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1. Alle besprochenen Textpassagen aus den griechischen, lateinischen und altchinesischen Quellen 
sind zur Verbesserung der Lesbarkeit in der Arbeit selbst in deutscher Übersetzung angegeben.  
2. Sie sind zusätzlich im separaten Anhang aufgeführt, wo sie sowohl in der Originalsprache als auch 
in einer von der Autorin kommentierten Übersetzung wiedergegeben werden. Auf die jeweilige 
Seite im Anhang ist in Fußnoten verwiesen. 
3. Im Anhang finden sich ebenfalls die Angaben zu den verwendeten Editionen der Originalquellen, 
auf die im Literaturverzeichnis verzichtet wird. 
4. Die altgriechischen Übersetzungen wurden mithilfe des Greek-English Lexicon von Liddell/Scott 
(1996) angefertigt, aus dem auch die Definitionen einzelner Termini entnommen sind. 
5. Für die lateinischen Übersetzungen wurde Der Neue Georges (2013) verwendet. 
6. Die Übersetzungen der altchinesischen Texte basieren auf den Angaben in Matthews’ Chinese 
English Dictionary (1931). Zusätzlich dazu wurde für vormodernes sowie modernes Chinesisch die 
Online-Version des Handian 漢典1 zu Hilfe genommen. 
7. Die besprochenen griechischen und chinesischen Termini sind sowohl in ihrer Originalform als 
auch in lateinischen Buchstaben kursiv angegeben. Für den chinesischen Teil wird dabei 
unabhängig von der in älteren Wörterbüchern und Übersetzungen benutzten Transliteration 
standardmäßig die offizielle Romanisierung der Volksrepublik China, Hanyu Pinyin 漢語拼音, 
verwendet, die auch international in der aktuellen wissenschaftlichen Literatur üblich ist. 
  
                                                          




1 Einleitung: Relevanz des Themas und Aufbau der Arbeit 
1.1 Relevanz und Aktualität des Themas: Erdbeben und ihr Einfluss auf die Gesellschaft  
Die Natur kennt keine Katastrophen. Katastrophen kennt allein der Mensch, sofern er sie überlebt.2 
Dieses aus dem Jahr 1979 stammende Zitat ist eines der bekanntesten des Schweizer Autors Max Frisch. 
Dennoch sind „Naturkatastrophen“ wie Erdbeben bis in die Gegenwart hauptsächlich innerhalb der 
Naturwissenschaften und nur mit verhaltenem Interesse in den Sozialwissenschaften untersucht 
worden. Der Grund dafür liegt im natürlichen, vom Menschen scheinbar nicht beeinflussbaren 
Ursprung dieses Phänomens. 
Die Verbindung der Begriffe Natur und Katastrophe zur Wortschöpfung Naturkatastrophe ist erstmals 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts belegt3 und fand wahrscheinlich um die Wende des 19. zum 20. 
Jahrhundert Eingang in die Umgangssprache. 4  Heute umfasst er ein breites Spektrum an 
Extremereignissen, deren gemeinsame Ursache scheinbar in der Natur und damit außerhalb des von 
den Menschen kontrollier- und beeinflussbaren Raumes liegt. Das Eintreten eines solchen klimatischen 
(Hitze- oder Kältewellen, Trocken- und Dürreperioden), meteorologischen (Stürme, Tornados und 
Hurrikans, extreme Schnee- oder Regenfälle mit anschließenden Überschwemmungen, Sturmfluten) 
oder geologischen (Erdbeben und Erdrutsche, Vulkanausbrüche und Tsunamis) Ereignisses unterliegt 
demzufolge den Naturgesetzen und ist mathematisch beschreibbar. In einigen Fällen können 
Anomalien sogar vorhergesagt und in ihren Auswirkungen durch technische Vorkehrungen verhindert 
oder zumindest eingedämmt werden. Aufgrund dieses „natürlichen“ Charakters werden derartige 
Geschehnisse bis in die heutige Zeit vorrangig dem Forschungsbereich der Naturwissenschaften 
zugeschrieben.  
In den vergangenen Jahrzehnten wurde diese Zuordnung jedoch zunehmend hinterfragt. So ist 
mehrfach darauf hingewiesen worden, dass Naturkatastrophen weder rein natürliche Ereignisse sind,5 
noch durch externe, natürliche Ursachen allein hervorgerufen würden.6  Ein Extremereignis in der 
Natur dient vielmehr als Auslöser einer gesellschaftlichen Katastrophe, deren Ursachen sich innerhalb 
der betroffenen Gesellschaft bereits früher entwickelt haben. Die Natur fungiert in diesem 
Zusammenhang also als ein Fremdes, das plötzlich und überwältigend in die Alltagswelt der Menschen 
einbricht und diese solange in einen Ausnahmezustand versetzt, bis das Fremde ausgemerzt und 
Ordnung sowie „Normalität“ wiederhergestellt werden können. 7  Ähnlich wie Max Frisch kamen 
                                                          
2 Frisch (1979): S. 271. 
3 Groh (2007), S. 17. 
4 Meier (2007), S. 44. 
5 Bankoff (2010) in http://hir.harvard.edu/no-such-thing-as-natural-disasters (Zugriff am 17.04.2017). 
6 Clausen (1994), S. 15. 




deshalb Katastrophenforscher in den 1970er Jahren zu dem Schluss, dass es keine Naturkatastrophen, 
sondern nur Kulturkatastrophen gäbe.8 
Unabhängig von dieser Feststellung kommen aktuelle Berichte des International Panel on Climate 
Change (IPCC) jedoch zu dem Ergebnis, dass die Anzahl und Intensität von extremen Naturereignissen 
in Zukunft zunehmen wird. 9  Jüngste statistische Daten der internationalen Rückversicherung 
MunichRe zeigen, dass dieser Trend bereits heute sichtbar ist (vgl. Abbildung 1).10 Damit steigt auch 
das Risiko des Entstehens von Naturkatastrophen - eine sozialwissenschaftliche Auseinandersetzung 
mit der Frage, welche Mechanismen aus den natürlichen Prozessen (Natur-)Katastrophen werden 
lassen, scheint deshalb unumgänglich. 
 
 
Abbildung 1: Anzahl der versicherungsrelevanten geologischen, meteorologischen, hydrologischen und klimatologischen 
Naturereignisse zwischen 1980 und 2016. Quelle: MunichRe NatCatSERVICE: Relevant natural loss events worldwide 1980-
2016. Online verfügbar unter: 
http://natcatservice.munichre.com/events/1?filter=eyJ5ZWFyRnJvbSI6MTk4MCwieWVhclRvIjoyMDE2fQ%3D%3D&type=1 
(Zugriff am 18.04.2017) 
Diese Frage ist jedoch nicht nur in Hinblick auf Gegenwart und Zukunft, sondern auch in historischer 
Perspektive von großer Relevanz. So forderten Erdbeben und ihre direkten Folgen in den vergangenen 
500 Jahren weltweit über sieben Millionen Menschenleben. 11  Allein seit 1900 starben etwa 2,6 
                                                          
8 Clausen/Dombrowsky, zitiert nach Geenen (2003), S. 8.  
9  IPCC 2007, S. 53. 
10 Bereits 2003 war vom Europäischen Rat festgestellt worden, dass „die europäischen Länder […] in den 
letzten Jahren von einer bisher nicht gekannten Serie von Naturkatastrophen heimgesucht worden [sind]; 
insbesondere haben die Häufigkeit und die Schwere von Unwetterphänomenen zugenommen, was 
unterschiedlichste Katastrophen zur Folge hatte.“ (vgl. Entschließung des Rates vom 22. Dezember 2003, online 
verfügbar uter: http://eur-
lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=CELEX:32004G0113%2801%29:DE:HTML [Zugriff am 26.04.2017]) 




Millionen Menschen infolge der Erdstöße,12 wie Abbildung 2 demonstriert. Deutliche Ausschläge sind 
dabei in den Jahren 1976 (Tangshan-Erdbeben in China mit ca. 250.000 Toten sowie ein Erdbeben in 
Guatemala mit 23.000 Toten, und eines auf den Philippinen mit 8.000 Toten), 2004 (Erdbeben auf 
Sumatra, Indonesien, ca. 230.000 Tote) und 2010 (Erdbeben auf Haiti, ca. 316.000 Tote) erkennbar.13 
 
 
Abbildung 2: Anzahl weltweiter Todesopfer durch Erdbeben im Zeitraum zwischen 1900 und 2015. Quelle: EM-DAT, The 
International Disaster Database. Online verfügbar unter: http://www.emdat.be/disaster_trends/index.html (Zugriff am 
06.11.2016) 
Mit circa 165 Millionen wurden im gleichen Zeitraum weltweit noch weitaus mehr Menschen infolge 
der Erschütterungen oder der häufig noch verheerenderen Folgewirkungen wie Flächenbränden und 
Überschwemmungen obdach- oder arbeitslos.14 Eine selten registrierte Anzahl starb zudem in den 
nachfolgenden Jahren an den indirekten Folgeerscheinungen wie Hungersnöten oder epidemischen 
Krankheiten. Während die Anzahl der direkten Erdbebenopfer vor allem von den Eigenschaften der 
Erdstöße (Stärke, Eintrittszeitpunkt, Ausdehnung) abhängt und in historischer Perspektive für 
vergleichbare Beben nur unwesentlich variiert, kann ein Anstieg sowohl in der Zahl der Betroffenen 
bzw. der indirekten Opfer (vgl. Abbildung 3) als auch in der Höhe der materiellen Schäden (vgl. 
Abbildung 4) über die letzten 115 Jahre beobachtet werden. 
 
                                                          
12 Vgl. EM-DAT, The International Disaster Database. Online verfügbar unter: 
http://www.emdat.be/disaster_profiles/index.html (Zugriff am 06.11.2016). 
13 Zahlen laut U.S. Geological Survey, Earthquake Hazards Program: Earthquakes with 1,000 or More Deaths 
1900-2014. Online verfügbar unter: http://earthquake.usgs.gov/earthquakes/world/world_deaths.php (Zugriff 
am 06.11.2015) 






Abbildung 3: Anzahl der weltweit von Erdbeben Betroffenen. Quelle: EM-DAT, The International Disaster Database. Online 
verfügbar unter: http://www.emdat.be/disaster_trends/index.html (Zugriff am 06.11.2016) 
 
Diese Tendenz ist vor allem auf die hohe bzw. steigende Besiedlungsdichte in vielen Erdbebenregionen 
zurückzuführen. Es ist dabei zu beobachten, dass Erdbeben in den bevölkerungsreichen Regionen 
Mittelamerikas und des Mittleren Ostens eine vergleichsweise hohe Zahl direkter und indirekter Opfer 
fordern,15 in den dichtbesiedelten Gebieten Ostasiens hingegen massive Sachschäden verursachen.16 
                                                          
15 Auf Mittelamerika und den Nahen Osten entfallen fünf der zehn tödlichsten Naturereignisse seit 1980: das 
Erdbeben in Haiti 2010 (1. Platz: 222.570 Tote), Erdbeben und Tsunami im Indischen Ozean 2004 (2. Platz: 
220.000 Tote), Erdbeben in Pakistan und Iran 2005 (5. Platz: 88.000 Tote), Erdbeben im Iran 1990 (9. Platz: 
40.000 Tote), Erdbeben im Iran 2003 (10.  Platz: 26.200 Tote). Quelle: MunichRE NatCatService. Online 
verfügbar unter: http://www.munichre.com/site/corporate/get/documents_E-
1260878433/mr/assetpool.shared/Documents/5_Touch/_NatCatService/Significant-Natural-
Catastrophes/2014/10-deadliest-events-worldwide.pdf (Zugriff am 14.09.2015) 
16 Erdbeben in Ostasien machen drei der fünf teuersten Naturkatastrophen sei 1980 aus: die sogenannte 
„Dreifach-Katastrophe“ des Jahres 2011 in Japan gilt mit 210 Milliarden US$ Schäden weiterhin als teuerste 
Naturkatastrophe aller Zeiten, das Erdbeben in Kobe 1995 liegt mit 100 Milliarden US$ Schäden auf Platz 3 und 
das Erdbeben in China 2008 mit 85 Milliarden US$ auf Platz 4. (Quelle: MunichRe NatCatService, online 
verfügbar unter: http://www.munichre.com/site/corporate/get/documents_E-
567437233/mr/assetpool.shared/Documents/5_Touch/_NatCatService/Significant-Natural-





Abbildung 4: Höhe der weltweit durch Erdbeben verursachen materiellen Schäden (in US$). Quelle: EM-DAT, The International 
Disaster Database. Online verfügbar unter: http://www.emdat.be/disaster_trends/index.html (Zugriff am 06.11.2015) 
Folglich sind Erdbeben ein weltweit sehr wichtiges und äußerst aktuelles Problem, das sowohl 
Entwicklungs- als auch Industrienationen betrifft, wenn auch mit unterschiedlichen Folgen. Diese 
Problematik wird v.a. durch die auch mit modernem naturwissenschaftlichem Wissen nicht zu 
gewährleistende Vorhersage des Zeitpunktes, des Ortes und der Intensität von Erdbeben 
hervorgerufen.17 Obwohl in vielen Erdbebengebieten architektonische Vorkehrungen getroffen und 
Katastrophenschutzpläne erarbeitet werden, können aufgrund der mangelnden Berechenbarkeit der 
Eigenschaften zukünftiger Beben die durch sie hervorgerufenen Schäden zwar begrenzt, nicht aber 
vollständig verhindert werden.18 
Im Gegensatz zu anderen, v.a. meteorologischen Naturereignissen, die heute relativ genau 
vorhersagbar sind, treffen Erdbeben aufgrund des Fehlens verlässlicher Prognosen moderne 
Gesellschaften genauso unerwartet wie historische Zivilisationen. Insbesondere die zivilisatorischen 
Zentren des Nahen Ostens, Europas und Chinas waren häufig und schwer von diesem Phänomen 
betroffen. Das belegen bereits die ältesten Quellen aus diesen Regionen, in denen Erdbeben eines der 
am häufigsten aufgezeichneten extremen Naturereignisse sind. 19  Ähnlich wie moderne Forscher 
fragten die Gelehrten dieser Epochen deshalb nach den Ursachen der Ereignisse, um diese 
anschließend bekämpfen und eine Wiederholung des Geschehenen verhindern zu können. 
In den seismisch hochaktiven Regionen Südeuropas und Ostasiens kann deshalb eine vergleichende 
Analyse historischer Beben, ihrer Folgen und ihrer mentalen und praktischen Verarbeitung zum einen 
neue Aspekte der Geistesgeschichte des antiken Europas und des frühen Chinas beleuchten und 
                                                          
17 Bormann (2008): S. 2. 
18 Das demonstriert das Tohoku-Erdbeben mit einer Magnitude von 9 auf der Richter-Skala (vgl. 2.2.32.2.3) vom 
11. März 2011 in Japan, in dessen Folge mehrere Atomreaktoren explodierten, die nur auf schwächere Beben 
bzw. nicht auf Tsunamis ausgelegt waren. (vgl. Neidhart in Süddeutsche Zeitung, 10. August 2011; online 
verfügbar unter: http://www.sueddeutsche.de/wissen/erdbeben-in-japan-die-katastrophe-war-zu-erwarten-
1.1129831, letzter Zugriff am 10.05.2017) 
19 Im chinesischen Hou Hanshu (vgl. Punkt 4.2.2.4) sind Erdbeben mit weit über 100 dokumentierten Fällen 




diskursive Zusammenhänge aufzeigen. Insbesondere werden Aussagen über die frühen Auffassungen 
der außergesellschaftlichen Realität und ihre innergesellschaftliche Relevanz möglich, die in den 
letzten Jahrzehnten gegenüber vergleichenden Untersuchungen und Einzelstudien zu Ethik und 
strukturellen Charakteristika der frühen Kulturen in den Hintergrund getreten sind.20 Zum anderen 
ermöglicht die Gegenüberstellung der jeweiligen Interpretations- und Bewältigungsmuster die 
Unterscheidung zwischen kulturübergreifend gültigen Annahmen über Erdbeben und jenen Positionen, 
die kulturell konstruiert sind. Dadurch werden in bestimmtem Maße auch Voraussagen über moderne 
und zukünftige Verhaltensreaktionen auf Katastrophen in den untersuchten Kulturen möglich. Die 
vorliegende Arbeit leistet somit einen Beitrag für die regionen- und kulturüberschreitende 
Zusammenarbeit zur Bewältigung der sozialen, politischen und wirtschaftlichen Folgen von Erdbeben, 
die in der Zukunft eine immer größere Bedeutung erlangen bzw. überlebenswichtig für einzelne 













                                                          





Die Problemstellung dieser Arbeit ergibt sich aus zwei Beobachtungen: Erstens machen der in 1.1 
dargestellte Anstieg von extremen Naturereignissen sowie das hohe Erdbebenrisiko in dicht 
besiedelten Gebieten der Erde bzw. die gegenwärtig noch fehlenden Möglichkeiten der 
Erdbebenvorhersage die Erforschung von Strategien zum gesellschaftlichen Umgang mit diesen 
Ereignissen immer relevanter. Merkmale einer wirksamen Bewältigung können dabei sowohl aus den 
Überlieferungen historischer Gesellschaften, die jahrhundertelang erfolgreich in Erdbebengebieten 
existierten, als auch aus den Beispielen jener Siedlungen, die aufgrund häufiger oder sehr schwerer 
Erdbeben aufgegeben werden mussten, deduziert werden. 
Zweitens orientiert sich die Fragestellung der Arbeit an der in vielen komparativen Analysen 
angemerkten Schwierigkeit eines unvoreingenommenen direkten Vergleichs verschiedener 
historischer Zivilisationen und ihrer Spezifika.21 Strukturelle und ideengeschichtliche Untersuchungen 
sehen sich häufig dem Vorwurf der undifferenzierten Anwendung moderner, westlicher oder östlicher 
Konzepte auf andere Kulturräume und andere Epochen ausgesetzt, 22  der nur durch die 
Zugrundelegung eines klaren theoretischen Rahmens vermieden werden kann. 23 Das gilt auch für 
vergleichende Untersuchungen der politischen, sozialen, wirtschaftlichen und epistemischen 
Gemeinsamkeiten der frühen Kulturen im Mittelmeerraum und in China, ist jedoch bisher kaum 
beachtet worden. 
L. Herbst hat darauf hingewiesen, dass für die Erstellung eines solches Rahmens und als Basis für einen 
systematischen wissenschaftlichen Vergleich zunächst Vergleichsgegenstände identifiziert werden 
müssen, die „mit gleichartigen Methoden erschließbar sind“ 24  und sich auf der gleichen Ebene 
befinden. 25  Auf der Makroebene können das z.B. verschiedene Gesellschaften sein, auf der 
Mesoebene Regionen und auf der Mikroebene Städte oder Familien. Für die Erforschung der frühen 
Geschichte lässt die begrenzte Quellenlage für die meisten Fragestellungen nur Untersuchungen auf 
der Makroebene, also z.B. zwischen dem griechisch-römischen und dem altchinesischen Raum zu. Sind 
die Vergleichsgegenstände festgelegt, muss ein „Drittes“, d.h. eine beiden gemeinsame Bezugsgröße, 
bestimmt werden. Dieses tertium comparationis dient anschließend als Maßstab für den Vergleich.26 
Hinsichtlich der Auswahl des tertium comparationis hat J. Rüsen vorgeschlagen, zunächst 
Herausforderungen zu identifizieren, mit denen verschiedene Kulturen in ähnlichem Maße 
                                                          
21 Rüsen (1996): S. 5 und 7. 
22 Sehr prominent wurde dies von E. Said in dessen einflussreichem Werk Orientalism (New York 1978) 
hervorgebracht. Kürzlich wurden seine Thesen von M. Gu im Buch Sinologism (New York 2013) wieder 
aufgegriffen und auf China bezogen. 
23 Rüsen (1996): S. 5. 
24 Herbst (2004): S: 81. 
25 Herbst (2004): S. 83. 




konfrontiert waren und die sie in ihr historisches Bewusstsein, d.h. in ihre Erinnerung, Interpretation 
und Repräsentation der Vergangenheit als Referenz für die Gegenwart, integrierten.27 Eine dieser 
Gemeinsamkeiten zwischen dem antiken Mittelmeerraum und dem frühen China ist die Bedrohung 
durch häufige und z.T. starke Erdbeben. Um die durch die Erschütterungen ausgelösten 
Kontingenzerfahrungen bewältigen zu können, war es für die antiken Zivilisationen in beiden Regionen 
notwendig, Erklärungen für die Ursachen der Ereignisse zu finden und Strategien für den Fall ihres 
erneuten Eintretens zu entwickeln. Dieser Prozess ist in den historischen Quellen dokumentiert und 
kann in seiner Entwicklung nachvollzogen werden. Er gibt dadurch wesentliche Aufschlüsse zum einen 
darüber, wie die Zivilisationen in beiden Regionen ihre natürliche und soziale Umwelt wahrnahmen 
sowie zum anderen darüber, welche Wahrnehmungs- und Interpretationsmuster der erfolgreichen 
Bewältigung von Erdbeben zugrunde lagen.  
Damit kann eine synchron und symmetrisch28 vergleichende Untersuchung der Frage  
Wie konnten extreme Naturereignisse im antiken Mittelmeerraum und im frühen China 
erfolgreich bewältigt werden? 
zwei wesentliche Ziele erfüllen. Erstens zeigt sie historische Beispiele für die erfolgreiche – bzw. auch 
überlieferte Fälle missglückter – Bewältigung von Erdbeben auf, die auf gemeinsame Strategien und 
Bedingungen überprüft werden können. Zweitens erlaubt sie durch die Fokussierung auf den aus den 
Quellen extrahierbaren Umgang mit Erdbeben eine Reduktion der Komplexität der analysierten 
Gegenstände (d.h. den Gesellschaften im antiken Mittelmeerraum und im frühen China). Durch 
anschließende Rekontextualisierung29 lassen sich genauere Aussagen über die Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede in der Wahrnehmung der natürlichen und sozialen Umwelt in den beiden zur gleichen 
Zeit existierenden Zivilisationen treffen. 
  
                                                          
27 Rüsen (1996): S. 11. 
28 Herbst (2004) definiert einen symmetrischen Vergleich als Untersuchung, in der die Vergleichsgegenstände 
gleichberechtigt behandelt und in gleicher Breite dargestellt werden (S. 88), merkt jedoch auch an, dass dieser 
Anspruch in Gänze zu erfüllen ist (S. 90). 




1.3 Gestaltung des Vergleiches 
Die Vergleichsgegenstände werden definiert als 
(I) der antike Mittelmeerraum, d.h. die Gesellschaften, über deren Geschichte die griechischen und 
lateinischen Schriftzeugnisse berichten. Hinsichtlich der zeitlichen Eingrenzung wird die 
Thronbesteigung des römischen Kaisers Septimius Severus im Jahr 193 n.Chr. als terminus ante 
quem für die Entstehung der Quellen gewählt. Diese Festlegung beruht auf den in mehreren 
Untersuchungen festgestellten strukturellen und geistesgeschichtlichen Umbrüchen ab der 
Severischen Zeit.30 
(II) das frühe China, d.h. die Zivilisation, die aus den altchinesischen, bis zum Ende der Späteren 
Han-Dynastie entstandenen Quellen rekonstruiert werden kann. Als Grenze für den 
Entstehungszeitpunkt der dafür in die Analyse einbezogenen Quellen wird das Ende der 
Späteren Han-Dynastie im Jahr 220 n.Chr. gesetzt. Lediglich das teilweise später entstandene, 
für die Interpretation und Bewältigung von Erdbeben in der Späteren Han-Dynastie jedoch 
wesentliche Hou Hanshu wird zusätzlich einbezogen. 
Um darzustellen, warum sich Erdbeben als tertium comparationis für vergleichende Betrachtungen 
dieser Gegenstände eignen, werden in Punkt 2 zunächst grundlegende Eigenschaften von Erdbeben 
und dem menschlichen Umgang damit anhand relevanter Theorien vorgestellt. 
Anschließend werden die in den jeweils relevanten Epochen entstandenen und überlieferten Texte in 
den Kapiteln 3.1 und 4.1 quantitativ und unabhängig von ihrer literarischen Gattung auf Nennungen 
von Erdbeben untersucht, wobei zusätzlich zu den literarischen Schriftquellen teilweise auch andere 
Quellenarten, d.h. v.a. epigraphische und bildhauerische Darstellungen, in die Betrachtungen 
einbezogen werden. Der quantitativen Analyse liegen folgende Fragestellungen zugrunde: 
• Wie werden Erdbeben bezeichnet? 
• In welchen Quellen spielen Erdbeben eine Rolle?  
• Welche (Arten von) Erdbeben werden aufgezeichnet? 
Im dritten Schritt (Kapitel 3.2 und 4.2) werden die daraus gewonnenen Ergebnisse für beide 
Kulturkreise mittels einer Diskursanalyse qualitativ ausgewertet, indem 
die Regeln und Regelmäßigkeiten des Diskurses, seine Möglichkeiten zur 
Wirklichkeitskonstruktion, seine gesellschaftliche Verankerung und seine historischen 
Veränderungen zum Inhalt der Untersuchung [gemacht werden].31 
                                                          
30 Vgl. Bleicken (1978): S. 841 und die Einteilung der Cambridge Ancient History. 




Dementsprechend werden die Beschreibungen von Erdbeben sowohl in den Kontext der jeweiligen 
Schrift als auch in die historischen Zusammenhänge eingeordnet, d.h. sowohl die Entstehungszeit des 
Werkes selbst als auch die Epoche, in die der Autor das Erdbeben einordnet, werden in Betracht 
gezogen. Um den in den Quellen dargestellten Umgang mit den Beben strukturierter zu vergleichen, 
wird die Forschungsfrage dabei in kleinere Einheiten unterteilt. Von der Feststellung C. Rohrs, dass der 
Umgang mit extremen Naturereignissen in Wahrnehmung, Deutung und Bewältigung derselben 
differenziert werden kann32, ausgehend, ergeben sich folgenden Teilfragestellungen: 
1. Wie wurden Erdbeben in den antiken europäischen und den frühen chinesischen Kulturen 
wahrgenommen? 
2. Wie wurden Erdbeben interpretiert bzw. welche Ursachen wurden für ihre Entstehung 
angenommen?  
3. Wie wurden die Folgen von Erdbeben praktisch bewältigt?  
Als erster Schritt werden im Folgenden die theoretischen Grundlagen für die Entstehung, Beschreibung 
und Klassifizierung von Erdbeben skizziert. Anschließend werden die seismischen Bedingungen der in 
dieser Arbeit betrachteten Gebiete um das Mittelmeer und in Ostasien erläutert.   
                                                          




1.4 Stand der Forschung 
1.4.1 Für die historischen Erdbeben in Europa und im Mittelmeerraum 
Die Auseinandersetzung mit historischen Erdbeben kann in Europa bis zur frühen Neuzeit 
zurückverfolgt werden. Quellen aus dem 15. und 16. Jahrhundert belegen, dass starke Erdstöße zu 
dieser Zeit häufig die Kompilation von Listen vergleichbarer Ereignisse in der Vergangenheit mithilfe 
überlieferter Texte anregten.33 Im Jahr 1691 veröffentlichte Marcello Bonito mit Terra Tremante eine 
Zusammenstellung von über 100 Bebenereignissen, die sich seit der biblischen Entstehung der Erde 
(d.h. 3967 v.Chr.) bis in seine Zeit weltweit zugetragen hatten.34 Infolge des schweren Erdbebens in 
Lissabon im Jahr 1755 und der dadurch angeregten genaueren Erforschung des Phänomens 
entstanden im 19. und frühen 20. Jahrhundert in vielen europäischen Ländern sowohl lokale als auch 
nationale Kataloge historischer Erdbeben, deren Schwerpunkt auf der Rekonstruktion ihres Zeitpunkts 
und ihrer Intensität lag. 35  Bis heute werden diese quantitativen Aufstellungen, die sich auf die 
möglichst objektive Rekonstruktion der Eigenschaften vergangener Beben (Ort, Zeit, Intensität) und 
den durch sie verursachten materiellen und personellen Schäden anhand des überlieferten 
Quellenmaterials fokussieren 36 , im Rahmen der Archäoseismologie vervollständigt, um dadurch 
verlässliche Erdbebengefährdungsabschätzungen für das Europa der Gegenwart treffen und 
entsprechende Schutzmaßnahmen implementieren zu können.37  Aktuelle Beispiele dafür sind der 
European-Mediterranean Earthquake Catalogue (EMEC)38 und die online zugänglichen Datenbanken 
des European-Mediterranean Seismological Centre (EMSC)39 
Ähnliche Datensammlungen finden sich außerhalb des rein akademischen Bereichs auch in den 
Jahresberichten großer Versicherungsgesellschaften oder dem NatCatService der MunichRe,40  der 
„größten globalen Datenbank für Naturkatastrophen“ 41 , in der neben Zahlen zu aktuellen 
geophysikalischen, klimatologischen und meteorologischen Extremereignissen auch Darstellungen 
historischer „Naturkatastrophen“ publiziert werden. 
                                                          
33 Camassi (2004): S. 645. 
34 Udías (2015): S. 999. 
35 Rohr (2007): S. 20; Grünthal (2004): S. 635. 
36 Waldherr (1998): S. 51; Waldherr (2002): S. 190. 
37 Grünthal (o.J.), unter: http://www.gfz-potsdam.de/sektion/erdbebengefaehrdung-und-
spannungsfeld/projekte/historische-erdbebenforschung/ (Zugriff am 01.11.2015) 
38 Online verfügbar unter: http://emec.gfz-potsdam.de/ (Zugriff am 17.10.2015) 
39 Unter: http://www.emsc-csem.org/Earthquake/europe/ (Zugriff am 17.10.2015). 
40 Vgl. den online zugänglichen NatCatService unter: http://natcatservice.munichre.com/ (Zugriff am 
18.04.2017) 
41 Höppe (2015): S. 7, unter: http://www.munichre-
foundation.org/de/dms/MRS/Documents/20150303_DF2015_Hoeppe_Disasters/DF2015_March_Handout_Ho




Neben der kontinuierlichen Bearbeitung dieser und weiterer Kataloge 42  werden historische 
Extremereignisse auch fortlaufend im Rahmen geowissenschaftlicher Publikationen und Konferenzen 
diskutiert, z.B. auf dem IV. Kongress der Association of Geographical Societies in Europe (EUGEO)43, 
dem 13th International Symposium on Geo-Disaster Reduction 2015 oder dem 4th International 
Colloquium on Historical Earthquakes and Macroseismology an der Zentralanstalt für Meteorologie 
und Geowissenschaften (ZAMG) Wien 201644. 
Trotz ihrer gesellschaftlichen Bedeutung wurden Erdbeben in den Geistes- und Sozialwissenschaften 
hingegen lange nur am Rande diskutiert. 45  Erst ab den 1950er Jahren wurden in den USA 
sozialwissenschaftliche Studien zu natürlichen, technologischen und anthropogenen 
„Katastrophen“ betrieben46 und mit der Gründung des Disaster Research Center an der Ohio State 
University im Jahr 1963 auch institutionell verankert. Durch die Arbeiten L. Claussens 47  und W. 
Dombrowskys48 sowie die Gründung der deutschen Katastrophenforschungsstelle an der Christian-
Albrechts-Universität zu Kiel im Jahr 198649 etablierten sich die Disaster Studies einige Jahre später 
auch im deutschsprachigen Raum. Obwohl die Mehrheit dieser Studien einen stark ahistorischen 
Charakter aufweist,50 ist seit dem späten 20. Jahrhundert eine Annäherung zwischen soziologischen 
Ansätzen und den oben dargestellten rein quantitativ-naturwissenschaftlichen Untersuchungen von 
extremen Naturereignissen zu beobachten, die sich auch auf die Bearbeitung historischer Erdbeben 
auswirkt. So enthält der zwischen 1987 und 1993 von einem Team aus Geophysikern und Historikern 
kompilierte Catalogue of ancient earthquakes in the Mediterranean area up to the 10th century51 
neben Angaben zu Ort und Zeitpunkt der Beben auch eine Diskussion über ihre Folgen und ihre 
sozialgeschichtliche Bedeutung. 
                                                          
42 Weitere Beispiele für europäische Erdbebenkataloge unter: http://www.bgr.bund.de/DE/Themen/Erdbeben-
Gefaehrdungsanalysen/Seismologie/Seismologie/Erdbebenauswertung/Erdbebenkataloge/historische_Katalog
e/historische_erdbeben_node.html (Zugriff am 01.11.2015) 
43 Programm online unter: http://www.eugeo2013.com/images/EUGEO_PROGRAMME_b.pdf (Zugriff am 
18.04.2017) 
44 Programm und Zusammenfassung online unter: http://en.geophysik.at/index.php/4th-international-
colloquium-on-historical-earthquakes-and-macroseismology-at-zamg (Zugriff am 18.04.2017) 
45 Rohr (2007): S. 19; Lübken (2004), S. 92. 
46 Vgl. Rodríguez, H.; Quarantelli, E. L.; Dynes, R. R. (Hg.): Handbook of Disaster Research. New York 2009. 
47 U.a. Einführung in die Soziologie der Katastrophen (mit W. Dombrowsky), Bonn 1983; Krasser sozialer 
Wandel, Opladen 1994; Entsetzliche soziale Prozesse. Theorie und Empirie der Katastrophen (mit E. Geenen und 
E. Macamo), Münster 2003. 
48 U.a. Katastrophe und Katastrophenschutz, Wiesbaden 1989; Krisen-Kommunikation. Anwendungsorientierte 
Strategien für den Umgang mit Öffentlichkeit und Institutionen der öffentlichen Gefahrenabwehr, Kiel 1994. 
49 2011 wurde die Forschungseinrichtung unter der Leitung von M. Voss an die Freie Universität Berlin 
verlagert. 
50 Lübken (2010): S. 13; eine Ausnahme davon stellt die 2003 erschienen Publikation Catastrophe and Culture: 
The Anthropology of Disaster von S. Hofmann und A. Oliver-Smith dar, die neben anthropologischen 
Perspektiven auch historische Fallstudien enthält. 




Als Ausgangspunkt für die Auseinandersetzung mit weiterführenden Fragestellungen zu den 
Auswirkungen extremer Naturereignisse innerhalb der europäischen bzw. deutschsprachigen 
Geschichtswissenschaften wird häufig52 der 1981 erschienene Aufsatz Das Erdbeben von 1348 von A. 
Borst 53  angeführt. Ihm folgten diverse Abhandlungen über extreme Naturereignisse in der 
europäischen Geschichte, u.a. von C. Rohr,54 F. Mauelshagen55 oder M. Kempe.56 Diese Werke lassen 
sich auf dem Gebiet der Umweltgeschichte verorten, deren Ursprünge in der amerikanischen 
Umweltbewegung der 1970er Jahre liegen 57  und die in den letzten Jahren auch in Europa an 
Popularität gewonnen hat. 58  Grundlegende Annahme ist dabei, dass die Natur und die in ihr 
ablaufenden Prozesse grundlegende Faktoren für den Verlauf der Geschichte darstellen. 59  Die 
Umweltgeschichte kann deshalb als eine Synthese aus den beiden oben dargestellten 
Forschungsrichtungen betrachtet werden, da neben historischen Methoden auch Ansätze aus den 
Geo- und Klimawissenschaften, der Botanik und der Anthropologie verwendet werden, um die 
Wechselwirkungen zwischen Mensch und Natur zu analysieren. Folglich zeichnet sich die 
Umweltgeschichte nicht nur durch ein hohes Maß an Interdisziplinarität, sondern auch durch ein sehr 
breites Spektrum möglicher Fragestellungen aus, in das neben Umweltgefahren z.B. auch das 
Verhältnis zwischen Tier und Mensch, die historische Verwendung von Ressourcen oder die 
Verschmutzungsgeschichte von Boden, Wasser und Luft fallen. 60  Dennoch fällt auf, dass sich die 
überwiegende Mehrheit der Untersuchungen in allen diesen Teilbereichen auf die letzten 1.000 Jahre 
beschränkt und ein klarer Schwerpunkt auf den Entwicklungen seit Beginn der Industrialisierung liegt.61 
Obwohl der Schweizer Althistoriker L. Thommen vor einigen Jahren eine Umweltgeschichte der 
Antike62 vorgelegt hat, ist dieses Werk bis heute die Ausnahme geblieben. 
                                                          
52 Kempe/Rohr (2003): S. 123; Lübken (2010): S. 12. 
53 In: Historische Zeitschrift 233: S. 529-69. 
54 Extreme Naturereignisse im Ostalpenraum, Köln 2007. 
55 Coping with „Natural“ Disasters in the Pre-Industrial World. (The Medieval History Journal, Special Issue) 
2007. 
56 Wissenschaft, Theologie, Aufklärung. Johann Jakob Scheuchzer (1672-1733) und die Sintfluttheorie. 
Epfendorf 2003. 
57 Als Referenzwerk wird häufig der Roman Silent Spring (1962) von Rachel Carson genannt, 1976 erfolgte die 
Gründung der American Society of Environmental History und 1985 stellte R. White die Entstehung eines neuen 
Feldes fest. (vgl. Lübken (2010): S. 1) 
58 Vgl. Bird Rose et al. (2012), S. 1; die Etablierung dieses Forschungsgebiets in Europa wird auch durch die 
Gründung der European Society of Environmental History im Jahr 1999 demonstriert; wenn auch - mit 
Ausnahme des Rachel Carson Centers an der LMU München - bisher ohne institutionelle Verankerung, weshalb 
die Umweltgeschichte als „prekäre Disziplin“ (Uekötter (2007): S. 3) bezeichnet worden ist. 
59 Arndt (2015): S. 3. 
60 Lübken (2010): S. 1f. und andere merken an, dass die umwelthistorische Literatur aufgrund dieser großen 
thematischen Bandbreite und ihrer Verteilung „über mehrerer Fachöffentlichkeiten“ (Winiwarter/Knoll (2007): 
S. 15) kaum überschaubar ist. 
61 Vgl. Arndt (2015): S. 11f. 




Etwas anders stellt sich die Situation für die Erforschung von Naturereignissen in der Antike und ihren 
politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Implikationen dar. Bereits 1996 wurden diese im Rahmen 
des Kolloquiums zur „interdisziplinären Forschung auf dem Gebiet der Historischen Geographie der 
antiken Welt“ an der Universität Stuttgart diskutiert. Die Ergebnisse daraus sind in dem von E. 
Olshausen und H. Sonnabend herausgegebenen Sammelband „Naturkatastrophen in der antiken 
Welt“63 zusammengetragen, der bis heute als Standardwerk auf dem Gebiet betrachtet werden kann. 
Im Folgejahr wurde mit G. Waldherrs Habilitationsschrift Erdbeben – Das außergewöhnliche Normale64 
das erste althistorische Werk vorgelegt, das sich ausschließlich mit Erdbeben und ihrer Rezeption in 
der antiken Literatur beschäftigte und dabei auch katastrophensoziologische Ansätze berücksichtigte. 
Seitdem sind im deutschsprachigen Raum und international eine Reihe von Beiträgen in größeren 
Sammelwerken 65  sowie mehrere Monographien 66  veröffentlicht worden, die sich entweder rein 
historisch oder „in methodisch zukunftsweisender Zusammenarbeit mit Naturwissenschaftlern und 
technischen Spezialisten verschiedener Disziplinen“ 67  mit den Auswirkungen von extremen 
Naturereignissen (nicht ausschließlich Erdbeben) auf die antiken Gesellschaften befassten.  
Speziell mit Erdbeben als Bedrohung sozialer Ordnungen zwischen dem 5. Jahrhundert v.Chr. und dem 
6. Jahrhundert n.Chr. befasste sich zwischen 2011 und 2015 ein Teilbereich des SFB 923 Bedrohte 
Ordnungen an der Eberhard Karls Universität Tübingen.68 Im März 2014 fand dazu eine Konferenz mit 
den wichtigsten Vertretern auf dem Gebiet statt. Der Anfang 2016 erschiene Tagungsband69 gibt einen 
Überblick über die aktuelle deutschsprachige und internationale Forschung auf dem Gebiet antiker 
Erdbeben. 
  
                                                          
63 Stuttgart 1998. 
64 Stuttgart 1997. 
65 U.a. Sonnabend (2003) in Groh/Kempe/Mauelshagen, S. 37-44; Flaig (2007) in Schenk/Engels (Hg.): S. 35-43; 
Meier (2007) in Schenk/Engels (Hg.): S. 44-56; Conti (2007) in Schenk/Engels (Hg.): S. 57-74; Meier (2009) in 
Schenk (Hg.): S. 20-36. 
66 Sonnabend (1999); Sonnabend (2013); Toner (2013). 
67 Engels (2014): S. 672. 
68  Vgl. http://www.uni-tuebingen.de/forschung/forschungsschwerpunkte/sonderforschungsbereiche/sfb-
923/erste-foerderphase-2011-15/teilprojekte.html (Zugriff am 18.04.2017) 




1.4.2 Für die historischen Erdbeben in China 
Ähnlich wie im frühneuzeitlichen Europa gab es in China bereits in der Vormoderne Interesse an der 
Erstellung von Katalogen historischer Erdbeben. Das Taiping Yulan, ein leishu 類書70 aus der Song-
Dynastie (960-1279), enthält unter der Rubrik „unglückverheißende Vorzeichen“ chronologische Listen 
von Erdbeben, Erdspalten und verschiedenen weiteren geologischen, meteorologischen, 
epidemiologischen und astronomischen Phänomenen, die in wichtigen Schriftquellen von der Zhou-
Dynastie bis zum Erscheinen des Werkes Ende des 10. Jahrhunderts aufgezeichnet wurden. Auch das 
einige Hundert Jahre später unter Kaiser Kangxi 康熙 der Qing-Dynastie (reg. 1654-1722) entstandene 
Gujin Tushu Jicheng 古今圖書集成, das als umfangreichstes existierendes leishu der chinesischen 
Geschichte gilt,71 enthält Informationen zu früheren Aufzeichnungen über Erdbeben. 
Ab der Mitte des 20. Jahrhunderts wurden diese Ansätze im Zuge mehrerer Großbauprojekte der 
jungen kommunistischen Regierung und der sich daraus ergebenden Notwendigkeit detaillierter 
Analysen der Seismizität des chinesischen Festlandes wieder aufgegriffen. In diesem Rahmen 
entstanden mehrere Erdbebenkataloge, in denen historische Zeugnisse von der Frühzeit bis in die 
Gegenwart gesammelt wurden. Die umfangreichsten unter diesen sind der Catalogue of Chinese 
Earthquakes (1831 BC – 1969 AD) von Gu Gongxu72 sowie die Sammlung historischer Materialien zu 
chinesischen Erdbeben von Xie und Cai 73 . In beiden Sammlungen werden große Mengen an 
historischem Material ausgewertet, gesellschaftliche Folgen der Beben jedoch ignoriert. 
Im Gegensatz zur langen Tradition der Aufzeichnung natürlicher Extremereignisse steht die 
Umweltgeschichte im ostasiatischen Raum noch am Anfang ihrer Entwicklung. Insbesondere in Taiwan 
gewinnen umwelthistorische Forschungen mit regionalem Schwerpunkt Ostasien hingegen schnell an 
Bedeutung.74 Das demonstriert neben dem regelmäßigen Stattfinden umwelthistorischer Workshops 
an der Academia Sinica in Taipei auch die Gründung der Association for East Asian Environmental 
History (EAEH) auf Initiative der gleichen Institution im Jahr 2009. 75  Dennoch gilt auch für die 
ostasiatische Umweltgeschichte, was für ihre europäischen und nordamerikanischen 
Schwesterorganisationen bereits festgestellt wurde: der Fokus der meisten Studien liegt auf der 
                                                          
70 Wörtlich übersetzt bedeutet leishu „nach Kategorien geordnetes Sammelwerk“. Einige Übersetzer geben den 
Terminus aufgrund des Anspruchs dieser Werke auf eine vollständige Darstellung des kulturellen Wissens als 
Enzyklopädie wieder. Winter (2007) hat jedoch gezeigt, dass sich die ab dem dritten Jahrhundert in China 
entstandene Gattung von den vor allem zur Zeit der Renaissance populären europäischen Enzyklopädien in Motiv 
und Form unterschied. Treffender wäre vielleicht der Vergleich mit römischen Naturgeschichten wie u.a. Plinius, 
in denen Gebiete und Phänomene in der Natur ebenso wie in den leishu in Sachgebiete eingeteilt und mit 
ausgewählter Literatur bzw. anekdotischen Episoden erklärt wurde. 
71 Winter (2007): S. 175. 
72 中囯地震目彔 (公元前 1831 年-公元 1969 年), Peking 1989. 
73中國地震歷史資料彙編 (Compilation of Historical Materials of Chinese Earthquakes) Peking 1983-1987. 
74Vgl. Bird Rose et al. (2012): S. 1. 




jüngeren Vergangenheit, Untersuchungen zu frühen Epochen sind äußerst selten. Das gilt ebenfalls für 
Erdbebenkatastrophen in der chinesischen Geschichte, die lediglich für die Dynastien Ming 明 (1368-
1644) und Qing 清 (1644-1911) von A. Janku im Rahmen mehrerer Abhandlungen erforscht wurden.76 
Auch in verschiedenen Untersuchungen zur chinesischen Kosmologie und Umweltauffassung werden 
Erdbeben nicht erwähnt. 77  Allein einige festlandchinesische Veröffentlichungen 78  erwähnen die 
Aufzeichnungen und Deutungen von Erdbeben in frühen Epochen in ihren einleitenden Bemerkungen. 
Auch ein kürzlich erschienener Artikel von A. Schottenhammer geht überblicksartig darauf ein.79 Einer 
der wenigen Artikel, die sich aus historischer Perspektive mit den Auswirkungen von Erdbeben und 
den zu ihrer Bewältigung ergriffenen Maßnahmen während der Han-Dynastie befasst, stammt von 
Chen Yexin und wurde 1997 in den Hochschulschriften der South Central University for Nationalities in 
Wuhan veröffentlicht.80 Eine umfassende Analyse des frühchinesischen Erdbebendiskurses ist jedoch 
bisher weder im chinesischsprachigen noch im westlichen Raum unternommen worden. 
  
                                                          
76 Towards a History of Natural Disasters in China: The Case of Linfen County. In: The Medieval History Journal, 
Vol. 10, 1&2 (2010), S. 267-301; What Chinese Biographies of Moral Exemplars Tell Us about Disaster 
Experiences (1600 – 1900). In: Kirchhofer et al. (2009), S. 129 – 148; “Heaven-Sent Disasters” in Late Imperial 
China: The Scope of the State and Beyond. In: Mauch/Pfister (2009), S. 233-264. 
77 U.a. Roetz: Mensch und Natur im alten China, Frankfurt 1984; Wang: Cosmology and Political Culture in Early 
China, Cambridge 2000; Lipiello: Auspicious Omens and Miracles in Ancient China, Nettetal 2001; de Crespigny: 
Portents of protest in the Later Han Dynasty, Canberra 1976. 
78 U.a. Meng et al.: 地震與地震考古 (Erdbeben und Erdbebenarchäologie), Peking 1977; Li: 中國地震, Peking 
1981. 
79 Erdbeben in China und ein Tsunami auf den Ryūkyū-Inseln. Entzug des „Himmlischen Mandats“ oder Verlust 
des Yin-Yang-Equilibriums, in: Hammerl/Steffelbauer (2014), S. 90-129.  




1.4.3 Vergleichende Forschung zu historischen Erdbeben 
In den letzten Jahren ist eine Reihe von Sammelbänden mit transregionaler Perspektive erschienen.81 
Die Herausgeber eines der wichtigsten unter diesen, D. Groh, M. Kempe und F. Mauelshagen, vertreten 
die Ansicht, dass eine vergleichende Untersuchung vergangener Katastrophen einen hervorragenden 
Ausgangspunkt für Aussagen zur Differenzierung von allgemein menschlichen einerseits und kulturell 
geprägten Wahrnehmungsmustern von Katastrophen andererseits darstellt.82 Dennoch stellen sich 
diese Werke als Nebeneinanderstellungen von Einzelschriften über Naturereignisse in verschiedenen 
Regionen und Epochen dar, während eine vergleichende Untersuchung der Auswirkungen identischer 
Phänomene auf synchrone Kulturen in verschiedenen Teilen der Erde noch aussteht. So sind 
Naturphänomene im Allgemeinen bzw. Erdbeben im Speziellen bisher in keiner der immer 
zahlreicheren vergleichenden Untersuchungen von „China und dem Westen“ explizit thematisiert 
worden.83  
Mit der vorliegenden Arbeit wird ein Beitrag zum Schließen dieser Lücke geleistet, indem die 
Wahrnehmungen, Interpretationen und praktischen Bewältigungsstrategien von Erdbeben in den 
Kulturen des antiken Mittelmeerraums und der Kultur des frühen China im Zeitraum zwischen dem 5. 
Jahrhundert v.Chr. und dem 3. Jahrhundert n.Chr. untersucht werden. 
Im folgenden Punkt wird zunächst eine theoretische Basis für den systematischen Vergleich erarbeitet.  
                                                          
81 U.a. Groh/Kempe/ Mauelshagen (Hg.): Naturkatastrophen. Beiträge zu ihrer Deutung, Wahrnehmung und 
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Hammerl/Steffelbauer (Hg.): Naturkatastrophen, Wien 2014. 
82 Groh/Kempe/Mauelshagen (2003, 1): S. 24. 
83 Vgl. u.a. Marsili, F.: The Ghosts of Monotheism: Heaven, Fortune, and Universalism in Early Chinese and Greco-
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2 Thematische und methodische Vorüberlegungen 
2.1 Theoretischer Ansatz 
Der theoretische Ausgangspunkt dieser Arbeit ist der Ansatz des Anthropologen A. Oliver-Smith, der 
in seinem 2002 erschienenen Aufsatz Theorizing Disasters: Nature, Power and Culture84 zum einen von 
der Prozesshaftigkeit und zum anderen von der Mehrdimensionalität aller Katastrophen ausgeht. 
Dieser mehrdimensionale Charakter ist eine Folge des zeitgleichen Zusammenwirkens materieller und 
sozialer Prozesse, durch die Katastrophen zu komplexen Phänomenen werden, die sowohl auf einer 
physischen als auch auf der gesellschaftlichen Ebene stattfinden.85 
Die physische Dimension wird durch Prozesse konstituiert, die in der materiellen Sphäre ablaufen und 
beobachtbar sind. Sie werden häufig durch Vorgänge angeregt, die unabhängig von menschlichem 
Einwirken sind und z.B. in der Natur ablaufen. Diese werden in der Forschung als Hazards bezeichnet 
und in Punkt 2.3.2.2 ausführlich behandelt. Für die in dieser Arbeit betrachteten Erdbeben können die 
durch plattentektonische Verschiebungen oder Vulkanismus ausgelösten Gesteinsbewegungen, deren 
wichtigste Eigenschaften in Punkt 2.2 skizziert werden, als Hazard gelten. Die aus diesen 
Erschütterungen resultierenden Veränderungen in der natürlichen Umgebung, z.B. die Entstehung von 
Felsspalten und Erdrutschen, die Blockade von Quellen oder die langfristige Änderung von Flussläufen, 
sind dabei ebenso Bestandteil der physischen Dimension wie etwaige den Menschen betreffende 
Folgen, die von kleinen Schäden an Gebäuden und an der Infrastruktur über den Verlust von 
Menschenleben bis zur vollständigen Zerstörung von Siedlungen oder ganzen Landstrichen reichen 
können. 
Sind jedoch keine Menschen betroffen bzw. zum Eintrittszeitpunkt anwesend, weil das Erdbeben z.B. 
in abgelegenen, unbesiedelten Räumen eintritt, so bleibt es bei dieser physischen Dimension des 
Ereignisses. Selbst wenn also gravierende Veränderungen in der menschenleeren Natur hervorgerufen 
werden, erhalten diese nur dann soziale Relevanz, wenn sie durch Menschen beobachtet und 
kommuniziert werden bzw. eine gesellschaftliche Bearbeitung des Geschehenen als notwendig 
erachtet wird. Ein noch so starkes, aber von Menschen unbemerktes Erdbeben kann also nicht als 
Katastrophe anerkannt werden, weil es die oben genannte Bedingung der Mehrdimensionalität nicht 
erfüllt. Als „außergewöhnliche Naturereignisse“ ist diese Art von Erdbeben deshalb Gegenstand der 
Naturwissenschaften, in denen die dynamischen Prozesse mathematisch beschrieben und hinsichtlich 
ihrer geophysikalischen Ursachen untersucht werden. Auf der Grundlage der dabei gewonnenen 
Ergebnisse können anschließend Systeme zur Vorhersage von Zeitpunkt und Intensität sowie 
Vorkehrungen zur organisatorischen und technischen Bewältigung erarbeitet werden.  
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Die naturwissenschaftliche Erdbebenforschung liegt deshalb an der Schnittstelle zwischen der vom 
Menschen unabhängigen materiellen und der sozialen Dimension, die die seismischen 
Erschütterungen in dem Moment bekommen, in dem sie auf menschliche Siedlungen einwirken bzw. 
beobachtet und/oder kommuniziert werden. Diese soziale Dimension wird dabei im Wesentlichen 
durch die in der betroffenen Gesellschaft existierenden Macht- und Sozialstrukturen, 
Wertevorstellungen, Glaubenssysteme und Wissenshorizonte determiniert. In der Darstellung, 
Erklärung und Interpretation werden die in ihrer physischen Dimension semantisch neutralen 
Vorgänge 86  mit Sinn versehen und den Mitgliedern der betroffenen Gesellschaft gleichzeitig 
Werkzeuge zu ihrer mentalen Verarbeitung und praktischen Bewältigung zur Verfügung gestellt.87 Die 
ursprünglich natürlichen Prozesse werden so zum Ausgangspunkt des komplexen gesellschaftlichen 
Konstrukts der Katastrophe, nicht jedoch zu seinem Kern. Dadurch werden Erdbeben, die neben 
Überschwemmungen und Dürren zu den wichtigsten Hazards im antiken Europa und frühen China 
zählen, zum historischen Ereignis und gleichzeitig zum Gegenstand sozialwissenschaftlicher bzw. 
historischer Forschung. 
Aus der Komplexität jeder Katastrophe folgt gleichzeitig eine wichtige Einschränkung der 
Untersuchung: aufgrund ihrer Relevanz für alle Aspekte menschlichen und gesellschaftlichen Lebens 
ist eine vollständige Erfassung, Abbildung und Analyse weder für gegenwärtige noch für vergangene 
Katastrophen möglich. Anstelle von Bemühungen um eine vollständige und einheitliche Darstellung 
der durch den Hazard angeregten materiellen und sozialen Prozesse ist deshalb ein Bewusstsein der 
gleichzeitigen Existenz verschiedener, z.T. konfligierender Wahrnehmungen und Interpretationen des 
Geschehenen innerhalb der betroffenen Gesellschaft von größerer Bedeutung. Diese Pluralität von 
Erklärungs- und Deutungsmustern ist wiederum eine Folge der Komplexität und Mehrdimensionalität 
der Lebenswirklichkeiten und Identitäten innerhalb jeder Gesellschaft, die nicht oder nur schwer in 
ihrer Gesamtheit erfasst werden können.88 Für die Untersuchung der sozialen Dimension historischer 
und insbesondere früher Katastrophen ist eine vollständige Kompilation der gesellschaftlichen 
Prozesse aufgrund begrenzter empirischer Daten und lückenhaften Quellenmaterials von vornherein 
ausgeschlossen. 
Infolge dieser Schwierigkeiten bewegt sich die Erforschung der sozialen Dimension von Katastrophen 
weitestgehend auf einer (oder mehrerer) der folgenden drei Ebenen: 
1. Analyse des Wissens über Katastrophen und Technologien zu ihrer Bewältigung: 
Die theoretischen Überlegungen der Zeitgenossen zu Ursprung und Regelhaftigkeit der 
empirisch beobachteten Phänomene können als Initiale neuer wissenschaftlicher Ansätze 
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angesehen werden. Ähnliches gilt für technische Innovationen, die durch Bemühungen zur 
besseren Prävention ähnlicher Situationen in der Zukunft angeregt wurden. Die Katastrophen 
an sich können dementsprechend als Fixpunkte in der Geistesgeschichte gelten. 
2. Analyse von Katastrophen in ihrer Funktion als politische, wirtschaftliche oder ideologische 
Instrumente: 
Dabei werden die verschieden ausgerichteten Deutungen der Ereignisse bzgl. ihrer Urheber, 
ihrer Zielgruppe und der angestrebten Wirkung hinterfragt sowie ihr Erfolg im konkreten 
sozialen Kontext nachvollzogen. Katastrophen fungieren in dieser Hinsicht als „Gegenstände für 
das Studium menschlicher Kontingenzbewältigung“.89 
3. Analyse des Umgangs einer Gesellschaft mit Katastrophen: 
Anders als auf den beiden zuvor skizzierten Ebenen spielen hier die Anpassung einer Gesellschaft 
an ihre Umwelt und der Stand ihrer Vorbereitungen für den Katastrophenfall eine Rolle. Es wird 
untersucht, inwieweit vergangene Katastrophen Handlungsszenarien für die spätere 
Bevölkerung bieten und wie aktiv sich dieser vergangenen Phänomene erinnert wird. Darüber 
hinaus wird hinterfragt, wie gegenwärtig diese Szenarien sind und welchen Stellenwert sie 
gegenüber anderen gesellschaftlichen Katastrophen, etwa auf persönlicher oder 
wirtschaftlicher Ebene einnehmen.  
Diese drei Untersuchungsebenen entsprechen im Wesentlichen den in 1.3 für die Forschungsfrage 
Wie konnten extreme Naturereignisse im antiken Mittelmeerraum und im frühen China 
erfolgreich bewältigt werden? 
 festgelegten Teilaspekten  
• Wie wurden Erdbeben in den antiken europäischen und den frühen chinesischen Kulturen 
wahrgenommen? 
• Wie wurden Erdbeben interpretiert bzw. welche Ursachen wurden für ihre Entstehung 
angenommen?  
• Wie wurden die Folgen von Erdbeben praktisch bewältigt?  
Ausgehend von diesen Feststellungen und der Begrenztheit des überlieferten Materials wird in dieser 
Arbeit auf den Versuch einer exakten Rekonstruktion vergangener Erdbeben und ihrer sozialen 
Auswirkungen verzichtet, weil dieser für die Untersuchungen historischer Erdbebenwahrnehmungen 
und mentaler Bewältigungsstrategien nicht notwendig ist. Der Analyseschwerpunkt liegt stattdessen 
                                                          




auf dem aus den antiken bzw. frühchinesischen Quellen extrahierbaren historischen Diskurs90 über 
Erdbeben und ihre Folgen.  
Schematisch dargestellt ergibt sich für den dieser Arbeit zugrundeliegenden Ansatz der 
Mehrdimensionalität von Katastrophen und seine Anwendung auf den speziellen Fall antiker Erdbeben 
folgender Zusammenhang:        
 
 
             
Abbildung 5: Mehrdimensionalität von Katastrophen nach Oliver-Smith und ihre Anwendung auf die beiden untersuchten 
Regionen. Eigene Darstellung. 
 
Daraus resultiert für das erste Kapitel der Arbeit folgende Struktur: zunächst wird die physische 
Dimension von Erdbeben kurz umrissen, indem überblicksartig auf Ursachen und Arten, Möglichkeiten 
der Klassifizierung sowie Häufigkeit von Erdbeben in den relevanten geographischen Räumen 
eingegangen wird. 
Im Anschluss werden theoretische Grundlagen der sozialen Konstruktion von Katastrophen dargestellt 
und Fragestellungen für die anschließende Analyse formuliert. 
  
                                                          


















2.2 Die physische Dimension der Erdbeben 
Um die soziale Konstruktion von Erdbeben in den historischen Quellen aus dem antiken 
Mittelmeerraum und dem frühen China untersuchen und Aussagen zu den historischen Beben treffen 
zu können, ist es notwendig, einige auf alle Regionen der Erde zutreffende, grundlegende 
Eigenschaften der physischen Dimension von Erdbeben darzustellen. Dazu werden im Folgenden die 
Erdbebenursachen (Punkt 2.2.1), ihr Verlauf (Punkt 2.2.2), Möglichkeiten zur Klassifizierung ihrer 
Stärke (Punkt 2.2.3), prominente Begleiterscheinungen wie Tsunamis (Punkt 2.2.4) und die 
Charakteristika der seismischen Zonen Mittelmeer und Ostasien (Punkt 2.2.5) dargestellt. 
2.2.1 Ursachen und Arten von Erdbeben  
Erdbeben sind Folgen der auf der Erde seit etwa einer Milliarde Jahren stattfinden Plattentektonik, d.h. 
von Deformationen und Massenbewegungen, die durch Kräfte im Erdinneren hervorgerufen werden.91  
Diese heute paradigmatische Erkenntnis basiert auf dem Modell sich bewegender Erdplatten, das der 
Geophysiker und Meteorologe Alfred Wegener (1882 – 1932) in seinem 1915 erschienenen Werk Die 
Entstehung der Kontinente und Ozeane erstmals formulierte. Wegeners Theorie, die durch die 
kartographisch erkennbare Kongruenz der Küstenlinien im Osten und Westen des Pazifiks angeregt 
worden war, wies zwar noch einige Defizite auf, stellte aber erstmals eine kohärente physikalische 
Erklärung für die weltweite Verteilung von Erdbeben und die wiederholten, damals bereits 
nachweisbaren Klimawechsel der Vergangenheit dar. 92  Lange umstritten, haben moderne 
Messsysteme die Bewegungen von sieben großen, acht kleineren und einer Vielzahl sehr kleiner 
Platten bestätigt. Dort, wo sich zwei Platten, angeregt durch geothermische Vorgänge im Erdinneren,93 
auseinanderbewegen, gelangt Material aus tieferen Schichten der Erde an die Oberfläche, wodurch 
neue Erdkruste gebildet wird (seafloor spreading). Konvergieren zwei Platten hingegen, kommt es zur 
Bildung von Gebirgen oder Inselbögen, wie dem Kalabrischen bzw. dem Hellenischen Bogen im 
Mittelmeer, oder zu Subduktionszonen wie dem zirkumpazifischen Feuergürtel, in denen eine der 
aufeinanderstoßenden Platten unter die andere in die Erde absinkt. Diese Gebiete weisen verstärkt 
Erdbeben und Vulkanismus auf. Bewegen sich zwei Gesteinsplatten an ihren Rändern hingegen parallel 
zueinander, entstehen Verwerfungen wie die Saint Andreas Fault in Kalifornien. Auch dort sind 
Erdbeben sehr häufig.94  
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Abbildung 6 zeigt den Zusammenhang zwischen den Grenzen der tektonischen Platten und der 
erhöhten Bedrohung durch Erdbeben. Auch die starke Seismizität der im Mittelpunkt dieser Arbeit 
stehenden Gebiete ist in der Karte deutlich erkennbar. 
 
Abbildung 6: Erdbebengefährdung weltweit. Quelle: GFZ Potsdam, online verfügbar unter: http://media.gfz-
potsdam.de/gfz/wv/05_Medien_Kommunikation/05_Speziell_fuer_Schulen/WelterdbebengefahrGSHAP_World_Map.gif 
(Zugriff am 19.04.2017) 
Die aus der Bewegung der Erdplatten resultierenden Erdbeben werden als tektonische Erdbeben 
bezeichnet und sind mit einem Anteil von etwa 90 Prozent die häufigsten unter allen 
Erderschütterungen. In der Wissenschaft gelten sie als einzige tatsächliche Erdbeben.95  Hervorgerufen 
durch die Bewegungen der festen Lithosphärenplatten auf der zähflüssigen Asthenosphäre, die mit ca. 
zwei Zentimetern (Atlantik) bzw. bis zu 15 Zentimetern (Pazifik) pro Jahr stetig ablaufen,96 sind sie 
durch das Modell der Plattentektonik erklärbar und treten vor allem in jenen Gebieten auf, in denen 
zwei Platten aufeinanderstoßen. Durch geothermische Vorgänge in tieferen Erdschichten wird in 
diesen Gesteinsplatten Wärmeenergie gespeichert, die in Deformationsenergie umgewandelt und 
entweder allmählich bei der Gebirgsbildung oder durch einen plötzlichen, nur Minuten dauernden 
Bruch in tieferen Gesteinsschichten (Hypozentrum) freigesetzt wird, sobald die Speicherungskapazität 
des Materials überschritten wird. Das plötzliche Auseinanderbrechen des Gesteins führt dabei zu 
weitreichenden Erschütterungen an der Erdoberfläche, deren größte Intensität im Epizentrum erreicht 
wird, d. h. in jenem Punkt, der sich genau vertikal über dem Hypozentrum befindet. Durch die auf zwei 
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Arten verlaufende wellenförmige Ausbreitung97 der freigewordenen Energie sind diese Bewegungen 
des Erdbodens auch in einem jeweils unterschiedlich großen, von der Wellenmagnitude und der 
Beschaffenheit des Bodens abhängigen Radius um das Epizentrum spürbar, wobei die Intensität 
proportional zur Entfernung abnimmt. 98  Aufgrund der Veränderungen der Spannung und der 
Eigenschaften des Gesteins durch den Bruch kommt es in einem Zeitraum von bis zu zehn Jahren nach 
dem Hauptbeben häufig zu Nachbeben.99 Die erneute energetische Aufladung des Gesteins beginnt 
jedoch direkt nach dem eigentlichen Erdbeben und erfolgt meist in Zyklen von etwa 100 Jahren.100 
Daneben werden zwei weitere, jedoch deutlich seltenere Arten von Erdbeben anhand ihrer Ursache 
unterschieden: 101  Vulkanische Erdbeben, die durch die beginnende Aktivität eines Vulkans 
hervorgerufen werden und fast immer kurz vor einer Eruption auftreten102, jedoch meist nur eine 
mittlere Reichweite aufweisen, 103  und Einsturzbeben, die etwa drei Prozent aller weltweit 
stattfindenden Erdbeben ausmachen und durch den Einsturz unterirdischer Hohlräume wie 
Karsthöhlen und Bergbaustollen oder durch unterirdische Sprengungen hervorgerufen werden. Die 
dabei freigesetzte Energie ist verhältnismäßig gering und die Auswirkungen beschränken sich auf eine 
lokale Ebene.104 
Obwohl 99% der Erdbebenenergie in Form von sogenannten Interplattenbeben an den Plattenrändern 
freigesetzt wird,105 ereignen sich in bestimmten innerkontinentalen Regionen ebenfalls in gewissen 
Abständen Erdbeben, die als Intraplattenbeben bezeichnet werden und nicht mit dem 
plattentektonischen Modell erklärbar sind. Stattdessen liegt ihre Ursache wahrscheinlich in lokalen 
Schwächekonzentrationen bzw. Schwächezonen in der oberen Erdkruste, die durch geologische 
Heterogenitäten hervorgerufen wurden. 106  Diese Art von Erschütterungen tritt in sehr großen 
Abständen von oft mehreren Tausend Jahren auf107 und ist in den meisten Regionen, z.B. auch in den 
Alpen und in Mitteleuropa, von geringerer Stärke als jene an den Plattenrändern. In einigen Gebieten, 
wie z.B. in Zentralchina oder im Mittleren Westen der USA, die sich mehrere Tausend Kilometer von 
den nächsten Plattengrenzen entfernt befinden, sind die Erdbeben jedoch deutlich stärker. Entlang 
alter Bruchlinien ereignen sich dort episodische, zeitlich gehäufte starke Erschütterungen, deren 
Epizentren zum Teil Hunderte von Kilometern auseinander liegen und deren Nachbeben aufgrund der 
langsamen Deformationen innerhalb der Kontinentalplatten noch mehrere Jahrhunderte oder sogar 
                                                          
97 Vgl. 2.2.2 
98 Lenhardt (2009): S. 63f. 
99 Stein/Liu (2009): S. 88. 
100 Gemäß Schick (1997): S. 27. 
101 Gemäß Schick (1997), S. 22. 
102 Davis (2003): S. 127. 
103 Sauerwein (1999): S. 111. 
104 Davis (2003): S. 11 
105 Schick (1997): S. 47; Das Lexikon der Geowissenschaften gibt diesen Wert mit 95% an. 
106 Schick (1997): S. 47. 




Jahrtausende spürbar sind. 108  Aufgrund der komplexen geophysikalische Vorgänge, die zu ihrer 
Entstehung beitragen, ihrer Seltenheit und des langen Anhaltens der Nachbeben bereitet eine 
Bestimmung der Wahrscheinlichkeit dieser Art von Beben noch weitaus größere Schwierigkeiten als 
jene der in den klassischen Erdbebenzonen auftretenden. Das macht sie bis heute besonders gefährlich 
für die Bevölkerung, die ohne speziell konstruierte Gebäude und Vorkehrungen meist vollkommen 
unvorbereitet getroffen wird. Ein Beispiel für die verheerenden Auswirkungen dieser Erschütterungen 
liefert das Haiyuan-Erdbeben, das sich am 16. Dezember 1920 in der chinesischen Provinz Gansu 
ereignete, eine Richter-Amplitude von 8,6 erreichte und fast 200.000 Tote sowie zahllose strukturelle 
Schäden in dieser Region verursachte.109  
2.2.2 Erschütterungen des Bodens durch P- und S-Wellen 
Bei allen Arten von Erdbeben werden die wahrnehmbaren Erschütterungen des Bodens durch 
sogenannte seismische Wellen verursacht. Diese Schwingungen breiten sich vom Hypozentrum 
kreisförmig in das umliegende Gestein aus, wobei ihre Geschwindigkeit von der Dichte und Elastizität 
des leitenden Materials abhängt.110 Es können zwei Arten von nacheinander auftretenden Wellen 
unterschieden werden.  
Die erste wird als P(rimär)-Welle bezeichnet und breitet sich mit wesentlich höherer Geschwindigkeit 
als die nachfolgende S(ekundär)-Welle im Gestein aus. Die einzelnen Teilchen der P-Welle bewegen 
sich waagerecht zur Ausbreitungsrichtung der Welle, ähnlich wie es bei Schallwellen der Fall ist. 
Dadurch kommt es neben vertikalen Bewegungen des Bodens beim Übergang der Welle in Luft auch 
zu den im Zusammenhang mit Erdbeben häufig bezeugten akustischen Geräuschen. 111  Die 
langsameren S-Wellen verursachen an der Erdoberfläche hingegen horizontale Bewegungen des 
Bodens112, die sich auf dem Höhepunkt des Bebens zum Teil überlagern und schwere Schäden an der 
Infrastruktur hinterlassen. 
                                                          
108  Stein/Liu (2009), S. 89; Willmann (2012), unter: http://www.zeit.de/2012/02/G-Plattentektonik (letzter 
Zugriff am 11.05.2017) 
109 Davis (2003): S. 55. 
110 Unbekannter Autor, unter: http://metis.geologie.uni-freiburg.de/~hergarte/07W/GEO521/wellen (Zugriff 
am 19.04.2017) 
111 Siebert (2004), online verfügbar unter: https://www.klett.de/alias/1011943 (Zugriff am 19.04.2017). Vgl. 
hierzu auch Erdbebenberichte, die ein Grollen oder Brüllen z.B. während des Bebens im amerikanischen New 
Madrid von 1811 (vgl. http://www.hsv.com/genlintr/newmadrd/accnt1.htm, Zugriff am 18.10.2015), des 
Bebens in Ljubljana 1895 (https://archive.org/details/daserdbebenvonl00ssgoog, Zugriff am 18.10.2015) oder 
während des schweren Bebens in Nepal im Mai 2015 
(http://www.theguardian.com/world/2015/may/13/nepal-earthquake-villages-yanglakot, Zugriff am 
18.04.2017) bezeugen. 
112 Diese werden an der Oberfläche auch als L-Wellen bezeichnet und in Love-Wellen (Bewegungen parallel zur 
Erdoberfläche) und Raleigh-Wellen (horizontale Ellipsenbewegungen) unterschieden. (vgl. Siebert (2004), in: 




2.2.3 Klassifizierung von Erdbeben nach ihrer Stärke: die Skalen von Mercalli und Richter 
Für die Beurteilung der Auswirkungsstärke von Erdbeben haben sich die Europäische Makroseismische 
Skala (EMS-98), die auf Giuseppe Mercalli zurückgeht und oft auch nach diesem betitelt wird, bzw. in 
den USA die Modified Mercalli Scale (MS) durchgesetzt. Zur Ermittlung des Wertes auf der 12-stufigen 
Skala wird auf empirische Methoden wie Fragebögen an die betroffene Bevölkerung und Begutachtung 
der Schäden an Gebäuden und Infrastruktur zurückgegriffen. Anhand der Ergebnisse werden den 
erschütterten Regionen anschließend durchschnittliche Intensitätsgrade zugeordnet, wobei der 
höchste erreichte Wert gleichzeitig die Auswirkungsstärke des Erdbebens angibt.113  
Für eine objektivere Beschreibung eines Erdbebens anhand seiner Ursachenstärke wird ein 1935 von 
Charles Richter entwickeltes Verfahren angewendet, das eine Berechnung der im Erdbebenherd 
freigesetzten Energie anhand der Bodenerschütterungen ermöglicht. 114  Den Amplituden (Richter-
Amplituden), die anhand der Ausschläge der Seismographen bestimmt werden, können dann 
wiederum Auswirkungen auf die Erdoberfläche und auf die Menschen zugeordnet werden. Dabei ist 
die Differenz zwischen zwei Werten in der logarithmisch aufgebauten Skala stets eine Vervielfachung 
der Intensität,115 sodass ein Beben der Magnitude 7 etwa 1000mal mehr Energie freisetzt als eines der 
Stufe 5.116 Folglich gelten Erdbeben mit einer Magnitude weit über 10 als physikalisch unmöglich, auch 
wenn für diese Skala, anders als für die EMS-98, keine Obergrenze festgelegt ist.117 
2.2.4 Tsunamis 
Relativ seltene, aber mögliche Begleiterscheinungen von Erdbeben vor der Küste sind Tsunamis, 
wörtlich „Hafenwellen“ (jap. 津浪). Diese sich über große Entfernungen ausbreitenden Meereswellen 
entstehen zu etwa 90 Prozent durch Hebungen und Senkungen des Meeresbodens infolge von 
Erdbeben.118 Der plötzliche, von den Gezeiten unabhängige Rückzug des Wassers vor der Küste als 
charakteristisches Anzeichen dieses Phänomens119 ist spätestens seit dem gravierenden Tsunami des 
                                                          
113 Schick (1997): S. 37. 
114 Aufgrund der schwierigen Messbarkeit der Wellen am Boden wird stattdessen die Spannung gemessen, die 
durch einen von den Erdbewegungen in Schwingungen versetzten Magneten in einer Spule induziert wird. Dieser 
Wert kann anschließend auf die Bodenbewegungen zurückgerechnet werden. (Lenhardt (2009), S. 56) 
115 Sauerwein (1999): S. 111. 
116 Bormann (o.J.): S. 2. 
117 Ebd.; mit einer Magnitude zwischen 9,5 und 10 ist das Erdbeben von Valdivia (Chile) im Jahr 1960 das 
stärkste je aufgezeichnete; es entstand durch einen ca. 1000 km langen Riss in der Erdkruste und wurde von 
einer Reihe heftiger Nachbeben begleitet. Neben einem Tsunami, der noch auf Hawaii und den Philippinen 
Schäden verursachte und in Japan Todesopfer forderte, löste es auch viele Erdrutsche und mehrere 
Vulkanausbrüche in Chile aus. (vgl. die Sammlung mehrerer Originalberichte auf der Homepage des U.S. 
Geological Survey unter: http://earthquake.usgs.gov/earthquakes/world/events/1960_05_22_articles.php 
(Zugriff am 12.10.2015) 
118 Andere Ursachen sind Vulkanausbrüche und submarine Erdrutsche (Bormann (2010): S. 1) 
119 In Abhängigkeit von Art und räumlicher Orientierung der Ursache, Ausbreitungsrichtung der Wellen, 
Orientierung von Küstenbuchten und weiteren Einflüssen kann der Meeresspiegel im Vorfeld auch plötzlich 




26. Dezembers 2004, der auf Platz 2 der tödlichsten Naturereignisse der letzten Jahrzehnte liegt,120 
auch über die typischen Tsunamigebiete hinaus hinreichend bekannt. 
Dennoch erzeugt nicht jedes Seebeben einen Tsunami, sondern nur solche mit hoher Magnitude (M 
≥6), die sich in geringer Tiefe ereignen und die Meereskruste aufreißen.121 Das ist besonders häufig in 
den großen Subduktionszonen des Pazifiks der Fall, kommt aber auch im Mittelmeer vor, wie 
Abbildung 7 veranschaulicht, die alle seit 2000 v.Chr. historisch aufgezeichneten Tsunamis zeigt. 
 
Abbildung 7: Zwischen 2000 v.Chr. und dem Jahr 2000 weltweit aufgezeichnete Tsunamis. Quelle: Bormann (2010): S. 7. 
Diese Grafik beruht auf Zahlen aus Datenbanken historischer Tsunamis wie der Global Historical 
Tsunami Database des US-amerikanischen National Geophysical Data Centers und des World Data 
Service 122 , die weniger verlässlich sind als historische Erdbebenkataloge. Das hängt u.a. damit 
zusammen, dass frühe Historiographen nicht immer einen kausalen Zusammenhang zwischen den 
Beben und der Welle herstellten bzw. aufgrund der großen Entfernung des Bebens nicht herstellen 
konnten.123  Es kann aufgrund der großen Anzahl von Belegen aus dem Pazifik- und Mittelmeerraum 
sowie der im Folgenden dargestellten seismischen Beschaffenheit beider Regionen dennoch 
angenommen werden, dass dieses Phänomen in den frühen Gesellschaften um das Mittelmeer und in 
China bekannt war. 
                                                          
120 MunichRe NatCatSERVICE (2015), online verfügbar unter: https://www.munichre.com/site/touch-
naturalhazards/get/documents_E164543678/mr/assetpool.shared/Documents/5_Touch/_NatCatService/Signif
icant-Natural-Catastrophes/2014/10-t%C3%B6dlichste-Ereignisse-weltweit.pdf (Zugriff am 10.10.2015) 
121 Bormann (2012): S. 8. 
122 Online verfügbar unter: https://www.ngdc.noaa.gov/hazard/tsu_db.shtml (Zugriff am 19.04.2017) 




2.2.5 Seismische Zonen: Mittelmeerraum und chinesisches Festland 
Sowohl der Mittelmeerraum als auch China werden häufig und stark durch Erdbeben erschüttert. So 
verursachten seismische Erschütterungen innerhalb der letzten 100 Jahre in China124 ebenso wie in 
Italien, Griechenland und der Türkei nicht nur massive ökonomische Schäden, sondern forderten auch 
zahlreiche Todesopfer. Dies zeigen die Daten der International Disaster Database EM-DAT125 und der 
Münchner Rückversicherung, auf die in Punkt 1.4.1 bereits eingegangen wurde. 
Im Folgenden werden Spezifika der Erdbeben in den beiden für die Arbeit relevanten geographischen 
Räumen skizziert. 
Das Mittelmeer 
Die geologischen Prozesse im und um das Mittelmeer gehören zu den komplexesten der Welt.126 
Neben den beiden großen Platten, der Eurasischen und der Afrikanischen, die sich um ca. einen 
Zentimeter pro Jahr aufeinander zubewegen und dadurch z.B. für die Auffaltung der Alpen 
verantwortlich sind, existieren im Mittelmeer weitere kleinere Platten, deren Grenzen oft nur vage 
definiert sind. Es werden die Anatolische, die Adriatische und die Arabische Platte unterschieden.127 
Aufgrund der gleichzeitigen Kollision der beiden großen Kontinentalplatten und der Bewegungen der 
Mikroplatten gehört die Mittelmeerregion zu den tektonisch aktivsten Gebieten weltweit.128 Einen 
Eindruck von der Häufigkeit der Erdbeben im Mittelmeerraum liefert die Online-Datenbank des 
European-Mediterranean Seismological Centre (EMSC), in der seismische Erschütterungen in Europa 
und der Welt in Echtzeit erfasst und kartographisch darstellt sind.129 
Abbildung 8 zeigt ein Beispiel aus dieser Datenbank und stellt den Grad der Bedrohung durch Erdbeben 
im Mittelmeerraum dar, der als „die Wahrscheinlichkeit, mit der die Erdbebenerschütterungen an 
einem bestimmten Ort, in einem bestimmten Zeitraum eine bestimmte Erschütterungsintensität oder 
Beschleunigung erreichen bzw. überschreiten“130 definiert ist. Das heißt, dass die dunkelroten Zonen 
mit einer Wahrscheinlichkeit von 10 Prozent innerhalb der Zeitspanne von 50 Jahren durch ein starkes 
Erdbeben erschüttert werden. Es ist deutlich erkennbar, dass sich v.a. die zentralen Siedlungsgebiete 
der antiken Kulturen in Griechenland, Kleinasien und Italien in solchen Zonen befinden. In den gelb 
                                                          
124 Hier ist das Gebiet der heutigen Volksrepublik China gemeint. 
125 EM-DAT: The OFDA/CRED International Disaster Database – www.emdat.be – Université catholique de 
Louvain – Brussels – Belgium. 
126 Tichy et al. (2002): S. 56; Schick (1997): S. 97. 
127 Tichy et al. (2002): S. 63. Mit einiger Wahrscheinlichkeit existiert mit der Iberischen eine weitere Subplatte, 
die die Iberische Halbinsel, die Balearen, Korsika, Sardinien, Nordsizilien und den Großteil Kalabriens umfasst. 
(Ebd.) 
128 Tichy et al. (2002): S. 82. 
129 Karte aktueller Erdbeben in Europa und im Mittelmeerraum online verfügbar unter: http://www.emsc-
csem.org/#2 (Zugriff am 19.04.2017) 
130 Giardini/Jiménez/ Grünthal (2006b), online verfügbar unter: http://www.emsc-




und grün eingefärbten Gebieten West- und Mitteleuropas besteht zwar ebenfalls die 
Wahrscheinlichkeit seismischer Erschütterungen, jedoch ist deren zu erwartende Häufigkeit und 
Intensität deutlich geringer. 
 
 
Abbildung 8: Ausschnitt aus der European-Mediterranean Seismic Hazard Map. Quelle: Jiménez/Giardini/Grünthal (2003): S. 
3. Online verfügbar unter: http://www.emsc-csem.org/Files/docs/data/newsletters/newsletter_19_low.pdf (letzter Zugriff 
am 19.04.2017) 
Während diese Karte eine auf dem plattentektonischen Modell basierende theoretische 
Wahrscheinlichkeit für Erdbeben abbildet, stützen sich andere Karten auf die in Erdbebenkatalogen 
kompilierten Daten historischer Beben. Ein Beispiel dafür ist die vom European-Mediterranean 
Earthquake Catalogue (EMEC) 131  erstellte Verteilungskarte aller im 20. Jahrhundert in Europa 
aufgezeichneten Beben. Diese ist in Abbildung 9 dargestellt und nahezu identisch mit der 
Gefährdungskarte in Abbildung 8. Sie bestätigt damit die zuvor theoretisch berechnete hohe 
Erdbebenwahrscheinlichkeit im Mittelmeerraum für die jüngere Geschichte auch praktisch.   
                                                          




Abbildung 9: Verteilung und Intensität von Erdbeben im Mittelmeerraum im 20. Jahrhundert. Erstellt durch Database to the 
European-Mediterranean Earthquake Catalogue (EMEC). Grünthal, G.; Wahlström, R.: The European-Mediterranean 
Earthquake Catalogue (EMEC) for the last millennium. Journal of Seismology, 2012. Online verfügbar unter: http://emec.gfz-
potsdam.de/ (letzter Zugriff am 19.04.2017) 
Die Zentren der antiken Kulturen in Griechenland, Kleinasien und Italien sind also im Vergleich zum 
restlichen Europa stärker durch Erdbeben gefährdet und wurden im Verlauf des 20. Jahrhunderts 
tatsächlich von einer großen Anzahl relativ starker Beben erschüttert.  
Diese Verhältnisse können nicht mit abschließender Sicherheit auf die Antike übertragen werden.132 
Aufgrund der nach menschlichen Maßstäben extrem langsamen Veränderung geologischer 
Verhältnisse und der in den bereits angesprochenen sowie auf Seite 55 ausführlicher erläuterten 
Erdbebenkatalogen zusammengetragenen Vielzahl überlieferter Erdbebenzeugnisse gehen jedoch die 
meisten Forscher, wie z.B. die  der Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe (BGR) davon 
aus, dass sich die damalige Seismizität nicht wesentlich von der heutigen unterschied.133  
                                                          
132 Waldherr (1997): S. 46. 





Abbildung 10: Epizentrenkarte für die Länder der EU und der Schweiz zwischen 500 v.Chr. und 1981.  
Quelle: Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe (BGR). Online verfügbar unter: 
http://www.bgr.bund.de/DE/Themen/Erdbeben-
Gefaehrdungsanalysen/Seismologie/Seismologie/Erdbebenauswertung/Erdbebenkataloge/historische_Kataloge/EU_schw_
Oe.html;jsessionid=D3A7B5D1BEB41CEACBA21CBF2C8785D0.1_cid331?nn=1544984 (letzter Zugriff am 14.11.2015) 
Folglich zeigt auch die in Abbildung 10 dargestellte Verteilung aller zwischen 500 v.Chr. und 1981 für 
Europa aufgezeichneten Erdbeben nur unwesentliche Unterschiede zu den beiden vorherigen Karten. 
Chinesisches Festland 
Die in den 1950er Jahren begonnene Sammlung Science and Civilisation in China des britischen 
Chemikers und Sinologen J. Needham ist heute zwar zum Teil umstritten, gilt aber immer noch als 
Standardwerk auf dem Gebiet chinesischer Wissenschaftsgeschichte. Needham kam darin zu dem 
Schluss, dass China „one of the world’s greatest areas of seismic disturbance“134 sei. Die in Abbildung 
11 dargestellte Verteilungskarte historischer Erdbeben mit einer Magnitude ≥4 auf der Richter-Skala, 
die sich zwischen 2300 v.Chr. und dem Jahr 2000 in China ereigneten, bezeugt die von Needham 
postulierte Häufigkeit dieser Phänomene im chinesischen Kulturraum. 
                                                          





Abbildung 11: Verteilung der Epizentren chinesischer Erdbeben mit einer Magnitude ≥4 zwischen 2300 v.Chr. und dem Jahr 
2000. Quelle: 忻州市地震局 (Earthquake Administration of Xinzhou Municipality), online verfügbar unter: 
http://www.xzsdzj.com/html/tsdz_1290_23.html (letzter Zugriff am 10.03.2015) 
Spätestens seit dem Beginn schriftlicher Aufzeichnungen wurde das Gebiet Chinas also nachweislich 
von einer hohen Anzahl starker Erdbeben erschüttert. Die Ursachen dafür liegen in der geologischen 
Entstehung des chinesischen Festlandes durch die Kollision mehrerer Mikrokontinente, deren 
Plattengrenzen noch heute in Form der in Abbildung 12 dargestellten seismischen Störungslinien 
nachvollzogen werden können.135 Schwerpunkte seismischer Aktivitäten befinden sich in den heutigen 
Provinzen Shanxi 山西, Gansu 甘肅, Yunnan 雲南, Hebei 河北,  Sichuan 四川 sowie an der Grenze 
zwischen Henan 河南 und Hubei 湖北 . 136  In Abbildung 12 ist ebenfalls gut zu erkennen, dass 
insbesondere das häufig als Wiege der chinesischen Kultur137 bezeichnete Gebiet um den Unterlauf 
des Gelben Flusses bzw. die Nordchinesische Tiefebene häufig und stark erschüttert werden. 
                                                          
135 Schottenhammer (2014): S. 90. 
136 Li (1981): S. 214-217. 
137 Vgl. Schmidt-Glintzer (1995): S. 14, der sich jedoch für die alternative Bezeichnung als „Zentrum der Macht 





Abbildung 12: Seismische Zonen in China. Quelle: 中國國家地理 (Nationale Geographie von China), online verfügbar unter: 
http://www.dili360.com/cng/map/1291.htm (letzter Zugriff am 19.04.2017) 
In der Zusammenfassung zeigen sich trotz sonstiger topographischer und geologischer Unterschiede 
in Bezug auf die Intensität und Häufigkeit seismischer Erschütterungen wesentliche Gemeinsamkeiten 
zwischen dem Mittelmeerraum und dem chinesischen Festland. Es kann gleichzeitig davon 
ausgegangen werden, dass die Erdbeben bereits in der Geschichte in häufigen Abständen im Umkreis 
menschlicher Siedlungen auftraten und dadurch eine zusätzliche soziale Dimension erhielten, also von 
den betroffenen historischen Gesellschaften beider Regionen wahrgenommen und sowohl mental als 
auch praktisch verarbeitet wurden.  
Aufgrund ihrer in beiden Gebieten nahezu identischen physischen Dimension können Erdbeben 
deshalb als tertium comparationis für einen Vergleich der jeweiligen sozialen Dimension bzw. der 
Wahrnehmungs-, Deutungs- und Bewältigungsstrategien im antiken Mittelmeerraum und im Frühen 
China dienen.  





2.3 Die soziale Dimension der Erdbeben 
2.3.1 Diskurs und historische Diskursanalyse 
In Anlehnung an das in Punkt 2.1 dargestellte Mehrdimensionenmodell von Oliver-Smith wird in dieser 
Arbeit davon ausgegangen, dass die soziale Dimension der Erdbeben vor allem durch eine historische 
Diskursanalyse rekonstruiert werden kann. Die theoretische Basis für eine solche Untersuchung liefern 
die Arbeiten von A. Landwehr, der die sozialwissenschaftliche Methode der Diskursanalyse für die 
historischen Wissenschaften anwendbar gemacht hat. 
Der Begriff Diskurs gehört zu den meistgebrauchten Termini innerhalb der Sozialwissenschaften138 und 
findet auch in verschiedenen anderen wissenschaftlichen Disziplinen Verwendung. Dabei wird er in 
Abhängigkeit von den jeweiligen Fragestellungen unterschiedlich verstanden und angewendet, wie z.B. 
die Diskursdefinitionen von M. Foucault, P. Bourdieu u.a. zeigen. Allen Ansätzen gemeinsam ist jedoch 
die Annahme eines konstruktivistischen Weltbildes, in dem   
die Wirklichkeit nicht einfach die Welt dort draußen ist, die unabhängig von unserem Wollen 
existiert, und das Wissen nicht die unter hohem Aufwand aufgedeckten Geheimnisse sind, die 
uns diese Wirklichkeit verständlich werden lassen. Vielmehr sind Wissen und Wirklichkeit 
Ergebnisse sozialer Konstruktionsprozesse, das heißt Gesellschaften statten ihre Umwelt mit 
bestimmten Bedeutungsmustern aus, erkennen bestimmte Sichtweisen auf diese Umwelt als 
Wissen an (während andere als Aberglaube oder Unsinn abqualifiziert werden) und 
objektivieren Elemente zu einer Wirklichkeit, der man nicht mehr ansehen kann, dass sie 
historisch entstanden und alles andere als naturnotwendig ist.139 
In dieser Hinsicht werden Wahrnehmungen, Erfahrungen und Wissen nicht nur durch Diskurse 
organisiert, 140  sondern Wissen und Wirklichkeit werden in einem produktiven Prozess erst 
hergestellt.141 
Dabei ist zu betonen, dass im Rahmen der Diskurstheorie die speziell für das Phänomen Erdbeben 
konstatierte physische Dimension, d.h. die durch Gesteinsbewegungen entstandenen Erschütterungen, 
nicht in Zweifel gezogen wird. So stellen E. Laclau und C. Mouffe, deren Ansatz als eine der 
einflussreichsten Weiterentwicklungen der Diskurstheorie gilt,142 fest: 
Die Tatsache, dass jedes Ding als Objekt des Diskurses konstituiert wird, hat nichts damit zu 
tun, ob eine Welt außerhalb des Denkens existiert. Ein Erdbeben oder auch ein herabfallender 
Ziegelstein sind Ereignisse, die tatsächlich existieren, insofern sie hier und jetzt geschehen, 
unabhängig von meinem Willen. Ob ihre Besonderheit als Ding jedoch begrifflich als 
"Naturereignis" oder "Ausdruck des Zorns Gottes" gefasst wird, hängt von der Struktur des 
                                                          
138 Vgl. Mills (2007): S. 1. 
139 Landwehr (2008): S. 18. 
140 Landwehr (2008): S. 93f. 
141 Landwehr (2008): S. 21. 




diskursiven Feldes ab. Was bestritten wird, ist nicht, dass derlei Dinge außerhalb des Denkens 
existieren, sondern die Annahme, dass sie sich selbst als Objekte außerhalb jeder diskursiven 
Bedingung ihres Auftretens konstituieren können.143 
Erst innerhalb des Diskurses werden die natürlichen, d.h. unabhängig von menschlichem Handeln 
ablaufenden und deshalb semantisch zunächst neutralen 144  Gesteinsbewegungen zum Objekt 
Erdbeben, das bestimmte Konnotationen, Assoziationen und Interpretationen enthält. Der Diskurs 
bietet den Betroffenen dementsprechend ein Medium zur Verarbeitung und Organisation ihrer 
Eindrücke und Wahrnehmungen sowie zu deren Kommunikation. Gleichzeitig schafft er für die in die 
Ereignisse nicht Involvierten das Wissen über die Möglichkeit dieses Phänomens und dessen 
Eigenschaften. 
Über diesen Kommunikationszusammenhang hinaus produziert der Diskurs auch Wirklichkeit, indem 
er Erdbeben in der Vergangenheit oder in entfernten Räumen konstruiert, deren tatsächliche Existenz 
außerhalb des Diskurses nicht (notwendigerweise) überprüfbar ist.  
Daraus ergibt sich ein untrennbarer Zusammenhang zwischen Diskurs und Macht, wobei der 
sozialwissenschaftlich nur unscharf definierte Machtbegriff 145  hier als Hegemonialität, d.h. als 
Potential der Einwirkung auf andere Bestandteile des Diskurses bzw. Einfluss auf den Spielraum und 
die Grenzen möglicher Aussagen innerhalb des Diskurses verstanden wird.146 In diesem Sinne werden 
sämtliche Aussagen, die sich nicht auf die geteilte Wirklichkeit, sondern auf alternative Räume 
beziehen, unterdrückt und marginalisiert.147  
Diese Feststellung kann auch am Beispiel des deutschsprachigen Erdbebendiskurses beobachtet 
werden. So bezeichnete der frühe Begriff erdbidem 148  im Mittelalter jegliche Arten von 
Erschütterungen des Bodens und der Gebäude. Er wurde deshalb auch für heute davon 
unterschiedene Phänomene wie Hangrutschungen, Karsteinbrüche und Stürme verwendet.149 Infolge 
der modernen wissenschaftlichen Forschungen, deren Anfänge sich bis Descartes und Kant 
zurückverfolgen lassen 150  verengte sich das Bedeutungsspektrum auf von Erdbeben ausgelösten 
Bodenwellen bzw. später auf seismologisch messbare Erschütterungen der Erdoberfläche.151 Dennoch 
existierten bis ins 20. Jahrhundert verschiedene Theorien über die Entstehung von Erdbeben, die von 
                                                          
143 Laclau/Mouffe (1985): S. 108; zitiert nach Mills (2007): S. 53. 
144 Meier (2007): S. 45. 
145 Maset (2002): S. 58. 
146 Vgl. Maset (2002): S. 74, der vom „Potential […] der Einwirkung auf andere Individuen oder Gruppen“ und 
„eine[m] der Umstände, die die Menschen prägen, die »dem intentionalen Handeln von Einzelnen oder Gruppen 
schwer überschreitbare Grenzen setzen«…“ spricht. 
147 Glasze/Mattisek (2009): S. 162. 
148 Z.T. auch erdpidem, vgl. das aus dem Jahr 1511 stammende Gedicht Von dem Erdpidem (abrufbar über den 
DFG-Viewer unter http://daten.digitale-sammlungen.de/~db/0001/bsb00012341/image_4; Zugriff am 
01.04.2017). 
149 Schick (1997): S. 23. 
150 Frisch/Meschede (2007): S. 9. 




unterschiedlichen physikalischen Ursachen oder dem Wirken göttlicher Macht ausgingen. Erst in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts setzte sich die 1915 formulierte Theorie der Plattentektonik als 
alleiniges Paradigma der Erdbebenerklärung durch. Infolgedessen werden heutige Darstellungen 
durch mathematische Beschreibungen in Form der in 2.2.3 beschriebenen Skalen dominiert, während 
ältere Theorien, die die Ursache von Erdbeben in göttlichem Wirken suchen, ebenso vom Diskurs 
ausgeschlossen werden wie Berichte subjektiver Wahrnehmungen der Stärke der Erschütterungen. 
Eine von den gegenwärtigen Modellen der Erklärung und Beschreibung von Erdbeben abweichende 
Realität erscheint deshalb undenkbar und die paradigmatische Stellung des plattentektonischen 
Modells wird kontinuierlich untermauert.152 
Dennoch ist eine solche Hegemonialität spezifischer Diskurse nicht dauerhaft, sondern kann nur so 
lange aufrechterhalten werden, bis ein neuartiges Problem Lösungsansätze erfordert, die nicht 
bereitgestellt werden können. 153  Der hegemoniale Diskurs wird dann von verfügbaren anderen 
Diskursen abgelöst, die eine Bewältigung der Krise ermöglichen und gleichzeitig eine neue soziale 
Wirklichkeit konstruieren. Dadurch ergibt sich ein direkter Zusammenhang zwischen den 
Machtverhältnissen innerhalb des Diskurses und denen in der Gesellschaft, denn die im Diskurs 
konstruierte Realität dient als Basis für gesellschaftlichen Einfluss und politische Legitimation. Ändert 
sich die Hegemonie im Diskurs, müssen dementsprechend auch soziale Machtverhältnisse neu 
verhandelt werden. 
Weiterhin kann von einem Zusammenhang zwischen Diskurs und Praxis ausgegangen werden, der 
auch empirisch nachgewiesen worden ist154 und sich z.B. in der Entwicklung bestimmter Bautechniken 
widerspiegelt. So lässt sich etwa das relativ gut rekonstruierbare Wasserleitungsnetz in Pompeji, das 
die Stadt ganzjährig stabil mit Wasser versorgte, zum einen in den Diskurs des sozialen Status 
römischer Bürger einordnen, weil die unbeschränkte Verfügbarkeit über Trinkwasser für 
Privathaushalte ein wichtiges Repräsentationsmedium darstellte.155 Zum anderen ist der technische 
Aufbau der Wasserversorgung mit Druckpumpen und Wassertürmen bzw. dem späteren Anschluss an 
Wasserfernleitungen eine Folge des Wissens über die Beschaffenheit des Geländes, das Steigungen 
sowie den extrem tiefen Grundwasserspiegel berücksichtigte. 
Auch andere historische Arbeiten haben den Zusammenhang zwischen Diskurs und den in einer 
Gesellschaft üblichen Praktiken aufgezeigt. Für den Fall historischer Erdbeben können jedoch aufgrund 
                                                          
152 Dass Erdbeben daneben eine beliebte Metapher darstellen, zeigt u.a. die inflationäre mediale Verwendung 
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Wirtschaft wird zudem zunehmend von „Kursbeben“ an den Börsen gesprochen (vgl. z.B. 
http://www.sueddeutsche.de/wirtschaft/china-kursbeben-laesst-deutsche-unternehmen-zittern-1.2583657 
[Zugriff am 01.04.2017]) 
153 Glasze/Mattisek (2009): S. 161. 
154 Landwehr (2008): S. 95; 159. 
155 Vgl. u.a. Jones/ Robinson (2005): Water, Wealth, and Social Status at Pompeii: The House of the Vestals in 




des überwiegenden Fehlens materieller Zeugnisse historischer Diskurse fast ausschließlich Texte als 
Basis der Analysen dienen. 
Historische Diskursanalyse 
Historische Untersuchungen sehen sich im Vergleich zu soziologischen oder politikwissenschaftlichen 
Analysen gegenwärtiger Diskurse mit einer wesentlich ungünstigeren Quellenlage konfrontiert. 
Dennoch bietet diese Begrenztheit des Materials und die große zeitliche Distanz zu seiner Entstehung 
die Chance eines verhältnismäßig objektiven, „externen“ Blicks auf diese frühen Quellen. Gleichzeitig 
machen es historische Diskursanalysen möglich, sowohl die für die Entstehung spezifischer Formen 
von Wissen und Wirklichkeit maßgeblichen Konstruktionsprozesse156 als auch Auswahlprozesse in der 
Überlieferung sichtbar zu machen. 
Das gelingt mithilfe der für historische Diskursanalysen zentralen Fragen, 
welche Aussagen zu welchem Zeitpunkt an welchem Ort getroffen 
und 
warum ausgerechnet diese Aussagen und keine anderen gemacht (und überliefert) werden.157 
Dabei geht es explizit nicht darum, aus diesen Aussagen Merkmale einer vergangenen „äußeren 
Wirklichkeit“ zu rekonstruieren, weil letztere, wie oben dargestellt, erst durch die Aussagen selbst 
hergestellt wird. Ebenso wie in den Sozialwissenschaften wird Realität also auch in der historischen 
Diskursanalyse als kulturelles Produkt aufgefasst, das medial (d.h. sprachlich in Form von Texten und 
Liedern oder ikonographisch in Plastiken und Bildern) oder praktisch (durch Praktiken, die Anfertigung 
von Gegenständen, technischen Geräten etc.) konstruiert wird. Innerhalb dieses Konstrukts bilden sich 
wiederholende oder aufeinander Bezug nehmende Ideen einen Diskurs. 
Allen innerhalb des Diskurses getroffenen sprachlichen oder nicht-sprachlichen Aussagen liegen dabei 
implizite Ordnungsmuster zugrunde, die im Rahmen einer Analyse erkennbar werden. So lassen sich 
Erkenntnisse über Brüche bzw. existierende Rivalitäten von Diskursen gewinnen, die anschließend in 
Beziehung zum historischen Kontext bzw. zu synchron ablaufenden geistes- oder 
ereignisgeschichtlichen Entwicklungen gestellt werden können.158 
Des Weiteren lassen sich Bezüge zwischen verschiedenen Diskursen herstellen. So lässt sich im Fall von 
Erdbeben eine Verbindung zu den kosmologischen Diskursen der historischen Gesellschaften im 
Mittelmeerraum und im Alten China vermuten. In der Gegenwart werden Erdbeben außerhalb der 
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Naturwissenschaften hingegen vorrangig im Rahmen von Katastrophendiskursen diskutiert. Es folgt 
deshalb eine kurze Darstellung des Katastrophenbegriffs, seiner Anwendungen und Implikationen. 
2.3.2 Erdbeben als Bestandteile des modernen Katastrophendiskurses 
2.3.2.1 Der Begriff der Katastrophe 
Im medialen und alltäglichen Gebrauch hat sich der Terminus Katastrophe heute zu einer fast 
allgegenwärtigen Metapher entwickelt. 159  Welche Voraussetzungen dabei von einer Begebenheit 
erfüllt werden müssen, um als Katastrophe zu gelten, ist jedoch nur sehr unklar definiert. So kann eine 
Katastrophe fast alles von großen Zerstörungen und immensen Schäden an Leib und Leben bis zu 
persönlichen Unglücksfällen bezeichnen160. In ähnlichem Maße weichen Definitionen von Journalisten, 
Versicherungen, Gesetzgebung, Sozial- und Geschichtswissenschaftlern voneinander ab. 
Der Begriff Katastrophe leitet sich vom altgriechischen Stamm καταστρεφ- her, der sich aus der 
Präposition κατά (dt. hinunter161) und dem Verb στρέφειν (dt. wenden, drehen162) zusammensetzt,163 
das eine Bewegung im Sinne von umkehren, umdrehen oder umstülpen bezeichnet. Von dieser 
richtungsweisenden Funktion ausgehend, wurde das Verb auf soziale Vorgänge übertragen und kann 
als unterwerfen, beenden oder sterben übersetzt werden. 164  Der ursprüngliche Charakter der 
Bewegungsrichtung blieb dabei insofern erhalten, als der Katastrophenbegriff im Altertum kein 
konkretes Ereignis, sondern einen gerichteten Prozess bezeichnete, der in einen Umbruch mündete. 
Diese Wendung musste nicht zwingend negativ sein; je nach Kontext konnte eine Katastrophe auch 
eine Veränderung zum Guten benennen.165 
Für Rettungskräfte gilt ein Geschehen im Allgemeinen dann als Katastrophe, wenn die Anzahl der 
Verletzten und Toten die der Helfer übersteigt 166  und somit ein Eingreifen weiterer 
Rettungsmannschaften bzw. Hilfsorganisationen notwendig macht. Dem trägt auch die deutsche 
Gesetzgebung Rechnung, indem sie die Koordination der Rettungskräfte während eines solchen 
gravierenden Ereignisses unter die Leitung der Katastrophenschutzbehörde stellt. Als Katastrophe wird 
z. B. in Artikel 2, Absatz 3 des Sächsischen Gesetzes über den Brandschutz, Rettungsdienst und 
Katastrophenschutz (SächsBRKG) von 2004 festgelegt: 
Katastrophe im Sinne dieses Gesetzes ist ein Geschehen, welches das Leben, die Gesundheit, 
die Versorgung zahlreicher Menschen mit lebensnotwendigen Gütern und Leistungen, die 
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160 Vgl. Schenk (2009): S. 10. 
161 Vgl. Liddell/Scott (1996): S. 882: down from/over/into 
162 Vgl. Liddell/Scott (1996): S. 1654: to turn (about/round/to and fro etc.), twist, cause to rotate 
163 Vgl. Briese/Günther (2009): S. 157. 
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end, die etc. 
165 Vgl. Meier (2007): S. 48f.  




Umwelt oder erhebliche Sachwerte in so außergewöhnlichem Maße gefährdet oder schädigt, 
dass Hilfe und Schutz wirksam nur gewährt werden können, wenn die zuständigen Behörden 
und Dienststellen, Organisationen und eingesetzten Kräfte unter der einheitlichen Leitung 
einer Katastrophenschutzbehörde zusammenwirken.167 
Diese Vorgehensweise, die eine Definition der Katastrophen von der Notwendigkeit eines 
Eingreifens zentraler Koordinationsstellen abhängig macht, setzt sich auf Bundes- und 
supranationaler Ebene fort. Dabei werden unter dem Katastrophenbegriff sowohl ursächlich 
natürliche, als auch technologische oder anthropogene Ereignisse zusammengefasst. Eine 
Mitteilung der Europäischen Kommission zur Stärkung der Katastrophenabwehrkapazitäten der 
Europäischen Union aus dem Jahr 2008 legt fest, dass 
der Begriff Katastrophe […] im weiteren Sinne verwendet [wird] und […] Naturkatastrophen, 
von Menschenhand verursachte Unglücke und konfliktbedingte Notsituationen sowohl 
innerhalb als auch außerhalb der Europäischen Union (EU) [umfasst].168 
Die Entkopplung von Ursache und Auswirkungen in den Gesetzgebungen der Länder sowie den 
Richtlinien der EU verfolgt das Ziel einer effektiven Organisation von Rettungskräften zum Schutz 
der betroffenen Bevölkerung. In der Einbeziehung konfliktbedingter, d.h. etwa durch kriegerische 
Auseinandersetzungen oder terroristische Anschläge hervorgerufener Notsituationen entspricht 
sie der Annahme L. Clausens, nach der allein soziale Faktoren, nicht jedoch externe Vorgänge als 
Auslöser von Katastrophen in Frage kommen.169 
Andere Definitionen hingegen schließen anthropogene Auslöser explizit aus, indem nur solche 
Ereignisse als Katastrophe angesehen werden, die durch den Menschen ungewollt und ungeplant 
auftreten.170 Im Gegensatz zu Terrorismus und Revolution ereignen sich Katastrophen demnach 
nicht mit dem Ziel der Zerstörung oder Verwundung einer Gesellschaft, sondern treffen ohne 
menschlichen Einfluss auf eine mehr oder weniger gut vorbereitete Zivilisation. Katastrophen 
machen dementsprechend zwar Mängel in der Gesellschaft sichtbar, können jedoch nicht primär 
als Resultat sozialer Probleme oder Konflikte sozialer Gruppen angesehen werden.171 Die praktische 
Anwendung dieser Festlegung findet sich im Rahmen vieler Versicherungsverträge wieder. Für sie 
sind Katastrophen in ihrem Eintreten nicht beeinflussbare Ereignisse (sogenannte „höhere Gewalt“) 
                                                          
167  Analog dazu legt etwas das Katastrophenschutzgesetz des Landes Baden-Württemberg fest, dass eine 
„Katastrophe im Sinne dieses Gesetzes […] ein Geschehen [ist], das Leben oder Gesundheit zahlreicher Menschen, 
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Bekämpfung erforderliches Zusammenwirken von Behörden, Stellen und Organisationen unter die einheitlichen 
Leitung der Katastrophenschutzbehörde zu stellen.“ (§ 2, Landeskatastrophenschutzgesetz, 1999) 
168  Vgl. „Reaktion auf natürliche oder von Menschen verursachte Katastrophe“, online verfügbar unter: 
http://europa.eu/legislation_summaries/environment/civil_protection/ev0001_de.htm (Zugriff am 22.04.2017) 
169 Clausen (1994): S. 15. 
170 Lorenzen (2009): S. 67. 




mit Personen- bzw. Sachschäden jenseits eines genau festgelegten Wertes.172 Ähnliche Kriterien 
wendet auch das Centre for Research on the Epidemiology of Disasters (CRED) zur Erstellung seiner 
Emergency Events Database (EM-DAT) an, die die weltweite Verteilung von Naturkatastrophen 
sowie die dadurch hervorgerufenen Personen- und Sachschäden erfasst.173  
Etwas allgemeiner gefasst ist die Definition der United Nations International Strategy for Disaster 
Reduction (UNISDR), die Katastrophen als  
a serious disruption of the functioning of a community or a society involving widespread human, 
material, economic or environmental losses and impacts, which exceeds the ability of the affected 
community or society to cope using its own resources.174  
ansieht und sich dabei weitgehend an der bereits 1961 formulierten Beschreibung durch einen der 
ersten Katastrophenforscher, C.E. Fritz, orientiert.175 
Katastrophe und Desaster 
Obwohl beide Begriffe z.T. synonym verwendet werden, unterscheidet die Katastrophenforschung 
zwischen Katastrophen und Desastern. Diese Differenzierung ist gradueller Natur und sieht 
Katastrophen (engl. catastrophes) als besonders schwere Fälle der Desaster (engl. disaster) an. 
Während bei Desastern nur Teile der Bevölkerung betroffen sind und der Großteil der Funktionen eines 
sozialen Systems aufrechterhalten werden kann, bedeutet eine Katastrophe die vollständige 
Unterbrechung aller Alltags- sowie Notfallfunktionen und damit eine Beeinflussung aller Mitglieder des 
betroffenen Gebietes.176  
Diese Unterscheidung eignet sich jedoch nur bedingt für eine Analyse historischer Extremfälle, da sie 
auf die betroffene Gemeinschaft fokussiert ist. Obwohl extreme Naturereignisse für die schwer 
beeinträchtigten antiken Gemeinden oder Regionen durchaus eine Katastrophe dargestellt bzw. zur 
Auflösung dieser Gemeinde geführt haben mögen, ist eine Untersuchung der damit verbunden 
sozialen und kulturellen Prozesse aufgrund des Fehlens von Quellenmaterial nur in wenigen 
Ausnahmefällen möglich.177 Aus der im Textmaterial repräsentierten Makroperspektive hingegen kann 
                                                          
172 Felgentreff/ Dombrowsky (2008): S. 22. 
173  Vgl. http://www.emdat.be/criteria-and-definition (Zugriff am 12.04.2015) Dort wird festgelegt, dass ein 
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174 UNISDR (2009): p. 9. 
175 Laut Fritz (1961) ist eine Katastrophe „…an event, concentrated in time and space, in which a society […] 
incurs such losses […] that the social structure is disrupted and the fulfillment of all or some of the essential 
functions of the society is prevented.” (zitiert nach Webb (2009): S. 431.) 
176 Quarantelli (1989), zitiert nach Geenen (2003): S. 12f. 





die Mehrzahl extremer Naturereignisse aufgrund ihrer regionalen Beschränktheit nur als Desaster 
gelten. 
Es wird deshalb in dieser Arbeit auf eine Unterscheidung zwischen den Termini Katastrophe und 
Desaster verzichtet.  
2.3.2.2 Katastrophe und Hazard 
Die in 2.1 beschriebene explizit soziale Natur von Katastrophen weist auf einen wichtigen Punkt hin: 
anders als durch die allgemeine Verwendung des Begriffs impliziert, ist die Katastrophe in der 
Erforschung nicht mit dem auslösenden Moment gleichzusetzen, weil dieses sowohl innerhalb der 
Gesellschaft (wie etwa Aufstände, terroristische Anschläge oder Kriege) als auch außerhalb davon (in 
der Natur, d.h. in Form von meteorologischen oder geologischen Extremen wie z.B. Starkregen, 
Temperaturextreme, Erdbeben, Vulkanausbrüche etc.) stattfinden kann, eine Katastrophe jedoch 
immer innerhalb der Gesellschaft abläuft. 
In Abgrenzung beider Begriffe werden diese auslösenden Prozesse als Hazards bezeichnet und von der 
UNISDR im Rahmen einer der Standarddefinitionen des akademischen und praktischen Umgangs mit 
Katastrophen folgendermaßen definiert:178 
A dangerous phenomenon, substance, human activity or condition that may cause loss of life, 
injury or other health impacts, property damage, loss of livelihoods and services, social and 
economic disruption, or environmental damage. 
Ähnlich wie von A. Oliver-Smith179 werden Erdbeben und ähnliche Phänomene auch von der UNISDR 
als abrupte und zum Teil extreme Entwicklungen in der Umwelt verstanden, die erst in ihren 
Auswirkungen für die Menschen, ihre Güter und ihre Gesellschaften zur Katastrophe werden.180 Ihre 
Erforschung erfolgt deshalb weitestgehend im Bereich der Natur- und Ingenieurwissenschaften. 
In der von der UNISDR zusätzlich zu dieser Definition vorgeschlagenen Kategorisierung werden die 
Prozesse nach ihren Ursachen in biologische (d. h. z. B. Epidemien oder Insektenplagen), geologische 
(u. a. Erdbeben, vulkanische Aktivitäten, Tsunamis oder Erdrutsche) und hydrometeorologische (u. a. 
Stürme, Hitzewellen oder Dürren) Hazards unterteilt, 181  wobei das von einigen Wissenschaftlern 
ebenfalls in die Betrachtung einbezogene Phänomen des Impakts, d. h. des Zusammenstoßes mit 
großen Himmelskörpern,182 ausgeklammert wird.  
Der häufigen Gleichsetzung von Katastrophe und Hazard ist die bis in die 1950er Jahre kaum 
stattfindende sozialwissenschaftliche Auseinandersetzung mit Erdbeben geschuldet. 
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2.3.2.3 Erdbeben als soziale Katastrophen 
Wie in 1.4.1 dargestellt, sind Katastrophen seit den 1950er Jahren auch Gegenstand der 
Sozialwissenschaften. Obwohl innerhalb verschiedener sozialwissenschaftlicher Strömungen 
unterschiedliche Ansätze und Definitionen existieren, teilen diese die Grundannahme, dass 
Katastrophen soziale Konstrukte darstellen.183  
Während im menschenleeren Raum ablaufende Extremereignisse allein eine physische Dimension 
aufweisen, sind gemäß dieser Betrachtungsweise nur jene Ereignisse Katastrophen, die durch die 
Gesellschaft als solche wahrgenommen und definiert werden, d.h. entsprechend des in 2.1 
erläuterten Modells eine zusätzliche soziale Dimension erhalten.184 Die physische Seite stellt der 
außerhalb der Gesellschaft ablaufende Hazard dar, während die dadurch ausgelösten 
innergesellschaftlichen Prozesse, d.h. die im Diskurs konstruierten Wahrnehmungen und 
Interpretationen der Ereignisse sowie die mentalen und praktischen Bewältigungsmaßnahmen als 
eigentliche Katastrophe angesehen werden. 
Gleichzeitig muss nicht jedes natürliche Extremereignis notwendigerweise eine Katastrophe auslösen. 
Im Rahmen dieser Arbeit wird deshalb untersucht, welche sozialen und natürlichen Faktoren in 
welchen Konstellationen die Anfälligkeit einer historischen Gesellschaft für Katastrophen begünstigten.  
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2.4 Methodisches Vorgehen 
Auf der Basis des in diesem Kapitel Dargestellten geht die Analyse der Erdbebendiskurse im antiken 
Mittelmeerraum und im frühen China von den Annahmen aus, dass 
• Erdbeben eine physische Dimension besitzen, aufgrund derer sie in allen seismisch aktiven Teilen 
der Erde mehr oder weniger ähnlich ablaufen 
• der Mittelmeerraum und das Gebiet des frühen China eine vergleichbare Seismizität aufweisen 
• das Auftreten von Erdbeben in besiedelten Gebieten ihnen eine soziale Dimension verleiht, in 
deren Rahmen sie durch die Gesellschaft zu „Erdbebenkatastrophen“ verarbeitet werden 
• diese gesellschaftliche Verarbeitung sowohl auf einer mentalen bzw. sprachlichen als auch auf 
einer praktischen Ebene stattfindet 
• die gesellschaftliche Verarbeitung als Diskurs angenommen werden kann. 
Auf dieser Grundlage erfolgt die Analyse der Erdbebendiskurse in den Kapiteln 3 und 4 zunächst 
getrennt voneinander und orientiert sich an folgenden von A. Landwehr (2008) vorgeschlagenen 
Analyseschritten:185 
1. Korpusbildung 
Das der Analyse zugrunde gelegte Schriftkorpus setzt sich zusammen aus griechischen, 
lateinischen und chinesischen Texten, die vor dem dritten nachchristlichen Jahrhundert 
entstanden sind und digitalisiert bzw. durchsuchbar vorliegen. Diese werden ergänzt durch 
Inschriften, materielle Zeugnisse und Testimonien in späteren Schriften. 
2. Analyse der Aussagen 
Die in Schritt 1 gefundenen Aussagen über Erdbeben werden kompiliert, chronologisch geordnet, 
in moderne Sprachen186 übersetzt und z.T. kommentiert.  Das so gewonnene Quellenkorpus ist 
der Arbeit als Anhang beigefügt. 
3. Analyse der Texte 
Diesem Schritt kommt eine zentrale Bedeutung zu, weil sich die Untersuchung der Arbeit aufgrund 
der Spärlichkeit anderer Zeugnisse weitgehend auf Schriftquellen stützt. Es werden anhand 
ausgewählter Werke zunächst Entstehungskontext, Autorenschaft, Thema, Organisation, 
Intention und Darstellungsprinzipien betrachtet. Im Anschluss werden lexikalische, argumentative 
und stilistische Merkmale der Darstellung von Erdbeben sowie ihre Stellung und Funktion 
innerhalb des Gesamttextes untersucht. 
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Die Schwerpunkte liegen dabei auf den für die Entstehung von Erdbeben angeführten Gründen 
sowie auf den angenommenen Implikationen der Beben für die Gesellschaft.  
4. Kontextanalyse 
Neben der Verortung der Erdbebenbeschreibung im Kontext des Werkes werden die 
Erschütterungen auch in den historischen Kontext zur Zeit ihres Eintretens eingeordnet. Auch der 
situative Kontext der Beben, d.h. Ort, Zeit, Stärke, Dauer, Folgen und - falls bekannt – Zahl der 
Betroffenen, wird in Betracht gezogen. 
5. Diskursanalyse 
Im letzten Schritt werden die in den einzelnen Aussagen dominierenden Annahmen zu Entstehung 
und Bedeutung von Erdbeben isoliert, in einen kausalen Zusammenhang mit praktischen 
Maßnahmen gebracht und im historischen Wandel dargestellt. Neben der Wechselwirkung 
zwischen Gesellschaft(sstruktur) und Diskurs steht dabei v.a. die diskursive Konstruktion von 
Vulnerabilität und Resilienz gegenüber Erdbeben im Fokus. 
Die Schritte 1 und 2 werden im Rahmen der quantitativen Analyse der Erdbebendiskurse im antiken 
Mittelmeerraum und im frühen China bearbeitet. Eine chronologisch geordnete, z.T. übersetzte und 
kommentierte Zusammenstellung aller gefundenen Aussagen zu Erdbeben findet sich im Anhang. Die 
Schritte 3 bis 5 werden im Rahmen der quantitativen Analyse anhand ausgewählter, repräsentativer 
Werke und folgenreicher Erdbeben durchgeführt. 
Im Anschluss an die separaten Analysen werden in Kapitel 5 die im Rahmen der fünf Analyseschritte 
gewonnenen Erkenntnisse miteinander verglichen und Schlussfolgerungen für den Einfluss kultureller 









3 Der Erdbebendiskurs im antiken Mittelmeerraum 
3.1 Quantitative Analyse des antiken europäischen Erdbebendiskurses 
Im ersten Teil der Untersuchung werden die vor der Regierungszeit des Septimius Severus verfassten 
antiken europäischen Schriftzeugnisse quantitativ auf ihre Nennung von Erdbeben ausgewertet. Als 
Quellenkorpora werden der Thesaurus Linguae Graecae 187  für die griechischsprachigen Texte, die 
Library of Latin Texts188 für die lateinischen Abhandlungen sowie die Searchable Greek Inscriptions des 
Packard Humanities Institute und die Epigraphik-Datenbank Clauss/ Slaby für Inschriften zugrunde 
gelegt.  
Die Analyseschritte orientieren sich dabei an den zuvor formulierten Fragestellungen: 
(1) Wie werden Erdbeben bezeichnet? 
(2) In welchen Quellen spielen Erdbeben eine Rolle? 
(3) Welche Arten von Erdbeben wurden aufgezeichnet? 
Der Beantwortung dieser Forschungsfragen sind jeweils skizzenhafte Vorüberlegungen zu 
Bedingungen und erwarteten Resultaten vorangestellt. 
3.1.1 Griechische und lateinische Bezeichnungen für Erdbeben 
In den griechischsprachigen Quellen werden Erdbeben in den meisten Fällen als seismos (σεισμός) 
bezeichnet. Nur in Ausnahmefällen und wahrscheinlich zur Betonung der besonderen Qualität 
einzelner Beben wird dieser Bezeichnung ein Attribut hinzugefügt.189 Darüber hinaus wird in einigen 
Passagen das Verb seio (σείω) als Alternative zur Wortgruppe seismos gignetai/egeneto (σεισμός 
γίγνεται/ ἐγένετο)190 in allen drei Modi verwendet: aktiv in Verbindung mit Poseidon bzw. der Gottheit 
(ὁ θεός) bei Xenophon191, im Partizip Passiv bei Herodot192 und Thukydides193 und im Medium bei 
Aristoteles194 und Strabon.195 Letzterer196 verwendet zudem das Adjektiv euseistos (εὔσειστος) zur 
Beschreibung häufig von Erdbeben betroffener Gegenden. 
                                                          
187 http://stephanus.tlg.uci.edu/inst/fontsel 
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189 Vgl. Thuk. 1,128,1: τὸν μέγαν σεισμὸν (Anhang: S. 7) 
190 Häufig kommt diese als Genitivus Absolutus (σεισμοῦ γενομένου/ σεισμῶν γενομένων) in kausaler 
Bedeutung vor (vgl. z.B. Thuk. 1,101, 3,89; Diod. 15,66; Geographie 12,8,16) 
191 Hellenika 4,7,4 (Anhang: S. 13) 
192 Herodot 6,98,1 (Anhang: S. 4) 
193 Thuk. 2,8,3 (Anhang: S. 7) 
194 Meteorologie II, 7 (365b; Anhang S. 15) 
195 Geographie 1,3,10; 1,3,16 (Anhang: S. 33) 




Des Weiteren wird das Verb kineo (κινέω) für Bodenerschütterungen verwendet – allerdings nur im 
Fall des sowohl von Herodot197 als auch von Thukydides198 erwähnten ungewöhnlichen Bebens auf der 
Insel Delos.199 
In den lateinischen Quellen war die allgemeinste und häufigste Bezeichnung von Erdbeben terrae 
motus.200 Bei den frühkaiserzeitlichen Autoren Seneca und Plinius ist auch die Verwendung von motus 
unter Auslassung des Attributs terrae zu beobachten, während Autoren wie Livius oder Sueton das 
Passivpartizip motus durch das aktive movere ersetzen.201 Daneben existiert der seltenere Terminus 
(terrae) tremor, zu dem Seneca anmerkt, er sei vor allem von den Vorfahren (maiores) verwendet 
worden und weise qualitative Unterschiede zu den als terrae motus bezeichneten Phänomenen auf. 
Während letztere durch starke vertikale oder horizontale Bodenbewegungen gekennzeichnet seien, 
werde die Erde im Falle eines tremors lediglich kurzzeitig erschüttert und die Gebäude in Vibrationen 
versetzt, weshalb auch die dadurch verursachten Schäden wesentlich geringer seien.202 Eine ähnliche 
Verwendung der beiden Begriffe deutet sich in Lukrez‘ Lehrgedicht De rerum natura an, ist jedoch 
aufgrund der z.T. auch für schwere Erdbeben benutzten Bezeichnung terrae tremor nicht so konsistent 
wie bei Seneca.203 Inwiefern diese Unterscheidung von den anderen Benutzern dieser Begrifflichkeit204 
beachtet wurde, oder ob terrae motus und terrae tremor aus stilistischen Gründen synonym eingesetzt 
wurden, kann aufgrund fehlender Referenzwerte zur Bebenstärke und entstandenen Schäden nicht 
geklärt werden.  
Neben diesen beiden Ausdrücken verwenden Seneca 205  und Plinius 206  zur Beschreibung der 
Bodenerschütterungen an mehreren Stellen Formen des Verbs quatere. Vor allem in spätantiken 
lateinischen Werken sind darüber hinaus die Bezeichnungen terrae hiatus, hiatus soli, terrae mugitus, 
terrae fremitus, terra nutat zu finden.207  
Tsunamis, die insbesondere in den griechischen Quellen mehrfach im Zusammenhang mit Erdbeben 
erwähnt werden, werden in diesen als „Überschwemmung“, d.h. entweder als epiklysis (ἐπίκλυσις208) 
oder kataklysmos (κατακλυσμός209) bezeichnet. 
                                                          
197 Herodot. 6,98,3 (Anhang: S. 4) 
198 Thuk. 2,8, (Anhang: S. 7) 
199 Vgl. 3.2.2.1 
200 In der Spätantike zu einem Wort verbunden, bildet diese Begrifflichkeit zudem die Basis für die 
Erdbebenbezeichnungen im modernen Spanisch und Italienisch (terremoto) sowie Portugiesisch (terramoto). 
Die französische Bezeichnung séisme leitet sich hingegen aus dem Altgriechischen ab. 
201 Vgl. Livius 35,40,7; 40; Sueton: Claudius 22; Seneca NQ 6,17,2-3; 6,25,4; 6,1,1.3; 6,31,1;  
202 NQ 6,21,2. (Anhang, S. 100) 
203 Lukrez: De rerum natura 6,535-607 
204 Sueton: Nero 48,2 (Anhang, S. 124); Plinius: NH 2,194 (Anhang, S. 118) 
205 NQ 3,11,1 (Anhang: S. 80); 6,7,4 (Anhang: S. 89); 6,20,5 (Anhang: S. 99); 6,22,2 (Anhang: S. 100); 6,24,4 
(Anhang: S. 102); 6,31,1 (Anhang: S. 108). 
206 NH 2,193-194; 2,196 (beide Anhang: S. 118); 2,197-198 (Anhang: S. 119); 36,106 (Anhang: S. 122). 
207 Conti (2007): S. 58-61. 
208 Vgl. Thukydides 3,89,3 (Anhang: S. 8) 




Auf diesen Überlegungen aufbauend werden die Online-Textkorpora im Folgenden auf konkrete 
Nennungen von Erdbeben durchsucht. Dabei werden griechische und lateinische Quellen separat 
behandelt. 
3.1.2 Nennungen von Erdbeben 
3.1.2.1 Vorüberlegungen zu möglichen Quellen 
Für die Rekonstruktion historischer Erdbeben finden verschiedene Quellengattungen Berücksichtigung, 
die im Folgenden kurz vorgestellt werden.  
(I) Literarische Quellen 
Die Überlieferung extremer Naturereignisse innerhalb der antiken Schriften stellt die für Historiker 
wichtigste Quelle für die Rekonstruktion der Ereignisse dar. Anders als in den archäologischen 
Zeugnissen liefern die antiken Gelehrten Hinweise auf die sozialen Auswirkungen der Ereignisse, die 
im Mittelpunkt dieser Arbeit stehen. 
Dennoch müssen bei der Auswertung der Schriftquellen einige Besonderheiten beachtet werden. Das 
sind zum einen die oben dargelegten Unterschiede in der Terminologie sowie das in den folgenden 
Gliederungspunkten beschriebene Spektrum an Erklärungen und Interpretationen der 
Naturphänomene durch die antiken Autoren. Zum anderen stößt eine Analyse des genauen Ortes des 
Auftretens bzw. der räumlichen Verteilung von Erdbeben, Überschwemmungen etc. unter alleiniger 
Zuhilfenahme der verfügbaren Schriftquellen besonders für den ländlichen Raum schnell an ihre 
Grenzen. So legten nur sehr wenige Autoren Wert auf eine präzise Lokalisierung der beschriebenen 
Phänomene. Ihre Aufmerksamkeit galt vielmehr der metaphysischen Bedeutung der Ereignisse und 
ihrer Auswirkungen auf das gesellschaftliche Leben.  
(II) Inschriften 
Auch in antiken Inschriften werden Erdbeben erwähnt, obwohl die Anzahl epigraphischer Nennungen 
im Vergleich zu den Belegen in literarischen Quellen relativ klein ist. Während in der griechischen 
Epigraphik seismos (σεισμός) zur Bezeichnung von Erdbeben verwendet wird, werden diese in den 
lateinischen Inschriften immer als terrae motus bezeichnet. Mögliche alternative lateinische Termini, 
wie sie oben für die Literatur skizziert wurden, sind bisher nicht gefunden worden.210  
                                                          




(III) Bildhauerische Quellen 
Für die bildhauerische Darstellung von Erdbeben sind bisher nur zwei Belege aus der europäischen 
Antike bekannt.211 Es sind dies die beiden Reliefs, die neben einer Anzahl von Wachstafeln im Haus des 
Caecilius Jucundus in Pompeji gefunden wurden und noch heute identifizierbare Teile der antiken 
Stadt während eines Erdbebens abbilden.  
Obwohl diese Reliefs keine Schriftquellen darstellen und deshalb nicht nach Erdbebentermini 
durchsuchbar sind, stellen sie dennoch eine für die vorliegende Untersuchung relevante Quelle dar, da 
sich der Erdbebendiskurs neben sprachlichen auch auf nicht-sprachliche Wiederholungen bestimmter 
Motive erstreckt und dementsprechend ebenfalls bildliche Darstellungen umfasst. Die Reliefs werden 
deshalb im Rahmen der anschließenden qualitativen Quellenanalyse ausführlicher besprochen. 
(IV) Archäologische und archäoseismologische Untersuchungen 
Besonders aufgrund ortsbezogener Unterschiede in der Überlieferung spielen archäologische Funde 
eine wichtige Rolle für die Rekonstruktion extremer Naturereignisse, die sich außerhalb der urbanen 
Zentren ereigneten. 
So lassen sich etwa durch extreme Naturereignisse ausgelöste abrupte Veränderungen der 
Bodenbeschaffenheit oder die Zerstörung von Siedlungen archäologisch nachvollziehen. Während die 
landschaftlichen Veränderungen infolge von Vulkanausbrüchen am deutlichsten sind, hinterlassen 
auch starke Erdbeben, d.h. in jedem Fall solche, deren Intensität die sechste Stufe auf der Mercalli-
Skala übersteigt, sichtbare Auswirkungen. Dennoch ist es auch mit modernen Methoden schwierig, 
Erdbeben als definitive Ursache der Beschädigung oder Zerstörung einer historischen Siedlung zu 
bestimmen und von anderen Szenarien abzugrenzen. So ist bei einigen der Zerstörungsevidenzen, die 
von der Forschung den im Mittelmeerraum häufigen Erdbeben zugeschrieben wurden, diese 
Ursachenerklärung zumindest fragwürdig.212 
Der relative junge Zweig der Erdbebenarchäologie hat sich deshalb zum Ziel gesetzt, diese 
Unsicherheiten zu minimieren und den Einfluss von Erdbeben auf die Kulturgeschichte historischer 
Siedlungen besser zu verstehen. 213  In den letzten Jahrzehnten hat sich der Schwerpunkt dieser 
Forschungen, die oft auch als Archäoseismologie bezeichnet werden, von rein archäologischen 
Methoden und Fragestellungen zu seismologischen verlagert, deren Hauptanliegen in der 
Zusammenstellung vollständiger historischer Erdbebenkataloge besteht. Im Rahmen dieser Analysen 
werden v.a. für Ausgrabungsstätten mit fehlenden oder unzureichenden historischen Belegen 
zunächst mögliche Zerstörungsursachen wie u.a. Brände, Gefechte oder intentionaler Abriss 
                                                          
211 Reichenberger (2011): S. 125. 
212 Waldherr/Smolka (2007): S. 9. 




ausgeschlossen und anschließend Untersuchungen des seismotektonischen Umfeldes durchgeführt. 
Auch wenn die Verlässlichkeit archäologischer Zeugnisse für Erdbeben nach wie vor stark umstritten 
ist, macht dieses Vorgehen stichhaltigere wissenschaftliche Aussagen zu Erdbeben als 
Zerstörungsfaktor möglich.214 Aussagen zu menschlichen Reaktionen auf die Beben bzw. zu Folgen, die 
über die materiellen Beschädigungen hinausgehen, werden mit diesen stark quantitativen, aus den 
Geo- und Ingenieurwissenschaften übernommenen Methoden jedoch nur selten versucht.215 
Für den Mittelmeerraum stellt der Catalogue of ancient earthquakes in the Mediterranean area up to 
the 10th century216, in dem sowohl seismologische Daten als auch historische Quellenzeugnisse zur 
Diskussion antiker Erdbeben herangezogen werden, eine Synthese beider Forschungszweige dar. Diese 
Publikation bildet deshalb eine wichtige Grundlage dieser Arbeit. 
3.1.2.2 Suchparameter 
Die Suche beschränkt sich auf explizite Nennungen von Erdbeben, wobei die oben dargestellten 
Termini verwendet, d.h. die Werke auf Formen von seismos (σεισμός) in den griechischen und terrae 
motus bzw. tremor terrae in den lateinischen Quellen durchsucht werden. Die Texte werden dann – 
soweit bekannt - nach Autor und Entstehungszeitraum geordnet. Auf eine Kategorisierung der Texte 
nach Genre wird zunächst verzichtet. 
Im Interesse der Vollständigkeit werden weiterhin die in der Epigraphik-Datenbank Clauss/ Slaby und 
in den Searchable Greek Inscriptions zusammengestellten und online zugänglichen Inschriften 
berücksichtigt. Im Vergleich finden diese aufgrund des Fehlens eines vergleichbaren Korpus für die 
chinesischen Inschriften aber nur am Rande Berücksichtigung. 
Die aus der quantitativen Analyse gewonnen Ergebnisse fungieren im Anschluss als Grundlage der 
qualitativen Untersuchung. 
3.1.2.3 Erdbebendarstellungen in den griechischen Texten 
Die lemmatisierte Suche nach σεισμός ergab im Thesaurus Lingua Graecae 3360 Treffer, die sich 
aufgrund der fehlenden Einschränkung hinsichtlich der zu berücksichtigenden Entstehungszeit der 
Texte auf Werke aller Epochen bis in die Neuzeit verteilen und eine große Zahl christlicher und 
jüdischer Schriften enthalten. Obwohl diese z.T. auch aus dem antiken Mittelmeerraum stammen, 
werden sie aufgrund ihrer im betrachteten Zeitraum geringen Relevanz für die Bewältigung von 
Erdbeben von der Analyse ausgeschlossen.  
Mittels der chronologischen Anordnung der Treffer war es möglich, die für diese Arbeit relevanten 
Texte und Fragmente herausfiltern, auf die insgesamt ca. 450 Treffer entfallen. Ein großer Teil (148) 
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davon findet sich in den insgesamt 89 erhaltenen Textstellen der acht Autoren Herodot, Thukydides, 
Xenophon, Aristoteles, Poseidonios, Diοdor, Strabon und Pausanias. Aufgund dieser großen Anzahl an 
Erdbebennennungen stehen die genannten Autoren im Mittelpunkt der qualitativen Analyse des 
griechischsprachigen Erdbebendiskurses. Daneben werden auch die frühesten Nennungen bei Hesiod, 
Anaximenes und Anaximander ausführlicher thematisiert. 
Die Suche nach dem Term σεισμ* innerhalb der vom Packard Humanities Institute digitalisierten 
griechischen Inschriften ergab Treffer in 38 Inschriften. Acht der Inschriften entstanden nach dem Ende 
des untersuchten Zeitraumes. Der Großteil der verbleibenden 30 relevanten Inschriften stammt aus 
Kleinasien (10 Texte) und von den Ägäischen Inseln (12 Texte), nur jeweils zwei von der Peloponnes 
und aus Neapel im lange griechischsprachigen Teil Süditaliens.217 Dabei muss beachtet werden, dass in 
der verwendeten Datenbank nicht alle Inschriftensammlungen bzw. auch die großen Kataloge wie SEG 
und CIG nur teilweise vorliegen. Sowohl Guidoboni/Comastri/Traina (1994) als auch Ehmig (2012) und 
Meißner (1996) zitieren deshalb zusätzliche Inschriften. Die für die qualitative Untersuchung 
herangezogenen und im Anhang ab Seite 66 aufgelisteten Inschriften basieren auf beiden 
Suchmethoden. 
Bei den Suchergebnissen fällt zum einen auf, dass es sich zum großen Teil um Bauinschriften handelt, 
die den Initiatoren des Wiederaufbaus zerstörter Städte danken. Diese entstanden v.a. ab dem 
Hellenismus218 in großer Zahl und richten sich nicht selten an einen König oder seine Stellvertreter. 
Daneben ist eine Reihe von Grabinschriften erhalten, die zum Andenken an einzelne oder große 
Mengen von Erdbebenopfern errichtet wurden. Für beide Inschriftengattungen finden sich jedoch aus 
der Zeit vor dem Hellenismus kaum epigraphische Belege. 
3.1.2.4 Erdbebendarstellungen in lateinischen Texten 
Die erste Suche nach Nennungen von Erdbeben in antiken lateinischen Quellen wurde gemäß den oben 
dargestellten lateinischen Bezeichnungen von Erdbeben anhand der Stichwörter terrae motus 
durchgeführt. Im Rahmen der in der Online-Datenbank Library of Latin Texts möglichen Suche nach 
Ähnlichkeiten werden die oben ebenfalls beschriebenen alternativen Formen, z.B. die Ersetzung des 
Partizips motus durch den Indikativ movere, bereits berücksichtigt. Mittels der Auswahl der Periode 
„Antiquitas“, d.h. einer Entstehungszeit der Texte vor dem Jahr 200 n.Chr., wurde die Suche weiter 
spezifiziert und ergab im ersten Suchlauf Treffer in 27 Texten von insgesamt 19 Autoren. 
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Im zweiten Schritt wurde mit den gleichen Parametern ein weiterer Suchvorgang mit den Stichwörtern 
tremor terrae, die oben als weitere gültige Bezeichnung für Erdbeben konstatiert wurden, 
durchgeführt. Die Ergebnisse dieser Suche verteilen sich auf 15 Werke von 13 Autoren. 
Die in beiden Suchläufen ausgegebenen Texte und Autoren sind dabei weitestgehend identisch, d.h. 
terrae motus und tremor terrae scheinen mit wenigen Ausnahmen219 synonym zueinander verwendet 
zu werden. Auf eine qualitative Unterscheidung beider Termini wird deshalb sowohl in der 
quantitativen Analyse als auch im Anhang verzichtet. 
Hinsichtlich der epigraphischen Zeugnisse schrieb S. Conti 2007, dass lediglich 18 lateinische 
Inschriften erhalten seien, die mit Sicherheit die Wortgruppe terrae motus enthalten.220 Eine Suche in 
der Epigraphik-Datenbank Clauss/Slaby ergab für die Suchtermini terrae und motu* 30 Treffer aus 
verschiedenen Teilen des Römischen Reiches, von denen jedoch 11 erst in oder nach der 
Regierungszeit des Septimius Severus entstanden und die Datierung von weiteren fünf Inschriften 
unsicher bzw. unerforscht ist.221 Das Electronic Archive of Greek and Latin Epigraphy (EAGLE)222, in dem 
nur die auf der italischen Halbinsel gefundenen Inschriften digitalisiert sind, zeigt 20 Treffer, von denen 
acht in die Zeit nach dem 3. Jahrhundert datiert werden. Von den übrigen Treffern stimmten sieben 
mit denen bei Clauss/Slaby 223  überein. Die fünf zusätzlich gefundenen Inschriften wurden in das 
Quellenkorpus der Arbeit integriert.  
Mit 14 von insgesamt 22 für den untersuchten Zeitraum relevanten Inschriften stammt über die Hälfte 
von der italischen Halbinsel. Zu einem ähnlichen Ergebnis kam auch S. Conti.224 Neben Unterschieden 
in der Seismizität verschiedener Reichsteile führt er dieses Verhältnis v.a. auf die Funktion der 
Inschriften zurück: bis auf eine Ausnahme225 legen die meisten Zeugnis von der Wiedererrichtung 
einzelner Bauwerke oder ganzer Siedlungen infolge eines Erdbebens ab. Die Angabe der Motivation 
für Bauvorhaben war jedoch vorrangig auf der italischen Halbinsel verbreitet und wurde in anderen 
Teilen des Reiches weniger praktiziert.226 
Neben der ungleichen lokalen ist auch die temporale Verteilung bemerkenswert. So wurden bis heute 
keinerlei Inschriften zu Erdbeben aus republikanischer Zeit gefunden, während sich mit neun Belegen 
eine Häufung für das erste nachchristliche Jahrhundert ergibt. Auch für die folgenden zwei 
Jahrhunderte sind vereinzelte seismische Aktivitäten epigraphisch aufgezeichnet, im 4. Jahrhundert 
                                                          
219 V.a. bei Seneca; vgl. S. 48. 
220 Conti (2007): S. 62. 
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aufgelistet. 
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steigt die Zahl der sicheren Nennungen auf vier.227 Zeitliche Ungleichheiten im tatsächlichen Auftreten 
der Erdbeben scheiden aufgrund der stetigen seismischen Aktivität der betrachteten Gebiete als 
Erklärungen aus. Als Erklärung für die große Zahl der aus dem ersten Jahrhundert datierenden 
Inschriften, die mehrheitlich das Erdbeben des Jahres 62 in Kampanien behandeln, können jedoch zum 
einen die Prominenz der betroffenen Region und zum anderen die Konservation der Inschriften durch 
den Ausbruch des Vesuv wenige Jahre später als Erklärungen herangezogen werden. 
3.1.2.5 Implikationen der Ergebnisse  
Unabhängig von den für die qualitative Analyse ausgewählten Autoren wird bereits an dieser Stelle die 
zahlenmäßige Dominanz griechischer Quellen innerhalb des antiken Erdbebendiskurses deutlich.228 Als 
mögliche Erklärungen dieses Umstandes kommen folgende Überlegungen in Frage: 
• Überlieferungssituation zugunsten der griechischen Texte 
• Größere Erdbebenfrequenz des östlichen Mittelmeerraumes im Vergleich zum westlichen Teil 
• Größere wahrgenommene Relevanz von Erdbeben unter den griechischsprachigen Autoren 
Eine abschließende Beantwortung dieser Frage wird im Rahmen dieser Arbeit, deren Schwerpunkt auf 
der sprachlichen und praktischen Verarbeitung von Erdbeben liegt, nicht angestrebt. Auch eine 
detaillierte Auswertung aller Erdbebennennungen kann nicht geleistet werden.  
Relevanter für die Fragestellung erscheint jedoch, welche Erdbeben Eingang in die Schriftquellen der 
antiken Mittelmeerkulturen fanden. 
3.1.3 Welche (Arten von) Erdbeben wurden aufgezeichnet? 
3.1.3.1 Vorüberlegungen 
Der Fokus der griechischen Literatur lag auf den mächtigsten Poleis. Es ist deshalb zu erwarten, dass 
darin neben der Entwicklung der wichtigsten Städte auch ausgewählte, nach Ansicht der Autoren für 
den Verlauf der Geschichte relevante Naturereignisse dargestellt werden. In vielen dieser Werke 
wurden hingegen seismisch aktive Regionen wie z.B. die westgriechischen Inseln, die zwar auch in der 
Antike häufig und schwerwiegend von Erdbeben betroffen sein mussten, jedoch eine untergeordnete 
politische Rolle spielten, oft vernachlässigt.229 
Analog dazu liegt der Schwerpunkt römischer Darstellungen auf Rom bzw. während der Kaiserzeit auf 
jenen Orten, an denen sich der Kaiser aufhielt. Demzufolge ist davon auszugehen, dass auch extreme 
Naturereignisse vorwiegend für diese Räume aufgezeichnet wurden und für das übrige Territorium vor 
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228 Während in den griechischsprachigen Quellen ca. 500 Erdbebennennungen gefunden wurden, entfallen auf 
terrae motus und terrae tremor in der Summe weniger als 200. 




allem jene Naturereignisse belegt sind, die unmittelbare Auswirkungen auf die Hauptstadt, den Kaiser 
oder die Geschichte hatten. 230  Daraus würde sich eine deutliche Überrepräsentation der 
machtpolitischen und kulturellen Zentren sowohl im klassischen Griechenland als auch im Römischen 
Reich ergeben. 
3.1.3.2 In den Quellen zu beobachtende Tendenzen 
Aus den im Anhang aufgeführten und mit Überschriften versehenen Passagen wird deutlich, dass die 
frühen griechischen Historiographen Herodot, Thukydides und Xenophon v.a. solche Erdbeben 
aufzeichneten, die entscheidend für den Ausgang einer Schlacht oder Belagerung (6 Stellen) bzw. für 
die Vertagung einer wichtigen Sitzung (2 Stellen) waren. Daneben wird in allen drei Werken das große 
Erdbeben des Jahres 464 v.Chr. in Sparta, das von den späteren Autoren Diodor, Plutarch und 
Pausanias wiederaufgegriffen wird, in seinen Implikationen für den weiteren Verlauf der athenisch-
spartanischen Beziehungen ausführlich behandelt. Es bestätigt sich damit bei den frühen Autoren die 
Annahme, dass nur jene Bebenereignisse in die historiographischen Darstellungen aufgenommen 
wurden, die relevant für den Verlauf der Geschichte erschienen. 
Die zweite Vermutung, dass ausschließlich Erdbeben in den zivilisatorischen Zentren Athen und Sparta 
behandelt werden, bestätigt sich nur teilweise. So wird eine Reihe von Erdbeben in anderen 
Gebieten231 beschrieben, jedoch nur für jene Fälle, in denen  
a) sich athenische oder spartanische Gesandtschaften dort befanden oder 
b) Athener oder Spartaner im Prozess oder in der Vorbereitung eines Angriffes auf dieses Gebiet 
waren. 
Ausnahmen von dieser Regel stellen zum einen Beben in Gebieten dar, die als erdbebenfrei galten (z.B. 
Delos), und zum anderen extrem verheerende Beben, wie die durch Erdbeben und anschließenden 
Tsunami verursachte, von mehreren Autoren behandelte Zerstörung der Poleis Helike und Bura im Jahr 
373 v.Chr. 
Während Aristoteles vorrangig die allgemeine Natur von Erdbeben diskutiert, zeigt sich bei den 
späteren Geographen Strabon und Pausanias, aber auch bei dem Geschichtsschreiber Diodor (und z.T. 
bereits bei Thukydides) die Tendenz zur Aufzeichnung jener Erdstöße, die landschaftliche 
Veränderungen wie die Entstehung von Tälern, das Hervorsprudeln von Quellen oder die Vernichtung 
ganzer Städte verursachten (16 Stellen). 
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In den lateinischen Quellen werden mit Ausnahme von Senecas Naturales Quaestiones v.a. jene 
Erdbeben aufgezeichnet, die sich 
• in Rom selbst 
• auf der italischen Halbinsel 
• in wichtigen Provinzstädten  
ereigneten oder 
• einen direkten Bezug zu wichtigen römischen Bürgern (z.B. dem Kaiser) hatten. 
Dennoch kann davon ausgegangen werden, dass weder in der Zeit der Republik noch während des 
Prinzipats alle Beben aufgezeichnet wurden. Stattdessen erweckten v.a. jene Beben Aufmerksamkeit, 
die 
• in zeitlicher Nähe einer wichtigen Schlacht oder vor einem signifikanten politischen Ereignis 
eintraten 
• ungewöhnlich starke Zerstörungen hervorriefen 
• ungewöhnliche Reaktionen der Betroffenen oder des Senats hervorriefen. 
Ebenso wie in den griechischen Quellen kann deshalb festgestellt werden, dass die Erdbeben nicht um 
ihrer selbst willen, sondern aufgrund ihrer Deutung als Omina in die Quellen einflossen.232 Folglich 
kommt Plinius der Ältere zu dem Schluss, dass 
die Gefahr nicht nur im Erdbeben selbst besteht, sondern ein gleich großes oder noch 
größeres Übel in dem liegt, was es anzeigt. Niemals hat in Rom ein Erdbeben 
stattgefunden, ohne dass dadurch nicht ein zukünftiges Ereignis angedeutet worden 
wäre.233 
Im ersten Punkt der folgenden qualitativen Analyse wird diese Interpretation, die einen Bezug 
zwischen Erdbeben und menschlichem Handeln herstellt, in ihren Anfängen verfolgt und in ihrer 
Entwicklung in den griechischen und römischen Quellen nachvollzogen.  Dazu werden zunächst die 
frühesten griechischen Epen hinsichtlich ihrer Darstellung von Erdbeben untersucht.  
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3.2 Qualitative Analyse des antiken Erdbebendiskurses im Mittelmeerraum 
3.2.1 Die frühesten Beschreibungen von Erdbeben: Hesiod und Homer 
Aufgrund der in Punkt 2.2.5 dargestellten Häufigkeit und Intensität von Erdbeben im östlichen 
Mittelmeerraum waren bereits die Völker der Dark Ages mit diesem Phänomen vertraut. Für diese 
Annahme sprechen die archaischen Epen, die auf mündlich überliefertem Material der nicht schriftlich 
dokumentierten Frühzeit basieren. Obwohl der Term σεισμός darin nicht verwendet wird und eine 
Suche in den Online-Datenbanken demzufolge keine Treffer ergibt 234 , lässt sich das Motiv der 
Erdbeben in den Werken Hesiods und Homers dennoch nachweisen. 
So nennt Hesiod in der wahrscheinlich im 7. vorchristlichen Jahrhundert entstandenen Theogonie zwei 
signifikante Ereignisse innerhalb der griechischen Mythologie, die von Erschütterungen des Bodens 
begleitet wurden: den Kampf der Götter gegen die Titanen und die Bezwingung des Typhon durch Zeus. 
Die erste Episode findet sich in den Zeilen 695 bis 709, in denen es heißt: 
Aller Boden kochte, es kochten die Fluten des Okeanos samt dem unwirtlichen Meer. 
Glutheißer Wind bedrängte die Unterwelts-Titanen auf der Erde, riesige Lohe schlug 
zum göttlichen Himmel empor, und der flackernde Glanz von Blitz und Strahl 
blendete ihnen trotz all ihrer Stärke die Augen. Furchtbare Glut erfüllte das Chaos. 
Man meinte mit Augen zu sehen und den Lärm mit Ohren zu hören, gerade wie wenn 
die Erde und der Himmel von oben herabstürzten. Solches Getöse erscholl, als die 
Götter im Kampf zusammenstießen. Auch ließen Winde alles erbeben, jagten 
Staubwolken empor, trugen die Geschosse des mächtigen Zeus, Donner, Blitz und 
rauchenden Strahl und Geschrei und Schlachtruf von allen Seiten zusammen.235 
Diese Szene enthält mit Lärm, Donner, Feuer, dem aufgepeitschten Wasser und Wind bereits weitere 
Motive, die in späteren Beschreibungen von Erdbeben erneut auftauchen. Es ist deshalb vermutet 
worden, dass dieses frühe Bild Einfluss auf die altgriechische Wahrnehmung seismischer Phänomene 
ausübte.236 
                                                          
234 Laut dem TLG findet sich die älteste Nennung von seismos in einem bei Diodor (IV, 85) überlieferten 
Fragment des Hesiod, in der die Entstehung Siziliens thematisiert wird. Die Übersetzung von O. Veh (1993: S. 
85f.) lautet: 
Nach den Angaben einiger Gewährsmänner sollen sich […] gewaltige Erdbeben ereignet haben, wodurch der 
Nacken des Festlandes durchbrach und die Meerenge [von Messina] entstand; denn nun trennte das Meer das 
Festland von der Insel. Der Dichter Hesiod betont hingegen, dass Orion damals, als die See sich ausgedehnt 
hatte, das bei Peloris gelegene Vorgebirge anschüttete und dort das Heiligtum des Poseidon errichtete, das bei 
den Einwohnern besondere Verehrung genießt. 
Obwohl in diesem Fragment Erdbeben genannt werden, bezieht sich diese Nennung nicht explizit auf eine Stelle 
bei Hesiod, der vielmehr als Gegner der scheinbar gängigen Theorie zur Entstehung Siziliens aufgrund von 
Erdbeben dargestellt wird. Dennoch liefert dieses frühe Zeugnis erste Hinweise auf die unten besprochene 
Verbindung von Erdbeben und Poseidon innerhalb des griechischen Denkens. 
235 Vgl. Anhang: S. 60. 




Die zweite relevante Stelle in der Theogonie ist den Zeilen 839 bis 849 entnommen, in denen der Kampf 
zwischen Zeus und Typhon beschrieben wird. Sie lauten: 
Er donnerte hart und gewaltig, rings hallten schrecklich die Erde, der weite Himmel 
über ihr, das Meer, des Okeanos Fluten und die Abgründe der Erde. Unter den 
göttlichen Füßen erbebte der große Olympos, als der Herrscher ausschritt, und die 
Erde ächzte. Gluthauch erfasste das veilchendunkle Meer von Donner und Blitz und 
vom Feuer des Untiers, von versengenden Stürmen, und vom flammenden Strahl. Es 
kochte die ganze Erde, der Himmel und das Meer; vom Ansturm der Götter 
umschäumten riesige Wogen ringsum die Küsten, und endloses Beben erhob sich.237 
Alle oben erwähnten Motive sind auch hierin zu finden. Neben der anschaulichen Darstellung starker 
Erdbeben wird der Abschluss dieser Passage auch als frühe Darstellung eines Tsunami interpretiert.238 
Beide Ereignisse müssen den Griechen schon in archaischer Zeit bekannt gewesen sein, inwiefern 
bereits ein kausaler Zusammenhang zwischen beiden hergestellt wurde, ist jedoch fraglich. 
In den im 8. oder 7. Jahrhundert v.Chr. entstandenen239 homerischen Epen Ilias und Odyssee lassen 
sich nicht nur Beschreibungen von Erdbeben, 240  sondern erstmalig auch die in den 
griechischsprachigen Gebieten bis zum Ende des betrachteten Zeitraums – und darüber hinaus – 
verbreitete Assoziation der Erdstöße mit dem Wirken Poseidons beobachten. Dieser bereits in 
mykenischer Zeit verehrte und wahrscheinlich auf vorgriechischen Ursprüngen basierende241  Gott 
fungiert in beiden Epen sowohl als Gott des Meeres als auch als „Erderschütterer“.242 Ihm kommt 
deshalb insbesondere in der Odyssee eine tragende Rolle für den Verlauf der Handlung zu.  
Die interessanteste homerische Darstellung eines seismischen Ereignisses findet sich im fünften 
Gesang der Odyssee: Neuere Untersuchungen haben ergeben, dass die Zeilen 366-367 ein Seebeben 
mit anschließendem Tsunami beschreiben.243 Darin heißt es: 
Siehe da sandte Poseidon, der Erdumstürmer, ein hohes 
Steiles schreckliches Wassergebirg'; und es stürzt' auf ihn nieder. 
Diese Stelle nimmt damit den im 5. Jahrhundert v.Chr. auch von Thukydides hergestellten 
Zusammenhang vorweg und stellt die älteste europäische Beschreibung eines Tsunami dar. 
                                                          
237 Übersetzung nach Schönberger (1999): S. 65. 
238 Cartwright/Nakamura (2008): S. 157. 
239 Die Datierung beider Werke ist in der Forschung umstritten und soll hier nicht näher diskutiert werden. 
240 Diese gelten insbesondere für die Ilias als gesichert: vgl. Il. 12,27-32; Il. 14,510-512; Il. 20,57-65 (Anhang: S. 
61-62) 
241 Mylonopoulos (2005): S. 241. 
242 Die Epiklesen ἐνοσίχθων, γαιήοχος oder ἐννοσίγαιος finden sich mehr als dreißigmal in der Odyssee (für eine 
exakte Aufstellung vgl. Warnecke (1998): S.15f.) und tauchen auch in der Ilias (z.B. in 12,27) auf. 
243 Ilias 5, 366 (Anhang: S. 63); laut Warnecke (1998): S. 22f. handelt es sich dabei gleichzeitig um die einzige 




Aus dem oben Dargelegten wird deutlich, dass natürliche Extremereignisse im Allgemeinen und 
Erdbeben im Besonderen bereits in den ältesten bekannten griechischen Schriftquellen eine Rolle 
spielten. Die Phänomene waren in diesen Werken untrennbar mit der Mythologie und göttlichem 
Handeln verknüpft, hatten jedoch nur sehr wenig Bezug zum Menschen. Sie hatten zwar 
Konsequenzen für die Menschen, waren jedoch von ihrem Handeln ebenso wie von der Natur 
unabhängig. Insofern fügen sie sich in die von mehreren Autoren getroffene Feststellung ein, dass der 
Mensch im Denken des archaischen Griechenlands – ebenso wie in den Weltbildern des alten Orients 
– keine herausgehobene Stellung im Kosmos einnahm. Vielmehr wurde die menschliche Gesellschaft 
als der Natur unterlegen und dem Willen der Götter unterworfen wahrgenommen, obgleich man 
glaubte, als einzige Spezies grundlegende Techniken zur Verbesserung der eigenen 
Lebensbedingungen von den Göttern erhalten zu haben.244 
Dieses Bewusstsein wandelte sich jedoch mit Beginn der Klassik zu einer zunehmend 
anthropozentrischen Auffassung des Kosmos. Es wurde nun angenommen, die Welt selbst sowie alle 
Phänomene und Lebewesen in ihr seien durch die Götter ausschließlich zur Befriedigung menschlicher 
Bedürfnisse eingerichtet.245 Dieser Wandel spiegelt sich auch in der Verarbeitung von Erdbeben in den 
jüngeren griechischen bzw. den lateinischen Quellen wider. Diese werden im Folgenden untersucht, 
wobei zunächst die Texte in ihrer chronologischen Entwicklung betrachtet werden, die in ihrer Deutung 
von Erdbeben als Ausdruck göttlichen Wirkens an die soeben besprochenen frühesten Werke 
anschließen. 
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3.2.2 Erdbeben als Folgen menschlichen Handelns 
3.2.2.1 In den klassischen griechischen Quellen 
Wie in den frühesten Beschreibungen werden Erdbeben auch in vielen klassischen griechischen 
Schriften mit göttlichem Wirken verknüpft. Dabei rückt jedoch menschliches Handeln als Auslöser für 
die göttliche Reaktion zunehmend in den Mittelpunkt. Wie die quantitative Analyse gezeigt hat, finden 
sich mythisch geprägte Darstellungen v.a. in historiographischen Abhandlungen, u.a. bei Herodot von 
Halikarnassos (ca. 485-424 v.Chr.), der mit seiner universalgeschichtlichen Abhandlung der Epoche vom 
Aufstieg des Perserreichs bis zur Eroberung der griechischen Stadt Sestos im Jahr 479 v.Chr. den Beginn 
der europäischen Geschichtsschreibung markiert und deshalb bereits in der Antike als „Vater der 
Geschichtsschreibung“246 bezeichnet wurde. Das komplett erhaltene Werk hat den Anspruch, 
das zu berichten, was berichtet wird; alles zu glauben aber bin ich nicht verpflichtet; und 
dieses Wort soll für meine ganze Darstellung gelten.247 
Dabei bilden die Frage nach Ursache und Schuld der beschriebenen historischen Ereignisse den 
Schwerpunkt der Darstellung 248 , in die neben Herodots eigenen Beobachtungen (Autopsie) v.a. 
Augenzeugenberichte (oral tradition) einflossen. Trotz dieser Heterogenität der verwendeten Quellen 
wird in der gesamten Kompilation ein stark religiöses Weltbild deutlich, in dem alles Irdische 
vergänglich und alle Ereignisse vorbestimmt sind.249 Dem Handeln sowohl der Griechen als auch der 
Barbaren werden entsprechend einer in der griechischen Religion verankerten Grundannahme durch 
die Götter Grenzen gesetzt, deren Verletzung (hybris ὕβρις) göttliche Strafen z.B. in Form extremer 
Naturereignisse wie Erdbeben bewirke.250  
Den Hauptgegenstand des Werkes bilden die Ereignisse der Perserkriege, die gemäß der 
hellenistischen Einteilung der Gesamtschrift in neun Bücher ab Buch 4 behandelt werden und als 
Analogie zum Konflikt zwischen Freiheit und Knechtschaft, Demokratie und Despotismus, Kargheit und 
Wohlleben oder individueller Tüchtigkeit und anonymer Masse gelten.251 Darüber hinaus enthalten die 
Historien mehrere geo- und ethnographische Exkurse (logoi λόγοι), die Rückschlüsse auf die 
Vorstellungen der antiken Griechen über ihre Umwelt und andere Ethnien erlauben. In diesem 
Zusammenhang steht auch die erste Nennung eines Erdbebens innerhalb des Werkes, in der die 
Wahrnehmung von Erdbeben durch die Skythen, eines östlich der Griechen im südlichen Russland 
lebenden Volkes, beschrieben wird. Herodot berichtet: 
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Auch ein Erdbeben, gleich ob sommers oder winters, gilt im Skythenland als göttliches 
Zeichen.252  
Entsprechend dem oben formulierten Anspruch lässt Herodot hier offen, inwiefern dies mit seiner 
eigenen Auffassung bzw. mit der allgemeinen Interpretation von Erdbeben durch die Griechen 
übereinstimmt. Aussagen bei Aristoteles253 und Seneca254 legen jedoch nahe, dass sowohl die Griechen 
als auch die Römer von einem Zusammenhang zwischen den Jahreszeiten und der Entstehung von 
Erdbeben ausgingen. Kommentatoren haben in der Einbeziehung dieses Faktes in die Beschreibung 
der Skythen hingegen weniger eine Anspielung auf die von Herodot als ungewöhnlich empfundene 
jahreszeitenunabhängige Deutung von Erdbeben, sondern vielmehr einen Hinweis darauf gesehen, 
dass der Autor sich der Seltenheit von Erdbeben in Südrussland, dem Siedlungsgebiet der Skythen, 
bewusst gewesen sei.255 Ebenso wie die in der Passage unmittelbar zuvor genannten winterlichen 
Gewitter waren Erdbeben in dieser Region deshalb außergewöhnlich und wurden mit religiöser 
Bedeutung versehen.  Ob dies der Wahrheit entspricht, kann hier nicht geklärt werden. Unzweifelhaft 
ist jedoch, dass im Mittelpunkt dieser ersten Nennung kein konkretes, historisch fassbares 
Bebenereignis, sondern das Phänomen Erdbeben steht.  
Ähnliches gilt für die Erdbebenbeschreibung in Buch 7. Darin werden die Beschaffenheit der 
nordgriechischen Region Thessalien und die prominente Tempe-Schlucht behandelt, zu der Herodot 
sagt: 
Die Thessaler selbst erzählen, Poseidon habe die Schlucht geschaffen, die der Peneios 
durchfließt, und damit sind sie wohl auch im Recht. Wer nämlich annimmt, dass die 
Erdbeben und die durch Erdbeben entstehenden Schlünde das Werk dieses Gottes sind, der 
kann wohl behaupten – wenn er jene Schlucht sieht -, Poseidon habe auch sie gemacht. 
Dieses Auseinanderklaffen der Berge ist, wie es mir erscheint, die Wirkung eines 
Erdbebens.256 
Auch in dieser Stelle liegt der Fokus auf der Deutung der Ereignisse, die in Thessalien und wohl auch 
von Herodot selbst dem Wirken des Gottes Poseidon zugeschrieben werden.257 Anders als der in Punkt 
3.2.3.1 behandelte Strabon, der die Entstehung der Schlucht einige Jahrhunderte später ebenfalls auf 
                                                          
252 Herodot 4,28,3 (Anhang: S. 3) 
253 Met. II, 8 (366a; Anhang: S. 17) 
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außergewöhnliche Naturereignisse im Allgemeinen göttlichem Wirken zugeschrieben werden, und eine 





ein Erdbeben zurückführt, göttliches Wirken jedoch unbehandelt lässt258, verortet sich Herodot somit 
in der Tradition der homerischen Epen, in denen, wie in Punkt 3.2.1 gezeigt, die Erdstöße auch diesem 
Gott zugeordnet wurden. Gleichzeitig gibt er dadurch Aufschluss über die hohe Popularität dieser 
Interpretation unter den Griechen, wobei seine Darstellung durch die große Anzahl an archäologisch 
und historiographisch bezeugten Poseidon-Heiligtümern in seismisch stark aktiven Gebieten 
Griechenlands und Kleinasiens bestätigt wird.259 
Die weiteren vier Erdbebennennungen in Herodots Werk beziehen sich auf konkrete Ereignisse. Der 
Schwerpunkt liegt dabei auf seismischen Erschütterungen während der Zeit der Perserkriege, in deren 
Darstellung eine gehäufte Beschreibung verschiedener „Naturkatastrophen“ (u.a. Stürme, Unwetter, 
Sturmfluten) zu beobachten ist. 260  Wie alle anderen Ereignisse sind sie eingebettet in den 
Handlungsablauf und die mit der Darlegung verbundene Intention.261  
Das wird bereits anhand des ersten dieser Beben deutlich, das Herodot für das Jahr 490 v.Chr. von 
Delos berichtet: 
Es war, wie die Delier erzählen, das erste und letzte Erdbeben auf ihrer Insel bis auf die 
heutige Zeit. Der Gott wollte durch dieses Zeichen wohl auf das Unheil hinweisen, das über 
die Menschen kommen sollte. Denn zur Zeit des Dareios und des Artaxerxes, des Sohnes 
des Xerxes, also innerhalb dreier Menschenalter, überfiel die Griechen mehr Unglück als in 
den zwanzig anderen Menschenaltern vor der Zeit des Dareios. Teils brachten die Perser 
Unheil über das Land, teils auch die eigenen Großen, die um die Vorherrschaft kämpften. 
So war es kaum verwunderlich, dass ein Erdbeben Delos heimsuchte, das früher nie 
erschüttert wurde.262 
Herodot setzt das Erdbeben als extremes Naturereignis hier in Bezug zu extremen politisch-
militärischen Entwicklungen. Insbesondere die Verortung der Erdstöße auf der Kykladeninsel Delos 
unterstreicht diese Annahme. Laut der griechischen Mythologie schwamm Delos ursprünglich nur auf 
dem Meer und konnte der vom Festland und allen Inseln verbannten Leto somit als Geburtsort für die 
Götter Artemis und Apollon dienen. Daraufhin sei Delos durch vier diamantene Pfeiler fest mit der Erde 
verbunden worden und galt Pindar und anderen folglich als „unbeweglich“ (ἀκίνητος).263 Gleichzeitig 
entstand dort ein panhellenischer Kult für Apollon. Ein Erdbeben auf dieser heiligen Insel in der 
geographischen Mitte zwischen dem griechischen Festland und Kleinasien konnte deshalb nur als 
Vorzeichen für eine schwerwiegende Störung des sozialen Gleichgewichts interpretiert werden.264  
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Aufgrund dieser Konnotation diente die Beschreibung eines Erdbebens auf Delos nicht nur späteren 
Autoren wie Kallisthenes265 und Varro266 als Metapher für hereinbrechendes Chaos, sondern auch 
Herodots Zeitgenossen Thukydides, der ebenfalls vom „ersten Erdbeben in der Erinnerung der 
Griechen“ auf Delos berichtet, dieses jedoch ca. 60 Jahre später als Herodot und damit als Einleitung 
des Peloponnesischen Krieges datiert.267 
Als Auflösung dieses Widerspruchs haben moderne Autoren darauf hingewiesen, dass Delos in einer 
seismisch stark aktiven Region liegt und seit jeher häufig von Erdbeben betroffen sein musste.268 Es ist 
deshalb nicht unwahrscheinlich, dass es auf der Insel im 5. Jahrhundert v.Chr. bebte. Es kann jedoch 
davon ausgegangen werden, dass es sich weder bei dem ausschließlich von Herodot bezeugten Beben 
des Jahres 490 v.Chr. noch bei dem von Thukydides für das Jahr 431 v.Chr. aufgezeichneten um das 
erste Erdbeben in der ca. 1000 v.Chr. beginnenden griechischen Geschichte der Insel handelte. 
Stattdessen demonstriert diese Stelle den selektiven Charakter der antiken griechischen 
Geschichtsschreibung in Bezug auf Erdbeben: nur jene Ereignisse, die als Vorzeichen für wichtige 
Ereignisse interpretiert werden konnten und die Intention des Autors unterstrichen, wurden in die 
Werke aufgenommen. 
Diese Feststellung bestätigt sich in den übrigen Passagen. So heißt es in Buch 8 zur entscheidenden 
Schlacht von Salamis: 
…bei Salamis rüstete man nach der Entscheidung des Eurybiades zur Seeschlacht an 
diesem Platze. Es wurde Tag, und bei Sonnenaufgang entstand ein Erd- und Seebeben. So 
beschloss man, zu den Göttern zu beten und die Aiakiden als Helfer herbeizurufen. Sie 
führten ihren Beschluss aus. Nachdem sie zu allen Göttern gefleht hatten, riefen sie an Ort 
und Stelle von Salamis Aias und Telamon herbei.269 
Ähnlich wie im Fall der meisten im Werk aufgezeichneten extremen Naturereignisse ereignete sich 
dieses morgendliche Erd- und Seebeben kurz vor einer wichtigen Schlacht. Es dient dabei nicht nur als 
Auftakt für die Beschreibung der für den Krieg gegen die Perser und den weiteren Verlauf der 
griechischen Geschichte maßgeblichen Seeschlacht von Salamis, sondern ist laut Herodot auch Anlass 
für rituelle Handlungen270 und die Suche nach zusätzlichem göttlichen Beistand für die Schlacht.271 
                                                          
265 FGrHist 124 F 20 (vgl. Guidoboni/Comastri/Traina (1994): S. 128) 
266 Varro in NH 4,66 (vgl. Guidoboni/Comastri/Traina (1994): S. 171) 
267 Thuk. 2,8,3 (Anhang: S. 7) 
268 Guidoboni/Comastri/Traina (1994): S. 110; Waldherr (1998): S. 108. 
269 Herodot 8,64,1-2 (Anhang: S. 5)  
270 Laut dem Kommentar von Macan (1908) war es üblich, am Tag vor Gefechten Rituale für die Götter 
abzuhalten; das Erdbeben war demzufolge nicht der alleinige Anlass für diese Handlungen. (Online verfügbar 
unter: 
http://www.perseus.tufts.edu/hopper/text?doc=Perseus%3Atext%3A1999.04.0038%3Abook%3D8%3Achapter
%3D64, letzter Zugriff am 24.03.2017) 
271 Aias und sein Vater Telamon, der König von Salamis, sind mythische Figuren aus den homerischen Epen. 




Aigina und Athen waren jedoch in Zusammenhang mit einem früheren Beben verstritten. Das berichtet 
Herodot in den Abschnitten 5,85 und 5,86, in denen die athenische und die aiginetische Perspektive 
auf Auseinandersetzungen um Statuen, auf die beide Seiten Anspruch erhoben, gegenübergestellt 
werden. Dabei berichten die Athener über ihre Expedition nach Aigina und den Versuch, die von ihnen 
geforderten Statuen gewaltsam nach Athen zu transportieren, dass: 
…auf einem einzigen Dreiruderer nur einige Bürger entsandt [wurden]. Als sie im Auftrag 
der ganzen Gemeinde in Aigina eintrafen, versuchten sie, jene Standbilder, die ja aus 
athenischem Holz gefertigt waren, von ihren Sockeln herabzuziehen, um sie 
heimzuschaffen. Weil sie dazu auf diese Weise nicht fähig waren, legten sie Seile darum 
und zogen an den Götterbildern. Da aber donnerte und blitzte es plötzlich, und die Erde 
bebte. Die Männer von den Dreiruderern, die an den Kultbildern zerrten, wurden dabei 
wahnsinnig und töteten einander wie Feinde, bis nur noch ein einziger am Leben blieb, der 
nach Phaleron zurückkehrte.272 
Die von Herodot im Anschluss dargestellte Version der Aigineten273 widerspricht der athenischen in 
einigen Punkten: So seien nicht nur wenige, sondern eine große Zahl Athener auf der Insel gelandet 
und habe versucht, die Statuen von ihren Sockeln zu ziehen. Die Aigineten, die sich von ihnen bedroht 
fühlten, riefen deshalb die Argiver zu Hilfe, die die athenische Expedition angriffen und an der 
Rückreise hinderten. Dieser Kampf zwischen Argivern und Athenern, aus dem nur einer der Athener 
flüchten konnte, sei von Donner und Erdbeben begleitet gewesen. 
Bereits Herodot bemerkt 274 , dass sich die Athener hier der bereits in den homerischen Epen 
überlieferten Interpretation von Erdbeben als Zeichen der Verärgerung der Götter bedienten. In 
diesem Fall waren diese erzürnt darüber, dass die Athener beim Versuch, die Statuen zu rauben, diese 
teilweise zerstörten. Aus dieser Deutung resultierte die unmittelbare, bis zum Wahnsinn gesteigerte 
Angst der Expeditionsmitglieder als Rechtfertigung für deren Tod. Die Aigineten hingegen ließen die 
Ursachen des Bebens, ebenso wie Herodot selbst, ungeklärt. 
In der Darstellung erscheint das Beben demzufolge kaum als außergewöhnliche Begebenheit, sondern 
dient als „normaler“ Anlass für die vor der Schlacht von Salamis relevante Feindschaft zwischen Aigina 
                                                          
einige Zeit später. Gemeinsam mit anderen mythischen Helden werden sie nach ihrem Stammvater Aiakos, der 
König von Aigina war, als Aiakiden bezeichnet. Entsprechend dem griechischen Glauben konnten die Aiakiden 
zur Unterstützung im Kampf heraufbeschworen werden, allerdings musste das dafür notwendige Ritual an 
ihrem Grab stattfinden. Während die Gräber des Aias und des Telamon sich in Salamis befanden und die 
Zeremonien dort durchgeführt werden konnten, musste zur Beschwörung des Aiakos ein Schiff nach Aigina 
entsandt werden (Hdt. 8,64,2).  (Vgl. Macan (1908) unter 
http://www.perseus.tufts.edu/hopper/text?doc=Perseus%3Atext%3A1999.04.0038%3Abook%3D8%3Achapter
%3D64, letzter Zugriff am 24.03.2017) und Graf (2006) unter: http://dx.doi.org/10.1163/1574-
9347_dnp_e511460, letzter Zugriff am 10.05.2017) 
272 Herodot 5,85,1-2 (Anhang: S. 3) 
273 Herodot 5,86,1-4 (Anhang: S. 4) 




und Athen sowie die innerhalb des Werkes im unmittelbaren Anschluss von Herodot diskutierten 
Gewänder der athenischen Frauen. 
Zusammenfassend spielen Erdbeben bei Herodot eine kleine, jedoch klar erkennbare Rolle für den 
Verlauf und Ausgang der Auseinandersetzungen zwischen Griechen und Persern. Sie werden dabei 
weder um ihrer selbst willen noch aufgrund der durch sie hervorgerufenen infrastrukturellen und 
personellen Schäden aufgezeichnet, sondern einzig wegen ihrer Funktion für den Text. Es kann deshalb 
davon ausgegangen werden, dass Herodot keineswegs alle Erdbeben während des von ihm 
behandelten Zeitraums in seine Darstellung aufnahm, sondern lediglich die drei (Delos, Salamis, Aigina) 
nannte, die der Intention seines Werks dienten. 275  Anders als für andere im Werk beschriebene 
Naturkatastrophen beobachtet worden ist, 276  wurden jedoch nicht ausschließlich die persischen 
Aggressoren durch Erdbeben und ihre Folgen geschwächt. Vielmehr besaßen die Ereignisse 
Zeichencharakter für die Griechen.  
Ähnliches gilt für das Werk des oben bereits erwähnten Thukydides, der etwa von 455 bis 400 v.Chr. 
lebte und damit nur kurz nach Herodot schrieb. Das Hauptthma seiner historischen Abhandlung bilden 
die heute als Peloponnesischer Krieg bezeichneten Auseinandersetzungen zwischen Athen und Sparta, 
deren Verlauf zwischen 431 bis 411 v.Chr. im Werk dargestellt wird. 
Thukydides bemühte sich um eine detaillierte Beschreibung der Geschichte, deren Triebkräfte er nicht 
in göttlichem Eingreifen, sondern vorrangig in menschlichem Handeln sah. Das Fundament für dieses 
Handeln war für ihn die Natur des Menschen, weshalb er der Auffassung war, dass gleiche 
Bedingungen zu allen Zeiten gleiche Reaktionen hervorriefen. Durch die genaue Kenntnis der 
Geschichte könnten verheerende Wirkungen wie die des Peloponnesischen Krieges jedoch 
vorausgesehen und vermieden werden. 277  In Übereinstimmung mit diesem Ziel besteht der 
Gegenstand seiner Abhandlung nicht in weit vergangenen Ereignissen, deren Rekonstruktion stets 
schwierig und der Gefahr von Fehlern ausgesetzt ist,278 sondern in Vorgängen, deren direkte Zeugen 
er oder seine Zeitgenossen waren. 
Dies bestätigt sich in Bezug auf die Darstellung von Erdbeben, die in 14 Stellen thematisiert werden 
und unter denen insbesondere das „große Erdbeben“ (megas seimos μέγας σεισμός) in Sparta, das sich 
wahrscheinlich als Bebenserie zwischen 469 und 464 v.Chr.279 und somit kurz vor der Geburt des 
                                                          
275 Auch Waldherr (1998) geht davon aus, dass die von Herodot aufgezeichneten Bebenereignisse in ihrer 
Anzhal nicht den in dieser Epoche tatsächlich aufgetretenen entsprechen. (S. 115) 
276 Vgl. Stepper (1998): S. 91. 
277 Vgl. Brodersen (2006): S. 253f.; Meier (2005): S. 334f. 
278 Vgl. Thuk. 1,1. 
279 Deutung des Ereignisses als mehrere Beben: Waldherr (1998): S. 118; Guidoboni/Comastrie/Traina (1994): S. 
113; auch Diodor (11,63) legt durch die Formulierung seismon megalon (σεισμῶν μεγάλων) in seinem Bericht 




Thukydides ereignete, mehrfach erwähnt wird (fünf Mal). Als Ursachen dieses „epochalen“ Bebens280 
überliefert der Autor, dass die Spartaner 
einst schutzflehende Heloten aus dem Poseidontempel am Tainaron aufstehen heißen, 
aber dann zum Tode geführt [hatten]; das halten sie auch selbst für den Grund des großen 
Erdbebens in Sparta.281 
 
Thukydides enthält sich hier ebenso wie zuvor Herodot in Bezug auf das Wirken Poseidons in der 
Entstehung der Tempe-Schlucht282 eines expliziten Kommentars zu den Ursachen dieses Bebens. Auch 
der genaue Zeitpunkt sowie genauere Angaben über durch das Beben hervorgerufene Schäden etc. 
fehlen. Über die unmittelbaren Auswirkungen auf die Bewohner der Stadt berichtet Thukydides 
lediglich, dass 
extreme Angst (μέγιστος φόβος) in eurer Stadt [i.e. Sparta] herrschte nach dem Erdbeben283 
Erst spätere Autoren wie Diodor und Plutarch gehen näher auf die Folgen ein. Erster schreibt, 
die Lakedaimonier [traf] eine gewaltige und unvorhergesehene Heimsuchung: große 
Erdbeben in Sparta führten nämlich dazu, dass die Häuser von Grund auf einstürzten und 
mehr als zwanzigtausend Lakedaimonier den Tod fanden.284 
Über diese Angabe der unmittelbaren Opfer und Schäden (20.000 Menschen285 und viele eingestürzte 
Häuser) hinaus macht der im ersten vorchristlichen Jahrhundert schreibende Diodor auch Angaben 
über langfristigere Auswirkungen. Diese bestanden nach seinem Zeugnis darin, dass über einen 
längeren Zeitraum nach dem Beben weitere Häuser und Wände einstürzten, durch die die Bewohner 
nicht nur ihren Besitz verloren, sondern sogar eingeschlossen oder erschlagen wurden.286 Plutarch 
berichtet weitere 100 Jahre später hinsichtlich dieses Bebens sogar von Massengräbern und der 
Zerstörung aller Häuser der Stadt bis auf fünf.287  
Inwiefern diese in großer zeitlicher Distanz zum Beben verfassten Berichte glaubwürdig sind, kann nur 
vermutet werden.288 Sie bieten jedoch einen Kontrast zur Darstellung des Thukydides, dessen Fokus 
deutlich weniger auf den Zerstörungen und den Folgen für die Betroffenen als vielmehr auf den 
Konsequenzen der Erschütterungen für das Verhältnis zwischen Spartanern und Athenern bzw. als 
                                                          
280 Guidoboni/Comastri/Traina (1994): S. 113. 
281 Thuk. 1,128,1 (Anhang: S. 7) 
282 Vgl. S. 61. 
283 Thuk. 3,54,5 (Anhang: S. 8) 
284 Diodor 11,63,2 (Anhang: S. 27) 
285 Die genaue Opferzahl gilt als unsicher und wird in der Forschung diskutiert. (Vgl. Guidoboni/Comastri/Traina 
(1994): S. 115) 
286 Diodor 11, 63,2 (Anhang: S. 27) 
287 Kimon 16,4,5 (Anhang: S. 55) 




Anlass für den Aufstand der Heloten gegen die Spartaner liegt.289  L. Wierschowski geht hingegen 
davon aus, dass sich sowohl bei Thukydides als auch bei späteren Autoren Hinweise auf die im 
Wortsinn katastrophale Wirkung dieses Erdbebens (oder der Bebenserie) finden. So kann laut 
Wierschowski angenommen werden, dass tatsächlich ein Großteil der Stadt einstürzte und sich zum 
Zeitpunkt des Kollaps‘ aufgrund der traditionellen Rollenverteilung290 v.a. Frauen und weibliche Kinder 
in den Häusern befanden. 291  Dieser hohe Anteil weiblicher Opfer wäre dann maßgeblich für das 
Missverhältnis zwischen Männern und Frauen im gebärfähigen Alter (Oliganthropie) verantwortlich, 
das sich durch ausbleibende Geburten langfristig verstärkte und zu einem starken 
Bevölkerungsrückgang in Sparta führte.292 Diese demographische Situation ist bei Aristoteles bezeugt, 
wird von diesem jedoch auf die übermäßigen Besitzrechte der Spartanerinnen zurückgeführt293, die 
auf dem Erbtochtersystem beruhten und wahrscheinlich weniger die Ursache als vielmehr eine Folge 
ungünstiger demographischer Entwicklungen waren.294 Erschwert wurde dieses Problem durch die 
geltenden Gesetze, nach denen die Vollbürgerschaft nur für jene möglich war, die vollbürtig, d.h. die 
Kinder zweier Vollbürger, waren.295 Wierschowski sieht in dieser Situation über das Erbtochterrecht 
hinaus auch den Ursprung der u.a. bei Polybios 296  beschriebenen Polyandrie sowie eines von 
Aristoteles bezeugten Gesetzes zum Anreiz vieler Geburten.297 
Obwohl die Bewohner des in einer seismisch hochaktiven Zone gelegenen Sparta mit Erdbeben 
vertraut waren und über bestimmte Rituale zum Abbau von Angst und zur Wiederherstellung von 
Ordnung verfügten298, überstieg dieses mehrfach als stark (megan) charakterisierte Ereignis (oder die 
Serien von Ereignissen) ihre Widerstandsfähigkeit (Resilienz). Die aus der Notwendigkeit der 
Abgrenzung zu den Heloten resultierenden starren Regeln, die äußere Unterstützung zwar im Krieg 
zuließen, nicht jedoch im Erhalt der eigenen Bürgerschaft, erhöhten die Vulnerabilität der Polis weiter. 
Die durch die Quellen bezeugten und von Wierschowski plausibel mit dem Erdbeben verknüpften 
demographischen Entwicklungen in Sparta stellten also eine schleichende Katastrophe dar, der sich 
                                                          
289 Thuk. 1,101 (Anhang: S. 6); 2,27 (Anhang: S. 7); 3,54 (Anhang: S. 8); 4,56 (Anhang: S. 9) 
290 Wierschowski (1998) glaubt, dass sich die spartanischen Frauen trotz ihrer verhältnismäßig starken Stellung 
überwiegend in den Häusern, die Männer hingegen draußen aufhielten. (vgl. S. 300) 
291 Wierschowski (1998): S. 300f. 
292 Hinweise darauf liefert u.a. Aristoteles (Politikos 1270a 33ff.; Vgl. Wierschowski (1998): S. 291). 
293 Aristoteles: Politikos 1269b 12-1270a 3; vgl. Meier (2006) unter: http://dx.doi.org/10.1163/1574-
9347_dnp_e12225020 (letzter Zugriff am 11.05.2017) 
294 Wierschowski (1998): S. 305. 
295 Vgl. Welwei (2006) unter: http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e1118630 (letzter Zugriff am 
11.05.2017); Wierschowski (1998): S. 302. 
296 XII,6,8 
297 Aristoteles: Politikos 1270a 40 – 1270b 6: „Denn da der Gesetzgeber die Zahl der Spartiaten soviel als 
möglich vermehren wollte, veranlasste er die Bürger, so viele Kinder als möglich zu zeugen. Es gibt nämlich ein 
Gesetz bei ihnen, dass der, der drei Söhne gezeugt hat, vom Wachdienst, und der, der vier hat, von allen 
Abgaben frei sei. Aber wenn die Zahl groß, das Land aber auf die genannte Weise verteilt ist, so muss es viele 
Arme geben.“ (Übersetzung nach Wierschowski (1998): S. 296) 




die Spartaner wahrscheinlich bewusst waren und die sie mithilfe von Anreizsystemen und 
Gesetzesänderungen ohne Erfolg abzuwenden versuchten. Mögliche wirksame Lösungen wie die 
Neudefinition der spartanischen Bürgerschaft, z.B. durch Aufhebung der Bedingung der Vollbürtigkeit 
und die Integration von Frauen anderer Herkunft in die Bürgerschaft, ließ die im Diskurs konstruierte 
spartanische Wirklichkeit hingegen nicht zu. 
Thukydides war sich dieser langfristigen Folgen der Erdstöße nicht bewusst. Für ihn steht das Erdbeben 
stattdessen als Glied in einer Kette historischer Ereignisse, die zum Krieg zwischen Sparta und Athen 
führten und dessen Verlauf beeinflussten. Noch stärker als für die bei Herodot aufgezeichneten Beben 
ist dabei „eine Instrumentalisierung [von Erdbeben] im Rahmen einer umfassenderen thukydideischen 
Argumentationsstruktur“299 zu beobachten. 
Anders als bei Herodot dienen die Erdbeben jedoch nicht zur Bewertung bestimmter Ereignisse bzw. 
zur Darstellung der göttlichen Haltung zu ihnen, sondern als kontingente Faktoren mit wesentlichem 
Einfluss auf menschliche Vorhaben. 300  Das bestätigt sich in den übrigen Erdbebennennungen. So 
berichtet Thukydides u.a. vom Abbruch eines spartanischen Angriffs auf Argos 301  und von der 
Vertagung mehrerer wichtiger Sitzungen aufgrund eintretender Erdbeben.302 
Dadurch gibt die Darstellung gleichzeitig Aufschluss über praktische Folgen von Erdbeben im 
klassischen Griechenland: Zum einen führten kleinere Erdbeben in den Poleis zur Unterbrechung 
politischer Versammlungen und außerhalb unter Umständen zur Einstellung militärischer Vorhaben303. 
Zum anderen impliziert Thukydides an mehreren Stellen wechselseitige Unterstützung der Poleis nach 
Erdbeben, die jedoch wahrscheinlich noch nicht als festes System etabliert war und weniger 
humanitären als v.a. politischen und militärischen Zwecken diente. So berufen sich die Gesandten 
Plataiais in ihrem Schutzgesuch bei den Spartanern u.a. auf die geleisteten Hilfen bei einem 
vergangenen Erdbeben.304 Die Aigineten hatten sich hingegen durch ihre Unterstützung Athens bei der 
Bewältigung eines Bebens der Loyalität der attischen Macht versichert. Wie Thukydides berichtet, 
trugen die Athener deshalb nach der Einnahme Aiginas durch die Spartaner zur Umsiedlung der 
Bevölkerung nach Thyrea bei. 305  Dass sich die Poleis dabei keinen bedingungslosen Beistand 
zuteilwerden ließen, zeigt das Beispiel von Kos Meropis, das durch ein Erdbeben, 
                                                          
299 Waldherr (1998): S. 120. 
300 Vgl. Meier (2005): S. 331 und 334. 
301 Thuk. 6,95,1  (Anhang: S. 10) 
302 Thuk. 5,45,4; 5,50,5 (Anhang: S. 9.) 
303 Während der Abbruch der Angriffe eindeutig belegt ist, können die genauen Gründe dafür nur vermutet 
werden. Die Rückkehr zum Zweck der Hilfeleistung in der eigenen Polis, wie sie Meißner (1998): S. 245f. 
vermutet, erscheint jedoch plausibel.   
304 Thuk. 3,54,5 (Anhang: S. 8) 




des allerschwersten, dessen wir in jener Gegend gedenken,306 
geschwächt, von den Spartanern eingenommen und zerstört wurde. 
Erdbeben fungieren bei Thukydides also nicht nur als Anlässe für bestimmte politisch-militärische 
Handlungen, sondern dienen auch zur Hervorhebung der Grausamkeiten des Krieges. 307  Am 
deutlichsten wird das in der sogenannten Pathemata-Liste308  im ersten Buch, die eine Reihe von 
außergewöhnlich heftigen und häufigen Erdbeben sowie Sonnenfinsternissen und Dürren enthält: 
Was man von früher immer sagen hörte, aber die Wirklichkeit so selten bestätigte, wurde 
glaubhaft: Erdbeben, die weiteste Länderstrecken zugleich mit ungewohnter Wucht 
heimsuchten, Sonnenfinsternisse, die dichter eintrafen, als je aus früherer Zeit überliefert, 
dazu manchenorts unerhörte Hitze und darauf folgend Hungersnot, und schließlich, nicht 
die geringste Plage, ja zum Teil Vernichterin, die Seuche: all dies fiel zugleich mit diesem 
Krieg über die Hellenen her.309 
Genau wie im oben besprochenen Beispiel des von Herodot und Thukydides erwähnten Erdbebens auf 
Delos 310  wird hier konstatiert, dass so verheerende Naturkatastrophen ausschließlich in alten 
Legenden zu finden und seit sehr langer Zeit nicht mehr vorgekommen seien. Beide Autoren ziehen 
daraus eine Parallele zur menschlichen Sphäre: ebenso wie das Ausmaß der Naturkatastrophen sei 
auch das Ausmaß der kriegerischen Handlungen seit Vorzeiten unvorstellbar. Die vorgelagerten 
Naturereignisse weisen somit auf den jeweils bevorstehenden gewaltigen Krieg hin und implizieren 
eine bidirektionale kausale Verknüpfung der Prozesse in Natur und Gesellschaft: menschliches 
Handeln bildet den Anlass für Fehlentwicklungen in der Natur, die wiederum Einfluss auf soziale 
Entwicklungen und militärische Unternehmungen nehmen.  
Anders als bei Herodot enthält das Geschichtswerk des Thukydides jedoch auch Gedanken zur 
Wechselwirkung verschiedener Prozesse in der Natur (und unabhängig vom Menschen), die 
Ähnlichkeiten mit naturphilosophischen Überlegungen aufweisen. Das demonstriert Buch 3,89, in dem 
sich eine Darstellung eines Tsunami findet. In den Abschnitten 2 bis 4 heißt es dazu: 
Um jene Zeit, da die Erdbeben noch anhielten, wich bei Orobiai auf Euboia das Meer von 
der damaligen Küste zurück, staute sich hoch und stürzte auf ein Stück der Stadt, um sie 
zum Teil zu überfluten, teils auch wieder abzuebben, und jetzt ist Meer, wo vorher Land 
war; auch Menschen, die nicht rechtzeitig zu den Anhöhen hinauf laufen konnten, kamen 
                                                          
306 Thuk. 8,41,2 (Anhang: S. 11) 
307 Auch in 3,87,1-4 (Anhang: S. 8) 
308 Vgl. Meier (2005): S. 331. 
309 Thuk. 1,23,2-3 (Anhang: S. 6) 
310 Im Griechischen wird dieses Ereignis bei beiden Autoren als Erschütterung der Insel (kinesis κίνεσις) 
bezeichnet; mit der gleichen Begrifflichkeit charakterisiert Thukydides auch den Peloponnesischen Krieg (1,1,8). 
Wie M. Meier (2005) gezeigt hat, kann κίνεσις im Werk des Thukydides deshalb als „Großereignis kosmischer 
Dimension“ (S. 342) bzw. „komplexes Geflecht aus menschlichen Überlegungen und kontingenten 




um. Und bei der Insel Atalante gegenüber dem lokrischen Opus gab es eine ähnliche 
Überflutung, die die athenische Befestigung beschädigte und von zwei an Land gezogenen 
Schiffen das eine zertrümmerte. Auch bei Peparethos beobachtete man ein Zurückweichen 
der Flutwoge, doch ohne Überschwemmung; nur ein Erdbeben warf ein Stück Mauer 
nieder und das Rathaus und sonst noch ein paar Häuser.311  
Wie oben erläutert, erwähnt auch Homer einen Tsunami. Dennoch ist diese Stelle die einzige aus der 
Antike bekannte Beschreibung einer solchen Welle, in der diese explizit in eine kausale Beziehung zu 
einem unmittelbar vorausgegangenen Erdbeben gesetzt wird.312 Dabei schließt Thukydides aus dem 
zeitgleichen Auftreten von starken Erdbeben und ähnlichen Wellen an verschiedenen Orten der Küste 
auf einen Ursache-Wirkungs-Zusammenhang zwischen beiden, indem er ausführt: 
Die Ursache dieser Erscheinungen war meines Erachtens ein Erdbeben, das dort, wo es am 
stärksten war, die Fluten zurückzog; wenn diese dann plötzlich mit ziemlicher Wucht 
wieder zurückströmten, kam es zu den Überschwemmungen; ohne Erdbeben kann es, 
soviel ich sehe, dergleichen nicht geben.313 
Obwohl Erdbeben und damit verwandte extreme Naturereignisse wie Tsunamis also für Thukydides 
vorrangig ein argumentatives Instrument darstellen, sind sie für ihn keine unmittelbare göttliche 
Reaktion auf die Verfehlungen einzelner oder einer Gesellschaft. Vielmehr impliziert die Darstellung 
die Aushebelung natürlicher und sozialer Ordnung durch den Krieg, die in beiden Sphären ähnlich 
gravierende Kettenreaktionen zur Folge hat. In Bezug auf seine Darstellung von Erdbeben steht 
Thukydides damit als eher untypischer Vertreter der frühen griechischen Geschichtsschreibung 
zwischen Herodot und Xenophon, der im 4. vorchristlichen Jahrhundert schrieb 314  und in dessen 
Hellenika vier Erwähnungen von Erdbeben zu finden sind.  
Die wenigen Informationen, die über den athenischen oder attischen Autor bekannt sind, stammen 
mehrheitlich aus den Philosophenbiographien des Diogenes Laertius und wurden damit erst etwa 500 
Jahre nach seinem Tod kompiliert. 315  Das heute als Hellenika bezeichnete, aber ursprünglich 
wahrscheinlich titellose Werk umfasst in seinen modernen Editionen sieben Bücher und beginnt mit 
der Formulierung 
                                                          
311 Thuk. 3,89,2-3 (Anhang: S. 8) 
312 Vgl. Smid (1970): S. 103-104; wie die Untersuchung der Darstellungen von Erdbeben als Resultate natürlicher 
Prozesse gezeigt hat, stellten auch andere Denker einen Zusammenhang zwischen Erdbeben und jenen Wellen 
her, wobei sie jedoch nicht das Erdbeben als Auslöser der Welle, sondern vielmehr eine gemeinsame Ursache 
beider Phänomene (z.B. den Wind) annahmen. 
313 Thuk. 3,89,4 (Anhang: S. 8) 
314 Die Schätzung der Lebensdaten Xenophons beruht v.a. auf Informationen innerhalb seiner Werke; so nahm 
er an der Wende des 5. zum 4. Jahrhundert bereits aktiv an den Kämpfen zwischen Griechen und Persern teil 
und kannte wohl auch Sokrates noch persönlich, was auf ein Geburtsdatum um 430 v.Chr. schließen lässt; als 
Terminus post quem für seinen Tod dient das Jahr 358 v.Chr., da dieses noch in den Hellenika genannt wird. 
(Vgl. Strasburger (2000): S. 646; 665) 




Wenige Tage nach diesen Ereignissen,316 
wobei es sich auf das Ende des Geschichtswerkes des Thukydides bezieht, an das Xenophons 
Ausführungen über die Ereignisse der Jahre zwischen 411 und 362 nahtlos anschließen.317 Dabei wird 
in der Forschung häufig ein Einschnitt zwischen den ersten beiden und den anschließenden Büchern 
angenommen, da sich beide Teile in Sprache und Stil der Darstellung unterscheiden.318 So stelle nur 
der erste Teil, der auch das bei Thukydides Behandelte analytisch und chronologisch weitgehend exakt 
wiedergibt, eine Fortführung des Peloponnesischen Krieges dar, während der zweite Teil lebendiger 
und anekdotischer, aber auch subjektiver in der Beschreibung der Geschichte ist. Ebenso wie bei 
Herodot (nicht jedoch bei Thukydides!) besitzt dabei die Intention des Werks bzw. die Präferenz des 
Autors Vorrang vor der Vollständigkeit und einer neutralen Wiedergabe der Ereignisse.319 Gleichzeitig 
ist angemerkt worden, dass „Xenophon die Geschichte seiner Zeit so sah, wie sie ein durchschnittlicher 
Grieche zu sehen pflegte, und dass er getreulich mitteilte, was er wusste […], und dass er vieles, was 
damals jeder wusste, als bekannt voraussetzte und also nur streifte.“320 
Diese Feststellung scheint sich auch in der Betrachtung der bei Xenophon beschriebenen Erdbeben zu 
bestätigen. 
Alle vier durch die Suche in der Online-Datenbank des Thesaurus Linguae Graecae gefundenen Treffer 
stammen aus dem zweiten Teil des Werkes, der sich entsprechend dem oben Ausgeführten nicht mehr 
in gleichem Maße an Thukydides orientiert und demzufolge wahrscheinlich nicht mehr den gleichen 
Anspruch an Objektivität erheben kann. 
Die erste Nennung in Buch 3,2 beschreibt ein auch in Buch 3,89 des Thukydides erwähntes Erdbeben 
auf der Peloponnes, das sich während des Angriffs der Spartaner auf Elis ereignete und diese zum 
Rückzug bewegte, weil ihr König Agis es für ein Zeichen der Götter hielt.321  Auf diese Stelle bezieht 
sich die etwas ausführlichere Darstellung in Buch 4,7, in dem der von Agesipolis angeführte 
spartanische Angriff auf Argos behandelt wird. So hätten die Argiver im Vorfeld mehrfach 
unberechtigte, religiös begründete Vorwände gegen einen Krieg mit Sparta angeführt, weshalb sich 
Agesipolis der Rechtmäßigkeit der Belagerung bzw. der Ablehnung des von Argos geforderten 
Waffenstillstandes durch zwei Orakelsprüche versichert hatte.322 Nachdem er daraufhin den Angriff 
erfolgreich begonnen hatte, ereignete sich laut Xenophon Folgendes: 
                                                          
316 Hellenika 1,1: Μετὰ δὲ ταῦτα οὐ πολλαῖς ἡμέραις ὕστερον ἦλθεν 
317 Inwiefern dies durch den Autor selbst beabsichtigt war, ist umstritten. (Vgl. Strasburger (2000): S. 666) 
318 Fornaro (2006): S. 277. 
319 A.a.O.: S. 278. 
320 Strasburger (2000): S. 676-677. 
321 Hellenika 3,2,24  (Anhang: S. 12) 




Am ersten Abend, an dem er im argeiischen Gebiet seine Mahlzeit einnahm, und gerade 
in dem Augenblick, da schon die nach dem Essen üblichen Trankopfer dargebracht wurden, 
ließ der Gott die Erde erbeben.323 
Daraufhin machten sich einige Truppenmitglieder bereit für den Rückzug, wobei sie sich auf die 
Reaktion des Agis auf eine ähnliche Situation vor dessen Angriff auf Elis beriefen. Agesipolis hingegen 
hielt an seinen Angriffsplänen fest und begründete dies folgendermaßen: 
Wenn das Erdbeben schon eingetreten wäre, als er im Begriff war, ins Land 
einzumarschieren, so würde er glauben, dass der Gott ihn daran habe hindern wollen, nun 
aber, da es erst nach seinem Einmarsch stattgefunden habe, halte er es vielmehr für ein 
Zeichen der Ermutigung.324 
Erst nach einer Reihe weiterer ungünstiger Zeichen brach er die Belagerung von Argos schließlich ab. 
Ein weiteres Erdbeben wird in Buch 3,3 in Zusammenhang mit der Nachfolge des oben erwähnten 
spartanischen König Agis genannt, der auf der Rückreise der ebenfalls durch ein Erdbeben beendeten 
Belagerung Elis‘ erkrankt und verstorben war. Daraufhin erhob sein Sohn Leotychides ebenso 
Anspruch auf die Herrschaft wie Agesilaos, der Halbbruder des Königs. Bereits zu Lebzeiten Agis‘ hatten 
jedoch wahrscheinlich von diesem selbst verbreitete Gerüchte kursiert, dass nicht er, sondern der 
Athener Alkibiades der Vater des Leotychides sei. Als Beweis für Alkibiades‘ Vaterschaft wird göttliches 
Wirken angeführt: 
Aber Poseidon hat ja schon deutlich genug angezeigt, dass du jetzt lügst, damals, als er 
durch ein Erdbeben deinen <wirklichen> Vater vor aller Augen aus dem Ehegemach 
hinaustrieb. Und als weiterer Zeuge dafür kam noch die Zeit hinzu, die niemals lügt, wie 
man sagt. Denn von dem Zeitpunkt an, wo er dich gezeugt hat und aus dem Ehegemach 
auftauchte, sind neun Monate bis zu deiner Geburt vergangen.325 
Laut Xenophon gab das durch Poseidon gesendete Erdbeben dem Agis demnach nicht nur einen 
Hinweis auf die Affäre der Königin, sondern auch darauf, dass der „im zehnten Monat darauf“ (δεκάτῳ 
μηνὶ) Geborene nicht sein Sohn sei.  
Interessanterweise enthält die Darstellung dieser Episode in der Biographie des Alkibiades bei dem 
späteren Autor Plutarch (ca. 45 - nach 120 n.Chr.) ebenfalls ein Erdbeben.326 Auch darin liefern die 
Bodenwellen den Anhaltspunkt für die athenische Abstammung des Leotychides und dienen als 
Rechtfertigung für dessen Ausschluss von der Thronfolge. Sowohl Zeitpunkt als auch Folgen weichen 
jedoch von Xenophons Angaben ab und geben ein anderes Bild der Szene: alarmiert durch die 
Erschütterungen reiste Agis aus Sparta ab und hatte in der Folgezeit keine Gelegenheit, den Sohn zu 
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324 Ebd. 
325 Hellenika 3,3,2 (Anhang: S. 12) 




zeugen, der zehn Monate nach dem Erdbeben geboren wurde. Für Plutarch, der als „Brückenglied 
zwischen Hellenismus und Kaiserzeit“327  Erdbeben durchaus mit dem Wirken Poseidons assoziiert 
haben mag, spielt der Gott in dieser Frage keine Rolle und bleibt unerwähnt. Frei von jeglicher Deutung 
dient das Erdbeben lediglich als Terminus post quem für die Zeugung des Leotychides durch Alkibiades. 
Zusammenfassend ist erkennbar, dass die in den frühen griechischen Historien beschriebenen Verläufe 
der Perserkriege und des Peloponnesischen Krieges von Erdbeben begleitet und beeinflusst werden. 
Die Erschütterungen werden dabei weder bei Herodot und Xenophon noch bei Thukydides als rein 
natürliche Phänomene beschrieben. In allen drei Geschichtswerken sind diese Vorgänge vielmehr 
sinnhaft und eng mit gesellschaftlichen Prozessen verknüpft. Während die Ereignisse für Herodot und 
Xenophon auf den Willen der Götter zurückgehen und eine Bewertung der menschlichen Handlungen 
darstellen, vermeidet Thukydides eine Erklärung. In seiner Darstellung wird stattdessen betont, dass 
jegliches menschliche Vorhaben dem Einfluss bestimmter Phänomene unterliegt, deren Ursachen in 
der Natur selbst zu suchen sind. Gleichzeitig zeigt sich bei allen drei Autoren ein Zusammenhang 
zwischen der Intensität des Bebens und seiner Deutung: während schwache Erdstöße v.a. als 
Vorzeichen oder Begleiterscheinung negativer Entwicklungen gelesen wurden, galten starke Erdbeben 
als Anzeichen außergewöhnlich wichtiger Ereignisse. 
Spätere griechische Quellen griffen diese Deutung und die historiographische Instrumentalisierung von 
Erdbeben auf, lassen jedoch eine allmähliche Schwächung ihrer hegemonialen Stellung erkennen. In 
der zunächst behandelten Historischen Bibliothek des Autors Diodor zeigt sich jedoch noch eine 
weitgehende Kontinuität mit den klassischen Autoren. 
3.2.2.2 In den späteren griechischen Quellen:  
Die erhaltenen Teile 328  der als Historische Bibliothek bezeichneten vierzigbändigen 
Universalgeschichte des Diodorus Siculus aus dem 1. vorchristlichen Jahrhundert stellen mit 23 
Erdbebennennungen in 16 Abschnitten eine der reichhaltigsten Quellen für die Thematisierung von 
Erdbeben in der späteren griechischen Geschichtsschreibung dar. 
Die erste Nennung findet sich in Buch 1 und dient zur Illustration der hohen Bildung ägyptischer 
Priester, die 
gelegentlich Seuchen an[kündigen] für Mensch und Tier, Erdbeben, Überschwemmungen, 
das Auftreten von Kometen. Aufgrund ihrer langjährigen Erfahrungen wissen sie im Voraus, 
was den meisten überhaupt nicht wissbar erscheint.329 
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328 D.h. Bände 1-5 und 11-20 sowie Fragmente und Exzerpte der übrigen Bücher. 




Erdbeben werden hier ebenso wie u.a. Missernten, Überschwemmungen oder Kometen als für die 
Menschen zwar unerklärliche, doch durch ausreichende Bildung und stetige Beobachtung 
berechenbare Phänomene dargestellt. Ähnliches wird in Buch 2 über die Chaldäer berichtet.330 
Das nächste Erbeben erwähnt Diodor im Rahmen der mythischen Erzählung über das matriarchalische 
Volk der Amazonen, dessen Heimat ursprünglich in einem Sumpfland gelegen hatte, bevor es durch 
Erdstöße bis zur Unauffindbarkeit zerstört wurde.331 Diodor geht dabei nicht näher auf die Umstände 
oder Ursachen des Bebens ein, sondern erwähnt lediglich, dass eine alternative Version das Ende der 
Amazonen mit den Taten des Herakles verknüpfe, der ein von Frauen regiertes Land als schädlich für 
die gesamte Menschheit betrachtet habe.332  
Damit deutet sich bereits in dieser Stelle das Interesse Diodors für durch Erdbeben hervorgerufene 
Umweltveränderungen an, das sich auch in anderen Passagen zeigt. So berichtet er über historische 
Erdbeben, die zur Abspaltung Siziliens von der Apenninenhalbinsel333, zum Untergang der Siedlungen 
auf der ägäischen Insel Nisyros334, zur Entstehung der Insel Atalante vor dem Land der Lokrer335 und 
der Bildung neuer Flüsse und Seen in Medien336 führten.  
Neben dem an vier Stellen in seinem Ablauf und seinen Folgen beschriebenen Erdbeben in Sparta337 
ist die Abfolge von Erdbeben und Tsunamis am Golf von Korinth in Buch 15,48-49 das am 
ausführlichsten dargestellte seismische Ereignis. Die an der südlichen Küste liegende Region Achaia, 
deren Topographie von bis zu 2.000 Meter hohen Bergen und dazwischenliegenden, besiedelten 
Tälern geprägt ist, gehört zu den seismisch aktivsten Zonen Griechenlands. Einer der besonders 
instabilen, 338  häufig von Erdbeben und Tsunamis betroffenen Küstenstreifen ist das durch die 
angelagerten Sedimente der Flüsse Selinous, Kerynites and Vouraïkos entstandene Aigion Plateau,339 
durch das eine 40 Kilometer lange tektonische Verwerfungslinie verläuft, die zur periodischen Hebung 
und Senkung der Ebene führt und als Helice Fault bezeichnet wird.340 Sie erinnert damit noch heute an 
die berühmteste, von Diodor und anderen antiken Autoren beschriebene Katastrophe in diesem 
Gebiet: die Zerstörung Helikes, einer der ältesten Poleis in Achaia,341 die ihre Gründung direkt auf Ion, 
                                                          
330 Diodor. 2,30,5 (Anhang: S. 25) 
331 Diodor 3,55,3 (Anhang: S. 26) 
332 Ebd. 
333 Diodor 4,85,4 (Anhang: S. 26); dieses Beben wird auch von Strabon und Seneca thematisiert. 
334 Diodor 5,54,1-3 (Anhang: S. 27) 
335 Diodor 12,59,1-2 (Anhang: S. 28) 
336 Diodor 19,44,5 (Anhang: S. 31) 
337 Diodor 11,63,1-7 (Anhang: S. 27); 11,65,4 (Anhang: S. 28); 12,59,1-2 (Anhang: S. 28); 15,66,4 (Anhang: S. 31); 
vgl. auch 3.2.2.1 
338 Lafond (1998): S. 118; Mackil (2004): S. 498. 
339 Schwere Erdbeben sind für dieses Gebiet u.a. für die Jahre 23, 1402, 1817, 1861 und 1995 bezeugt, wobei 
die Mehrzahl von starken Überschwemmungen bzw. Tsunamis begleitet wurden. (Mouyaris/ Papastamatiou/ 
Vita-Finzi (1992): S. 126, 128) 
340 Mouyaris/ Papastamatiou/ Vita-Finzi (1992): S. 125. 
341 Sonnabend (1999): S. 2; aktuelle archäologische Untersuchungen belegen jedoch, dass das Gebiet bereits im 




den Stammvater der Ionier, zurückführte. 342  Ihrem Alter gemäß hatte die Polis bereits an der 
Kolonisation Kleinasiens und Süditaliens (Magna Graecia) teilgenommen und war zudem weithin 
berühmt für ihr bereits bei Homer erwähntes 343  Poseidonheiligtum, das gleichzeitig als 
Versammlungsort des Achaiischen Bundes344 diente. 
Während der Amtszeit des eponymen athenischen Archonten Asteius (373-372 v.Chr.) bzw. im 
vorletzten Winter vor der Schlacht von Leuktra (371 v.Chr.)345 ereigneten sich dort  
gewaltige Erdbeben und unglaubliche Überschwemmungen von Land und Städten; niemals zuvor 
hatten Unglücksfälle derartigen Ausmaßes die griechischen Städte getroffen und Ansiedlungen 
samt ihren Einwohnern ausgetilgt.346 
Ähnlich wie Herodot und Thukydides347 rechtfertigt Diodor die sich über zwei Abschnitte erstreckende 
Diskussion dieses Bebenereignisses mit der historischen Einmaligkeit des Geschehens bzw. seiner 
Folgen.   
Der Umstand, dass „Ansiedlungen samt ihren Einwohnern ausgetilgt“ wurden, war laut Diodor eine 
Folge nicht nur der Heftigkeit der Erdstöße, sondern v.a. ihres Eintrittszeitpunktes, 
denn das Erdbeben trat nicht am hellen Tage ein, als sich die Bedrohten selbst hätten 
helfen können, [sondern] vielmehr geschah das Unglück in der Nacht; und als die Häuser 
unter der Wucht des Erdbebens einstürzten und zu Trümmern zerbarsten, waren die 
Menschen infolge der Finsternis und der Plötzlichkeit und Verworrenheit der Vorgänge 
außerstande, ihr Leben zu retten. Die meisten wurden unter den zusammenbrechenden 
Häusern begraben und getötet;348  
Dennoch gab es laut Diodor nach dem Beben einige Überlebende, 
die bei Tagesanbruch aus den Trümmern hervorkrochen und vermeinten, der Gefahr 
entronnen zu sein; [ihnen] widerfuhr noch größeres, schier unfassbares Unheil, denn das 
                                                          
342 Vgl. Pausanias 7,1,3-4, wo beschrieben wird, wie Ion nach seiner Ankunft in Achaia Helike, die Tochter des 
dortigen Königs Selinus Frau nahm und die von ihm gegründete Stadt nach ihr benannte. D. Katsonopoulou 
vermutet zudem, dass sich der Name Helike etymologisch vom griechischen Wort ἑλίκαι (Weidenbäume) 
ableitet, wodurch eine weitere Verbindung zum Element Wasser und damit gleichzeitig zu Poseidon, dem Gott 
der Gewässer und Erdbeben hergestellt würde. (Katsonopoulou (2016): S. 151f.) 
343 Ilias 8,203. 
344 Der Achaiische Bund war als koinon organisiert, d.h. Bund gleichberechtigter Poleis, die eine gemeinsame 
Außenpolitik verfolgten und sich den Beschlüssen der gemeinsamen Institutionen (laut Strabon hatte der 
Achaiische Bund eine gemeinsame Versammlung: Geographie 8, 7, 2.) unterwarfen. Über diese Struktur und 
die Namen der 12 Mitgliedsstaaten (Pellene, Aegeira, Aegae, Bura, Helice, Aegion, Rhypes, Patrae, Pharae, 
Olenos, Dyme, Tritaea) hinaus sind nur sehr wenige Informationen über den Achaiischen Bund bekannt; nach 
dem bei Diodor und Strabon Überlieferten wird angenommen, dass die Mitgliedspoleis sich während der 
Perserkriege neutral verhielten (Vgl. Beck (1997):  S. 58-59) und Helike eine interne Vormachtstellung einnahm 
(Vgl. Diodor 15,48: Helike zählte vor dem Erdbeben zu den angesehensten Städten in Achaia). 
345 Das bezeugt Strabon: Geographie 8,7,2 (Anhang: S. 40) 
346 Diodor 15,48,1 (Anhang: S. 29) 
347 Vgl. Beschreibung des von beiden beschriebene Erdbebens auf Delos (S. 41) 




Meer war mächtig angeschwollen und türmte eine derart hohe Flutwelle auf, dass die 
Bewohner samt ihrer heimatlichen Scholle fortgeschwemmt und ausgelöscht wurden. 
Solches trug sich in zwei Städten Achaias zu, in Helike und Bura…349 
Anders als Thukydides350 stellt Diodor keinen expliziten Zusammenhang zwischen Erdbeben und der 
Flutwelle her. Dass dennoch von einem Tsunami ausgegangen werden kann, legt die Beschreibung 
dieses Ereignisses bei Pausanias nahe. Dieser stellt in seiner Beschreibung Griechenlands aus der 
zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts n.Chr. fest, dass 
zugleich mit dem Erdbeben das Meer hinaufflutete [und] die Flut Helike mit seinen 
Einwohnern [verschlang],351 
Obwohl der zeitliche Ablauf hier leicht variiert, bewirken Erdbeben und Tsunami auch bei Pausanias 
die vollständige Zerstörung der Stadt und den Tod aller ihrer Bewohner. Das Gleiche konstatiert der in 
3.2.3.1 ausführlicher behandelte Strabon, bei dem es unter Berufung auf den Philosophen Herakleides 
Pontikos (390-322 v.Chr.), der wahrscheinlich als Schüler der platonischen Akademie in Athen von den 
Ereignissen gehört hatte, heißt, dass ein durch die Nachbarpoleis entsandter Suchtrupp im Territorium 
Helikes weder Überreste der Stadt noch ihrer Bewohner auffinden konnte.352  Strabons Darstellung 
impliziert somit auf den ersten Blick ein System der gegenseitigen Hilfeleistungen innerhalb des 
Achaiischen Bundes.353 Bei näherer Betrachtung fällt jedoch auf, dass Strabon keine Angaben zum 
Zeitpunkt dieser Expedition nach Helike macht. Nimmt man an, dass auch die anderen achaischen 
Städte Schäden durch das Erdbeben davongetragen hatten, was angesichts der räumlichen Nähe der 
Poleis wahrscheinlich ist, kann davon ausgegangen werden, dass sich die männlichen Achaier zunächst 
an den Hilfs- und Sicherungsmaßnahmen in ihren eigenen Poleis beteiligten, wie es im klassischen 
Griechenland üblich war (vgl. 3.2.2.3). Der 2.000 Mann starke Suchtrupp traf demzufolge 
wahrscheinlich erst mehrere Tage oder Wochen nach Erdbeben und Tsunami in Helike ein. Vor diesem 
Hintergrund erscheint es dann auch plausibler, dass keine Überlebenden mehr gefunden wurden, da 
die Toten vermutlich inzwischen begraben und die Überlebenden geflohen waren.354 
Darüber hinaus liefert der Bericht des Geographen möglicherweise eine Erklärung für neuere 
archäologische Erkenntnisse. Diese weisen zum einen auf wiederholte Unterbrechungen der 
Besiedlung des Gebiets zwischen Bronze- und byzantinischer Zeit hin355, legen zum anderen jedoch 
                                                          
349 Diodor 15,48,3 (Anhang: S. 29) 
350 Vgl. S. 69. 
351 Pausanias 7,24,6 (Anhang S. 48) 
352 Geographie 8,7,2 (Anhang: S. 40) 
353 Davon geht auch Sonnabend (2013): S. 14 aus, dessen Einschätzung, dass „Hilfe von außen [im 
Katastrophenfall] eine Selbstverständlichkeit war“, jedoch wahrscheinlich zu optimistisch ist (vgl. Punkt 3.2.2.3) 
354 Für genauere Ausführungen dazu vgl. Walter (2017). 




auch nahe, dass ein Teil der klassischen Siedlungen v.a. in den höheren Lagen des (vermuteten)356 
Gebiets Helikes durch die Ereignisse 373 v.Chr. nicht zerstört und in der Folgezeit weiter genutzt 
wurde.357 Die in den antiken Quellen mehrfach geäußerte Behauptung des gänzlichen Verschwindens 
der Stadt und aller ihrer Bewohner scheint angesichts dessen unglaubwürdig.  
Die von Süßwassersedimenten überlagerten und zudem wahrscheinlich durch Erdbeben zerstörten 
Grabungsfunde stützen hingegen weitgehend die von Pausanias aufgestellte Behauptung, dass  
…die Reste von Helike […] noch gut erkennbar [sind], aber nicht mehr ebenso gut [wie die 
einer ebenfalls versunkenen Stadt am Sipylos], da sie vom Salzwasser entstellt sind.358 
 Eine ähnliche Aussage findet sich auch in den Metamorphosen Ovids, in denen es heißt: 
Suchst du Helice und Buris, achaeische Städte, so wirst du sie unter Wasser finden, und 
noch heute zeigen uns Seefahrer die verfallenen Siedlungen mit ihren versunkenen 
Mauern.359 
Beide Stellen wurden aufgrund des bei Pausanias erwähnten Salzwassers bzw. unter dem Einfluss einer 
Stelle bei Seneca360 lange als ein Versinken Helikes im Meer gelesen. Archäologische Forschungen 
konzentrierten sich deshalb auf die küstennahen Meeresgebiete. Neuere archäologische Funde legen 
hingegen nahe, dass sich infolge der vertikalen Bewegungen entlang der Helice Fault und der 
Überflutung durch den Tsunami ein Binnensee über dem ehemaligen Stadtgebiet bildete.361 
Infolge dessen war die Existenz Helikes als geographische, politische und administrative Einheit 
wahrscheinlich tatsächlich beendet, auch wenn ein Teil der zu ihr gehörenden Siedlungen fortbestand. 
So berichten die Quellen über die Aufteilung des zur Stadt gehörenden Gebietes unter den 
verbleibenden zehn Poleis des Achaiischen Bundes und eine Verlagerung der Bundesversammlung in 
die Polis Aigion.362  
Neben diesen praktischen Implikationen enthalten mehrere antike Texte auch Hinweise auf die 
Deutung der Ereignisse durch die Zeitgenossen. So beschreibt Diodor im letzten Teil seines Berichts 
über Helike, den er mit einer Anspielung auf göttliches Wirken (θείας ἐνεργείας) in Zusammenhang mit 
                                                          
356 Über die genaue Lokalisierung Helikes ist lange diskutiert worden (Vgl. dazu u.a. Schwartz/ Tziavos: Geology 
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den Beschreibungen Helikes entsprechen. (Katsonopoulou/Soter (2005) in http://www.Helice.org/paper.shtml, 
zugegriffen am 13. Oktober 2012) 
357 Mackil (2004): S. 499; Katsonopoulou (2016): S. 146f. 
358 Pausanias 7,24,13 (Anhang: S. 48) 
359 Metamorphosen 15,293-295 (Anhang: S. 128); Strabon stellt eine analoge Behauptung auf: Geographie 8,7,2 
(Anhang: S. 40) 
360 NQ 6,23,3 (Anhang: S. 101) 
361 Katsonopoulou (2016): S. 145f.; diese Annahme unterstützt die Angabe Strabons, Helike habe 12 Stadien, 
(also ca. 2 km) vom Meer entfernt gelegen. (Geographie 8,7,2) 




Erdbeben und ähnlichen Phänomenen begonnen hatte, die Debatte über mögliche Ursachen der 
Ereignisse in Achaia: 
Diese Ereignisse sind Gegenstand eingehender Forschungen geworden. Die 
Naturgelehrten suchen die Ursachen derartiger Katastrophen [pathoi] nicht der Gottheit 
zuzuschreiben, sondern auf naturgegebene, zwangsläufige Umstände zurückzuführen; 
hingegen finden die frommen Gottesfürchtigen manche überzeugenden Begründungen 
des Geschehens in ihrem Glauben, solches Unheil sei durch den von Freveltaten 
ausgelösten Zorn der Götter veranlasst.363  
Unter den in diesem Zitat genannten „Naturgelehrten“ (φυσικοί) ist v.a. Aristoteles zu verstehen364, 
dem die Ereignisse in Achaia als Beispiel für das Wirken der Winde bei der Entstehung von Erdbeben 
und Tsunamis dienen. In seiner in 3.2.3.1 ausführlich behandelten Meteorologie heißt es: 
Fällt einmal eine Sturmflut mit einem Erdbeben zusammen, so ist ein Gegeneinander von 
Winden der Grund dafür. Der Fall tritt dann ein, wenn der den Erdkörper erschütternde 
Wind die von einem anderen Wind in Bewegung gesetzte Meeresflut zwar nicht völlig 
zurückzuwerfen, wohl aber durch Stoß und Druck zu einer gewaltigen Masse aufzustauen 
vermag. Dann muss nämlich der Wind aus der Erde unterliegen, die kompakte Flutwelle, 
vom Gegenwind vorangetrieben, bricht ins Land herein und verursacht die 
Überschwemmung. So ging es auch damals in Achaia zu: über dem Land herrschte 
Südwind, von See her kam Nordwind; dann trat Windstille ein, da der (eine) Wind sich ins 
Erdinnere zog – so fielen Sturmflut und Erdbeben zusammen. Letzteres war umso heftiger, 
als die See das in die Erde eingedrungene Pneuma  nicht ausfahren ließ, sondern es 
blockierte. Indem sie so ihre Kräfte aneinander maßen, bewirkte der Wind das Erdbeben, 
die Flut aber, als kompakte Masse, die Überschwemmung.365  
An einem anderen Ort366 berichtet Aristoteles zudem von einem zur Zeit des Erdbebens in Achaia am 
Himmel sichtbaren Kometen.  Anders als der römische Schriftsteller Seneca, der ausführt: 
Bei dieser Feuererscheinung war vieles Merkwürdige zu beobachten, doch war das 
Auffallendste, dass zur Zeit seiner Erscheinung am Himmel sogleich Buris und Helike im 
Meer versanken.367 
bringt Aristoteles diesen jedoch nicht unmittelbar mit den Ereignissen in Zusammenhang. 
Seneca, dessen Erdbebentheorie stark von Aristoteles beeinflusst ist, erwähnt die Ereignisse auch an 
einer weiteren Stelle in Buch 6 seiner Naturales Quaestiones. Dort bezieht er sich explizit auf den 
griechischen Schriftsteller Kallisthenes (370-327 v.Chr.) und berichtet: 
                                                          
363 Diodor 15,48,4 (Anhang: S. 29) 
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Diodor. 
365 Meteorologie II, 8 (368a-b, Anhang: S. 21f.) 
366 Meteorologie I, 6 (343b, Anhang: S. 15) 




Luft dringt durch verborgene Öffnungen in die Erde, und zwar wie überall so auch unter 
dem Meer; wenn aber dann die Röhre, durch die sie hinunterkam, versperrt ist, der 
Rückweg aber durch das hinten nachdrängende Wasser abgeschnitten ist, dann fährt sie 
überall umher, kommt sich selbst in den Weg und erschüttert die Erde. Deshalb werden 
auch am häufigsten die Gegenden am Meer in Mitleidenschaft gezogen, und daher hat 
man auch Neptun die Macht zugeschrieben, das Meer zu erschüttern. Schon wer die 
Klippschule besucht hat, weiß, dass Neptun bei Homer ‚Erderschütterer‘ heißt.368  
Neben der kausalen Verknüpfung von Erdbeben, Welle und dem Wirken der Winde weist Seneca damit 
gleichzeitig auf die zweite, bereits im Zitat von Diodor erwähnte Deutung der Ereignisse hin. In dieser 
wurden die Ereignisse in der Tradition der zuvor behandelten Autoren als Taten der Götter, d.h. v.a. 
Poseidons angesehen. Damit lieferte die Zerstörung der Stadt, deren Ruhm auf ihrem Kult für Poseidon 
beruhte, ein besonders eindrucksvolles Beispiel für die Macht dieses Gottes. Obwohl sich v.a. auf der 
Peloponnes eine Reihe weiterer Poseidontempel in küstennahen oder stark erdbebengefährdeten 
Gebieten fanden, ist für kein anderes dieser Heiligtümer ein ähnlich spektakulärer Vorfall überliefert 
wie für das in Helike.  
Die antiken Autoren griffen dieses Motiv der Zerstörung der Stadt durch ihren Patron369 Poseidon auf 
und begründeten die plötzliche Abwendung des Gottes mit einem Sakrileg (τὸ θεῖον ἀσεβήσασι) der 
Helikonier gegenüber Kolonisten aus dem kleinasiatischen Ionien. Laut Diodor hatten letztere aufgrund 
eines durch Kriege erzwungenen Ortswechsels ihres eigenen Poseidonkultes und eines dazu 
eingeholten Orakelspruches aus Delphi um die Erlaubnis zur Anfertigung von Kopien einiger Statuen 
im Heiligtum der Helikonier gebeten. Die Helikonier verweigerten ihnen diese jedoch aufgrund einer 
alten Legende, die Gefahr für die Stadt prophezeite, sollten Ionier in ihrem Tempel opfern. Die 
Versammlung des Achaiischen Bundes hingegen erlaubte der ionischen Gesandtschaft entgegen dem 
Protest Buras und Helikes sowohl die Darbringung von Opfern als auch die Erstellung von Kopien. 
Daraufhin setzten sich die Helikonier über den eigentlich verbindlichen Versammlungsbeschluss 
hinweg und zerstörten die Kultgegenstände der Ionier bzw. nahmen ihre Delegaten gefangen. 
Poseidon selbst sei durch diese Handlung so erzürnt worden, dass er Helike und das auf seiner Seite 
stehende Bura durch Erdbeben und Flutwelle zerstörte. Die Richtigkeit dieser Interpretation sieht 
Diodor durch drei Anzeichen bestätigt: 
Erstens gilt als sicher, dass dieser Gott über Erdbewegungen und Wasserfluten gebietet, 
zweitens ist es alter Glaube, dass die Peloponnes eine Wohnstätte Poseidons und ihm 
dieses Land gewissermaßen als heiliger Besitz zugehörig sei, und weiterhin verehren ganz 
allgemein sämtliche Städte der Peloponnes unter den Unsterblichen gerade diesen Gott 
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am tiefsten. […] Von diesen Feststellungen abgesehen, verweisen die Gläubigen darauf, 
dass niemandem außer den Frevlern Unglück widerfahren sei.370 
Der Tempel sei also nicht, wie von Helike und Bura behauptet, das alleinige Eigentum der Helikonier 
gewesen, sondern vielmehr ein zentraler Kultort für alle Bewohner der Peloponnes, da der Gott 
aufgrund seiner Verbundenheit mit dem Land dort stark verehrt wurde. Dies zeige sich auch daran, 
dass es keine Opfer unter den nicht an der sakrilegischen Handlung Beteiligten gegeben habe.    
Ähnliches berichtet auch Strabon, der meint, 
die Katastrophe [pathos] sei aber die Folge von Poseidons Zorn gewesen. Die aus Helike 
vertriebenen Ionier hätten nämlich zu den Helikiern371 geschickt und sie, wenn möglich, 
um das Kultbild Poseidons, andernfalls aber um die Erlaubnis gebeten, eine Zweigstätte 
des Heiligtums zu gründen; als sie nicht darauf eingingen, hätten sie sich an den Bund der 
Achaier gewandt; dieser hätte positiv entschieden, jene aber die Bitte trotzdem nicht 
bewilligt, und im nächsten Winter habe die Katastrophe sich zugetragen.372   
Der mehrere Jahrhunderte nach den Ereignissen schreibende Geograph gibt damit neben dem 
auslösenden Ereignis und der auf die Katastrophe folgenden Aufteilung des helikonischen Territoriums 
eine weitere Folge des Geschehens wieder: die Übergabe des von den Ioniern geforderten Kultbildes. 
Auch bei Pausanias wird die ionische Delegation als Ausgangspunkt der Ereignisse erwähnt, wobei die 
Helikonier in seiner Darstellung den Gott nicht nur durch die Verweigerung bzw. Zerstörung der 
Kultgegenstände, sondern durch die Tötung der Gesandten verärgern.  
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass 
• sich im Winter 374/373 v.Chr. ein starkes Erdbeben an der Küste Achaias ereignete, das einige 
Siedlungen im Aigion Plateau zerstörte und einen Tsunami auslöste. 
• diese Ereignisse bei mehreren (bis auf Seneca überwiegend griechischsprachigen) antiken Autoren 
belegt sind, die zwischen dem 4. Jahrhundert v.Chr. und dem 2. Jahrhundert n.Chr. schrieben. 
• die Städte Helike und Bura am stärksten betroffen waren und in der Folge (wahrscheinlich) 
aufhörten zu existieren. 
• die übrigen Poleis des Achaiischen Bundes zu einem unbestimmten Zeitpunkt nach den Ereignissen 
einen Suchtrupp entsandten, der die Stadt für vollständig zerstört und alle Einwohner für tot 
erklärte 
• das Zentrum Helikes anschließend am Boden einer Süßwasserlagune lag und das restliche zur Stadt 
gehörende, aber nicht überschwemmte Territorium unter den Nachbarstädten aufgeteilt wurde 
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371 In dieser Übersetzung werden die Bewohner Helikes als Helikier wiedergegeben. Im Rest der Arbeit werden 
sie in Übereinstimmung mit den im Lateinischen, Griechischen und Englischen verwendeten Termini als 
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• Erdbeben und Tsunami von einigen Autoren als natürliche Prozesse, ausgelöst durch das Wirken 
der Winde erklärt wurden (Aristoteles) 
• die dominierende Interpretation die Ereignisse allerdings im Wirken Poseidons sah, der sich damit 
für ein Sakrileg rächte, das die Helikonier mit Unterstützung der Bewohner Buras begangen hatten.  
(Diodor, Pausanias, Strabon) 
• das Bild der Zerstörung der für ihr Poseidonheiligtum berühmten Stadt durch eben diesen Gott zur 
Popularität der Episode in der Antike beitrug. 
• der Tempel und die damit verbundenen Mythen (z.B. die behandelte Legende der Gefahr durch die 
opfernden Ionier) für die Helikonier wahrscheinlich ein Mittel zur Erhöhung ihrer Resilienz 
gegenüber den in der Region häufigen Erdbeben darstellte, weil er diese in einen sinnhaften 
Zusammenhang stellte (das Wirken Poseidons), ihre mentale Bewältigung (durch Rituale etc.) 
ermöglichte und dadurch ein Gefühl der Sicherheit vermittelte. 
• Handlungen zuwider dieser Tautologie (durch ein zugelassenes Opfer der Ionier) durch die 
Helikonier als hohes Risiko wahrgenommen wurden. 
• die Helikonier aus heutiger Sicht ihre Vulnerabilität wahrscheinlich v.a. dadurch erhöhten, dass sie 
sich dem Beschluss der Bundesversammlung widersetzten, dadurch ihre Sonderstellung im 
Achaiischen Bund betonten und die übrigen Mitgliedspoleis gegen sich aufbrachten, die daraufhin 
entgegen archäologischen Funden behaupteten, keinerlei Überreste der Stadt gefunden zu haben 
und deshalb das Territorium sowie die Macht innerhalb des Bundes umverteilten. 
Damit steht das Beben in Achaia exemplarisch für die Behandlung von Erdbeben in den antiken 
griechischen Quellen von den frühesten Zeugnissen bis zum Ende des betrachteten Zeitraums: zum 
ersten zog es landschaftliche Veränderungen nach sich, die, wie oben gezeigt, für mehrere Autoren 
von Interesse waren. Zweitens hatte das Beben auch politische Folgen, indem die Machtverhältnisse 
innerhalb des Achaiischen Bundes grundlegend neu geordnet wurden. Zum dritten erlaubten die enge 
Verbindung der Polis zu Poseidon, der innerhalb der griechischen Religion als Erdbebengott fungierte, 
und die kurz vor dem Beben eingetroffene ionische Gesandtschaft eine Interpretation der Ereignisse 
als Zorn des Gottes auf menschliches Verhalten. Zum vierten ist die von Diodor angedeutete Debatte 
zwischen Vertretern dieser religiösen Interpretation und den in 3.2.3 ausführlich behandelten 
Repräsentanten einer naturphilosophischen Erklärung von Erdbeben charakteristisch für den 
Erdbebendiskurs im antiken griechischen Sprachraum. Die Andeutungen bei Diodor und anderen 
Autoren implizieren jedoch, dass letztere Ansätze in der Antike nie die gleiche Bedeutung erlangten 
wie die in 3.2.2.2 und 3.2.2.4 behandelten Deutungen.  
Diese Feststellung ist insbesondere für die zur Bewältigung ergriffenen praktischen Maßnahmen, wie 
sie für Helike und andere Fälle belegt sind, relevant. Entsprechend der in Punkt 2.3.1 dargestellten 




Praxis wurden sie maßgeblich durch die behandelten anthropogen-religiösen Interpretationen 
beeinflusst. So entsandten die Achaier, die durch ihre Organisation als koinon zur gegenseitigen Hilfe 
verpflichtet waren373, zwar einen Suchtrupp nach Helike. Dennoch muss dieser wahrscheinlich weniger 
als Hilfsmaßnahme denn als Invasion aufgefasst werden, da die 2.000 Mann starke Einheit Helike – im 
Widerspruch zu den archäologischen Funden – als vollständig zerstört und alle Einwohner für tot 
erklärte. Die daraufhin erfolgende Aufteilung des helikonischenTerritoriums an die anderen 
achaischen Poleis wurde jedoch nicht mit politischen Argumenten gerechtfertigt, sondern mit dem 
Willen des Gottes Poseidon begründet, der dieses Unheil aus Zorn über die Polis gebracht habe. 
Infolge anderer Beben wurden ähnliche Maßnahmen getroffen, die im Folgenden dargestellt werden. 
Neben den literarischen Quellen wird dabei zusätzlich auf Inschriften als wesentliche Quelle für 
konkrete (Wiederaufbau-)Aktionen zurückgegriffen. 
3.2.2.3 Die praktische Bewältigung von Erdbeben im griechischen Kulturraum 
Im Griechenland der Klassik (490-336 v.Chr.) wurden die Bewältigungsmaßnahmen nach Erdbeben 
durch die betroffenen Poleis selbst organisiert. Eine rasche Rückkehr zur Normalität war dabei von 
existentieller Bedeutung, weil konkurrierende Poleis eine durch Erdbeben entstandene, anhaltende 
Schwäche häufig als Gelegenheit zum Angriff nutzten. Das galt insbesondere für die Zeit des 
Peloponnesischen Krieges, wie Thukydides bezeugt: 
Astyochos (…) fuhr nach Kaunos. Unterwegs landete er bei Kos, der Meropersiedlung, und 
plünderte die unbefestigte Stadt, die auch wegen eines Erdbebens (…) in Trümmern lag – 
die Menschen waren in die Berge geflohen; er machte auch auf flachem Land Streifzüge 
und Beute – nur die Freigeborenen ließ er frei.374 
Die Rettung möglichst vieler Bürger war folglich unabdingbar für die Abwehr äußerer Angriffe. Im Falle 
von Kos gelang dies laut Thukydides nicht, da die Bewohner flüchteten. Dennoch ist die Relevanz der 
schnellen Wiederherstellung bzw. Erhaltung der Verteidigungsfähigkeit der Poleis auch bei anderen 
Beben erkennbar. So z.B. bei dem oben behandelten großen Erdbeben in Sparta, in dessen Folge die 
Polis mit Aufständen der Heloten zu kämpfen hatte375 und deshalb schnelle Evakuierungsmaßnahmen 
der wehrfähigen Männer einleitete. Diodor schreibt: 
Der Lakedaimonierkönig Archidamos indes versucht dank seiner eigenen Voraussicht nicht 
nur während des Erdbebens die Bürger zu retten, sondern leistete auch im Laufe der 
kriegerischen Auseinandersetzungen den Angreifern tapferen Widerstand. Er riss, 
während die Stadt vom schrecklichen Wüten des Erdbebens erfasst war, als erster 
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Spartaner seine gesamte Rüstung an sich und eilte damit aus der Stadt aufs Land, wobei 
er die übrigen Bürger aufforderte, seinem Beispiel zu folgen. Und die Spartaner hörten auf 
ihn, und so vermochten sich auf diese Weise die restlichen Bürger in Sicherheit bringen, die 
dann König Archidamos in einen Heeresverband einordnete und zum Krieg gegen die 
Abtrünnigen vorbereitete.376 
Plutarch beschreibt diese Aktion ähnlich.377 Darüber hinaus berichten mehrere Quellen, dass sowohl 
die Aigineten378 als auch die Plataier379 die Spartaner nach dem großen Erdbeben bzw. im dadurch 
ausgelösten Aufstand der Heloten unterstützt hätten bzw. dass die Spartaner dieses Engagement im 
Gegenzug für frühere militärische oder politische Hilfe aktiv eingefordert hätten.380 Dies kann jedoch 
nicht als frühes System der Katastrophenhilfe interpretiert, sondern muss als rein militärischer 
Beistand angesehen werden, der entweder aufgrund bestehender Bündnisse oder in der Hoffnung auf 
zukünftige Unterstützung geleistet wurde. 
Hinsichtlich der eigentlichen Katastrophe, die neben der großflächigen Zerstörung der Stadt, wie in 
3.2.2.1 gezeigt, v.a. in den durch das Erdbeben ausgelösten (oder verstärkten) negativen 
demographischen Entwicklungen bestand, erhielt Sparta jedoch keinerlei Hilfeleistungen von außen. 
Diese wären zum einen wegen der oben dargestellten spartanischen Gesetze und zum anderen 
aufgrund der territorialen Nähe der anderen Poleis wahrscheinlich auch nicht möglich gewesen. So hat 
B. Meißner überzeugend dargelegt, dass Katastrophenhilfe auf zwei Voraussetzungen basiert: 
Anteilnahme bzw. Hilfsbereitschaft und Distanz zu den Ereignissen.381 Durch die wahrgenommene 
oder tatsächliche Notwendigkeit der Demonstration von Stärke zur Vermeidung von Angriffen konnte 
keine Anteilnahme in den anderen Poleis erreicht werden. Die räumliche Nähe aller griechischen 
Stadtstaaten verhinderte die Erfüllung der zweiten Voraussetzung, da davon ausgegangen werden 
kann, dass solch ein starkes Beben, wie es im Jahr 464 v.Chr. in Sparta auftrat, auch im Rest der 
Peloponnes und Attikas spürbar war und Schäden anrichtete. Unter den klassischen griechischen Poleis 
gab es deshalb wahrscheinlich keine, die nicht betroffen war und zur Leistung von effektiver und 
langfristiger Katastrophenhilfe in der Lage gewesen wäre.382 
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Mithilfe dieses Zusammenhangs erklärt Meißner auch den in den Quellen mehrfach bezeugten 
Zusammenhang zwischen (schwächeren) Erdbeben und dem Abbruch von Angriffen 383  oder 
Sitzungen384: spürten die Angreifer oder Gäste ein Erdbeben, konnten sie vermuten, dass auch ihre 
Heimatstadt betroffen und ihre Hilfe bei der Bewältigung notwendig war.385 Einer Rückkehr in die 
Heimatstadt wurde deshalb der Vorrang gegenüber militärischen Offensiven oder politischen 
Verhandlungen gegeben. Referenzen dafür lieferte wahrscheinlich die Mythologie: in einer Episode 
aus dem Leben des Herakles brach auch dieser die Belagerung des Felsens Aornis386 infolge eines 
Erdbebens ab. Obwohl die klassischen Autoren darauf keinen Bezug nehmen 387 , sondern 
erdbebenbedingte Rückzüge und Unterbrechungen als Selbstverständlichkeiten darstellen, kann 
angenommen werden, dass diese Anekdote den Griechen bekannt war und zur Rechtfertigung dieser 
Maßnahmen diente.  
Ab dem 4. Jahrhundert v.Chr. verlor dieses Vorgehen jedoch anscheinend an Verbindlichkeit. Das 
impliziert die bei Xenophon angeführte Episode der spartanischen Belagerung von Elis unter Führung 
des Agesipolis, während derer ein Erdbeben eintrat.388  Anstatt von der Belagerung abzulassen und 
nach Sparta zurückzukehren, wie es allgemein üblich und auch von seinen Vorgängern überliefert war, 
setzte Agesipolis seine Aktion mit Verweis auf den günstigen Eintrittszeitpunkt389 des Bebens fort. Er 
interpretierte die Erschütterungen damit teilweise neu: obwohl sie noch immer als Wirken des 
Poseidon und Zeichen an die Menschen galten, signalisierten sie keine Verurteilung, sondern eine 
Gutheißung geplanter Vorhaben. Ein Abbruch militärischer oder politischer Aktivitäten war folglich 
gegen Ende der Klassik schon nicht mehr in jedem Fall notwendig, während religiöse Rituale für den 
Verursacher der Beben, Poseidon, durchaus noch praktiziert wurden. 
Diese symbolischen Maßnahmen basierten auf der seit vorklassischer Zeit verbreiteten Interpretation 
von Erdbeben als Vorzeichen oder Begleiterscheinung negativer Entwicklungen 390 , die bis in die 
römische Kaiserzeit Bestand hatte. Offenbar waren diese Maßnahmen stark ritualisiert, in der 
gesamten Polisgesellschaft bekannt und wurden nach Beben spontan ergriffen. Das wird in der oben 
bereits zitierten Episode von Xenophon angedeutet, in der die spartanischen Soldaten durch das 
eintretende Erdbeben weder in Panik ausbrachen noch verunsichert waren, sondern sofort einen 
                                                          
383 U.a. Xenophon: Hellenika 3,2,24 (Anhang: S. 12) 
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(Anhang: S. 9f.))  und dem Abbruch eines spartanischen Angriffs auf Argos (Thuk. 6,95,1 (Anhang: S. 10)). 
385 Meißner (1998): S. 246. 
386 Auch Aornos; dieser Felsen liegt im heutigen Punjab an der Grenze zwischen Indien und Pakistan. 
387 Wohl aber spätere Autoren: sowohl Curtius Rufus (8,11 (Anhang: S. 79)) als auch Diodor (17,85,2 (Anhang: S. 
31)) erwähnen sie im Zusammenhang mit der Belagerung des gleichen Felsens durch Alexander den Großen. 
388 Hellenika 4,7,4-5; vgl. 3.2.2.1 
389 Ebd.: „wenn es schon bei seinem Einmarschieren gebebt hätte, so würde er glauben, dass der Gott ihn habe 
hindern wollen, nun aber, da es erst nach seinem Einmarsch stattgefunden habe, halte er es vielmehr für ein 
Zeichen der Ermutigung“ 




Paian391 auf Poseidon anstimmten.392 Es kann vermutet werden, dass die Spartaner aufgrund der 
Häufigkeit von Erdbeben in ihrer Heimat mit derartigen Bodenerschütterungen vertraut waren393 und 
in ihnen nichts Außergewöhnliches entdeckten. Plausibler erscheint jedoch, dass eben diese hohe 
Seismizität bereits früh in der spartanischen Geschichte die Entwicklung von Strategien zum 
Angstabbau notwendig machte und diese Episode das Ergebnis jahrhundertelanger Ritualisierung 
unmittelbarer Maßnahmen aufzeigt. Dass auch langfristige religiöse Strategien zum Abbau von Angst 
entwickelt wurden, zeigt die Häufung von Poseidon-Kulten in stark seismischen Zonen, den bereits 
Strabon feststellte.394 
Die Details der übrigen ergriffenen Maßnahmen sind nur schwer rekonstruierbar, da auch die Mehrheit 
der infolge von Erdbeben entstandenen Inschriften erst aus hellenistischer Zeit stammt. Es gilt als 
wahrscheinlich, dass in klassischer Zeit die Finanzierung v.a. durch reiche Bürger geleistet und in den 
Poleis der Ereignisse sowie ihrer Opfer gedacht wurde.395 
Darüber hinaus wurden wahrscheinlich architektonische Maßnahmen zum Schutz vor starken 
Erdbeben ergriffen. Dass solche bekannt waren, legt Plinius nahe. Bei ihm heißt es über den Bau des 
Tempels der Artemis von Ephesos: 
Er wurde auf sumpfigem Boden errichtet, damit er Erdbeben nicht zu spüren und Erdrisse 
nicht zu fürchten habe; damit aber wiederum die Fundamente für einen solche Masse nicht 
auf schlüpfrigem Boden gelegt würden, bereitete man eine Unterlage aus zerstampften 
Kohlen und legte darüber Felle mitsamt ihrer Wolle.396 
Obwohl die Wirksamkeit dieses Vorgehens lediglich dadurch impliziert wird, dass der Tempel nicht 
durch ein Erdbeben (sondern durch einen Brand) zerstört wurde, deutet Plinius hier ein im 
griechischen Raum existierendes Bewusstsein für die ständige Gefährdung durch Erdbeben und die 
Notwendigkeit von architektonischen Präventionsmaßnahmen an. Archäologische Funde von in Blei 
eingelassenen Stahlklammern, die v.a. in der Ägäis zur Verbindung von Mauerwerk und Säulen 
eingesetzt wurden, stützen diese These, weil eine solche Konstruktion den Bauwerken gleichzeitig 
Stabilität und genug Flexibilität verlieh, um zumindest kleineren Erschütterungen standzuhalten.397 
                                                          
391 Anrufung einer Gottheit durch einen meist gesungenen Hymnus (vgl. Strasburger (2000): S. 721) 
392 Hellenika 4,7,4 (Anhang: S. 13) 
393 Für die Vertrautheit der Einwohner von Attika und Peloponnes mit Erdbeben spricht die nicht im Detail 
besprochene dritte Erdbebennennung in Buch 4,4,5, in der das außergewöhnliche Herabfallen eines 
Säulenkapitells auf der Akrokorinth, das weder durch ein Erdbeben noch durch einen Sturm hervorgerufen 
wurde. (πίπτει τὸ κιόκρανον ἀπό του κίονος οὒτε σεισμοῦ οὒτε ἀνέμου γενομένου) 
394 Geographie 12,8,18 (Anhang: S. 44); vgl. Fußnote 259. 
395 Einen Hinweis auf das institutionalisierte Andenken an die Gestorbenen liefert Plutarch, der in Kimon 16,4,5 
berichtet, dass für Jünglinge, die durch den Einsturz einer Turnhalle während des großen Erdbebens in Sparta 
(464 v.Chr.) getötet worden waren, ein spezielles Grabmal errichtet wurde. (Anhang: S. 55) 
396 NH 36,95 (Anhang: S. 122) 




Inwiefern dies auch bei der Konstruktion von Privathäusern zum Einsatz kam, kann jedoch in diesem 
Rahmen nicht geklärt werden.398 
Gelang es den Bürgern einer stark betroffenen Polis dennoch nicht, durch religiöse Rituale dauerhaft 
Angst abzubauen oder ihre Stadt durch architektonische Maßnahmen vor dem Zusammensturz zu 
schützen bzw. ohne fremde Hilfe schnell wiederaufzubauen, kam das einer militärischen Niederlage 
gleich. Im Falle häufiger schwerer Beben scheinen Städte deshalb sogar gänzlich verlassen und an 
anderen Orten neugegründet worden zu sein. Das legt das Beispiel des phönizischen Sidon im heutigen 
Libanon nahe. In der Universalgeschichte des Pompeius Trogus 399  bzw. einem bei Justin 400 
überlieferten Auszug heißt es über die Polis: 
Der Stamm der Tyrier war gegründet worden von den Phöniziern, die, von einem Erdbeben 
heimgesucht, ihren väterlichen Boden verließen und sich zuerst an einem syrischen See, 
bald am Gestade dicht beim Meer ansiedelten; dort gründeten sie eine Stadt, die sie wegen 
der dort reichlich vorkommenden Fische Sidon nannten; denn den Fisch nennen die 
Phönizier «Sidon».401 
Dass Sidon dabei kein Einzelfall war, impliziert der wahrscheinlich im 1. Jahrhundert n.Chr. wirkende402 
Curtius Rufus, der in seiner Geschichte Alexanders des Großen schreibt: 
Ich glaube, sie [die Phönizier] haben, auf freiem Meere kreuzend und öfters Länder 
berührend, die anderen unbekannt waren, für ihren damals zahlreichen Nachwuchs 
Wohnsitze ausgesucht oder, durch die häufigen Erdbeben der Bebauung des Landes müde 
(denn auch das wird erzählt), sahen sich gezwungen, neue, ferngelegene Wohnstätten mit 
Waffengewalt zu erwerben.403 
Weitere konkrete Beispiele für aufgegebene und an anderer Stelle neugegründete Städte gibt es in 
den Quellen jedoch nicht. 
Infolge der territorialen Ausdehnung des griechischen Kulturraumes durch Alexander bzw. die 
Inkorporation der griechischen Poleis in die hellenistischen Königreiche nach Alexanders Tod im Jahr 
323 v.Chr. wurde nicht nur das Gebot des Abbruchs von Angriffen und Rückkehr in die Heimat infolge 
                                                          
398 Es könnte jedoch vermutet werden, dass die von Plinius in NH 34,41 erwähnten „große[n] Steinmassen 
[im Inneren des Kolosses des Helios], durch deren Gewicht man die Statue beim Aufstellen stabilisiert 
hatte“ ebenfalls eine solche (allerdings unwirksame) Maßnahme darstellten. 
399 Pompeius Trogus wirkte in der frühen Kaiserzeit, während der Regierungszeit der Tiberius (14-37 n.Chr.) 
entstand sein nicht im Original erhaltenes Geschichtswerk. (vgl. Müller (2006) unter: 
http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e1003010, letzter Zugriff am 11.05.2017) 
400 Marcus Iunianus Iustinus, über den sehr wenig bekannt ist, stellte die etwa 10-15% des Originaltexts 
ausmachende Auszugsammlung wahrscheinlich im 4. Jahrhundert zusammen (Schmidt (2006), unter: 
http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e604240, Zugriff am 10.05.2017) 
401 Pompeius Trogus/Justin XVIII, 3 (Anhang: S. 128) 
402 Porod (2006) unter: http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e308730 (letzter Zugriff am 10.05.2017)  




von Erdbeben nichtig, sondern es entstand auch ein frühes Katastrophenhilfesystem zwischen 
einzelnen Regionen, dessen Reichweite über die wechselseitigen Hilfeleistungen in den griechischen 
koina weit hinausging. Über dieses System geben neben Inschriften auch einige antike Autoren 
Auskunft. So impliziert Diodor am Beispiel der wirtschaftlich und politisch einflussreichen Insel Rhodos 
zwischenstaatliche Unterstützung im Katastrophenfall:  
Als Rhodos durch ein großes Erdbeben zerstört worden war, stiftete Hieron von Syrakus 
sechs Talente Silber zum Wiederaufbau der Stadtmauer, und zusätzlich zu dem Gelde 
silberne Gefäße. Auch gewährte er den rhodischen Getreideschiffen Zollfreiheit.404 
Dem Beben, auf das Diodor sich dabei bezieht und das er ins Jahr 227/226 v.Chr. datiert405, fiel auch 
die berühmteste Sehenswürdigkeit der Insel zum Opfer wie Strabon berichtet:  
Der Koloss des Helios, von dem der Dichter des iambischen Verses sagt, ihn habe 
   Siebenmal 
 Zehn Ellen groß gemacht Chares der Lindier; 
Er liegt jetzt infolge eines Erdbebens am Boden, abgebrochen bei den Knien: man hat ihn 
aufgrund eines Orakels nicht wieder aufgerichtet.406 
Neben Strabon wusste auch der im 1. Jahrhundert n.Chr. schreibende Plinius über die Zerstörung des 
später zu den „Sieben Weltwundern“407 zählenden Bauwerks: 
Vor allem aber bewunderungswürdig war der Koloss von Rhodos, den Chares aus Lindos, 
ein Schüler des oben erwähnten Lysippos, gefertigt hatte.  Dieses Bildwerk war 70 Ellen 
hoch. Es wurde 66 Jahre später durch ein Erdbeben umgestürzt, erregt aber auch liegend 
<noch> Staunen.408  
Diese Bekanntheit der Statue bewirkte eine Reaktion mehrerer hellenistischer Herrscher – unter denen 
neben dem von Diodor genannten Hieron auch Ptolemaios IV. von Ägypten, Antigonos III. von 
Makedonien und Seleukos II. waren. Sie kann deshalb als repräsentatives Beispiel für die 
„internationale Solidarität“409 während des Hellenismus gelten. Der im 2. Jahrhundert v.Chr. wirkende 
Polybios (ca. 200-120 v.Chr.) stellt die Details dieser Aktion folgendermaßen dar: 
                                                          
404 Diodor 26,8,1 (Anhang: S. 32) 
405 Andere Quellen geben andere Daten: laut Polybios ereignete es sich acht Jahre später, Plinius errechnet 
224/223 v.Chr.; die meisten modernen Autoren stimmen Diodor in seiner Datierung um 272 v.Chr. zu. 
(Guidoboni/Comastri/Traina (1994): S. 141) 
406 Geographie 14,2,5 (Anhang: S. 45) 
407 Die sieben Weltwunder gehen auf eine wahrscheinlich im frühen 3. Jahrhundert v.Chr. entstandene Liste 
von Sehenswürdigkeit innerhalb des griechischsprachigen Raums zurück. Während die Bekanntheit dieser 
Gruppe von Bauwerken durch Fragmente belegt ist, stammt die Bezeichnung Weltwunder (septem opera in 
orbe terrae miranda) von dem im 1. Jahrhundert v.Chr. wirkenden Römer M. Terentius Varro. (Brodersen 
(1996): S. 9-11) 
408 NH 34,41 (Anhang: S. 121) 




Hiero und Gelo spendeten nicht nur 75 Goldtalente, einen Teil sofort und den Rest kurz 
später, um das Gymnasium mit Öl zu versorgen, sondern weihten auch Silberkessel 
inklusive ihrer Basen und einer Anzahl an Wasserkrügen. Zusätzlich dazu gewährten sie 
zehn Talente für Opfer und weitere zehn um neue Männer zur Bürgerschaft zu befähigen. 
Damit belief sich die gesamte Spende auf bis zu 100 Talente. Sie befreiten auch die 
rhodischen Schiffe, die in ihren Häfen Handel trieben, von der Zahlung der Zölle und gaben 
der Stadt 50, drei Königsellen lange Katapulte. Schließlich, nachdem sie so viel gespendet 
hatten, errichteten sie, als seien sie dazu verpflichtet, in der Deigma or Mart von Rhodos 
eine Gruppe, die darstellten, wie die Rhodier durch das Volk von Syrakus gekörnt wurde. 
Ptolemaios versprach ihnen 300 Talente Silber, eine Million Artabae Getreide, Holz für die 
Konstruktion von zehn Penteren und zehn Triemen, 40.000 gut bemessene Königsellen 
quadratischer Planken, 1.000 Talente geprägter Bronze, 3.000 Talente Seil, 3.000 Stück 
Segeltuch, 3.000 Talente für die Restaurierung des Koloss, 100 Bauarbeiter und 350 
Maurer sowie 14 Talente jährlich für ihre Bezahlung. Über all dies hinaus spendete er 
12.000 Artabae Getreide für die Spiele und Opfer sowie 20.000 Artabae für die 
Verpflegung der Besatzung auf den Triremen. Die meisten dieser Dinge und ein Drittel des 
Geldes gab er ihnen sofort. Antigonos gab ihnen ebenfalls 10.000 acht und 16 Königsellen 
lange Stück Holz für Gebälk, 5.000 sieben Ellen lange Balken, 3.000 Talente Silber, 1.000 
Talente Harz, 1.000 Amphoren rohen Harz und 100 Talente Silber, während seine Frau 
Chryseis ihnen 100.000 Medimni Getreide und 3.000 Talente Blei gab. Seleukos, der Vater 
von Antiochos, gab ihnen neben Zollfreiheit in seinem Herrschaftsgebiet zehn voll 
ausgestattete Penteren, 200.000 Medimni Getreide, 10.000 Königsellen Holz und 1.000 
Talente Hair und Baumharz. Ähnliche Geschenke machten Prusias und Mithridates sowie 
die anderen asiatischen Prinzen Lysanias, Olympichos und Limnaios.410 
Neben Zollerlässen gewährten die fremden Herrscher den Rhodiern also Geld und Edelmetalle, 
Baumaterialien, Getreide, Kriegsmaschinen und Schiffe sowie Arbeiter. 
Obwohl der Koloss mit Verweis auf einen negativen Orakelspruch411 nicht wiederaufgebaut wurde, 
hatte dies einen Aufschwung der Insel zur Folge, wie Polybios weiter mitteilt: 
In Anbetracht des späten Datums der Gründung der Stadt Rhodos und ihrer kläglichen 
Anfänge ist der schnelle Anstieg ihres öffentlichen und privaten Reichtums innerhalb 
kurzer Zeit sehr überraschend. Wenn man aber ihre vorteilhafte Lage und den großen 
Zustrom von außerhalb, durch den alle fehlenden Güter ergänzt werden, bedenkt, ist man 
nicht länger überrascht, sondern glaubt, dass der Reichtum der Rhodier geringer ist als er 
sein könnte.412 
Im Fall von Rhodos, das strategisch günstig gelegen war und aktiv um Unterstützung beim 
Wiederaufbau warb, konnten die Herrscher der umliegenden hellenistischen Königreiche ihre soteria 
(σωτηρία) und euergesia (εὐεργεσία) unter Beweis stellen. Beide waren elementaren Bestandteile des 
                                                          
410 Polybios 5,88,5-90,4 (Anhang: S. 64); eigene Übersetzung.  
411 Das berichtet Strabon (Geographie 14,2,5 (Anhang: S. 45)); Polybios deutet hingegen an, dass die Rhodier 
einen Wiederaufbau auch nicht unbedingt beabsichtigten, sondern ihre Situation und die auswärtigen 
Hilfsleistungen zu ihrem eigenen Vorteil nutzten (5,88 (Anhang: S. 64)). 




hellenistischen Herrscherkultes und dienten zur Stärkung der Herrschaftslegimitation der Könige.413 
Möglich wurde dies durch den Reichtum an finanziellen, personellen und materiellen Ressourcen, auf 
den die Könige der hellenistischen Reiche anders als die klassischen griechischen Poleis vor ihnen 
zugreifen konnten. Neben der Instrumentalisierung der Erdbeben im Herrscherkult hatte dieses 
Vorgehen auch einen praktischen Hintergrund: die hellenistischen Könige, deren Territorien zum 
großen Teil auch ständigem Erdbebenrisiko ausgesetzt waren, versicherten sich dadurch zum einen 
der Erwiderung der geleisteten Hilfe im eigenen Katastrophenfall und konnten zum anderen 
Verpflichtungen zur militärischen Unterstützung geltend machen.414 Das Prinzip der Reziprozität, das 
bereits militärischen Bündnissen in klassischer Zeit zugrunde lag, wurde im Hellenismus also auf die 
Katastrophenhilfe ausgedehnt. 
Trotz dieser für mehrere Fälle belegten internationalen Hilfe scheinen die meisten Beben wie bereits 
in der Klassik auf lokaler Ebene bewältigt worden zu sein. Dies machte die Mitwirkung aller 
gesellschaftlichen Gruppen erforderlich. Inschriften wie Habicht 1957, 64 aus Samos gedenken 
besonders verdienter Bürger. Darin heißt es über den Arzt Diodoros: 
Während der sich bei uns ereignenden Erdbeben erlitten viele Verletzungen und allerlei 
Unglücke durch die Außergewöhnlichkeit der Ereignisse. Mit schneller Heilung half er allen, 
die seiner [Hilfe] bedurften.415 
Für die Gestorbenen wurden zudem Grabmäler errichtet, die auf ein langfristiges Gedenken an die 
Ereignisse und ihre Auswirkungen schließen lassen. Erhaltene Epitaphe wie IG XII 1, 708 aus Rhodos 
belegen dies.416 
Auch die für den anschließenden Wiederaufbau notwendigen finanziellen und personellen Mittel 
wurden in den meisten Fällen lokal aufgebracht, meistens von reichen Bürgern (d.h. den männlichen, 
erwachsenen, von Bürgern abstammenden und bestimmte Vermögensqualifikationen aufweisenden 
Mitgliedern der Polis417). Ein Beispiel dafür ist die aus hellenistischer Zeit stammende Inschrift Syll. 
1116 aus Rhodos, in der dem Vorstand und einigen Mitgliedern eines Vereins gedankt wird. Diese 
hatten 
Aktivitäten zum Wiederaufbau der Mauer und der Grabmale jener, die im Erdbeben 
gestorben waren418 
                                                          
413 Vgl. Meißner (1998): S. 257. 
414 A.a.O.: S. 256. 
415 Anhang: S. 66 
416 Vgl. Anhang: S. 66. 
417 Welwei/Rhodes (2006) unter: http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e1000430 (letzter Zugriff am 
11.05.2017) 




unternommen. In anderen Fällen finanzierten hellenistische Könige selbst419 oder entsandten ihre 
Stellvertreter in die betroffenen Gebiete.420 
In der Zusammenfassung stellte im griechischsprachigen Raum die Interpretation seismischer 
Erschütterungen als Wirken des Gottes Poseidon bis zum Ende des Hellenismus (30 v.Chr.) die Basis 
der Bewältigung von Erdbeben dar. Sie wurden als Vorzeichen oder göttliche Warnungen aufgefasst, 
weshalb die Durchführung religiöser Rituale zur Wiederherstellung der Ordnung und zum Abbau von 
Angst diente. Gleichzeitig lieferte diese Deutung bis ins 4. Jahrhundert v.Chr. die Rechtfertigung für 
den Abbruch von Angriffen und die Rückkehr in die eigene Polis, die wahrscheinlich v.a. durch die 
Notwendigkeit zur Erhaltung der eigenen Verteidigungsfähigkeit und den Wiederaufbau der Stadt 
motiviert war. Gegenseitige Katastrophenhilfe unter den griechischen Poleis gab es jedoch nicht, 
sämtliche Bewältigungsmaßnahmen erfolgten innerhalb der Polis. 
Dieses Vorgehen änderte sich im Hellenismus, als die Könige der großen Reiche die finanziellen, 
personellen und materiellen Ressourcen zur Unterstützung der betroffenen Gebiete bereitstellen 
konnten und dies zur Stärkung ihrer eigenen Position sowie zur Verpflichtung Verbündeter bereitwillig 
taten. Die Notwendigkeit zur Unterbrechung militärischer oder politischer Aktionen erübrigte sich 
dadurch. Dennoch kann davon ausgegangen werden, dass insbesondere die mentale Bewältigung der 
Ereignisse durch das Andenken an die Toten und rituelle Maßnahmen für Poseidon weiterhin vorrangig 
auf lokaler Ebene stattfand. 
Inwiefern ähnliche Tendenzen der Interpretation und Bewältigung von Erdbeben auch in den 
lateinischen Werken zu beobachten sind, wird im Folgenden analysiert. Dabei stehen zunächst die 
Texte im Vordergrund, in denen eine religiöse bzw. anthropogene Verursachung von Erdbeben 
angenommen wird. Analog zu den griechischen Quellen werden auch die lateinischen Autoren 
chronologisch untersucht. 
3.2.2.4 Erdbeben in den lateinischen Quellen der Römischen Republik 
Einer der wichtigsten Vertreter des Erdbebendiskurses während der römischen Republik ist Marcus 
Tullius Cicero (106 – 43 v.Chr.). Auch wenn Cicero sich nicht vorrangig mit Naturforschung beschäftigte, 
erlaubt sein literarischer Umgang mit extremen Naturereignissen Aufschlüsse darüber, wie diese in der 
gebildeten Gesellschaft wahrgenommen wurden. 421  Dabei erscheinen die Darstellungen von 
Naturphänomenen wie Erdbeben auf den ersten Blick sehr unterschiedlich, bei genauerer Betrachtung 
passen sie sich jedoch nicht nur in das Weltbild des Gesamtwerkes ein, sondern erlauben auch 
Rückschlüsse darüber, warum Cicero sie erwähnt.  
                                                          
419 Ein Beispiel dafür liefert IG IX 2,208 aus Achaia. (vgl. Anhang: S. 66) 
420 Vgl. Meißner (1998): S. 257f. 




Der von Stoa, Platonismus und Skeptizismus geprägte Cicero422 erkannte im gesamten Kosmos das 
Wirken der Götter, die er mit der Natur, dem Feuer und der alles durchdringenden Vernunft 
gleichsetzte.423 Diese makrokosmischen Elemente sah er zudem in enger Beziehung zum Mikrokosmos. 
Vor allem durch die vernünftige Erkenntnis der Regelmäßigkeiten im Wirken der Götter, zu denen er, 
anders als die griechischen Philosophen, auch die Himmelskörper zählte424, seien die Menschen mit 
ihnen verbunden. 425  Durch die systematische, vernünftige Kontemplation und Beobachtung 
natürlicher Vorgänge sei es ihnen zudem möglich, die providentia zu erkennen. 
In dieser gleichsam für den Menschen als auch für die Götter geschaffenen Welt kommunizierten die 
Götter über natürliche Extremereignisse wie Erdbeben, Überschwemmungen oder das Erscheinen von 
Meteoriten mit den Menschen. Oft sind diese Ereignisse Zeichen für nahende Übel, wie Cicero in seiner 
Rede De Haruspicum darlegt:  
Denn das muss als Stimme, ja geradezu als eine Ansprache der unsterblichen Götter gelten: 
die Erde selbst, die Felder und Fluren geraten durch eine außergewöhnliche Erschütterung 
ins Wanken und kündigen durch ein eigenartiges und seltsames Geräusch ein Ereignis 
an.426 
In seinem späten Werk De natura deorum listet er mehrere solche zeichenhaften Ereignisse 
gemeinsam auf und impliziert dadurch – ähnlich wie vor ihm Thukydides – einen impliziten 
Katastrophenbegriff auch in der römischen Gesellschaft. Dies geschieht in Buch 2, 14, in dem die vom 
stoischen Philosophen Kleanthes (3. Jahrhundert v.Chr.) angeführten Gründe für die menschliche 
Vorstellung von der Existenz der Götter beschrieben werden: 
Die dritte Ursache ist der Schrecken, der die Seele erfasst im Erleben des Blitzes, der 
Unwetter, der Wolken, von Schnee und Hagel, von Dürre und Seuchen; dazu kommen die 
Erschütterungen und oftmals das Dröhnen der Erde, der Regen von Steinen und das 
Fallen von Regentropfen, die wie blutig sind, dann das Abgleiten und plötzliche Sich-
Aufspalten des Erdbodens, weiterhin naturwidrige Monstrositäten an Menschen und 
Tieren; Fackeln werden am Himmel sichtbar oder auch jene Sterne, die die Griechen 
Kometen (Haarsterne), wir aber Cicinnati nennen, wie sie vor kurzem im Kriege zwischen 
Octavianus und Cinna große Katastrophen (calamitum) ankündigten, endlich die 
Doppelsonne…427 
Neben den übrigen drei Gründen, die in der Möglichkeit der Vorhersagbarkeit zukünftiger Ereignisse, 
der Fruchtbarkeit von Boden und Klima sowie in der Ordnung des Kosmos bestehen, listet Cicero hier 
                                                          
422 Lindberg (1992): S. 139. 
423 Lindberg (1992): S. 140. 
424 French (1994): S. 164. 
425 French (1994): S. 164. 
426 De haruspicum responso oratio 63 (Anhang: S. 70) 




also eine Reihe von schreckenserregenden Phänomenen als Ergebnisse von bzw. Belege für das Wirken 
göttlicher Mächte und damit als Voraussetzungen für die Entstehung von Götterglauben auf.428 Ob er 
damit lediglich die stoische Position wiedergibt oder diese Meinung teilt, lässt der Autor offen. 
Die übrigen Passagen im Werk legen jedoch auf den ersten Blick eine negative Antwort auf diese Frage 
nahe. So ist das Anliegen des um 44 v.Chr. entstandenen Werks die kritische Überprüfung der 
Prophetie (divinatio), die nicht nur von den Stoikern vertreten wurde, sondern auch einen wichtigen 
Bestandteil der religiösen Wirklichkeit der griechischen Welt darstellte.429 Die divinatio beruhte auf der 
Annahme, dass alle Ereignisse in Natur, Gesellschaft und Leben der Menschen Folgen berechenbarer 
Ursache-Wirkungsketten sind. Erdbeben als Teile dieser Kette können folglich sowohl durch 
„natürliche“ (d.h. von den Göttern eingegebene Träume430) oder „künstliche“ (d.h. die Beobachtung 
anderer Prozesse in der Natur) Divination vorhergesagt als auch zur Vorhersage anschließender 
Ereignisse431 genutzt werden.  
Diese Auffassung versucht Cicero zu entkräften. In Bezug auf Erdbeben und ihre Vorhersagbarkeit 
bedient er sich dafür des Beispiels des im 6. Jahrhundert v.Chr. lebenden Philosophen Pherekydes von 
Syros. Über diesen berichtet Ciceros Bruder Quintus, der im ersten Buch die Seite der Stoiker vertritt, 
dass man ihn, 
den bekannten Lehrer des Pythagoras, (…) nicht für einen Seher, vielmehr für einen 
Naturphilosophen halten [wird], weil er sagte, Erdbeben ständen bevor, nachdem er 
Wasser gesehen hatte, das aus einer Brunnengrube mit fließender Quelle geschöpft 
worden war.432 
Laut dieser Darstellung prognostizierte Pherekydes das Erdbeben also mittels künstlicher Divination. 
Cicero hingegen, der in Buch 2 entweder seine eigene oder eine unter den Philosophen der späten 
Römischen Republik existierende Auffassung vertritt, 433  hält die Möglichkeit einer solchen 
Vorhersagbarkeit für anmaßend: 
Oder verhält es sich damit [mit der Möglichkeit der Zukunftsvorhersage anhand 
natürlicher Phänomene] etwa wie mit jener Geschichte, die du von Pherekydes erzählt hast? 
Dieser tat einen Blick auf Wasser, das man aus einem Brunnen geschöpft hatte, und 
kündigte ein Erdbeben an. Es ist wohl nicht anmaßend genug, dass die Leute es wagen, 
nach einem Erdbeben anzugeben, was für eine Kraft dies bewirkt habe: ahnen sie auch 
noch im Voraus, dass es eintreten wird, aufgrund der Farbe des fließenden Wassers? Zwar 
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wird viel Derartiges in Vorträgen behauptet, aber nicht wahr: man muss ja nicht alles 
glauben!434 
Obwohl Cicero in dieser Stelle die Vorhersagbarkeit von Erdbeben durch künstliche Divination 435 
negiert, bestreitet er den Zeichencharakter von Erdbeben oder ihren Ursprung im Göttlichen an keiner 
Stelle des Werkes. Vielmehr deutet er auf den im römischen Raum verbreiteten Glauben hin, dass 
Erdbeben sehr wohl durch die Götter, jedoch nicht in allen Fällen von der gleichen Gottheit bewirkt 
werden. Den Römern fehlte folglich ein Äquivalent zum griechischen Erdbebengott Poseidon, weshalb 
sie nach einem Erdbeben darauf angewiesen waren, allen Göttern zu opfern, um nicht die auslösende 
Gottheit zu übergehen und noch schlimmere Katastrophen herbeizuführen.  Wagte es jemand, nach 
einem Erdbeben auf einen bestimmten Gott zu verweisen, musste das den Römern deswegen 
tatsächlich „anmaßend“ (impudenter) erscheinen. 
In einer weiteren Erdbebennennung in De Divinatio436 berichtet Cicero von einem Erdbeben während 
der Schlacht am Trasimenischen See am 24. Juni 217 v.Chr. Diese Niederlage der Römer gegen die 
Karthager ist eines der bekanntesten Ereignisse in der Geschichte des Republikanischen Rom und wird 
von mehreren republikanischen und kaiserzeitlichen Autoren beschrieben. Bei Cicero und anderen437 
wird die Schlacht von einer Reihe negativer Vorzeichen als Warnungen für den kommandierenden 
Konsul Gaius Flaminius eingeleitet: 
Hat nicht im Zweiten Punischen Krieg Gaius Flaminius, als er zum zweiten Mal Konsul 
war, zum großen Unheil des Staates Vorzeichen unbeachtet gelassen? Als das 
Reinigungsopfer bei der Musterung vollzogen war und er nach Arretium aufbrach, um 
die Legionen gegen Hannibal zu führen, stürzte er mitsamt seinem Pferd vor dem 
Standbild des Jupiter Stator – und das bereitete ihm keine religiösen Bedenken, 
obgleich ihm nach Meinung der Kundigen dies Zeichen gegeben wurde, damit er sich 
nicht in den Kampf einließe. Als derselbe die heiligen Hühner befragte, wollte der 
Kükenwärter den Tag der Schlacht aufgeschoben wissen. Da fragte Flaminius ihn, was 
man denn seiner Meinung nach tun solle, wenn die Hühner auch später nicht fräßen. 
Als jener antwortete, man müsse sich dann weiter ruhig halten, sagte Flaminius: „Das 
sind ja schöne Vorzeichen, wenn man bloß handeln darf, wenn die Hühner Hunger 
haben, und nichts geschieht, solange sie satt sind!“ Und so befahl er, die Feldzeichen 
aus dem Boden zu ziehen und ihm zu folgen. In dem Augenblick konnte der 
Bannerträger des ersten Gliedes sein Feldzeichen nicht bewegen, und es nützte auch 
nichts, als andere ihm zu Hilfe kamen. Als das Flaminius gemeldet wurde, kümmerte er 
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sich nicht darum, wie es seine Art war: Und so war denn auch innerhalb der nächsten 
drei Stunden das Heer vernichtet und er selbst erschlagen.438 
Die meisten Autoren betrachteten diese ungewöhnlichen Ereignisse als Warnung der Götter vor dem 
negativen Ausgang der Schlacht, durch deren Missachtung Flaminius nicht nur die Niederlage und den 
eigenen Tod und den seiner Soldaten, sondern auch ein verheerendes Erdbeben herbeigeführt habe. 
Am ausdrücklichsten wird die Verantwortung des Konsuls bzw. die kausale Verknüpfung von Erdbeben 
und Schlacht bei dem kaiserzeitlichen Historiker Florus (ca. 70 – 130 n.Chr.) ausgeführt, bei dem zu 
lesen ist: 
Dass dem leichtfertigen Anführer eine Niederlage drohte, hatten Bienenschwärme, die an 
den Feldzeichen hingen, Adler, die sich nicht zeigen wollten, und ein ungeheures Erdbeben, 
das der eröffneten Schlacht folgte, vorausgesagt: Es sei denn, dass das Schwenken der 
Reiterei und der Mannschaften sowie das sehr heftige Bewegen der Waffen den Erdboden 
erzittern ließen.439 
Flaminius als Einzelner führte also laut Cicero und Florus diese massive Niederlage der Römer herbei, 
weil er die große Zahl eindeutiger Vorzeichen ignorierte. 
Die übrigen Autoren gehen nicht konkreter auf die Ursachen des Bebens ein, äußern sich jedoch zu 
dem betroffenen Gebiet. Cicero berichtet dazu unter Berufung auf den im 2. vorchristlichen 
Jahrhundert schreibenden Coelius Antipater, dessen Werk heute nur noch fragmentarisch vorliegt: 
eben zu der Zeit, da diese katastrophale Schlacht geschlagen wurde, hätten sich in Ligurien, 
Gallien, auf mehreren Inseln und in ganz Italien solche Erdbeben ereignet, dass viele Städte 
zusammenfielen, dass an vielen Orten Erdrutsche stattfanden und ganze Landstriche 
absanken, dass schließlich Flüsse rückwärts flossen und das Meer sich in die Ströme ergoss.440 
Laut dieser Darstellung bebte die Erde also nicht nur im Umkreis des Schlachtfeldes in Umbrien, 
sondern auch in den nördlich gelegenen Regionen Ligurien und Gallien sowie im gesamten übrigen 
Italien einschließlich einiger Inseln. Aufgrund der großen Ausdehnung dieses genannten Gebietes ist 
angenommen worden, dass es sich um mehrere, bei den späteren Autoren zusammengefasste Beben 
handele.441 Gleichzeitig ist jedoch festzustellen, dass die aufgeführten Gebiete in etwa dem römischen 
Einflussbereich zum Zeitpunkt des Zweiten Punischen Krieges entsprechen, der folglich in seiner 
Gesamtheit durch die Schlacht im Jahr 217 v.Chr. erschüttert wurde. Es scheint deshalb 
wahrscheinlicher, dass Cicero und Coelius das Bild des Erdbebens und der davon betroffenen Regionen 
hier symbolisch zur Untermauerung der Bedeutung der Schlacht einsetzen. Ähnliches ist auch in 
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modernen Medien zu beobachten, in denen z.B. infolge unerwarteter Wahlausgänge häufig von 
„politischen Erdbeben“ gesprochen wird.442 
Andere Autoren sind in der Beschreibung der betroffenen Gebiete zurückhaltender bzw. machen keine 
genaueren Ortsangaben, geben hingegen Aufschlüsse über den Ablauf und die unmittelbaren 
Auswirkungen dieses Bebens. So wird berichtet, dass es neben den eigentlichen Erschütterungen und 
den daraus folgenden architektonischen Schäden in mehreren Städten zudem zu Erdrutschen, 
Steinschlägen und der Verlagerung von Flussbetten kam. Plutarch schreibt: 
Zur selben Stunde, da die Schlacht tobte und die Heere miteinander rangen, 
erschütterte ein Erdbeben das Land, unter dessen Gewalt Städte einstürzten, Flüsse aus 
ihren Betten traten und Berghänge auseinanderklafften.443 
Auch Livius berichtet von zerstörten Städten, veränderten Flussläufen und Erdrutschen, erwähnt 
darüber hinaus jedoch auch, dass 
[d]as Meer in die Flüsse trieb.444 
Von dieser Umkehrung der Fließrichtung der Flüsse bzw. dem Eindringen von Meerwasser berichtet 
auch Cicero 445  und es ist vorgeschlagen worden, diese Stelle als Beschreibung eines Tsunami zu 
deuten. 446  Aufgrund fehlender detaillierter Angaben oder anderweitiger Zeugnisse ist diese 
Interpretation jedoch unsicher. 
Unabhängig von den tatsächlichen oder beschriebenen Auswirkungen sind sich alle Autoren darüber 
einig, dass die an der Schlacht beteiligten Soldaten aufgrund der Intensität des Kampfes weder von 
den Erdstößen noch von den damit verbundenen Ereignissen Notiz genommen hätten. Livius bemerkt, 
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dass jenes Erdbeben (…) der Fechtenden keiner bemerkte.447 
Diese kuriose Feststellung wird interessanterweise von Cicero ignoriert, dafür jedoch nicht nur von 
Plinius,448 sondern v.a. von späteren griechischsprachigen Autoren wieder aufgegriffen. So heißt es in 
der Biographie des Fabius Maximus bei Plutarch: 
Aber so furchtbar die Katastrophe war, von den Kämpfenden bemerkte keiner auch nur 
das Geringste davon.449 
Von einer ähnlichen Situation berichtet Diodor, der das von den Kämpfern unbemerkte Erdbeben 
jedoch während der Schlacht von Cannae (216 v.Chr.) stattfinden lässt.450  
Zusammenfassend stellen die Berichte wichtige Zeugnisse zur Funktion(alisierung) von Erdbeben 
während der römischen Republik und in der späten griechischen Literatur dar. Die Erschütterungen 
des Jahres 217 v.Chr., die laut den Quellen stark genug waren, um landschaftliche Veränderungen 
auszulösen, dienen darin zur Demonstration der Vehemenz der Kämpfe gegen die Karthager. 
Ausschließlich die Schlacht und ihr Ergebnis sind katastrophenhaft, die Erdstöße und die von ihnen 
ausgelösten Schäden an der Infrastruktur im Vergleich dazu von den Kämpfenden nicht einmal spürbar. 
Darin fungiert dieses Erdbeben innerhalb der Darstellungen der Schlacht am Trasimenischen See in der 
gleichen Weise wie es z.B. die Erdbeben in Griechenland zur Zeit der Perserkriege bzw. des 
Peloponnesischen Krieges in den Geschichtswerken Herodots, Thukydides‘ oder Xenophons taten: zum 
einen wird die Außergewöhnlichkeit der in der Gesellschaft ablaufenden Ereignisse durch analoge 
außergewöhnliche Naturereignisse reflektiert. Zum anderen werden Entscheidungen der Feldherren 
durch die Verknüpfung mit anschließenden seismischen Erschütterungen bewertet. 
Das Erdbeben am Trasimenischen See leitet damit zu den Geschichtsschreibern der frühen römischen 
Kaiserzeit über, zu deren bedeutendsten neben Sallust und Tacitus Titus Livius (ca. 59 v.Chr. - 17 n.Chr.) 
gehört.451 Von den ursprünglich 142 Bänden der Ab Urbe Condita, seiner mit der Gründung Roms 
beginnenden und im Jahre 9 n.Chr. endenden Geschichte, sind jedoch nur 35 Bände sowie mehrere 
Fragmente und Zusammenfassungen erhalten.452 Anders als viele andere römische Autoren war Livius 
ein „Schreibtischhistoriker“, d.h. er kompilierte die Fakten für sein Werk nicht aus eigenem 
Erfahrungsschatz, auf den z.B. weitgereiste Militärs oder Politiker zurückgreifen konnten, sondern aus 
bereits vorhandenen Schriften, deren Berichte er jedoch oft unkritisch übernahm. 453  Dadurch 
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gelangten auch von politischer Propaganda gefärbte Passagen in das Werk des Livius, dessen Intention 
eigentlich eine moralisch-nationale454 war und darin bestand, zu zeigen, wie Rom zu dem Reich wurde, 
das es zu seinen Lebzeiten war. Des Weiteren ging es ihm darum, wie die Bürger durch die Orientierung 
an historischen exempla zu einer tugendhaften Lebensweise zurückfinden könnten.455 
Die Form des Werkes ist streng annalistisch, d.h. die Darstellung erfolgt Jahr für Jahr und wird jeweils 
durch die Angabe der Konsuln eingeleitet. Vor oder nach der Darstellung wichtiger innen- und 
außenpolitischer Momente finden Erdbeben und andere außergewöhnliche Naturereignisse 
Erwähnung, die dabei stets eine übernatürliche Dimension besitzen und fast ausnahmslos als prodigia 
präsentiert werden.456 Eine Auflistung von extremen (Natur)Ereignissen findet sich z.B. am Vorabend 
des Zweiten Punischen Krieges,457 dessen Verlauf gemäß den Berichten verschiedener antiker Autoren 
von einer nie dagewesenen Häufigkeit an Erdbeben begleitet wurde.458  
Zusätzlich zum bereits behandelten Erdbeben am Trasimenischen See, bei dem der Bezug zu Konsul 
Flaminius und seinen Soldaten im Mittelpunkt stand, teilt Livius in seinem Geschichtswerk Fakten über 
die Wirkung solcher extremen Ereignisse auf die Zivilbevölkerung mit. So lösten die Erdbeben, die sich 
während des Zweiten Punischen Krieges ereigneten und auch in Rom zu spüren waren, bei der 
Bevölkerung zunächst Angst aus, während die 193 v.Chr. häufig aus der Provinz gemeldeten Beben als 
ständige Unterbrechungen des sozialen und wirtschaftlichen Lebens lediglich die Hoffnung auf baldige 
Ruhe hervorriefen.459 G. Waldherr geht jedoch davon aus, dass diese Beschreibung insbesondere von 
Erdbeben nur ansatzweise die tatsächlichen Effekte der Erdbeben widerspiegelt und vielmehr, ähnlich 
wie bei Herodot u.a. vor ihm, ein kompositorisches Mittel des Livius darstellt. So werden extreme 
gesellschaftliche Prozesse wie Kriege oder Seuchen 460  durch das Auftreten von gleichermaßen 
extremen Vorgängen in der Natur begleitet, die in der Interpretation als Wunder- oder Vorzeichen auf 
die Geschehnisse fungieren. In ruhigeren Zeiten zeigen sich jene Naturphänomene jedoch lediglich als 
Störung des Alltags, der, mehr oder weniger erfolgreich,461 mit Sühnemaßnahmen begegnet werden 
musste.462 
In der Zusammenfassung erfolgt die Deutung von Erdbeben im Werk des Livius ausschließlich als 
Omina und in einem religiösen Kontext. Das Auftreten von Erdbeben ist eng mit gesellschaftlichen 
Entwicklungen verbunden. 
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3.2.2.5 Erdbeben in den Quellen der römischen Kaiserzeit 
Obwohl Livius das Ende der Republik und die Errichtung des Prinzipats miterlebte, kann er aufgrund 
der Form seines Werkes und der behandelten Inhalte entgegen der tatsächlichen politischen 
Umstände als republikanischer Historiograph betrachtet werden. 463  Damit erklärt sich auch die 
dargestellte Kontinuität mit früheren Schriften hinsichtlich der Beschreibung und Deutung von 
Erdbeben. Der ca. 100 Jahre später lebende Gaius Suetonius Tranquillus (70 – 130 n.Chr.) ist jedoch 
eindeutig der kaiserzeitlichen Geschichtsschreibung zuzuordnen. Sein Hauptwerk bildet De vita 
Caesarum, das die Biographien zwölf aufeinanderfolgender römischer Herrscher von Caesar bis 
Domitian enthält und bis auf die Einleitung sowie den Beginn der ersten Vita vollständig erhalten ist.464 
Dabei durchbricht Sueton die streng annalistische Form zugunsten einer personenzentrierteren 
Darstellung,465 die jedoch ebenso klaren Ordnungsprinzipien folgt: den Rahmen jeder Vita bilden Daten 
über Herkunft und Tod, dazwischen werden außen- und innenpolitische Leistungen ebenso wie 
Privatleben, Aussehen sowie Krankheiten zur Illustration von Charakter und Herrschaft des Kaisers 
dargestellt.466 Dass Sueton dabei offenbar keine didaktische Intention verfolgt, sondern es den Lesern 
überlässt, sich anhand des Beschriebenen eine Meinung zu bilden,467 unterscheidet ihn nicht nur von 
seinen römischen Vorgängern, sondern auch vom bereits mehrfach erwähnten griechischen 
Schriftsteller Plutarch, mit dessen Parallelbiographien sein Werk oft verglichen worden ist. Obwohl 
Sueton keine moralisierenden Absichten verfolgt, werden historische Ereignisse im Rahmen der 
Fokussierung auf die Person des jeweils behandelten Kaisers als Mittel zur Betonung von dessen 
Charaktereigenschaften an die Darstellung angepasst. 
Die letztgenannte Besonderheit gilt auch die für Darstellung außergewöhnlicher Naturereignisse im 
Allgemeinen. Dabei sind zwei Hauptkategorien erkennbar: zum einen illustrieren Extremsituationen 
anschaulich den kaiserlichen Charakter. Sie liefern sowohl Anlässe zur Bewährung des Kaisers und 
damit verbunden zur Demonstration seiner Freigiebigkeit (liberalitas), als auch Mittel zur Offenbarung 
seiner Feigheit, wie etwa die Flucht Caligulas vor dem ausbrechenden Ätna zeigt.468 Zum anderen 
fungieren sie als Vorzeichen für gravierende Umbrüche im Leben des Herrschers.469 In beiden Fällen 
werden die Vorgänge v.a. in ihrer emotionalen Dimension beschrieben, d.h. ihre angst- und 
panikerregenden Eigenschaften werden hervorgehoben, während quantitative Angaben und eine 
genaue Verortung in Zeit und Raum vernachlässigt werden. 
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Im Unterschied dazu ist die Beschreibung von Erdbeben zum einen verbunden mit kaiserlichen 
Wiederaufbaumaßnahmen oder Geldgeschenken für die betroffenen Gebiete. Diese werden in Punkt 
3.2.2.6 näher untersucht. Zum anderen werden Erdbeben in vorausweisender Funktion gedeutet und 
demonstrieren damit die veränderten Auffassungen von prodigia im Vergleich zur Republik. Anders als 
noch im Werk des Livius verweisen die Naturphänomene nicht mehr auf eine durch einen beliebigen 
Teil der Gesellschaft hervorgerufene Störung der pax deorum, sondern beziehen sich explizit auf den 
Kaiser.470 So heißt es zum Tod Kaisers Tiberius, der sich sowohl vor seiner Regierungszeit471 (14-37 
n.Chr.) als auch währenddessen472 um Katastrophenhilfe für von Erdbeben betroffene kleinasiatische 
Städte bemüht hatte: 
Und wenige Tage vor seinem Tod stürzte auf Capri der Leuchtturm infolge eines Erdbebens 
ein.473 
Neben weiteren Vorzeichen kündigte also die durch ein Erdbeben verursachte Zerstörung des 
Leuchtturms auf der Insel Capri, die Tiberius oft als Rückzugsort genutzt hatte, seinen unmittelbar 
bevorstehenden Tod an. Ähnliches berichtet Sueton über Kaiser Galba, dessen Herrschaftszeit nur 
wenige Monate andauerte und dem 
[b]ereits seit seinem Regierungsantritt immer wieder eindeutige Vorzeichen sein Ende, so 
wie es dann auch eintrat, angekündigt [hatten]. (…) Auch als er in Rom und anschließend 
in den Palast einzog, empfing ihn ein Erdbeben und ein Geräusch, das sich anhörte, als 
brülle ein Stier. Es folgten noch eine Reihe anderer Vorzeichen, die noch eindeutiger 
waren.474 
Neben mehreren ungewöhnlichen Ereignissen wie dem Angriff durch einen wildgewordenen Stier und 
eine versehentliche Verwundung durch die eigenen Waffen kündigten also auch Erdstöße die 
drohende Ermordung des Herrschers (am 15. Januar 69) an. Dabei ist zum einen interessant, dass 
Erdbeben hier eindeutig als Vorzeichen (monstra [qui] portenderant) bezeichnet werden. Zum anderen 
findet sich im Rahmen dieser Beschreibung aus dem frühen zweiten Jahrhundert die schon in der 
Frühzeit sichtbare Verbindung von Erdbeben und Geräuschen, die hier als „gebrüllartige“ Geräusche 
charakterisiert werden.475 
                                                          
470 Vgl. Waldherr (1997): S. 186. 
471 Tiberius 8, 1 (Anhang: S. 123) 
472 Tiberius 48,2 (Anhang: S. 123); die Hilfe nach dem Erdbeben wird hier als eine der wenigen großzügigen 
Taten des Kaisers dargestellt. 
473 Tiberius 74,1 (Anhang: S. 124) 
474 Galba 18,1 (Anhang: S. 125) 
475 Verweise auf akustische Begleiterscheinungen von Erdbeben finden sich auch bei Aristoteles: Met. II, 8, 
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Auch in Suetons Biographie Kaiser Neros spielen Erdbeben eine Rolle. Zum einen schildert Sueton ein 
Erdbeben in Neapel, das während einer Gesangsdarbietung des Kaisers einsetzte: 
Zum ersten Mal trat er in Neapel auf. Nicht einmal, dass ein Erdbeben das Theater erzittern 
ließ, ließ ihn seinen Gesang abbrechen; das Stück, was er begonnen hatte, brachte er zu 
Ende.476 
Sueton setzte dieses Erdbeben als implizites göttliches Zeichen des Missfallens v.a. zur negativen 
Bewertung des sängerischen Könnens des Kaisers ein, der sich davon jedoch unbeeindruckt zeigte und 
mit seiner Vorstellung fortfuhr. Ein anderer kaiserzeitlicher Autor, Cornelius Tacitus (ca. 55-120 n.Chr.) 
liefert hingegen zusätzliche Informationen. In seiner Beschreibung der Ereignisse stürzte das Theater 
im Anschluss an Neros Vorstellung und nachdem das Publikum gegangen war ein.477 Obwohl sich 
Tacitus selbst einer expliziten Wertung der Ereignisse enthält, waren die Erschütterungen stark genug, 
um das Theater zum Einsturz zu bringen und wurden deshalb mehrheitlich als negatives Vorzeichen 
betrachtet. Obwohl angemerkt wurde, dass Tacitus‘ Darstellung auf Nero-feindlichen Senatsquellen 
beruhe und übertrieben sei,478 wird darin (und auch im Vergleich mit Sueton) dennoch das breite 
Spektrum möglicher Interpretationen eines einzigen Ereignisses deutlich: das Beben konnte  
(1) als göttliche Bewertung des Geschehens/der Darbietung (Sueton)  
(2) als schlechtes Vorzeichen wie bei der von Tacitus angeführten Mehrheit der Bevölkerung 
(wobei der Autor sich nicht zu dem folgenden Bezugsereignis äußert) oder  
(3) als Zeichen göttlicher Fügung (numen) durch Nero aufgrund des Ausbleibens Toter oder 
Verletzter (Tacitus) 
gedeutet werden.  
Zum anderen dient eine Erderschütterung kurz vor Neros Tod (die im Gegensatz zu den Ereignissen in 
Neapel als tremor terrae bezeichnet wird) Sueton sowohl zur Illustration der widrigen Umstände, 
denen sich der luxusverwöhnte Kaiser auf seiner Flucht aus Rom ausgesetzt sah, als auch – wie bei 
Tiberius und Galba – als Hinweis auf sein baldiges Ende.479  
Außergewöhnliche Vorgänge in der Natur standen seit Beginn der Kaiserzeit demnach allegorisch für 
außergewöhnliche Ereignisse im Leben des Herrschers. Sie gingen seiner Geburt voraus, stellten 
wichtige Prüfungen seiner Herrschaft dar und leiteten seinen Tod ein. Einige Naturphänomene 
etablierten sich dabei zunehmend als Vorzeichen für bestimmte Ereignisse. Wie auch in den beiden 
oben aufgeführten Beispielen konnten Erdbeben – nachträglich – als Erschütterungen des Reiches und 
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sichere Anzeichen für das baldige Ableben des Kaisers, d.h. als sogenannte omina mortis, interpretiert 
werden.480 
Während Sueton sein Werk auf dem Höhepunkt des römischen Kaiserreichs verfasste, finden sich 
Implikationen über den Erdbebendiskurs zum Ende des in dieser Arbeit betrachteten Zeitraums in den 
Noctes Atticae des Aulus Gellius (wahrscheinlich zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts481). Während über 
den Autor bis auf seine Tätigkeit als Richter482 und seinen Aufenthalt in Griechenland nur sehr wenig 
bekannt ist,483 diente das während seiner Zeit in Athen entstandene, aus 20 Büchern bestehende Werk 
als Inspiration für die Renaissance-Schriftsteller Thomas More und Erasmus.484 
Die Noctes Atticae sind ein typisches Beispiel für die im zweiten Jahrhundert populäre 
Miszellanliteratur485, in der Fakten aus verschiedenen Wissensbereichen anwendungsorientiert auch 
für den nur durchschnittlich gebildeten Leser kompiliert sind. 486  Neben der Aufbereitung und 
verständlichen Darstellung von Informationen erfüllt das Werk dabei auch eine pädagogische Funktion, 
in dem den Lesern eine Art Leitfaden zum korrekten Verhalten in Gesprächen und der Etikette der 
gebildeten Elite geliefert wird.487 
Diese Eigenschaften werden auch anhand der Darstellungen von Erdbeben deutlich. In der 
ausführlicheren von beiden diskutiert Gellius den Wissensstand über und die Maßnahmen zur 
Bewältigung von Erdbeben. Dabei geht er von der Annahme aus, dass die Ursachen der 
Erschütterungen sowohl im Volk als auch unter Philosophen strittig sind. So schreibt er im ersten Satz: 
Es ist bis jetzt nicht nur für die allgemeinen Begriffe und Vermutungen der gewöhnlichen Leute 
unbekannt geblieben, was wohl die Ursache von dem Entstehen der Erdbeben sein dürfte, 
sondern selbst unter den philosophischen Zünften, die sich (doch gerade ausschließlich nur) 
mit Naturkunde beschäftigen, ist man noch nicht einmal darüber ganz einig.488 
Anschließend werden zwei innerhalb der Naturphilosophie (physicae philosphiae) diskutierte 
Auffassungen zur Entstehung von Erdbeben genannt: zum einen die Theorie vom Wirken 
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unterirdischer Gase489 und zum anderen die von der Bewegung subterraner Wassermassen, die Gellius 
den „ältesten Griechen“ (antiquissimi Graecorum) zuschreibt.490  Die Existenz weiterer Thesen zur 
Entstehung von Seismizität wird durch den letzten Teil des Abschnittes angedeutet.491 
Neben diesem Überblick über den Stand der Diskussion über die Entstehung von Erdbeben im 2. 
Jahrhundert liefert der erste Paragraph von 2,28 bereits Hinweise auf die religiöse Deutung von 
Erdbeben und ihren Ursachen, die im Mittelpunkt der folgenden Abschnitte steht. So bemerkt Gellius, 
dass frühe griechische Schriftsteller 
Neptun den Erderschütterer (ἐννοσίγαιον und σεισίχθονα) nennen.492 
Diese Feststellung ist insofern interessant, als Poseidon im griechischen Kulturraum zwar unzweifelhaft 
als Erdbebengottheit betrachtet und, wie in 3.2.1 und 3.2.2.1 dargestellt, auch als solche bezeichnet 
wurde, dieser Aspekt jedoch bei der Übernahme des griechischen Pantheons in die römische Religion 
nach bisheriger Auffassung nicht berücksichtigt wurde bzw. an keiner anderen Stelle belegt ist.493 Auch 
Aulus Gellius führt den Zusammenhang zwischen Neptun und Erdbeben wohl vorrangig als kuriose 
Information für den Leser an, dem die Identifikation einer spezifischen Gottheit für alle Erdbeben – 
unabhängig von Ort, Zeit und Kontext – wohl eher fremd war. Diese Vermutung wird neben den 
Ergebnissen moderner Untersuchungen und dem Mangel an Zeugnissen für Kulte, Weihungen oder 
Bittschriften an eine bestimmte Gottheit in Verbindung mit Erdbeben auch durch die Noctes Atticae 
selbst nahegelegt. Darin wird eine eindeutige Zuordnung der seismischen Phänomene zu einer Ursache 
oder einer übernatürlichen Macht vermieden494 bzw. die im frühen Rom herrschende Unsicherheit 
darüber explizit dargestellt. 
Obwohl sich der Autor weder innerhalb dieser Diskussion positioniert noch eigene Thesen über 
Erdbeben entwickelt, liefern seine Ausführungen wichtige Informationen über den antiken 
Erdbebendiskurs. Zum einen wird deutlich, dass dieser nicht nur unter Gelehrten (deren Schriften die 
Datengrundlage dieser Arbeit bilden), sondern auch im Volk stattfand, dessen Ansichten aufgrund der 
fehlenden Quellen jedoch nicht rekonstruiert werden können. Auch der Senat als höchste politische 
Institution der „alten Römer“ (veteres Romani), d.h. in der Zeit der Republik, ist durch seine Position 
an der Schnittstelle zwischen theoretischer Debatte und der Einleitung praktischer Maßnahmen ein 
integraler Bestandteil des Diskurses. 
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Zum zweiten weist Gellius‘ Text bereits auf die im Folgenden behandelten praktischen 
Bewältigungsmaßnahmen hin und veranschaulicht die Verzahnung von Wissen, Macht und Praktiken. 
Aufgrund der Dominanz religiöser Theorien gegenüber den nur in der gebildeten Elite diskutierten 
naturphilosophischen Ansätzen (vgl.3.2.3) entschied der Senat für ein Sühneopfer mit neutraler 
Formulierung als praktischer Maßnahme zur Bewältigung des Geschehenen und Prävention eines 
erneuten Bebens. Durch die erfolgreiche Durchführung, d.h. einer nach heutigem Wissensstand zu 
erwartenden erdbebenfreien Periode wurde langfristig nicht nur die Macht des Senats gestärkt, 
sondern aufgrund der Reproduktion der Ereignisse innerhalb des Diskurses gleichzeitig auch die 
religiöse Interpretation von Erdbeben als epistemologischer Grundlage seiner Entscheidung. Die 
Noctes Atticae nehmen damit bereits eine historisch belegte Entwicklung im Verständnis von Erdbeben 
vorweg: beginnend in der späten Kaiserzeit, und spätestens ab der Spätantike voll ausgeprägt, werden 
Erdbeben ausschließlich als göttliche Strafen wahrgenommen und interpretiert. 
Zusammenfassend ging von Erdbeben auch in der römischen Historiographie eine wichtige 
Symbolwirkung aus. Während sie in beiden Epochen zur Verstärkung der Wirkung der Ereignisse und 
zur Untermauerung der Intention des Autors eingesetzt wurden, fungierten sie in der republikanischen 
Geschichtsschreibung vorrangig als prodigia, die auf eine Störung in der pax deorum hinwiesen. Diese 
Störung resultierte häufig aus gegen den Willen der Götter verstoßenden Handlungen oder Plänen 
hochrangiger Militärs oder Politiker. Dabei wurden die Beben – anders als im griechischen Raum – 
keiner bestimmten Gottheit zugeschrieben, sondern dem Wirken eines Gottes. Wie u.a. von I. 
Mylonopoulos festgestellt wurde, übernahm der häufig als das römische Äquivalent zu Poseidon 
betrachtete Gott Neptun diese Funktion des griechischen Vorbildes nicht.495 Diese Feststellung trifft 
auch auf die Autoren der frühen Kaiserzeit zu, bei denen Erdbeben jedoch seltener als allgemeine 
prodigia, sondern häufiger als Signale für entscheidende Wendungen im Leben des Kaisers gedeutet 
werden. 
Diese Aspekte – Vorzeichencharakter, ungenaue Zuordnung zu den Göttern und stärkere Bindung an 
den Princeps ab der mittleren Kaiserzeit – spiegeln sich auch in den zur Bewältigung ergriffenen 
praktischen Maßnahmen wieder. 
3.2.2.6 Die praktische Bewältigung von Erdbeben im römischen Raum 
Auch im römischen Kulturraum können die zur Bewältigung von Erdbeben ergriffenen Maßnahmen in 
symbolische und praktische unterschieden werden. Die oft im unmittelbaren Anschluss an ein 
Erdbeben durchgeführten Handlungen waren maßgeblich von der Interpretation der Erdstöße als 
                                                          




göttliches Wirken beeinflusst. Als eine der wichtigsten Quellen für die Frühzeit Roms berichtet Livius  
über das Jahr 436 v.Chr. Folgendes: 
Im Übrigen bereitete die wachsende Heftigkeit der Seuche ziemliche Sorge wie auch die 
schreckenserregenden Erscheinungen und die Zeichen vom Himmel, vor allem die Meldung, 
auf dem Lande stürzten infolge heftiger Erdstöße die Häuser ein. Ein feierliches Gebet 
wurde deshalb vom Volk gesprochen, wobei das Zweierkollegium die Worte vorsprach.496 
Laut diesem Zeugnis wurde im Fall von Erdbeben, die sich innerhalb des von Rom verwalteten Gebiets, 
jedoch nicht unbedingt in der Hauptstadt selbst, ereigneten, eine religiöse Zeremonie unter Leitung 
der beiden Konsuln in Rom durchgeführt. 
Näheres zu dieser Vorgehensweise der „alten Römer“ berichtet Aulus Gellius: 
Die alten Römer, welche überhaupt, sowohl in allen Obliegenheiten, die das äußere Leben 
gebietet, als auch an der Anordnung frommer Gebräuche und der aufmerksamen 
Verehrung der unsterblichen Götter stets mit heiligster (unverbrüchlichster) 
Bedachtsamkeit festhielten, haben nun zwar auch, sobald man ein Erdbeben verspürt, 
oder Meldung davon erhalten hatte, deshalb sogleich die Abhaltung feierlicher (Bet- und) 
Festtage für geboten erachtet, allein es wurde wegen der Ungewissheit der Name des 
Gottes, dem die Feier dieser Tage zugedacht sein sollte, bestimmt und ausdrücklich zu 
nennen, wie es sonst gewöhnlich war, wegen der Ungewissheit unterlassen, um das Volk 
durch eine falsche gottesdienstliche Feier nicht schuldfähig zu machen, indem man so ja 
leicht die unrechte für die rechte Gottheit hätte anflehen (und diese letzte durch eine 
solche Vernachlässigung hätte erzürnen) können.497 
Ähnlich wie im griechischen Kulturraum wurden demnach auch im frühen Rom religiöse 
Gegenmaßnahmen in Form eines Feiertages (feriae) ergriffen. Im Unterschied zu Griechenland wurden 
die Feierlichkeiten jedoch nicht zu Ehren einer speziell mit Erdbeben assoziierten Gottheit 
durchgeführt, da eine solche nicht existierte. Der daraus folgenden Angst, die Götter noch weiter zu 
verärgern, indem ein Ritual für eine nicht beteiligte Gottheit vollzogen bzw. der verantwortliche Gott 
nicht besänftigt wurde, begegnete man deshalb mit einem allgemeinen, allen Göttern gewidmeten 
Fest.  
Die Spezifika dieser Feierlichkeiten bleiben bei Gellius ebenso wie bei Livius offen, er geht lediglich auf 
den Fall ihrer Störung oder unsachgemäßen Durchführung ein, der das Darbringen eines Opfers – 
aufgrund der weiterhin bestehenden Ungewissheit über den Urheber des Erdbebens – wiederum für 
die Gesamtheit der Götter nötig mache.498 
Über den Ablauf eines solchen Opfers gibt hingegen möglicherweise Buch 4,6 Aufschluss. Darin werden 
Erdbeben als Einleitung zu einer Darstellung von Menschenopfern anlässlich eines Vorfalls mit den 
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Marsspeeren erwähnt, der sich im Heiligtum in der Regia an der Ostseite des Forum Romanum499 
während des Konsulats des Marcus Antonius und des Gellius Postumus, d.h. im Jahr 99 v.Chr., ereignet 
haben soll. Obwohl die einleitende lateinische Formulierung 
Ut „terram movisse“ nuntiari solet eaque res procuratur500 
nichts Genaueres über die getroffenen Maßnahmen aussagt, implizieren die gemeinsame Darstellung 
sowie die parallele grammatikalische Konstruktion beider Ausgangsereignisse (terram movisse 
=Bewegung der Erde, hastas movisse =Bewegung der Speere) Ähnlichkeiten auch in den Reaktionen 
darauf.  
Wie der Autor am Anfang explizit ausführt, ist das Opfer infolge von Erdbeben jedoch eindeutig der 
Frühzeit Roms zuzuordnen. Dass sich dieses Verfahren im Laufe der Zeit und mit der durch die 
territoriale Expansion Roms wachsenden Anzahl registrierter Erdbeben änderte, berichtet wiederum 
Livius aus dem Jahr 193 v.Chr.: 
Im Anfang des Jahres, in dem L. Cornelius und Q. Minucius Konsuln waren501, wurden so 
zahlreiche Erdbeben gemeldet, dass die Menschen nicht nur der Sache selbst überdrüssig 
wurden, sondern auch der Feiertage, die deswegen angesetzt wurden. Denn es konnten 
weder Senatssitzungen stattfinden noch die Staatsgeschäfte wahrgenommen werden, 
weil die Konsuln durch Opfer und Sühnemaßnahmen in Anspruch genommen waren. 
Zuletzt wurden die Decemvirn aufgefordert, die Sibyllinischen Bücher zu befragen, und 
nach ihrem Bescheid fand ein dreitägiger Bittgang statt. Bekränzt flehte man in allen 
Tempeln zu den Göttern, und es wurde angeordnet, dass alle, die aus einer Familie seien, 
gleichzeitig zu den Göttern flehen sollten. Ebenso ordneten die Konsuln im Auftrag des 
Senats an, dass an einem Tag, der aufgrund der Meldung eines Erdbebens als Feiertag 
angesetzt sei, keiner ein anderes Erdbeben melden dürfe.502 
Ab dem frühen 2. Jahrhundert v.Chr. wurden die durch die Konsuln durchgeführten Opfer- und 
Sühnerituale laut Livius also durch eine kollektive, dreitägige Gebetsperiode ersetzt, die von 
bekränzten Männern, wahrscheinlich jedoch nicht durch die Konsuln selbst geleitet wurde. Weiterhin 
verfügten die Konsuln auf Drängen des Senats, dass nur ein Erdbeben pro Tag gemeldet werden dürfe. 
Bereits in dieser Episode übt der Senat wesentlichen Einfluss auf die Gestaltung der praktischen 
Bewältigungsmaßnahmen aus. Die Quellen legen nahe, dass er diese Rolle über die Zeit der Römischen 
Republik hinaus innehatte. So wurden Erdbeben auch nach der Errichtung des Prinzipats durch 
Augustus (27 v.Chr.) noch direkt an den Senat gemeldet und Hilfsleistungen durch diesen beschlossen. 
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Dies belegt eine Stelle in der Biographie des Tiberius bei Sueton, in der es über das Jahr 27 v.Chr. und 
ein Erdbeben im östlichen Mittelmeer heißt:  
Für die Bewohner von Laodicea, Thyatira und Chios verwendete er [Tiberius] sich beim 
Senat, als sie ein Erdbeben schlimm heimgesucht hatte und sie um Hilfe baten.503 
Während sich Tiberius hier noch als Adoptivsohn des Princeps für Erdbebenhilfen des Senats eingesetzt 
hatte, behielt das Gremium auch während seiner eigenen Regierungszeit (14-37 n.Chr.) die 
Entscheidungsgewalt über solche Maßnahmen. Das bezeugt Tacitus, der berichtet, dass 
auf seine [d.h. Tiberius‘] Veranlassung Senatsbeschlüsse zustande [kamen], nach denen 
den Gemeinden in Kibyra in Asia und Aigion in Achaia, die durch ein Erdbeben zerstört 
worden waren, durch Erlass der Abgaben auf drei Jahre geholfen werden sollte.504 
Diese Stelle gibt gleichzeitig Aufschluss über die Art dieser Maßnahmen. So gewährte der Senat von 
Erdbeben betroffenen verbündeten Provinzstädten offenbar keine direkten Finanzmittel, sondern die 
vorübergehende Befreiung von Tributleistungen.505 Dafür spricht eine weitere Stelle bei Tacitus, in der 
über die römischen Reaktionen auf ein Erdbeben im phrygischen Apameia im Jahr 53 n.Chr Folgendes 
gesagt wird: 
der Tribut wurde den Bewohnern von Apameia, die von einem Erdbeben heimgesucht 
worden waren, für fünf Jahre erlassen.506 
Während der Senat den Wiederaufbau der Städte also nur indirekt unterstützte, stellte die direkte 
Gewährung großer Geldsummen für Rekonstruktionsmaßnahmen für die römischen Kaiser ein 
prestigeträchtiges Mittel zur Demonstration ihrer Fürsorge dar. So enthält bereits der Tatenbericht des 
ersten Kaisers Augustus die von ihm geleisteten finanziellen Hilfen an von Erdbeben und Bränden 
zerstörte Gemeinden. Im letzten Kapitel der in Ankara gefundenen Res Gestae des Augustus heißt es: 
Die Geldgeschenke an Kolonien, Gemeinden und Städte, die durch Erdbeben oder Feuer 
vernichtet worden waren (…) diese Summen entziehen sich einer Berechnung.507 
Während der lateinische Text nur relativ vage Angaben zu den Städten macht (donata pecunia colonis 
municipiis oppidis terrae motu incendioque consumptis), heißt es in der griechischen Version der 35 
Kapitel umfassenden Inschrift explizit: 
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ποικίαις πόλεσιν ἐν Ἰταλίαι, πόλεσιν ἐν ἐπαρχείαις, 508 
womit August darauf hinweist, dass es sich um Städte sowohl in Italien als auch in den Provinzen 
gehandelt habe. Diese werden zwar in keiner der Versionen namentlich benannt, es kann aufgrund 
erhaltener Inschriften509 und Hinweise bei Autoren510 aber davon ausgegangenen werden, dass sich 
darunter auch jene Städte befanden, die durch das oben genannte Erdbeben im Jahr 27 v.Chr. zerstört 
worden waren.  
Neben den Inschriften wurden diese Spenden des Augustus auch in seiner Biographie in Suetons De 
Vita Caesarum aufgegriffen, in denen sie gemeinsam mit anderen „guten Taten“ des ersten Princeps 
aufgeführt werden: 
Einigen Städten, die mit Rom verbündet waren, aber wegen der Freiheit, die sich die 
Einwohner nahmen, leicht in den Untergang stürzen würden, nahm er ihre Freiheit, 
anderen, die ihre Verschuldung drückte, half er wieder auf die Beine, andere, die ein 
Erdbeben vollkommen zerstört hatte, baute er wieder neu auf; andere, die Verdienste 
gegen das römische Volk vorweisen konnten, beschenkte er mit dem latinischen oder dem 
vollen Bürgerrecht.511 
Diesem Beispiel folgten auch spätere Kaiser. So berichtet Sueton über den oben bereits in 
Zusammenhang mit senatorischen Hilfen erwähnten Tiberius, dieser habe 
Nicht einmal die Provinzen [habe] er mit irgendeinem großzügigen Geschenk [unterstützt], 
mit Ausnahme Asiens, als ein Erdbeben dort Städte zerstört hatte.512 
Strabons Ausführungen über diese Hilfsleistung sind noch ausführlicher: 
die Fürsorge des Tiberius, des Herrschers unserer Zeit, hat nicht nur diese Stadt durch seine 
Wohltaten wiederaufgebaut, sondern auch viele von den anderen, die um dieselbe Zeit 
von derselben Katastrophe betroffen worden waren.513 
Als Dank an den Kaiser wurde von den betroffenen zwölf Städten zudem eine Inschrift angefertigt 
(siehe Abbildung 13). In dieser wird das Erdbeben nicht explizit genannt, ein Bezug zwischen Erdbeben 
und dieser Dankinschrift gilt jedoch als sicher.514 
                                                          
508 Ebd. 
509 Guidoboni/Comastri/Traina (1994): S. 175f. 
510 F. Shipley identifiziert in der Loeb-Edition der Res Gestae (Cambridge 1924): S. 399 folgende Städte: 
Venafrum (CIL X.4842) und Neapel (2 v.Chr., Cassius Dio, LV,10) in Kampanien, Paphos auf Zypern (17 v.Chr., 
Cassius Dio, LIV,23), die durch das große Beben des Jahres 12 n.Chr. betroffenen Städte in Kleinasien (Cassius 
Dio, LIV.30) sowie Laodicea und Tralles (27 v.Chr., Geographie 11,8,18; Sueton: Tiberius 8). 
511 Divus Augustus 47,1 (Anhang: S. 123) 
512 Tiberius 48,2 (Anhang: S. 123) 
513 Geographie 13,4,8 (Anhang: S. 44) 





Abbildung 13: Inschrift CIL X, 1624 aus Pozzuoli. Quelle: http://db.edcs.eu/epigr/bilder.php?bild=$D_00156.jpg 
(Zugriff am 24.01.2017) 
Am Vorbild der beiden ersten Principes orientierten sich auch spätere römische Herrscher. So machte 
sich Vespasian (reg. 69-79) laut Sueton ebenfalls um den Wiederaufbau zerstörter Städte verdient: 
…auf dem ganzen Erdkreis ließ er [Kaiser Vespasian] sehr viele Städte, die durch Erdbeben 
oder Feuersbrünste verwüstet worden waren, weit schöner wiederherstellen515 
Das belegen auch Inschriften.516 
Schließlich bezeugt Pausanias, dass die Städte in den griechischsprachigen Ostprovinzen, die häufiger 
und stärker als die Siedlungen im lateinischen Westen von Erdbeben betroffen waren, auch im 2. 
Jahrhundert n.Chr. noch kaiserliche Erdbebenhilfen erhielten: 
In Lykien und Karien zerstörte ein heftiges Erdbeben die Städte und auch Kos und Rhodos; 
der Kaiser Antoninus stellte auch diese wieder her durch reichliche Aufwendungen und 
Eifer beim Wiederaufbau. Wieviel Geldspenden er den Griechen und den Barbaren, die 
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aller Inschriften, die kaiserliche Aufbaumaßnahmen betreffen und vor der severischen Zeit entstanden vgl. 




darum baten, gab, und seine Bauten in Griechenland und Ionien und bei Karthago und in 
Syrien haben andere genauestens beschrieben.517 
Diese Prominenz der durch die Kaiser veranlassten Hilfsleistungen unterstreicht ihre politische 
Funktion, denn es kann davon ausgegangen werden, dass die römischen Kaiser keinesfalls zur 
Bereitstellung von Mitteln zum Wiederaufbau verpflichtet waren. Stattdessen wurden Erdbeben und 
Hilfegesuche, wie bereits in republikanischer Zeit, auch während des Prinzipats an den Senat 
herangetragen, der, beeinflusst durch den Princeps oder nicht, über Tributerlasse abstimmte.  
Durch die Gewährung von zusätzlichen Mitteln konnten die Kaiser jedoch an die hellenistische 
Tradition der Katastrophenhilfe anknüpfen. Wie in Punkt 3.2.2.3 dargestellt, hatte sich während des 
Hellenismus ein frühes System internationaler Katastrophenhilfe entwickelt, das auf den Wohltaten 
der hellenistischen Herrscher für Städte in ihrem eigenen Reich oder außerhalb davon und 
Gegenleistungen durch die Empfänger dieser Taten, d.h. die betroffenen Städte, beruhte. Diese 
Gegenleistungen konnten sowohl politischer, wirtschaftlicher oder militärischer Natur sein. Am 
auffälligsten zeigen sie sich aber in der Verehrung des Helfers als soter kai euergetes (σωτήρ καὶ 
εὐεργέτης), wobei sein Verhalten als gottgleich verehrt wurde.518  
Obwohl Augustus und seine Nachfolger die römische Verfassung durch die Weiterführung des 
senatorischen Rechts auf Abstimmung über Tributerlasse demonstrativ achteten, stilisierten sie sich 
durch die Gewährung von zusätzlichen Aufbauhilfen und die Annahme kultischer Ehren für diese Taten 
(nicht jedoch für ihre eigene Person!) im Osten des Reiches zu Nachfolgern der hellenistischen 
Monarchen.  
Der Umgang mit Erdbeben in der frühen römischen Kaiserzeit stützt damit die bereits vor einigen 
Jahren von J. Bleicken aufgestellte These, dass die frühen Principes als faktische Alleinherrscher sehr 
darum bemüht waren, den Anschein einer Kontinuität zur vorangegangenen Republik herzustellen519, 
um dadurch die zur Verwaltung des Reiches notwendige Unterstützung der Senatsaristokratie zu 
erhalten. 520  Mit dem Staatsakt im Januar 27 v.Chr. und der restitutio res publica, d.h. der 
Wiedereinsetzung der alten Rechtsordnung nach Unterbrechung durch das Zweite Triumvirat, wurde 
der Senat als regierende Gewalt bestätigt. Augustus und seine Nachfolger, gegen deren Willen 
Entscheidungen des Senats in der Realität weiterhin unmöglich waren, wurden in diese Ordnung als 
„Magistrate mit herausgehobenen Rechtsvollmachten“521  integriert. Durch die Gleichheit vor dem 
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518 Böhme (1995): S. 166f. 
519 Bleicken (1991): S. 8. 
520 Bleicken (1990): S. 9. 




Gesetz und die symbolische Zurückweisung der ihnen vom Senat angebotenen Vollmachen (recusatio 
imperii) betonten sie ihre gehobene Stellung innerhalb der Gesellschaft, nicht außerhalb davon.522 
Das wird auch am Umgang mit Erdbeben deutlich: Tributerlässe wurden offiziell vom Senat, inoffiziell 
aber wahrscheinlich nur dann bewilligt, wenn der Kaiser einverstanden oder gleichgültig war; hatte er 
ein besonderes Interesse daran, die Stadt für sich zu gewinnen, gewährte er zusätzliche Finanzhilfen 
in seinem eigenen Namen und erreichte dadurch, wie oben dargestellt, insbesondere in den griechisch 
geprägten Ostprovinzen eine wachsende Unterstützung der Bevölkerung. 
Alle weiteren Maßnahmen lagen jedoch in der Hand der jeweiligen Gemeinde. Auch im römischen 
Raum entwickelten sich wahrscheinlich regionale Bautechniken, mit denen Erdbebenschäden an 
Gebäuden verringert werden konnten. Archäologen gehen davon aus, dass die um einen starren 
Zementkern errichteten römischen Bauwerke ein Ergebnis dieser Entwicklung darstellen: der Zement 
konnte schwächeren Beben widerstehen, lediglich die lose daran befestigten dekorativen Elemente 
oder das umgebende Gemäuer nahmen Schaden.523 
Stärkeren Erdbeben hielten diese Baustrukturen jedoch wahrscheinlich nicht stand. Infolge solcher 
gravierenden Ereignisse mussten die Gemeinden deshalb Wiederaufbaumaßnahmen organisieren, die 
sich mithilfe von Inschriften teilweise rekonstruieren lassen. Die erhaltenen epigraphischen Zeugnisse 
liefern vor allem Informationen über: 
• den Einsturz eines bestimmten Gebäudes oder die Zerstörung einer Stadt durch ein Erdbeben 
• den erfolgreichen Wiederaufbau dieses Gebäudes 
• die Person, die den Wiederaufbau initiierte bzw. finanzierte und der durch die Inschrift gedankt 
wird. 
Als in den Inschriften genannte Geldgeber kamen dabei  
• wohlhabende Bürger der Stadt  
• Magistraten  
• der Kaiser 
infrage. 
Obwohl die Inschriften aufgrund ihrer Kürze und Form keine expliziten Angaben zum genauen 
Zeitpunkt und zu über die Zerstörung bestimmter Gebäude hinausgehende Folgen machen, stellen sie 
dennoch einen wichtigen Bestandteil des antiken Erdbebendiskurses dar. 
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So belegt z.B. die in Herculaneum gefundene Inschrift CIL 10, 1406 (Abbildung 14) die im Sueton-Zitat 
oben angeführte finanzielle Unterstützung Kaiser Vespasians beim Wiederaufbau eines durch 
Erdbeben zerstörten Tempels: 
 
Abbildung 14: Inschrift CIL 10, 1406 (S. 163).  
Quelle: https://webvpn.uni-
leipzig.de/+CSCO+0h756767633A2F2F716F2E727170662E7268++/epigr/bilder.php?bild=$D_00250.jpg;$CIL_10
_01406.jpg&nr=1 (Zugriff am 04.07.2014) 
 
Dass kaiserliche Wiederaufbauhilfen dabei keineswegs in allen Fällen geleistet wurden, demonstriert 
das Fehlen vergleichbarer Inschriften (oder anderer Zeugnisse) aus dem ebenfalls stark von 
seismischen Erschütterungen betroffenen benachbarten Pompeji.524 
Dort finden sich stattdessen mehrere Inschriften, die die Initiativen und Finanzhilfen von Privatbürgern 
im Wiederaufbau würdigen und dadurch Zeugnis über die sozialen Entwicklungen infolge des 
Erdbebens ablegen. In Pompeji und anderen Städten nutzten wohlhabende Mitglieder der Kommunen 
die Zerstörungen zum einen, um sich durch Investitionen in den Wiederaufbau sozial zu etablieren und 
in der Stadtgeschichte zu verewigen. Über etwaige persönliche Eitelkeiten hinaus diente dies v.a. dem 
Zweck, sich oder Mitgliedern der eigenen Familie eine politische Karriere in der Stadt oder der 
betroffenen Region zu ermöglichen. 
Ein prominentes, in der archäologischen Literatur bereits besprochenes525 Beispiel dafür findet sich am 
Tempel der Isis in Pompeji. Der Originaltext der dort angebrachten, auch in  Abbildung 15 dargestellten 
Inschrift lautet: 
N(umerius) Popidius N(umeri) f(ilius) Celsinus / aedem Isidis terrae motu conlapsam / a 
fundamento p(ecunia) s(ua) restituit hunc decuriones ob liberalitatem / cum esset 
annorum sex{s} ordini suo gratis adlegerunt526 
Übersetzt heißt das: 
Numerius Popidius Celsinus, Sohn des Numerius, hat den durch das Erdbeben 
eingestürzten Tempel der Isis mit seinem Vermögen von Grund auf wiederaufgebaut. 
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Wegen dieser Freigebigkeit haben die Dekurionen ihn im Alter von sechs Jahren aus Dank 
in ihre Reihen hinzugewählt.527 
Der Vater des genannten Numerius Popidius Celsinus, der als Freigelassener zwar über große 
finanzielle Ressourcen, jedoch nicht das Recht zur Ergreifung politischer Ämter innehatte528, nutzte das 
Erdbeben bzw. die dadurch ausgelöste Zerstörung des Tempels also zur Etablierung seines 
minderjährigen Sohnes im städtischen ordo. 
 
Abbildung 15: Inschrift CIL 10, 846 (S. 967).  
Quelle: https://webvpn.uni-leipzig.de/+CSCO+0h756767633A2F2F716F2E727170662E7268++/epigr/-CSCO-3p--
bilder.php?bild=$J_D_06367.jpg;$CIL_10_00846_1.jpg;$CIL_10_00846_2.jpg;$CIL_10_00846_3.jpg;$D_06367_
1.jpg (Zugriff am 04.07.2014) 
Die antiken Inschriften lassen somit Rückschlüsse auf die Rolle seismischer Erschütterungen im 
politischen Alltag der römischen Kaiserzeit zu: durch die geschaffene Möglichkeit des persönlichen und 
finanziellen Einsatzes für die Gemeinde dienten Erdbeben Lokalpolitikern zur Festigung ihrer Stellung 
und wohlhabenden Bürgern zur Erlangung politischen Einflusses.529 
Die Inschriften bekräftigen damit zum einen die oben dargestellte freiwillige Selbstverpflichtung der 
Herrscher zur finanziellen Unterstützung zerstörter Städte. Diese wurde v.a. prominenten Städten in 
den griechischsprachigen Provinzen des östlichen Mittelmeers als Ergänzung zu den vom Senat 
unterstützten, aber v.a. aus privaten Mitteln finanzierten kommunalen Bewältigungs- und 
Wiederaufbaumaßnahmen gewährt.  
Zum anderen legen die Inschriften nahe, dass Erdbeben und ihre Bewältigung einen wichtigen Platz in 
der lokalen Erinnerung der betroffenen Gemeinden einnahmen. Diese Vermutung wird darüber hinaus 
durch zwei bildliche Erdbebendarstellungen aus den 60er Jahren des 1. Jahrhunderts n.Chr. gestützt. 
Die zwei Reliefs, die neben einer Anzahl von Wachstafeln im Haus des Caecilius Jucundus in Pompeji 
                                                          
527 Eigene Übersetzung. 
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gefunden wurden, zeigen das große Erdbeben des Jahres 62 530 . Beide bilden heute noch 
identifizierbare Teile der antiken Stadt während des Erdbebens ab und sind die einzigen derartigen 
Darstellungen, die aus der Antike erhalten sind.531 Auf dem ersten Relief (Abbildung 16) sind links das 
noch intakte castellum aqua und daneben das einstürzende Vesuv-Tor sowie ein fliehendes 
Rindergespann zu sehen. Auf der rechten Seite des Bildes ist ein Baum mit einem Altar und 
verschiedenen Gegenständen dargestellt, das als ländliches Heiligtum nach einem Opfer gedeutet 
worden ist.532  
 
Abbildung 16: Abguss eines verschollenen Marmorreliefs mit Erdbebendarstellung aus Pompeji.  
Quelle: Bild des Monats des Landesamtes für Archäologie und Denkmalpflege Sachsen-Anhalt: Landesmuseum 
für Vorgeschichte, online verfügbar unter:   
http://www.lda-lsa.de/landesmuseum_fuer_vorgeschichte/fund_des_monats/2011/dezember/ (letzter Zugriff 
am 10.05.2017) 
 
Während der genaue zeitliche und inhaltliche Bezug zwischen Erdbeben und Opfer auf dem Altar 
unklar bleibt, fällt die Darstellung der Betroffenheit von Nutztieren auf, die sich als Motiv in der 
Diskussion des gleichen Bebens u.a. auch bei Seneca533 findet.534 Die direkten Auswirkungen auf oder 
Reaktionen der Bevölkerung werden hingegen nicht dargestellt. Auch die Interpretation der 
Erschütterungen und ihrer Ursachen bleibt in dieser Plastik offen. 
Anders im zweiten Relief, das im Lararium des Hauses, d.h. im Schrein zur Verehrung der Hausgötter 
gefunden wurde (Abbildung 17). 535  Auch darin sind mit der Nordseite des Forums mit einem 
Triumphbogen und dem Tempel des Jupiters links zunächst zwei Gebäude dargestellt, die sich zu ihrer 
rechten Seite neigen. Auf der rechten Bildseite sind jedoch Opfergeräte, ein Altar sowie ein Mensch 
mit einem Stier zu erkennen, die sowohl auf die Reaktionen der Menschen verweisen, als auch 
Rückschlüsse auf die Deutung der Ereignisse durch den Künstler zulassen. 
                                                          
530 Zur Datierung vgl. S. 96. 
531 Reichenberger (2011): S. 125. 
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533 Vgl. NQ 6,1,3 (Anhang: S. 81) 
534 Kraus/von Matt (1977): S. 19 vermuten, dass das Entkommen des Gespanns der Grund für seine Darstellung 
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Abbildung 17: Darstellung eines Erdbebens in Pompeji auf antikem Relief aus dem Lararium des Hauses des 
Caecilius Iucundus.  
Quelle: Bild des Monats des Landesamtes für Archäologie und Denkmalpflege Sachsen-Anhalt: Landesmuseum 
für Vorgeschichte, online verfügbar unter:  
http://www.lda-lsa.de/landesmuseum_fuer_vorgeschichte/fund_des_monats/2011/dezember/ (letzter Zugriff 
am 10.05.2017) 
 
In der Darstellung findet sich mit dem angedeuteten Fall der vor dem Tempel positionierten 
Götterstatuen zum einen erneut ein auch bei Seneca auftauchendes Motiv.536 Weitaus relevanter für 
die Deutung ist jedoch die Darstellung des Opfers auf der rechten Bildseite, die auf das Ergreifen 
religiöser Rituale zur Besänftigung der Götter bzw. als Maßnahme zur Bewältigung des Geschehenen 
durch die Bewohner Pompejis referiert. Während Guidoboni/Comastri/Traina davon ausgehen, dass 
es sich dabei um ein Opfer für unspezifische „Götter“ handelt537, ist aufgrund der auf dem Altar 
sichtbaren weiblichen Götterbüste vermutet worden, dass es sich um ein Opfer für die Erdgöttin Tellus 
handelt.538 Es kann deshalb angenommen werden, dass der Senat in Rom infolge von Erdbeben zwar 
Zeremonien im Namen aller Götter (si deo si dea) durchführte, regional jedoch spezielle Zeremonien 
durchgeführt wurden. In diesem Kontext scheint ein Opfer für die Göttin Tellus nicht ungewöhnlich 
gewesen zu sein, wie auch eine Stelle bei Florus impliziert, in der es über eine Schlacht gegen die 
Pikener heißt: 
Unter Führung des P. Sempronius Sophus, der die Göttin Tellus mit einem Tempel 
besänftigte, während bei einer Schlacht die Erde bebte.539 
Damit erschöpfen sich jedoch die in den Quellen hergestellten Verbindungen zwischen Erdbeben und 
der in der Forschung mit großen Unsicherheiten behafteten540 Gottheit Tellus. Selbst wenn Tellus 
bereits in der frühen Geschichte der Römer und Etrusker regelmäßige Opfer nach Erdbeben erhielt, 
bleibt unklar, inwiefern sie als Verursacherin der Ereignisse verehrt wurde und damit ein Äquivalent 
zur griechischen Gottheit Poseidon darstellte. 
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Eindeutig erkennbar ist jedoch, dass die Szene im Relief das Erdbeben in der religiösen Sphäre 
verankert und damit im Gegensatz zu Seneca steht, der in seinen Naturales Quaestiones die 
ausschließlich natürlichen Ursachen für die Erdbewegungen betont. 541  Inwiefern dabei ein 
Zusammenhang mit dem neben dem Sühneopfer dargestellten Tempel des Jupiter, der als Gott des 
Himmels häufig als Gegenstück zu Tellus aufgefasst wurde542, beabsichtigt ist, kann aufgrund fehlender 
ähnlicher Zeugnisse oder anderweitiger Referenzen zum Relief nicht geklärt werden.  
Die bildlichen und epigraphischen Quellen aus Pompeji, über dessen Wiederaufbaumaßnahmen nach 
dem großen Beben des Jahres 62 kaum schriftliche, jedoch aufgrund des einmaligen 
Erhaltungszustands eine große Zahl archäologischer Zeugnisse vorliegen, ergänzen damit die übrigen 
behandelten Texte und Inschriften um die Perspektive einer Siedlung im römischen Kernland. 
Zusammenfassend sind weder kaiserliche noch senatorische Hilfen für die betroffenen Gebiete belegt, 
der Wiederaufbau scheint stattdessen aus privaten Mitteln wohlhabender Bürger finanziert und durch 
neu angesiedelte Arbeiter ausgeführt worden zu sein.543 Während einige Einwohner diese Situation 
zur Umstrukturierung des architektonischen und sozialen Stadtbildes nutzten, impliziert Seneca in 
seinen anschließend besprochenen Naturales Quaestiones Emigrationsbewegungen aus der Stadt. Die 
beiden Reliefs bezeugen zudem die Präsenz dieses Ereignisses im Alltag der Bürger mehr als ein 
Jahrzehnt nach dem Beben. 
3.2.2.7 Zusammenfassung 
In den betrachteten antiken Quellen ist eine enge Verknüpfung zwischen menschlicher und natürlicher 
Sphäre durch das Wirken der Götter zu beobachten. Mit Ausnahme von Thukydides, der Erdbeben und 
damit einhergehende Flutwellen als kontingente Ereignisse darstellt, die menschliche Vorhaben 
scheitern lassen, schreiben die griechischen Quellen diese Phänomene im Wesentlichen dem Wirken 
Poseidons zu, der sie - durch individuelles oder kollektives Fehlverhalten erzürnt - als Strafen einsetzt. 
Die Erschütterungen selbst werden dabei als in der Natur ablaufende Prozesse wahrgenommen; 
lediglich ihre Ursache liegt im übernatürlichen Bereich. 
Diese Feststellung besitzt auch für die Darstellung in den lateinischen Quellen Gültigkeit. Obwohl an 
einigen Stellen auf den Glauben der Griechen, Erdbeben seien dem Einfluss Poseidons oder Neptuns 
zuzuordnen, Bezug genommen wird, wurde dieser Aspekt der Gottheit bei seiner Übernahme in das 
römische Pantheon nicht berücksichtigt. Stattdessen werden seismische Aktivitäten als Reaktion eines 
beliebigen Gottes auf das ihn betreffende Geschehen in der menschlichen Sphäre bzw. als 
Bewertungen wichtiger Entscheidungen betrachtet. Daneben existierte eine weitere, ab der späten 
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Republik dominierende Lesung von Erdbeben als Vorzeichen künftiger Entwicklungen. In der Kaiserzeit 
wurden sie dann v.a. in Beziehung zu Entwicklungen im Leben der Kaiser gestellt. 
Wie gezeigt wurde, bildeten diese Deutungen die Basis für die ergriffenen praktischen 
Bewältigungsmaßnahmen, die sich meistens aus finanzieller oder militärischer Unterstützung sowie 
religiösen Zeremonien zur Besänftigung der Götter zusammensetzten. Die im folgenden Kapitel 
behandelten Erklärungen von Erdbeben als rein natürliche Prozesse zeigten hingegen kaum Wirkung 
auf die Wahrnehmung und Bewältigung von Erdbeben. Als parallel zu den bereits besprochenen 
Ansätzen stattfindender Elitendiskurs werden sie in ihrer Entwicklung von der griechischen Archaik bis 





3.2.3 Erdbeben als Resultate natürlicher Prozesse 
3.2.3.1 In den griechischen Quellen 
Wie die quantitative Analyse gezeigt hat, ist die Darstellung von Erdbeben als Resultate ausschließlich 
natürlicher Prozesse bereits ab der Archaik mehrheitlich in naturphilosophischen Texten zu 
beobachten. Die Analyse der Quellen, in denen die Entstehung von Erdbeben in natürlichen Prozessen 
gesucht wird, beginnt deshalb mit den frühesten griechischen Philosophen, die seit dem 19. Jahrhundert 
oft als Vorsokratiker bezeichnet werden. Dieser Begriff umfasst jene Gruppe von Denkern, deren 
Wirken dem des Sokrates (469 – 399 v.Chr.) zeitlich vorgelagert war oder zeitgleich mit diesem 
stattfand, aber davon nicht beeinflusst wurde. 544  Dabei wird davon ausgegangen, dass sich der 
Schwerpunkt der Philosophie unter dem Einfluss des Sokrates von kosmologischen auf ethische 
Fragestellungen verlagerte.545 Vor allem aufgrund der Diversität der einzelnen Denkströmungen unter 
den ältesten europäischen Philosophen ist diese Kategorisierung in der heutigen Forschung jedoch 
umstritten.546  
Allen diesen Denkern gemeinsam ist die spärliche Überlieferungslage ihrer Texte, die ausschließlich in 
Fragmenten und Testimonien späterer Autoren erhalten und deren Intentionen angepasst sind.547 
Demzufolge sind weder exakte Aussagen über die Weltbilder der frühesten Denker, noch über ihre 
Interpretationen und Erklärungen von Natur oder Naturkatastrophen möglich. Dennoch bilden die 
Denkansätze dieser Gelehrten, die sich als erste mit der Beschaffenheit der Welt, dem Werden und 
Vergehen der Dinge und den Regeln der Argumentation und des Beweises beschäftigten, die 
Grundlagen für die weitere Entwicklung der Philosophie bis zur modernen Wissenschaft. Die 
einflussreichsten, noch fassbaren Theorien werden deshalb im Folgenden kurz erläutert. 
Die älteste philosophische Schule entstand im kleinasiatischen Milet. Als ihr frühester Vertreter gilt 
Thales, der wahrscheinlich zu Beginn des 6. vorchristlichen Jahrhunderts lebte und wirkte.548 Von 
Thales selbst ist nichts Schriftliches überliefert, gemäß den Aussagen bei Aristoteles und Seneca wird 
davon ausgegangen, dass das Wasser im Zentrum seiner Lehre stand und er die Erde als schwimmende 
Scheibe ansah. 549  Naturphänomene wie Erdbeben werden demzufolge durch Bewegungen bzw. 
Wellen auf dem Wasser verursacht, die auf die treibende Erdoberfläche übertragen werden.550   
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Von einer einzelnen Substanz als Ursprung aller Dinge ging auch Anaximenes, ein wahrscheinlich im 
späten 6. Jahrhundert v.Chr. wirkender Vertreter der milesischen Schule aus. Anders als bei Thales war 
für ihn, genau wie später für Aristoteles, die Luft das grundlegende Element. Durch Verdünnung der 
Luft entstehe Feuer, durch seine Verdichtung Erde und Stein. In seiner Erklärung für Erdbeben spielte 
die Luft jedoch entsprechend der bei späteren Denkern überlieferten Testimonien nur eine 
untergeordnete Rolle. So berichtet Aristoteles in seiner Besprechung älterer Erdbebentheorien in Buch 
7 der Meteorologie: 
Anaximenes lehrt, beim Feucht- und Trockenwerden bekomme der Erdkörper Risse und 
werde durch die dabei abbrechenden Hügel erschüttert, die ins Erdinnere stürzen. Daher 
das Auftreten von Erdbeben in Perioden von Trockenheit und andrerseits von Regengüssen: 
bei Dürre bekommt, wie gesagt, die Erde Risse, und ebenso weicht sie auseinander, wenn 
sie durch Regen übermäßig feucht wird.551  
Anaximenes ging demnach davon aus, dass die Erde aufgrund des ständigen Wechsels zwischen 
Trockenheit und Nässe an manchen Stellen porös werde und in sich zusammenstürze. Die durch den 
Zusammensturz ausgelöste Erschütterung sei daraufhin der Auslöser von Erdbeben. 
Ähnliches legt auch Seneca dar, bei dem es heißt: 
Anaximenes behauptet, die Ursache des Erdbebens liege in der Erde selbst und der Stoß 
treffe sie nicht von außen, sondern in und aus ihr selbst. Manche Teile in ihr fielen nämlich 
herab, die entweder Feuchtigkeit ablöste oder Feuer anfraß oder ein heftiger Luftstoß 
herunterwarf. Doch wenn dies auch ausbleibt, gebe es genug, wodurch etwas lose werde 
oder abreiße; erstens nämlich bringt die Zeit alles ins Wanken, und nichts ist sicher vor 
dem Altern, das auch an festen und sehr kräftigen Körpern nagt.552 
Obwohl Luft neben Feuchtigkeit und Feuer also als Auslöser für das Auseinanderbrechen der 
Gesteinsmassen gelten kann, werden die Erschütterungen durch die Bewegung der Erde selbst 
verursacht. 
Eine Hauptrolle in der Entstehung von Erdbeben spielte die Luft hingegen in der Theorie des etwas 
später in Athen wirkenden Anaxagoras (499-428 v.Chr.). Über dessen Ansatz berichtet Aristoteles: 
Anaxagoras behauptet, dass der Äther, der von Natur aus nach oben strebt, die Erde 
bewege, wenn er in die Hohlräume der Erdtiefe hineingerate. Dies tritt – nach Anaxagoras 
– ein, wenn die obere Schicht der Erde infolge der Regengüsse verstopft werde (während 
an sich nämlich die Erde ganz und gar porös sei). Er setzt voraus, dass der Erdball eine 
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obere und eine untere Hälfte habe, wobei die obere die ist, wo wir wohnen, während die 
untere dazu das Gegenstück ist.553 
Diese Erklärung verwirft Aristoteles jedoch aufgrund ihrer Unvollständigkeit, indem er feststellt, dass 
es keine hinreichende Erklärung für die ungleiche zeitliche und räumliche Verteilung von Erdbeben 
liefere.554 Auch Seneca bespricht Anaxagoras‘ Erdbebentheorie, hebt jedoch stärker als Aristoteles das 
Zusammenwirken von Luft und Feuer im Denken des frühen Naturphilosophen hervor. Er schreibt: 
Manche halten Feuer für die Ursache des Erdbebens, besonders Anaxagoras, der glaubt, 
fast aus dem gleichen Grund würden Luft und Erde erschüttert, dann nämlich, wenn unter 
der Erde der Luftstrom die dichte und in Wolken geballte Luft mit derselben Wucht sprengt, 
mit der er auch bei uns gewöhnlich die Wolken zerreißt, und durch diesen Zusammenstoß 
der Wolken und den Ansturm der verdrängten Luft Feuer aufblitzt. Dieses nun läuft gegen 
Hindernisse an, sucht einen Ausweg und zerspellt, was Widerstand leistet, bis es durch die 
Engstellen einen Ausweg zum Himmel empor entweder findet oder mit zerstörender 
Macht gebahnt hat.555 
Laut der Deutung des römischen Philosophen sah Anaxagoras die Ursache für das Ausströmen also in 
unterirdischen Explosionen. 
Als dritten Vordenker von Erdbeben führt Aristoteles Demokrit von Abdera an, der neben Leukipp der 
wichtigste Vertreter der atomistischen Schule war. Als Zeitgenosse des Sokrates lehrte er im späten 5. 
Jahrhundert und galt auch infolge seiner ausgedehnten Reisen als einer der gebildetsten Männer 
dieser Epoche. Im Denken des Demokrit bestand die Welt und alles in ihr aus einer Vielzahl kleiner, mit 
dem bloßen Auge nicht sichtbarer Teilchen, den Atomen, die sich stets in Bewegung befanden und 
gemäß den Naturgesetzen zusammenfügten oder wieder separierten. Dadurch brachten sie die 
Diversität der Dinge hervor. Anders als bei den meisten anderen antiken Denkern wurden für Demokrit 
diese Bewegungen ausschließlich durch die den Dingen inhärenten Naturen – physeis – verursacht und 
nicht von einem universalen Geist oder Zweck gesteuert.556 Auch von Demokrit liegen heute nur noch 
Fragmente vor und in Aristoteles’ Meteorologie heißt es zu seiner Auffassung der Ursachen zu 
Erdbeben: 
Demokrit lehrt, die Erde sei voll Wasser, und nehme sie noch dazu Regenwasser auf, so sei 
ein Erdbeben die Folge: ihre Hohlräume können die vermehrte Wassermenge nicht fassen, 
diese bahnen sich gewaltsam einen Weg nach innen und bewirken so das Beben. Und 
trocknet die Erde aus, so zieht sie Wasser aus gefüllten Räumen in leere herüber, und 
wechselt es seinen Platz, so ruft es bei seinem Einbruch Erdbeben hervor. 557 
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Anders als Anaximenes und Anaxagoras betrachtete Demokrit Erdbeben also als Resultat der 
Bewegungen unterirdischer Wassermassen. 
Schließlich beschäftigte sich der von Aristoteles nicht erwähnte, aus Sizilien stammende Empedokles 
(ca. 495-435 v.Chr.) mit außergewöhnlichen Naturphänomenen, auch wenn bereits Strabon bemerkt, 
dass die Legende seines Todes im Ätna wohl erfunden ist.558 Er gilt als der erste, der sich zu Erklärung 
der Natur der vier Elemente Feuer, Wasser, Erde und Luft bediente, die durch Zusammensetzung und 
Separierung alle anderen Dinge hervorbrächten.559 Wahrscheinlich sah er das Feuer als wichtigstes 
unter diesen vier an und hielt es auch für die Ursache der Entstehung von Erdbeben und Vulkanismus. 
Ungefähr 100 Jahre nach den ältesten Erklärungen für Erdbeben dachte Aristoteles (384-322 v.Chr.) 
über die Ursachen seismischer Erschütterungen nach. Seine Auffassungen zu Ethik, Logik, Poetik und 
Naturwissenschaften sind im Unterschied zu den Schriften der frühen Philosophen in einem 
umfangreichen Werk erhalten, lassen aber statt eines einheitlichen Konzeptes für die Beschreibung 
der Welt zwei unterschiedliche Entwürfe erkennen:560 einen physikalischen, in dessen Mittelpunkt die 
Wirkung der Naturgesetze steht, und einen metaphysischen, der von der Existenz einer göttlichen 
Macht geprägt ist.561  
Unabhängig von diesen Entwürfen ist die Natur selbst für Aristoteles eng mit Prozesshaftigkeit (κίνησις) 
und Zweckbestimmtheit verbunden, wobei sich letztere vor allem im häufig gleichen Ablauf bzw. 
gleichen Ausgang einzelner natürlicher Prozesse widerspiegelt.562 Die räumliche Vorstellung der Natur 
gleicht älteren Konzepten insofern, als von einem endlichen, nach außen von der Fixsternsphäre 
abgegrenzten, wohlgeordneten und sinnhaften Universum ausgegangen wird. 563  Eine weitere 
Gemeinsamkeit mit früheren naturphilosophischen Erörterungen liegt im vollkommenen Fehlen 
göttlicher Interventionen innerhalb der Erklärungen der Naturphänomene. Stattdessen werden die 
Ursachen von bedrohlichen Ereignissen wie Gewitter, Regen, Erdbeben u.a. streng in der Natur gesucht.  
Dieses Vorgehen, das wahrscheinlich dazu dienen sollte, den Menschen die Angst vor derartigen 
Erscheinungen zu nehmen und sie so von den Wahrsagern unabhängig zu machen, ist identisch mit 
dem der vorsokratischen Naturphilosophen, auf deren Werke sich Aristoteles an vielen Stellen explizit 
bezieht.564   
So auch in Bezug auf Erdbeben, deren Besprechung in den Kapiteln 7 und 8 des zweiten Buches der 
Meteorologie mit folgendem Satz eingeleitet wird: 
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Überlieferte Ansichten [über die Entstehung von Erdbeben] gibt es bisher drei, von drei 
Autoren: Anaxagoras von Klazomenai, vor ihm Anaximenes von Milet haben sich dazu 
geäußert, und nach ihnen Demokrit von Abdera.565 
Obwohl Aristoteles also nach eigenem Zeugnis auf bereits existierende Ansätze zurückgreift, gilt die 
Synthese aus diesen Theorien und Aristoteles‘ eigenen empirischen Daten noch heute als früheste 
bekannte Abhandlung über Erdbeben und ihre Ursachen.566  
Wie im gesamten aristotelischen Weltentwurf ist das herausragende Element dabei das pneuma 
(πνεῦμα), das sowohl in der Bedeutung von Luft im Allgemeinen, als auch als Atemluft im Besonderen 
vorkommt. Das wird bereits durch die Position der Erdbebenkapitel innerhalb der Meteorologie 
deutlich, denn sie schließen nicht nur an seine Ausführungen über die Winde (Bücher 4-6) an, sondern 
sind auch thematisch mit diesen verknüpft: 
Jetzt ist über Beben und Erschütterungen des Erdkörpers zu sprechen. Die Ursache dieses 
Phänomens hängt nämlich mit dem zuletzt behandelten Sachgebiet [den Winden] 
zusammen.567  
Diese hergestellte Kausalität erklärt gleichzeitig die vor einem modernen wissenschaftlichen 
Hintergrund ungewöhnlich erscheinende Diskussion von Erdbeben im Rahmen einer Abhandlung über 
Meteorologie.  
Den konkreten Zusammenhang zwischen Wind bzw. pneuma und Erdbeben sieht Aristoteles in den 
Ausdünstungen aus der Erde, die durch den Wechsel von Nässe und Trockenheit entstehen: 
Nachdem aber, wie früher dargelegt, es ebenso vom Feuchten wie vom Trockenen her eine 
Ausscheidung geben muss, so müssen die Erdbeben entstehen, eben weil diese 
Ausscheidungen sich vollziehen.568 
Diese Feststellung erinnert zunächst an die oben behandelte Theorie des Anaximenes, die Aristoteles 
jedoch verworfen hatte, weil sie nicht mit empirischen Beobachtungen übereinstimme, d.h. im Konflikt 
zum Ausbleiben häufiger Erdbeben in Regionen mit regelmäßigen Regen- oder Dürrezeiten stehe, und 
zudem die stetige Abnahme der Häufigkeit von Erdbeben im Allgemeinen impliziere.569 In seinen 
eigenen Überlegungen führt Aristoteles deshalb stets empirische Zeugnisse an und bedient sich 
Analogien wie der des Kosmos zum menschlichen Körper. Wie der Körper durch den Atem (d.h. das 
pneuma) pulsiert und z.T. erschüttert wird, rufen die unterirdischen Winde in gewissen Abständen ein 
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Heben und Senken der Erdoberfläche hervor.570 Dementsprechend kommt er zu dem Schluss, dass als 
Ursache für Erdbeben 
nicht Wasser noch Erde in Betracht kommen, sondern Wind (pneuma). 571 
Die Häufigkeit und Stärke dieser Bewegungen werde durch einsickerndes Regenwasser erhöht, 
weshalb Erdbeben in regenreichen Gebieten und während feuchter Jahreszeiten wahrscheinlicher 
seien. Diese Auffassung teilten noch die Autoren Seneca und Plinius, die mehrere Jahrhunderte später 
schrieben.572  
Im Übrigen ist für Aristoteles die Stärke der Erschütterungen von der Menge der ausströmenden Luft 
und der Beschaffenheit des Untergrundes abhängig. Die häufig auftretenden Nachbeben sind hingegen 
ein Hinweis auf im Erdinneren verbliebene Luft, die im Laufe mehrerer Tage allmählich austritt und 
dabei weniger starke Erschütterungen hervorruft. Ähnliches gilt auch für die unterirdischen Geräusche, 
die laut Aristoteles Erdbeben vorausgehen können, jedoch kein zuverlässiger Hinweis auf den Eintritt 
der Erschütterungen sind. Vielmehr entstehen sie durch den Zusammenstoß zwischen Gestein und den 
sich nach oben bewegenden Luftmassen, deren Masse und Kraft jedoch nicht in jedem Fall ausreichend 
für das Auslösen eines Bebens ist.573 
Anhand ihrer Bewegungsrichtung unterscheidet Aristoteles zwei Kategorien von Erdstößen: die 
häufigeren horizontalen und selteneren, aber meist heftigeren vertikalen.574 Auch beobachtet er, dass 
diese Erschütterungen nur innerhalb begrenzter Gebiete spürbar sind und erklärt das mit der 
ungleichmäßigen Durchdringung des Erdinneren durch die Wärme der Sonne und dem daraus 
folgenden unterschiedlichen Grad der Verdunstung der Luft. 
Neben dieser detaillierten Beschreibung von Erdbeben widmet Aristoteles damit verbundenen 
anderen Naturphänomenen Aufmerksamkeit. So stellt er, ebenso wie Thukydides vor ihm und 
vielleicht beeindruckt durch die in seine Jugend fallende, in 3.2.2.2 behandelte Zerstörung Helikes 373 
v.Chr., einen Zusammenhang zwischen Erdbeben und Tsunamis (κατακλυσμοί) her.575 Die Ursachen 
dieses Phänomens liegen für ihn jedoch nicht in den seismischen Erschütterungen selbst, sondern 
ebenfalls in den Winden. Diese strömten einerseits von See und andererseits aus Richtung des 
Erd(beben)risses aufeinander und türmten dadurch eine Flutwelle auf. In dem Moment, in dem der 
mit dem Erdbeben einhergehende, von Land in Richtung See wehende Wind versiegt, weil er aufgrund 
fehlender Sonneneinstrahlung oder anderer Gründe zurück in das Erdinnere gesogen wird und dort 
ein Erdbeben auslöst, brechen die aufgestauten Wassermassen angetrieben durch die Winde von See 
                                                          
570 Meteorologie II, 8 (366a,  Anhang: S. 17) 
571 Ebd. 
572 Plinius: NH 2,195 (Anhang: S. 118); Seneca: NQ 6,1,1 (Anhang: S. 81) 
573 Meteorologie II, 8, (367a, Anhang: S. 19) 
574 Waldherr (1997): S. 53. 




auf das Land. Aristoteles sah also bereits einen Zusammenhang zwischen diesen besonderen Wellen 
und Erdbeben, betrachtete beide jedoch nicht als in einer Ursache-Wirkungsbeziehung 
zueinanderstehend, sondern als gleichzeitig auftretende Symptome des Wirkens der Winde.576 
In der Zusammenfassung suchte Aristoteles genau wie die frühen griechischen Philosophen nach einer 
einzigen Ursache für die vielfältigen Erscheinungen in der Natur. Seine Herausstellung des pneuma als 
wichtigstem Element und Ursache für eine Vielzahl von beobachtbaren Phänomenen wurde 
maßgeblich für spätere naturphilosophische Abhandlungen. Aristoteles‘ Gedanken lieferten somit die 
theoretische Basis für die Arbeiten späterer Autoren wie Poseidonios (153 – 51 v.Chr.), dessen Werk 
heute nur noch in Fragmenten und Testimonien anderer Autoren vorliegt. Obwohl deshalb über die 
Tragweite seines Einflusses viel spekuliert wurde,577  stellte sein Werk unumstritten eine wichtige 
Referenz für die Schriften Strabons (63 v.Chr.-25 n.Chr.) dar, der sich in Buch 2,2 seiner Geographie 
ausdrücklich auf Poseidonios beruft. 578  Es kann deshalb angenommen werden, dass viele der 
Ausführungen Strabons - einschließlich jener über Erdbeben - auf Poseidonios zurückgehen. 
Die fast vollständig erhaltene Geographie Strabons gilt heute als eines der bedeutendsten 
kulturgeographischen Werke der Antike.579 Neben wichtigen geographischen und ethnographischen 
Angaben widmet der Verfasser sich ausführlich außergewöhnlichen Naturphänomenen. Allein 
Erdbeben werden an 26 Stellen innerhalb der 17 Bücher genannt.580 Während für Aristoteles der 
Schwerpunkt auf den Ursachen der Erdbeben gelegen hatte, richtete Strabon seine Aufmerksamkeit 
v.a. auf ihre Wirkung. 
In den ersten neun Büchern steht dabei die Rolle von Erdbeben in der Ausformung der Landschaft im 
Mittelpunkt. Dabei beruft sich Strabon z.T. auf frühere Autoren, die sich laut seinem Zeugnis 
ausdrücklich der Zusammenstellung landschaftlicher Veränderungen von Erdbeben widmeten.581 Von 
diesen ist jedoch keine erhalten. Lediglich aus dem bei Strabon Überlieferten lassen sich die 
Kompilationen zum Teil rekonstruieren. So berichtet der Geograph unter Verweis auf Duris von Samos, 
einen Philosophen des 4. Jahrhunderts v.Chr., von der Veränderung mehrerer Flussläufe in Medien 
infolge von Erdbeben. 582  Strabons wichtige Referenz Poseidonios hingegen dokumentierte die 
Entstehung einer kleinen Vulkaninsel im östlichen Mittelmeer infolge eines Bebens583 und Timaios (von 
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Lokroi, ein Zeitgenosse des Sokrates (?)) beschreibt eine in Athen verbreitete Erzählung über die Insel 
Ischia im Golf von Neapel folgendermaßen: 
kurz vor seiner [d.h. Timaios‘] Zeit habe der Epomeus-Berg mitten in der Insel, von 
Erdbeben erschüttert, Feuer ausgeworfen und das ganze zwischen ihm und dem Meer 
liegende Stück ins Meer gestoßen; der zu Asche gewordene Teil der Erde sei, in die Lüfte 
emporgestiegen, wieder wirbelsturmartig auf die Insel niedergefahren; und das Meer 
habe sich drei Stadien weit zurückgezogen, sei dann aber nach kurzer Zeit umgekehrt und 
habe mit seinem Rückstrom die Insel überflutet, wodurch es zum Erlöschen des in ihr 
brennnenden Feuers gekommen sei; vor dem Getöse seien die Leute auf dem Festland vor 
der Küste nach Kampanien geflohen.584 
Es kann davon ausgegangen werden, dass Timaios und Strabon hier auf eine Eruption des Vulkans auf 
der Insel sowie einen dadurch ausgelösten Tsunami hinweisen. 
Ischia und andere Inseln wurden laut Strabons Ansicht zudem durch Erdbeben und andere 
Naturphänomene vom Festland getrennt: 
Damals aber, als alle Durchgänge zur Oberfläche verstopft waren, haben das unter der 
Erde schwelende Feuer und die Luft schwere Erdbeben verursacht, gaben die Gegenden, 
emporgehoben, schließlich der Gewalt der Winde nach, rissen auseinander und nahmen 
das Meer zu beiden Seiten auf, sowohl dieses als das zwischen den anderen dortigen Inseln: 
denn auch Prochyte und Pithekussai [d.h. Ischia] sind Absprengsel vom Festland, ebenso 
wie Kapriai, Leukosia, die Sirenen und die Ionotriden (andere sind auch aus dem Meer 
aufgetaucht, wie das auch jetzt noch vielerorts geschieht; denn bei den mitten im Meer 
liegenden ist es eher wahrscheinlich, dass sie sich aus der Tiefe emporgehoben haben, 
während es bei denen, die vor den Vorgebirgen liegen und durch einen Sund von ihnen 
getrennt sind, plausibler ist anzunehmen, dass sie von dort losgerissen worden sind).585 
In einem ähnlichen Prozess sei auch die Abtrennung Siziliens vom italienischen Festland infolge eines 
Erdbebens erfolgt, wie Strabon unter Berufung auf einen Aischylos feststellt.586 
Für weitere Aussagen zu den vielfältigen Auswirkungen von Erdbeben zitiert Strabon Demetrios von 
Kallatis, den er an anderer Stelle auch als „Skeptiker Demetrios“ (Σκηψίος Δημητρίος)587 bezeichnet. 
In dessen Auflistung historischer Erdbeben und ihrer Folgen sei zu lesen, dass  
der größte Teil der Lichadischen Inseln und des Kenaion versunken sei und die heißen 
Quellen in Aidepsos und Thermopylai drei Tage lang gestockt und dann wieder zu fließen 
begonnen hätten; die in Aidepsos seien auch an anderen Stellen hervorgebrochen. In Oreos 
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seien die Stadtmauer am Meer und rund siebenhundert Häuser zum großen Teil 
eingestürzt, in Phalara sei die Stadt sogar ganz und gar umgeworfen worden, und 
Ähnliches sei auch den Lamiern und den Larisäern geschehen. Auch Skarpheia sei aus 
seinen Grundfesten emporgeschleudert worden und nicht weniger als 1.700 Personen 
seien versunken, und mehr als die Hälfte dieser Zahl in Thronion. Außerdem habe sich eine 
dreifache Welle erhoben: die eine sei nach Skarphe und Thronion gerollt, die andere nach 
Thermopylai und eine weitere in die Ebene bis zum phokischen Daphnus. Ferner seien 
Flussquellen einige Tage lang versiegt, habe der Spercheios sein Bett verlegt und die 
Straßen beschiffbar [sic] gemacht und sei der Boagrios durch eine andere Schlucht 
herabgekommen. Auch von Alope, Kynos und Opus hätten viele Teile Schaden genommen, 
Oion, die oberhalb gelegene Festung, sei ganz und gar umgeworfen worden, in Elateia sei 
ein Teil der Stadtmauer zerbrochen und bei Alponos, wo gerade die Thesmosphorien 
gefeiert wurden, seien 25 Mädchen die auf einen der Türme am Hafen gerannt waren um 
zuzuschauen, zusammen mit dem Turm ins Meer gestürzt. Man sagt auch, dass Atalante 
bei Euboia durch das Entstehen eines Risses in der Mitte durchschifft werden konnte, 
manche Ebenen bis zu nicht weniger als 20 Stadien überflutet wurden und eine Triere, aus 
der Werft emporgehoben, über die Mauer hinweg in die Stadt geriet.588 
Die Darstellung des Demetrios beinhaltete also sowohl landschaftliche als auch soziale Auswirkungen 
von Erdbeben. Vielleicht an diesem Vorbild orientiert, widmet sich auch Strabon ab Buch 9 verstärkt 
den Folgen der Erschütterungen für die Menschen. So finden sich bei ihm die unter den behandelten 
Autoren ausführlichsten Angaben zu Implikationen von Erdbeben für die betroffenen Regionen und 
ihre Einwohner. Über die lydische Stadt Philadelphia berichtet er, dass sie 
nicht einmal verlässliche Hausmauern [hat], sondern täglich beben sie irgendwie und 
klaffen auseinander, und ständig ist man dort damit beschäftigt, sich an das anzupassen, 
was mit der Erde geschieht und das Bauen darauf abzustimmen.589 
Folglich wundert er sich, dass die Bewohner in dieser Stadt ausharren, 
die dauernd von Erdbeben zu leiden hat: ununterbrochen klaffen die Wände der Häuser 
auseinander und wird bald dieser, bald jener Teil der Stadt mitgenommen. Nur wenige 
wohnen deshalb in der Stadt, die meisten leben auf dem Lande, das sie bearbeiten (sie haben 
einen gesegneten Erdboden); aber auch über die wenigen kann man sich wundern, dass sie 
trotz der Einsturzgefahr ihrer Wohnungen so an dem Ort hängen (und noch mehr dürfte 
man sich über die Gründer der Stadt590 wundern).591 
                                                          
588 Geographie 1,3,19-20 (Anhang: S. 34) 
589 Geographie 12,8,18 (Anhang: S. 44) 
590 König Attalos II. von Pergamon, auf dessen Beinamen Philadelphos die Bezeichnung der Stadt zurückgeht. 




Mit seiner Verwunderung über das Festhalten der Bewohner an ihrem Heimatort592 impliziert Strabon, 
dass dies nicht die Regel war, sondern Gebiete mit häufigen, starken Erdbeben früher oder später 
verlassen wurden.593 
Auch die teilweise Zerstörung oder Beschädigung anderer Städte wird von Strabon thematisiert. So 
berichtet er über Erdbebenschäden im lydischen Magnesia594, auf der Insel Tyros595 und in Bizone am 
Schwarzen Meer596. Die Ursachen dieser Erschütterungen führt er auf die poröse Beschaffenheit des 
Bodens und die Existenz unterirdischer Höhlen in den jeweiligen Regionen zurück597. 
In der Zusammenfassung ist Strabons Werk insbesondere für die Rekonstruktion der 
Erdbebengeschichte des Mittelmeers von hohem Wert. Obwohl er keine eigene Theorie über die 
Ursachen und Eigenschaften der Erschütterungen aufstellte, zieht er Erdbeben zur Erklärung einer 
Vielzahl landschaftlicher Besonderheiten heran. Für diese Arbeit sind insbesondere seine Angaben zu 
den menschlichen Reaktionen auf Erdbeben und die zu ihrer Bewältigung ergriffenen Maßnahmen von 
Nutzen. Sie bildeten wesentliche Bestandteile des in den Punkten 3.2.2.3 und 3.2.2.6 Dargestellten.  
Sein Werk kann zudem als Übergang der griechischen zur römischen Form der Wissenschaft betrachtet 
werden. In formaler Hinsicht ist das Verfahren der Auflistung älterer Theorien, ihrer Evaluation und 
ihrer Weiterentwicklung noch als eindeutig griechisches Merkmal erkennbar. Mit der Inkorporation 
illustrierender Anekdoten wie der über den im phrygischen Karura von der Erde verschluckten 
Zuhälter598 oder jener über das täglich aus der erdbebenbeschädigten Statue in Theben ertönende 
Geräusch599 zeigen sich bereits Anklänge an die Naturgeschichte des Römers Plinius.  
Die von Strabon verfolgte, stoisch geprägte Motivation, die Naturphänomene von mythischen 
Vorstellungen und Aberglauben zu entbinden, um dadurch bei den Lesern die Angst vor solchen 
Ereignissen abzubauen, teilte er hingegen mit dem im Folgenden behandelten Seneca. 
3.2.3.2 In den lateinischen Quellen 
Der aus Corduba auf der Iberischen Halbinsel stammende Gaius Lucius Seneca (ca. 4 – 65 n.Chr.600) ist 
v.a. für seine philosophischen Schriften bekannt. Auf dem Höhepunkt seiner Karriere wirkte er am 
                                                          
592 Der Ort ist bis heute besiedelt. Die archäologischen Stätten der antiken Siedlung liegen auf dem Gebiet der 
modernen türkischen Stadt Alasehir (vgl. http://www.alasehir.bel.tr/tarihcesi.html [Zugriff am 01.10.2016])  
593 Solche Emigrationsbewegungen wurden von anderen Autoren als Ursache für die Gründung Sidons und 
anderer phönizische Siedlungen angenommen. (vgl. S. 64) 
594 Geographie 13,3,5 (Anhang: S. 44) 
595 Geographie 16,2,23 (Anhang: S. 46) 
596 Geographie 7,6,1 (Anhang: S. 39) 
597 Vgl. die Ausführungen über die Erdbeben in Phrygien und Karien (Geogr. 12,8,16-17; Anhang: S. 45) 
598 Geographie 12,8,16-17 (Anhang: S. 43) 
599 Geographie 17,1,46 (Anhang: S. 46) 
600 French (1994): S. 166. Fuhrmann gibt als Geburtszeitraum “um Christi Geburt” an (Seneca der Jüngere, S. 215), 
auch Dingel spricht sich im Neuen Pauly für dieses frühere Datum aus (Dingel (2006), unter: 




kaiserlichen Hof als Erzieher des späteren Herrschers Nero.601 Nach seinem Rückzug aus der Politik um 
das Jahr 59 widmete er sich intensiv dem Schreiben, bevor er im Jahr 65 in Zusammenhang mit der 
Verschwörung des C. Calpurnius Piso und auf Drängen des Kaisers seinem Leben ein Ende setzte.602   
Die Werke Senecas waren insbesondere in der frühen Kaiserzeit sehr beliebt und gelten als maßgeblich 
für den Stil dieser Epoche.603  Unter ihnen finden sich Briefe, Reden, Dramen und philosophische 
Abhandlungen, die pointiert und „staccatoartig“604 abgefasst sind. Es wird dabei stets der erzieherische 
Anspruch verfolgt, den Menschen ein tugendhaftes Leben „im Einklang mit der Natur“ näherzubringen 
und sie von übertriebenem Eifer und sonstigen schädlichen Leidenschaften zu befreien. Der Autor 
bekennt sich in seinen philosophischen Ansichten zur Stoa, verwirft jedoch auch Elemente aus dieser 
Tradition und ersetzt sie durch epikureische. Beide Schulen hatte er während seiner rhetorischen und 
philosophischen Ausbildung bei Quintus Sextius kennengelernt. In vielen der Stücke finden sich zudem 
Anklänge an eine monotheistische Weltanschauung aufgrund derer Seneca in den späteren 
Jahrhunderten und bis ins Mittelalter von christlichen Gelehrten geschätzt bzw. sogar zu einem der 
ersten Christen erklärt wurde.605   
Wenngleich dem Gesamtwerk Senecas nicht die gleiche Aufmerksamkeit zuteil wurde wie anderen 
antiken Autoren, sind seine philosophischen und literarischen Schriften jedoch zu allen Zeiten 
philologisch rezipiert und diskutiert worden. Im Vergleich dazu fand sein zwischen 62 und 64 
verfasstes606 naturkundliches Werk, die Natural Quaestiones, nur wenig Beachtung. So kam B. Axelson 
1933 zu dem Schluss, dass die Abhandlung „das am wenigsten gelesene und geschätzte Werk ihres 
Autors“ sei.607 Während die Naturales Quaestiones bis zu Beginn des 20. Jahrhunderts zumindest in 
den Naturwissenschaften auf verhaltenes Interesse stießen, spielten sie in der philologischen 
Forschung eine marginale Rolle, die sich auf die Untersuchung von Text, Buchfolge und Quellen 
beschränkte. 608  Dabei stellt das Werk insbesondere in Hinblick auf die Rekonstruktion antiker 
Auffassungen zu Entstehung und Wirkung extremer Naturereignisse eine in ihrer Bedeutung nicht zu 
unterschätzende Quelle dar. 
Die Hauptintention des Autors besteht dabei in der Befreiung des Menschen aus der Angst vor den in 
der Natur ablaufenden Prozessen.609 Als geeignetes Mittel dafür sieht Seneca das Studium der Natur 
                                                          
601 Annalen 12,8. 
602 Vgl. Fuhrmann (2006): S. 215-216; French (1994): S. 167. 
603 Fuhrmann (2006): S. 219; Dingel (2006) unter: http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_bnp_e1108480 (letzter 
Zugriff am 10.05.2017) 
604 Fuhrmann (2006): S. 219. 
605 Dingel (2006) unter: http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_bnp_e1108480 (letzter Zugriff am 10.05.2017) 
606 Die Datierung des Werkes ergibt sich aus dem terminus post quem des in Buch 6 behandelten Erdbebens in 
Kampanien und dem terminus ante quem des von Seneca nicht genannten Kometen Ende des Jahres 64. (vgl. 
Wallace-Hadrill (2003): S. 187f.) 
607 B. Axelson, zitiert nach: Waiblinger (1977): S. 1. 
608 Waiblinger (1977): S. 4-5. 




und ihrer Phänomene. Eine von Vernunft geleitete Analyse anstelle rein visueller Betrachtung erlaube 
die Erkenntnis des in allen Dingen inhärenten Göttlichen und das Erheben des Geistes über die 
emotionale Ebene.610 Durch das Verständnis ihrer natürlichen Ursachen könnten so auch gravierende 
Ereignisse in ihrer Funktion innerhalb des Kosmos verstanden werden und verlören dadurch ihren 
Schrecken.611 
Dies will Seneca auch anhand von Erdbeben zeigen, denen Buch 6 der Naturales Quaestiones gewidmet 
ist. Eingeleitet wird dieser Teil durch die Beschreibung des kurz zuvor eingetretenen schweren 
Erdbebens in Kampanien, dessen Auswirkungen „nie gekannter Stärke“612 nicht nur „von der ganzen 
Welt diskutiert würden“613, sondern laut Senecas eigener Aussage zugleich die Motivation für seine 
(erneute)614 Beschäftigung mit Erdbeben darstellt.615  
Buch 6 der Naturales Quaestiones wird damit zur wichtigsten Quelle für dieses Beben, das eines von 
mehreren war, die der Eruption des Vesuvs im August 79 vorausgingen und aus der erneut 
beginnenden Aktivität des Vulkans resultierten. Das impliziert die im Text bezeugte schlechte 
Luftqualität im betroffenen Gebiet, die durch giftige, aus dem Boden austretende Gase verursacht 
wurde und der bereits sechshundert Schafe zum Opfer gefallen waren.616 Beide Erscheinungen sind 
typische Anzeichen für eine erwachende Vulkantätigkeit und werden durch die Aufwärtsbewegung des 
Magmas innerhalb der Erdkruste verursacht.617 
Während seine Ursachen als geklärt gelten, ist der genaue Zeitpunkt des großen Bebens618 umstritten. 
Die Debatte um seine Datierung ins Jahr 62 oder 63 n.Chr. reicht noch vor die Anfänge der 
Ausgrabungen in Pompeji bis ins Jahr 1589 zurück619 und resultiert aus einer Diskrepanz zwischen den 
beiden wichtigsten Quellen: während Tacitus den Zeitpunkt der Erschütterungen in die Konsulatszeit 
                                                          
610 French (1994): S. 170f. 
611 Vgl. Williams (2006): S. 133. 
612 Er greift damit einen Topos klassischer griechischer Autoren wieder auf (vgl. S. 43 und 48) 
613 NQ 6,25,3 (Anhang: S. 103) 
614 NQ 6,4,2 (Anhang: S. 86) 
615 NQ 6,1,4 (Anhang: S. 82) 
616 NQ 6,27 (Anhang: S. 105)  
617 Sigudsson (2007): S. 49; Sigurdsson (2002): S. 35. 
618 Die Terminologie für dieses Erdbeben ist nicht eindeutig. In der Literatur wird sowohl vom „Erdbeben 
62“ (vgl. Varone (2003): Leben mit dem Erdbeben. Mühsal und Rückschläge beim Wiederaufbau von Pompeji 
nach dem Erdbeben von 62 n.Chr.; Andreau: Il terremoto del 62.), vom „Erdbeben 63“ (vgl. Savino: Nerone, 
Pompei e il terremoto del 63 d.C.), zum Teil aber auch vom „Vesuvianischen“ (Marturano/ Rinaldis: Il terremoto 
vesuviano del 62 d.C.) oder „Pompejanischen Erdbeben“ (vgl. Wallace-Hadrill: Seneca and the Pompeian 
Earthquake) gesprochen. In Anbetracht der nach wie vor nicht abschließend geklärten Datierung sowie der 
Auswirkungen des Bebens über die Stadt Pompeji hinaus und der Annahme, dass es sich bei diesem Erdbeben 
lediglich um das schwerste in einer ganzen Serie von Beben handelt, wird im Folgen vom großen Erdbeben 
gesprochen. 
619 Wallace-Hadrill: Seneca and the Pompeian Earthquake, S. 179. Die Ausgrabungen in Pompeji begannen erst 




von P. Marius Celsus und L. Asinius Gallus einordnet,620 ereigneten sie sich laut Seneca, Naturales 
Quaestiones 6,1,2 
am fünften Februar im Konsulatsjahr des Regulus und Verginius621 
Die beiden bei Tacitus Angeführten übten ihr Amt im Jahr 62 gemeinsam aus, bevor die von Seneca 
benannten C. Memmius Regulus und L. Verginius Rufus das Konsulat im Jahr 63 übernahmen.622 Laut 
Tacitus bebte die Erde also zu einem nicht näher bestimmten Zeitpunkt im Jahr 62, bei Seneca 
hingegen erst Anfang Februar 63. 
Während bis in die 1940er Jahre v.a. unter Archäologen die Datierung nach Seneca bevorzugt wurde,623 
galt in den folgenden Jahrzehnten der bei Tacitus angegebene Zeitpunkt als wahrscheinlicher. In der 
bis heute andauernden Diskussion ist das genaue Datum nach wie vor umstritten und es sind auch in 
der jüngsten Vergangenheit unterschiedliche Angaben zu beobachten. 624  Als Argumente für die 
jeweilige Datierung wurden u.a. folgende Lösungsansätze angeführt:625 
(1) Es handelt sich bei der Angabe der Konsuln in Senecas Naturales Quaestiones um eine spätere 
Interpolation. 
(2) Die Datumsangabe im ca. 40 Jahre nach dem Erdbeben entstandenen Werk des Tacitus ist falsch. 
(3) Die beiden Textstellen beziehen sich nicht auf das gleiche, sondern auf zwei verschiedene 
Erdbeben. 
Für alle drei Thesen sind philologische, historische und archäologische Argumente hervorgebracht 
worden. 
Für die Datierung ins Jahr 62 sprechen dabei zum einen der Bezug Senecas auf vorangegangene Beben 
in Achaia und Mazedonien.626 Beide können mit relativer Sicherheit ins Jahr 61 eingeordnet werden, 
da Seneca ausführt, sie wären ein Jahr nach dem Erscheinen eines Kometen eingetreten.627 Dieser ist 
wiederum nicht nur in antiken europäischen, 628  sondern auch in chinesischen Quellen belegt. 629 
                                                          
620 Das in Annales 15,22 genannte Erdbeben (Anhang: S. 115) gehört in die ab Buch 14,48 behandelte Amtszeit 
dieser beiden Konsuln. (vgl. Guidoboni/Comastri/Traina (1994): S. 199) 
621 Anhang: S. 81. 
622 Degrassi (1952): S. 17. 
623 Wallat (2005): S. 414; Wallace-Hadrill (2003): S. 177. 
624 Beispiele für eine Datierung ins Jahr 62 sind die Beiträge im Tagungsband Archäologie und Seismologie aus 
dem Jahr 1995 sowie Cooley/ Cooley: Pompeii (2004): S. 28f. und Reichenberger (2011): S. 122. Publikationen, 
die vom Datum 5.2.63 ausgehen, sind Savino, E (2009) und Wallace-Hadrill (2003). 
625 Vgl. Guidoboni/Comastri/Traina (1994): S. 199. 
626 NQ 6,1,13 (Anhang: S. 82) 
627 NQ 7,28,3 (Anhang: S. 81) 
628 Neben Seneca v.a. Tacitus: Annales 14,22. 
629 U.a. Hou Hanshu, Tianwenzhong 3. Der Komet ist zudem wahrscheinlich im koreanischen Samguk Sagi 1/7 




Während Seneca schreibt, der Komet sei ein halbes Jahr lang sichtbar gewesen,630 stand er laut den 
chinesischen Quellen ab dem 9. August 60 für 135 Tage am Himmel.631 Es würde sich dementsprechend 
die chronologische Abfolge von Komet im Jahr 60, Erdbeben in Achaia und Mazedonien während des 
Jahres 61 und Erdbeben in Kampanien im Jahr 62 ergeben. 
In philologischer Hinsicht sprechen die verschiedenen Überlieferungen der Naturales Quaestiones für 
eine Unsicherheit in der Datierung durch die Konsuln. Zwar sind die Namen Regulus und Verginius in 
Manuskripten enthalten, ihre Position innerhalb der Texte weicht jedoch voneinander ab. 632  Es 
erscheint deshalb nicht unwahrscheinlich, dass die Angabe der Konsuln eine spätere Interpolation 
darstellen könnte.633 
Unter den archäologischen Funden legen 151 im Haus des Caecilius Jucundus in Pompeji gefundene 
Wachstafeln eine Datierung ins Jahr 62 nahe. Die jüngste der 55 datierbaren Stücke stammt vom 
Januar 62, danach reißt die Überlieferung wohl infolge des Erdbebens634 ab. Ähnliches gilt für die Akten 
der Sulpicii, deren letzte aus dem Jahr 61 stammt.635 
Obwohl alle diese Faktoren den Eintritt des Bebens im Februar 62 implizieren, schließt keine von ihnen 
eine Datierung ins Jahr 63 aus. Wallace-Hadrill (2003) u.a. haben vielmehr gezeigt, dass alle genannten 
Annahmen auch zugunsten des späteren Datums interpretiert werden können. So muss die 
Überlieferung in den Wachstafeln nicht zwangsläufig unmittelbar vor dem Erdbeben abgebrochen sein, 
da sie bereits zuvor nicht kontinuierlich und ab Ende der 50er Jahre zudem in ihrer Frequenz rückläufig 
war.636 Hinsichtlich der vorgelagerten Ereignisse könnte in einer weniger auf dem Kalender als auf 
Jahreszeiten basierenden Datierung das Erscheinen des Kometen im frühen Winter 60/61, den Beben 
in Achaia und Mazedonien im frühen Winter 61/62 und schließlich den Erdstößen in Kampanien im 
Winter 62/63 vorausgegangen sein. Der Februar des Winters 62/63 würde dann tatsächlich schon 
innerhalb der Konsulatszeit von Regulus und Verginius liegen. Allerdings scheint diese saisonal 
ausgelegte Einordnung in Kontrast zu der exakten Datierung durch die Angabe der Konsuln zu stehen. 
                                                          
630 NQ 7,21,3. 
631 Wallace-Hadrill (2003): S. 182. 
632 Hine (1984): S. 267f. 
633 Der Grund für die Nennung der späteren Konsuln könnte in der Tacitus-Überlieferung selbst liegen: direkt 
nach der Erwähnung des Erdbebens folgen in dieser die Namen jener bei Seneca angeführten Konsuln, die bei 
Tacitus jedoch den Anfang des darauffolgenden annalistischen Jahres einleiten. (Annales 15, 23) 
634 Die Bedeutung des Erdbebens für die Familie des Jucundus wird anhand eines ebenfalls im Haus gefundenen 
Reliefs sichtbar, das die einzige bildliche Darstellung des Erdbebens enthält. (vgl. Wallace-Hadrill (2003): S. 183) 
635 Wallace-Hadrill (2003): S. 184. 




Während sich also Wallace-Hadrill, Savino und weitere Autoren mit plausiblen Argumenten637 dafür 
aussprechen, der Datierung durch den Zeitzeugen Seneca638 Präferenz gegenüber der durch den etwa 
40 Jahre später wirkenden Tacitus zu verleihen, legen Hine (1984), Guidoboni/Comastri/Traina (1994) 
und Wallat (2005) die Annahme zugrunde, dass es sich bei den Beschreibungen in Tacitus und Seneca 
um das gleiche Erdbeben handelt, das sich im Februar 62 ereignete. Dieser Meinung schließt sich der 
überwiegende Teil der für diese Arbeit grundlegenden Autoren an,639 weshalb auch im Folgenden vom 
5. Februar 62 als Datum des Hauptbebens ausgegangen wird. 
Obwohl sie in der zeitlichen Einordnung voneinander abweichen, sind sich Seneca und Tacitus als die 
beiden wichtigsten Quellen zu diesem Erdbeben darüber einig, dass Pompeji die am schwersten 
betroffene Stadt war. Tacitus notiert in Buch 15,22 der Annales: 
Et motu terrae celebre Campaniae oppidum Pompei magna ex parte proruit.640 
Seneca schreibt, dass 
 […] Pompeji, die volkreiche Stadt in Kampanien […] durch ein Erdbeben einstürzte.641 
Während sich Tacitus’ Behandlung des Erdbebens jedoch auf die oben angeführte Notiz, die 
hauptsächlich als Omen für die schlechte Herrschaft Kaiser Neros (Regierungszeit 54 – 68 AD) 
fungiert, 642  beschränkt, macht Seneca genauere Ausführungen zu Ablauf und Auswirkungen der 
Erdstöße.  So schildert er, dass bis nach Neapel und Nuceria Schäden zu verzeichnen gewesen seien, 
die neben Pompeji am schlimmsten betroffene Stadt jedoch Herculaneum sei, wo selbst die nicht 
gänzlich zerstörten Häuser in der Folge instabil geworden seien.643 Über Kampanien hinaus sei das 
Erdbeben jedoch nicht zu spüren gewesen.644 
Interessant ist zudem sein Zeugnis über die Dauer des Bebens. In Buch 6, 31, 1 fragt er: 
                                                          
637 Sie ziehen dazu u.a. die Biographie Senecas heran. Ausgerechnet den Annales des Tacitus (14,50-56) ist zu 
entnehmen, dass sich Seneca unmittelbar nach dem Tod des Burrus, d.h. wahrscheinlich in den ersten 
Monaten des Jahres 62 n.Chr., weitestgehend aus politischen sowie öffentlichen Angelegenheiten zurückzog 
und sich dem Schreiben widmete.  Wallace-Hadrill argumentiert deshalb, dass das Beben als einleitendes 
Moment am Anfang des Werkes stehen würde, hätte es sich zu Beginn des Jahres 62 und damit gleichzeitig mit, 
oder noch vor dem Beginn, der Arbeit an den Naturales Quaestiones ereignet. (Wallace-Hadrill (2003): S. 190) 
Gemäß E. Savino ist sogar davon auszugehen, dass Burro nicht bereits zu Beginn des Jahres 62 verstarb, 
sondern nach Neros erster Frau Octavia, die Anfang Juni 62 ermordet wurde. (Savino (2009): S. 233.) 
638 Dass das Beben sich kurz vor oder während der Produktion des Textes ereignete, wird darin auch mehrfach 
explizit herausgestellt. Für eine Aufstellung aller Belegstellen siehe Wallace-Hadrill (2003): S. 178, Fußnote 2. 
639 Vgl. U.a. Lazer (2009): S. 67; Dickmann (2010): S. 109; Laurence (1994): S. 4. 
640 Anhang: S. 115. 
641 NQ 6,1,1 (Anhang: S: 81) 
642 Cooley/ Cooley (2004): S. 29. Auch das Ende der Herrschaft Neros wurde von einem Erdbeben begleitet (vlg. 
Sueton: Nero 48,2 (Anhang: S. 124)). 
643 NQ 6,1 (Anhang: S. 81) 




Weshalb aber dauerte das Erdbeben mehrere Tage lang? Kampanien nämlich erzitterte 
immerfort, zwar nicht so heftig, doch mit ungeheurem Schaden, weil schon 
Erschüttertes nochmal erbebte und diese Mauern, die schon schlecht standen, nicht 
einen Anstoß brauchten, um einzufallen, sondern nur eine leichte Erschütterung.645 
Es scheint sich dementsprechend um ein starkes Hauptbeben mit mehreren, in ihrer Intensität 
allmählich abnehmenden Nachbeben, die jedoch weiterhin Schäden an der Infrastruktur verursachten, 
gehandelt zu haben.  
Schließlich berichtet er am Rande auch über einige soziale Auswirkungen der Ereignisse: 
Man erzählt auch, eine Herde von sechshundert Schafen sei vernichtet, Statuen seien 
geborsten, manche Menschen seien außer sich und in schwerem Schockzustand 
umhergeirrt.646 
Obwohl die Region nach Aussage Senecas647 und in Übereinstimmung mit geologischen Befunden seit 
jeher regelmäßig von Erdbeben betroffen gewesen ist, unterschied sich dieses Beben in seiner Stärke 
und seinen Auswirkungen also gravierend von den vorangegangenen und ließ einige der Betroffenen 
sogar verrückt werden.648 Laut Seneca verließen einige Bewohner aus Angst vor neuen Beben zudem 
ihre Häuser und siedelten sich in anderen Teilen des römischen Reiches an.649 
Für Seneca waren diese Ereignisse zunächst der Anlass, über die Natur und Ursachen von Erdbeben zu 
reflektieren. Gleichzeitig dienten sie ihm als Beweise zur Widerlegung der seismologischen Theorien 
seiner Vorgänger, wie etwa der des Kallisthenes, dass küstennahe Städte verhältnismäßig 
erdbebensicher seien 650  oder der in der Antike verbreiteten, wahrscheinlich auf Aristoteles 
zurückgehenden Annahme, Erdbeben ereigneten sich nie im Winter.651 Darüber hinaus boten ihm das 
Erdbeben und seine Auswirkungen die Gelegenheit zur Darstellung seiner philosophischen Gedanken. 
So erlaubten Erdbeben im Gegensatz zu anderen Naturereignissen weder Vorhersagen, noch 
präventive Maßnahmen wie Umsiedlungen, da sie sich an jedem Ort der Erde ereignen könnten.652 
Auch ein Entkommen nach Eintritt der Erdstöße sei unmöglich. Die einzige Möglichkeit, ihnen zu 
begegnen, sei deshalb stoische Gelassenheit und Freiheit von Angst.653 Anstelle der Furcht vor dem 
Tod in einem Erdbeben schlägt er vor, sich über eine so spektakuläre Art des Sterbens zu freuen: 
Wir sollten uns freuen, auf nicht gemeine Art zu sterben, wenn wir schon sterben und 
irgendwann die Seele aushauchen müssen. Sterben muss man, es mag sein, wo es will 
                                                          
645 NQ 6,31 (Anhang: S. 108) 
646 NQ 6,1,3 (Anhang: S. 81) 
647 NQ 6,1,2 (Anhang: S. 81) 
648 NQ 6,29,1-3 (Anhang: S. 106) 
649 NQ 6,1,10 (Anhang: S. 82) 
650 NQ 6,26,3-4 (Anhang: S. 104) 
651 NQ 6,1,1 (Anhang: S: 81) 





und wann es will. Auch wenn der Boden hier feststeht, in seinen Grenzen bleibt und von 
keiner Gewalt erschüttert wird, irgendwann einmal liegt er über mir. Was macht es also 
aus, ob ich ihn auf mich lege oder er sich über mich?654 
Mit Senecas Ausführungen erschöpfen sich zugleich die Angaben zu den direkten gesellschaftlichen 
Folgen des Erdbebens.  Über genaue Opferzahlen erfährt der Leser genauso wenig wie über eventuelle 
Katastrophenhilfe durch andere Städte oder den Kaiser.655 
Stattdessen fährt Seneca in Buch 6 der Naturales Quaestiones mit einer Besprechung älterer 
Erdbebentheorien fort, deren Kenntnis seiner Meinung nach nicht nur dem Abbau von Ängsten vor 
diesem Phänomen, sondern gleichzeitig auch der persönlichen Bereicherung jedes Philosophen diene, 
denn  
Du fragst: “Was wird der Lohn meiner Mühe sein? Er wird das Höchste sein, nämlich 
Naturerkenntnis.“656 
bzw. 
Von nirgendwo nämlich kommt der Seele mehr Kraft zu als von der Wissenschaft und der 
Betrachtung der Natur.657 
Unter den zu diesem Zweck von ihm diskutierten Ansätzen finden sich neben den oben bereits 
dargelegten Ideen des Thales von Milet, des Anaxagoras sowie des Anaximenes eine Reihe weiterer 
Theorien, die verschiedene Ursachen von Erdbeben annehmen und deren Hauptvertreter zum Teil 
namentlich genannt werden.658 Diese werden von Seneca skizziert und bewertet, wobei er wie auch 
Aristoteles, Poseidonios oder Lukrez vor ihm die schon ältere Analogie zwischen der Erde und dem 
menschlichem Körper bemüht.659 Das maßgebliche Element ist auch für ihn die Luft (spiritus) oder das 
pneuma, das von der stoischen Tradition als einheitliches Wirkprinzip in Mikro- und Makrokosmos 
angenommen wird 660  und dadurch für Kosmos wie Mensch eine lebenswichtige Funktion erfüllt. 
Dementsprechend schlussfolgert Seneca: 
                                                          
654 NQ 6,2,7 (Anhang: S. 85) 
655 Vgl. Guidoboni/Comastri/Traina (1994): S. 202. 
656 NQ 6,4,2 (Anhang: S: 87) 
657 NQ 6,32,1 (Anhang: S: 108) 
658 Asklepiodotos und sein (nicht erhaltenes?) Werk Quastionum Naturalium Causis ebenso wie Metrodoros 
von Chios werden als Beispiele für die Erklärung von Erdbeben als Folge des Wirkens der Winde angeführt, 
während laut Seneca Feuer oder die poröse Struktur der Erde als Ursachen der Erschütterungen nur von 
„manchen“ (quidam) anerkannt würden. 
659 Waldherr (1997): S. 77; Williams (2006): S. 134; French (1994): S. 176f. Einen Anklang an die Gleichsetzung 
zwischen durchbluteten Venen im menschlichen Körper und Schichten von Metall in der Erde findet sich im 
Deutschen in der Bezeichnung “Erzader” noch heute.  




Dass die Luft Ursache dieses Übels ist, das glaube ich.661 
Diese Luft sammle sich in unterirdischen Höhlen und baue dadurch einen immer höheren Druck auf, 
durch den die Wände der Hohlräume schließlich erschüttert würden.662 Dass dabei nicht die ganze Erde 
mit Luft ausgefüllt sei, sondern der Untergrund aus einer Vielzahl mit Luft gefüllter Höhlen bestehe, 
sieht Seneca durch die räumliche Begrenztheit seismischer Erschütterungen belegt, die sich in 
Kampanien und anderen gut dokumentierten historischen Beben gezeigt habe: 
die Luft [sammelt sich] unter der Erde in weiten Höhlen […]; wäre das nicht so, würden 
große Gebiete erschüttert und viele Länder auf einmal wanken. So aber leiden nur kleine 
Striche, und ein Erdbeben reicht nie weiter als zweihundert Meilen.663 
Bevor das Buch mit moralischen Implikationen dieser Thesen für den Einzelnen abgeschlossen wird, 
widmet sich der Autor dem Phänomen der Nachbeben. Diese werden für ihn dadurch verursacht, dass 
die Luft während des Hauptbebens nicht vollständig ausströmt und der noch einige Tage 
ausströmende Rest weiterhin Erdstöße verursache. Diese seien jedoch, vor allem bei sehr starken 
Beben, weitaus weniger heftig als das erste: 
Auf ein sehr schweres Beben folgen unbedeutende Stöße, weil schon das erste den noch 
recht heftig kämpfenden Winden einen Ausgang schuf. Die restliche, zurückgebliebene 
Luft hat dann nicht mehr dieselbe Kraft, und es bedarf auch keines Kampfes mehr, da der 
Weg ja schon gefunden ist und sie nur dort nachkommt, wo die erste, mächtigste Masse 
hinausfuhr.664 
In der Zusammenfassung sind für Seneca auch starke Beben keineswegs außergewöhnliche oder 
„wundersame“ Ereignisse, sondern normale, erklärbare Naturphänomene, deren möglicher Eintritt 
bereits im Wesen des Kosmos angelegt ist.665 Die Darstellung der Normalität derartiger Ereignisse wird 
durch den Analogieschluss zu Erschütterungen von Gebäuden durch einen vorbeifahrenden Wagen 
weiter bekräftigt.666 Lediglich in der Unberechenbarkeit des Wann und Wo unterschieden sich solche 
Vorgänge von anderen Naturphänomenen, weshalb die einzige Art, ihnen zu begegnen, Gelassenheit 
sei. Hier wird wiederum ein Bogen zur ethischen Gesamtaussage des Werkes geschlagen. 
Wie die quantitative Analyse gezeigt hat, finden sich auch außerhalb des ausführlich besprochenen 
sechsten Buches fünf Nennungen von Erdbeben. Neben den bereits in den Fußnoten erwähnten sind 
insbesondere zwei dieser Stellen hinsichtlich ihrer Beschreibung seismischer Erschütterungen 
                                                          
661 NQ 6,24,1 (Anhang: S: 102) 
662 NQ 6,25,1 (Anhang: S: 103) 
663 NQ 6,25,3 (Anhang: S: 103) 
664 NQ 6,31,2 (Anhang: S. 108) 
665 Das belegt er durch eine Analogie zum menschlichen Körper, dessen Krankheiten und späterer Verfall 
bereits im Kleinkind angelegt sind. (Vgl. NQ 3, 39, 2-4) 




interessant. Die erste dient in Buch 2 (De fulminibus et tonitribus) der Unterscheidung verschiedener 
Arten von Donner und lautet: 
Zur Unterscheidung der Arten des Donners sagten manche, es gebe eine Art mit dumpfen 
Grollen, wie es vor dem Erdbeben einhergeht, wenn der Wind eingeschlossen ist und 
tost.667  
In der Verbindung des Erdbebens mit Donner taucht bei Seneca das Motiv der bei vielen anderen 
Autoren als „gebrüllartig“668 charakterisierten akustischen Begleiterscheinungen wieder auf.  
Die zweite Stelle in Buch 3 (De aquis terrestribus) beschreibt hingegen die möglichen Auswirkungen 
von Erdbeben auf die Topographie: 
Ihre [der Flüsse und Quellen] Wege werden oft durch Erdbeben verlegt, herabstürzende 
Massen unterbrechen den Lauf des Wassers, das sich aufstaut, neue Ausgänge sucht und 
mit Wucht irgendwohin bahnt oder durch Erschütterung der Erde selbst von hier nach dort 
geleitet wird.669  
Neben der im sechsten Buch beschriebenen Zerstörung ganzer Städte670 wird hier mit der Verlagerung 
oder Blockade von Flussläufen ein weiteres in der Literatur verschiedener Epochen und Kulturen eng 
mit Erdbeben verbundenes Motiv geliefert.671  
Zusammenfassend ist festzustellen, dass die Ausführungen Senecas zwar viele Übernahmen aus 
älteren Autoren, wie v.a. Aristoteles, Poseidonios und Theophrast, erkennen lassen, seine kritische 
Bewertung und Synthese älterer Theorien vor dem Hintergrund einer ethischen Intention in der Antike 
jedoch als einzigartig gelten muss.672 Für die heutige Forschung ist sein Werk zudem eine wichtige 
Quelle zur Rekonstruktion verlorener Theorien der Naturbeschreibung und wichtiger mit bestimmten 
Naturphänomenen assoziierter Motive. 
Auch der nur kurze Zeit später wirkende, ebenfalls eng mit den Ereignissen in Kampanien des ersten 
Jahrhunderts verknüpfte Gaius Plinius Secundus (23/24-79 n.Chr.) widmete sich intensiven 
Naturstudien und behandelt in seinem Werk Naturalis Historia u.a. Erdbeben. Seit dem Beginn der 
Entwicklung der modernen Naturwissenschaften als zu oberflächlich und aus zu vielen, nicht durch 
Autopsie bestätigten Fakten bestehend kritisiert,673  gilt diese einzige vollständig erhaltene Schrift 
                                                          
667 NQ 2,27,1 (Anhang: S. 80) 
668 Vgl. Fußnote 475. 
669 NQ 3,11,1 (Anhang: S. 80) 
670 NQ 6,24,4 (Anhang: S. 103) 
671 Vgl. S. 71 und 72; auch in China ist dieser Zusammenhang belegt (vgl. 4.2.1) 
672 Vgl. u.a. Waldherr (1997): S. 79f; Stückelberger (1988): S. 116; Williams (2006): S. 124. 
673 Zu den prominentesten Kritikern der Plinius gehören A Schopenhauer und Th. Mommsen. (Vgl. Winkler (2006): 
S. 187) Nikitinski merkt hingegen an, dass Plinius im Rahmen seines Staatsdienstes durchaus viele Reisen 
unternommen hatte und einige der in der NH berichteten Anekdoten durchaus eigener Erfahrung entsprungen 




Plinius‘ des Älteren heute zum einen als wichtiges Material der Quellenforschung und zum anderen als 
wertvolles Dokument der Geschichte antiker Wissenschaft und Technik.674 
Die Kenntnisse über den Autor und sein Leben speisen sich v.a. aus den Briefen seines Neffen, Plinius 
des Jüngeren, in denen er über die Lebensgewohnheiten des Onkels bzw. dessen Tod während des 
Ausbruchs des Vesuv 79 n.Chr. berichtet. 675  Das in diesen Dokumenten konstruierte Bild des 
neugierigen Staatsdieners, der jede freie Minute zum Studium verschiedenster Texte nutzte, trägt 
heute fast anekdotischen Charakter. Aus seinem Gesamtwerk, das Abhandlungen über Grammatik, 
Rhetorik und römische Geschichte enthalten haben muss,676 sind heute neben den 37 Büchern der 
Naturalis Historia aber lediglich 140 kurze Fragmente erhalten. 
Die Naturalis Historia wurde um das Jahr 77 veröffentlicht und ist dem späteren Kaiser Titus 
(Regierungszeit 79-81 n.Chr.) gewidmet, den Plinius während seines Militärdienstes in Obergermanien 
kennengelernt hatte. Das Werk zeigt sich nicht nur als umfangreichstes erhaltenes Prosawerk der 
antiken lateinischen Literatur677, sondern auch als frühester Versuch, die Fülle und Vielfalt der Natur 
vollständig, geordnet und übersichtlich zu behandeln. 678  Die Darstellung ist dabei in einem 
innovativen, 679  vorangestellten Inhaltsverzeichnis klar in verschiedene Wissensbereiche wie 
Astronomie, Zoologie, Botanik oder Mineralogie gegliedert. Dafür wurden nach Plinius‘ eigenen 
Angaben über 20.000 Fakten aus mehr als 2.000 Werken exzerpiert,680 deren Autoren und Standorte 
erstmals in der Geschichte in detaillierten Quellenindices und Querverweisen erfasst und im Werk 
wiedergegeben werden. Ähnlich wie in den Noctes Atticae des Aulus Gellius681 beobachtet, wechseln 
sich dabei faktenreiche, enzyklopädieartige Passagen mit unterhaltsamen Anekdoten ab, wobei sich 
die sprachliche Eleganz der Verständlichkeit der Darstellung unterordnet. 682  Darüber hinaus gibt 
Plinius als persönliche Motivation einen sehr modern anmutenden Wunsch an, der darin besteht, die 
Macht der Natur anhand der Vielfalt ihrer Erscheinungen zu demonstrieren und den Leser so dazu zu 
bewegen, ihr wieder größeren Respekt entgegen zu bringen.683 
Obwohl die Natur der explizite Gegenstand der Naturalis Historia ist, steht der (römische) Mensch im 
eigentlichen Mittelpunkt des Werkes. Er ist es, der sich im Zentrum der bekannten Erde befand und 
                                                          
674 Winkler (2006): S. 187; French (1994): S. 196; Stückelberger (1988): S. 119. 
675 Epist. 6,16. 
676 Lindberg (1992): S. 141. 
677 Sallmann (2006) unter: http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e928160 (letzter Zugriff am 11.05.2017) 
678 Winkler (2006): S. 185; Stückelberger (1988): S. 116. 
679 Die NH ist das älteste erhaltene Werk, das über ein Inhaltsverzeichnis verfügt. Plinius beruft sich bei dieser 
Idee jedoch ausdrücklich auf Quintus Valerius Soranus, der in seinem heute verlorenen Werk als erster ein 
solches anlegte. (vgl. NH: Praefatio 33) 
680 NH: Praefatio 17. 
681 Vgl. 3.2.2.5 
682 Vgl. Nikitinski (1998): S. 346 – 358. 




für den die Natur alle Lebewesen und Phänomene erschaffen hatte.684 Die Welt selbst hat für Plinius 
weder einen Zeitpunkt der Entstehung, noch des Untergangs, ist göttlich, geordnet und zwar räumlich 
begrenzt, jedoch in einem für den Menschen nicht fassbaren Maßstab.685 Die Natur als das ordnende 
und erschaffende, allen Erscheinungen innewohnende Prinzip trägt dabei zum Teil anthropomorphe 
Züge, wird jedoch nicht näher bzw. ausschließlich in z.T. widersprüchlichen Thesen behandelt. 686 
Gleiches gilt auch für die der Natur verwandte und übergeordnete Gottheit, das numen.687  
Von der stoischen Philosophie beeinflusst, folgt Plinius Seneca in der Annahme eines gemeinsamen 
Schicksals von Himmel und Erde.688 Am Himmel nahm die Sonne für ihn eine herausgehobene Stellung 
ein, auf der Erde kam, wie bereits bei Seneca und Aristoteles, der ihm als wesentliche Quelle diente689 
der Luft die entscheidende Wirkkraft zu.690 Dementsprechend postuliert er in Hinsicht auf die Ursachen 
von Erdbeben: 
Dass die Winde die Ursache von Erdbeben sind, möchte ich nicht in Zweifel ziehen.691 
Als Beweis dafür dient ihm die Beobachtung, dass Erdbeben allein bei Windstille oder nach starken 
Stürmen auftreten. Auch darüber, welcher Wind die Beben auslöst, trifft er eine Aussage: 
Der Auster [d.h. der feuchte, heiße Wind aus Süden] verursacht größere Wogen als der 
Aquilo [d.h. der kalte Wind aus Norden], weil jener nur zu unterst aus der Tiefe des Meeres 
weht, dieser aber nur an der Oberfläche. Daher folgen die unheilvollen Erdbeben 
vorwiegend den Südwinden.692 
Sind jene Winde kräftig genug, um die Erde anzuheben, aber nicht um bis zur Oberfläche 
durchzubrechen, dann, meint Plinius, sind 
Erdbeben […] auch die Ursache für neu entstehendes Land.693 
Als Beispiel für auf diese Weise neu entstandenes Land nennt Plinius – wie bereits Strabon694 vor ihm 
- die Insel Prochyta vor der kampanischen Küste.695  
                                                          
684 French (1994): S. 230. 
685 A.a.O.: S. 198. 
686 A.a.O.: S. 202 – 206.  
687 A.a.O.: S. 200. 
688 Paparazzo (2011): S. 97. 
689 Sallmann (2006) unter: http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e928160 (Zugriff am 11.05.2017) 
690 French (1994): S. 231. 
691 NH: 2,192 (Anhang: S. 117) 
692 NH 2,192 (Anhang: S. 117) 
693 NH 2,201 (Anhang: S. 120) 
694 Geographie 1,3,19 (Anhang: S. 34) 




Eine andere mögliche Begleiterscheinung wird ebenfalls thematisiert: eine besondere Art von Wellen, 
die die gleiche Ursache wie Erdbeben – d.h. das Wirken des pneumas  - habe und auch zeitgleich mit 
diesen auftrete. Zu diesen schreibt er:  
Zugleich mit den Erdbeben erfolgen auch Überschwemmungen des Meeres, wenn dieses 
offenbar durch denselben Luftdruck <ins Land> hineingedrängt oder von der Bucht des sich 
senkenden Landes aufgenommen wird.696 
Es handelt sich dabei wahrscheinlich um die Beschreibung eines Tsunami, die der in 
Aristoteles‘ Meteorologie697 ähnelt. Ebenso wie der frühere Autor bezieht sich Plinius dabei wenige 
Zeilen später auf die Zerstörung einiger griechischer und sizilischer Städte durch die Zusammenwirkung 
von Erdbeben und Meer, unter denen auch die von einem Tsunami zerstörten Poleis Bura und Helike 
sind.698 
Weiterhin berichtet Plinius von verschiedenen Anzeichen für drohende Erdbeben. Zum einen kennt er 
- ebenfalls in Anlehnung an Aristoteles699 - eine Wolkenformation  am Himmel, die im Vorfeld von 
Erdbeben sichtbar wird: 
einem nahen Erdbeben geht nämlich ein langer, strichförmiger Wolkenstreifen voraus, der 
sich entweder bei Tag oder kurz nach Sonnenuntergang am heiteren Himmel zeigt.700 
Zum anderen kündigen sich Erdbeben auf See dadurch an, dass 
die Wogen ohne Sturm plötzlich anschwellen oder ein Stoß das Schiff erschüttert. Es beben 
aber die Türen auf den Schiffen ebenso wie in den Häusern und kündigen es durch Klirren 
an. Sogar die Vögel bleiben nicht ohne Furcht sitzen.701 
An Land hingegen ist Folgendes zu beobachten: 
In den Brunnen (…) ist das Wasser mehr aufgewühlt und von widerlichem Geruch.702 
Daraus ergibt sich die Möglichkeit der kurzfristigen Vorhersage von Erdbeben, die Plinius im bereits 
von Cicero703 diskutierten Beispiel des Philosophen Pherekydes von Syros bestätigt sieht: 
er soll nämlich durch einen Trunk Wasser aus einem Brunnen ein Erdbeben im Voraus 
erkannt und seinen Mitbürgern vorhergesagt haben.704 
                                                          
696 NH 2,200 (Anhang: S. 119) 
697 Vgl. Meteorologie II, 8 (368b, Anhang: S. 22) 
698 NH 2,206. 
699 Meteorologie II, 8 (368a, Anhang: S. 21) 
700 NH 2,196 (Anhang: S. 118) 
701 Ebd. 
702 NH 2,197 (Anhang: S. 119) 
703 Vgl. S. 69. 




Plinius gesteht jedoch, dass solche Vorhersagen sehr außergewöhnlich sind705 und konzentriert sich im 
Folgenden auf Maßnahmen, die insbesondere die Bewohner der Küstenländer, die „am meisten den 
Erdbeben ausgesetzt“706 sind, ergreifen könnten. Diese sind zum einen architektonischer Natur, denn 
viel sicherer sind (…) die Gebäude, die auf Gewölben stehen, wie man an Neapolis in Italien 
sehen kann, dessen auf festem Boden gebauter Stadtteil <weit mehr> solchen 
Unglücksfällen unterworfen ist.707 
Nicht nur die Konstruktion des Gebäudes, sondern auch das verwendete Material ist dabei von 
Bedeutung: 
Wände aus Backsteinen leiden beim Erdbeben weniger Schaden.708 
Innerhalb der Gebäude hingegen sind 
am sichersten (…) die Gewölbe der Gebäude, auch Mauerwinkel und Türen, weil sie durch 
gegenseitigen Druck widerstehen.709 
Diese Feststellung deckt sich mit modernen Empfehlungen des Katastrophenschutzes, in denen 
Menschen, die sich beim Auftreten eines Erdbebens im Haus aufhalten, geraten wird: 
Flüchten Sie unter einen stabilen Türrahmen oder legen Sie sich auf den Boden nahe einer 
tragenden Innenwand710 
Obwohl der Hinweis des Plinius wahrscheinlich nicht als analoge Empfehlung aufgefasst werden kann, 
vermittelt er doch einen Eindruck darüber, dass spätestens im 1. Jahrhundert ein Bewusstsein für 
verhältnismäßig sichere Orte während Erdbeben existierte. 
Auch darüber, dass v.a. starke Erdbeben oft mehrere Monate andauernde Nachbeben nach sich 
ziehen711  und dass verschiedene Arten von Erdbeben unterschiedliche Zerstörungen bewirken, hat 
Plinius Kenntnis: 
 
Einen großen Unterschied macht auch die Art des Erdbebens selbst, denn die 
Erschütterungen äußern sich auf vielfältige Weise. Am meisten Sicherheit herrscht noch, 
wenn die Erde hin und her schwankt und die Gebäude ein krachendes Geräusch von sich 
geben oder wenn sie bei einem Stoß sich erhebt und abwechselnd wieder senkt; die Gefahr 
ist auch dann gering, wenn die Häuser durch entgegengesetzte Stöße wie Sturmböcke 
                                                          
705 Ibid: „Wenn dies wahr ist, wie wenig können sich offenbar diese Männer schon bei Lebzeiten von den 
Göttern unterschieden haben?“ 
706 NH 2,194 (Anhang: S. 118) 
707 NH 2,197 (Anhang: S. 119) 
708 Ebd. 
709 Ebd. 
710 Bormann (2008): S. 4. 




aneinander prallen, da dann der eine Stoß die Kraft des anderen bricht. Gefahr besteht 
aber, wenn sich die Erde wellenförmig biegt, fast wie eine Woge wälzt und der Stoß mit 
ganzer Kraft nach einer Richtung hin wirkt.712 
Anders als seine nach heutigem Kenntnisstand inkorrekten Ausführungen zur temporalen Verteilung 
von Erdbeben713 ist diese Beobachtung auch durch moderne Beben bestätigt worden. 
Über diese, sich aus verschiedenen naturphilosophischen Ansätzen speisende Darstellung der 
Eigenschaften von Erdbeben als natürliche Phänomene hinaus, dienen die seismischen 
Erschütterungen ihm – wie Cicero und anderen vor ihm - auch als Omina für gesellschaftliche 
Entwicklungen. So schlussfolgert er: 
Nie kommt aber das Unglück allein, und die Gefahr besteht nicht nur im Erdbeben selbst, 
sondern ein gleich großes oder noch größeres Übel liegt in dem, was es anzeigt. Niemals 
hat in Rom ein Erdbeben stattgefunden, ohne dass dadurch nicht ein zukünftiges Ereignis 
angedeutet worden wäre.714 
Durch diese Betonung des Bezugs zu politischen Ereignissen,715 wird der im gesamten zweiten Buch 
des Werkes sichtbare Bezug der Natur zum Verhalten und Handeln der (römischen) Menschen 
hergestellt. 
In der Zusammenfassung erscheint die Naturalis Historia als typisches Werk für die Epoche ihrer 
Entstehung, die im Vergleich zu früheren Perioden durch eine größere Breite und geringere Tiefe des 
Wissens bzw. auch durch eine weitere Verbreitung wissenschaftlicher Erkenntnisse ohne wichtige 
Zugewinne in den einzelnen Disziplinen gekennzeichnet ist. Auch ihre Form als enzyklopädisches Werk 
ordnet die Naturalis Historia in diesen Kontext ein. 716  Geschrieben als Nachschlagewerk und zur 
Unterhaltung der Bürger Roms werden bekannte, kuriose und nützliche Informationen zu Erdbeben 
aus einem breiten Spektrum älterer Quellen kompiliert. Dabei stehen nicht wie in Senecas Naturales 
Quaestiones die Natur selbst und das Verständnis der in ihr ablaufenden Prozesse im Mittelpunkt, 
sondern die Natur fungiert als Metapher für die Größe und die Errungenschaften des Römischen 
Reiches. 717  Starke Erschütterungen des römischen Bodens implizieren folglich ebenso heftige 
Erschütterungen der Gesellschaft. Es fällt dabei auf, dass Plinius sich zwar um eine nach heutigen 
Standards „korrekte“ wissenschaftliche Arbeitsweise mit Darstellung des aktuellen Wissensstandes 
unter Angabe der Quellen bemüht, dennoch die strikt naturalistische Argumentation älterer Autoren 
teilweise aufgibt.   
                                                          
712 Ebd. 
713 Laut Plinius ereignen sich Erdbeben ausschließlich tagsüber und v.a. im Frühjahr und Herbst: NH 2,195 
(Anhang: S. 118) 
714 NH 2,200 (Anhang: S. 119) 
715 Vgl. Waldherr (1997): S. 84. 
716 Naas (2011): S. 60 – 61. 




Trotz dieser ambivalenten Darstellung kann Plinius als der letzte Vertreter einer Betrachtung von 
Erdbeben als natürliche Phänomene innerhalb des untersuchten Zeitraums gelten und schließt damit 
dieses Kapital ab. Vor der Analyse der chinesischen Quellen im nächsten Kapitel werden deshalb im 
Folgenden die wichtigsten Erkenntnisse über den antiken europäischen Erdbebendiskurs nochmal 




3.3 Schlussfolgerungen zum Erdbebendiskurs in den antiken europäischen Quellen (bis zum 
Regierungsantritt des Septimius Severus) 
Anhand der in den Online-Datenbanken gefundenen Nennungen von Erdbeben in den bis zur 
Regierungszeit des Septimius Severus entstandenen griechischen und lateinischen Schriftquellen 
sowie ferner epigraphischer und bildhauerischer Zeugnisse können folgende Spezifika des antiken 
europäischen Erdbebendiskurses formuliert werden: 
1. Der antike europäische Erdbebendiskurs findet sowohl in den griechischen als auch in den 
lateinischen Texten statt. 
2. Erdbebennennungen lassen sich von den ältesten erhaltenen griechischen Schriftquellen bis zum 
Ende der betrachteten Periode durchgängig nachweisen. Ein Teil der dabei verwendeten Motive 
ist auch in der Spätantike und im Mittelalter noch reproduziert worden.  
3. Die Erdbebenbeschreibungen erscheinen in unterschiedlichen Quellenarten, wobei die Mehrheit 
in historiographischen und (natur)philosophischen Texten überliefert ist. Inwiefern diese in den 
heute erhaltenen Quellen zu beobachtende Verteilung der tatsächlichen Verteilung in der antiken 
Literatur entspricht, kann aufgrund der unausgewogenen und unvollständigen Überlieferungslage 
nicht zweifelsfrei geklärt werden. 
4. Zwischen den Darstellungen von Erdbeben sind starke Unterschiede erkennbar, die nicht 
ausschließlich vom Genre des Textes, seiner Entstehungszeit oder seiner Sprache abhängig sind. 
5. Dabei können drei große Gruppen unterschieden werden: (a) die Behandlung von Erdbeben als 
strikt natürlicher Prozess; (b) die Darstellung von Erdbeben als Resultat übernatürlichen Wirkens; 
(c) die Nennung der infolge von Erdbeben ergriffenen praktischen Maßnahmen. 
Zu (a): 
Diese Art der Darstellung ist v.a. bei den Naturphilosophen zu beobachten, die eine göttliche 
Ursache seismischer Erschütterungen häufig explizit ausschließen oder im Rahmen ihrer Werke 
zu widerlegen versuchen. 
Zu (b):  
Die Wahrnehmung und Interpretation extremer Naturereignisse wie Erdbeben als Signale der 
Götter war die in der griechisch-römischen Antike am wahrscheinlich weitesten verbreitete und 
lässt sich in vielen Gesellschaften bis in die Moderne beobachten. In den griechischen Texten 
werden die Beben dem Wirken Poseidons zugeordnet, während sich römische Angaben 
allgemeiner auf die göttliche Sphäre beziehen. 
Zu (c): 
Eine reine Auflistung von Erdbeben sowie im Einzelfall der durch sie verursachten Schäden ist zum 
einen in Inschriften und zum anderen in annalistischen Texten zu beobachten. Ein Hinweis auf die 




biographischer oder historischer Anekdoten oder als Exempla für (nachträgliche und oft explizite) 
Rechtfertigungen bestimmter Entscheidungen oder (Schlacht)Verläufe eingesetzt werden. Vor 
allem ab der römischen Kaiserzeit ist es z.B. in Naturgeschichten, Reiseberichten oder der 
Miszellanliteratur718 zudem üblich, die parallele Existenz mehrerer Thesen zur Natur der Erdbeben 
nebeneinander aufzuführen ohne einer davon den Vorrang zu geben. 
6. Unabhängig von ihrer Deutung werden eine Reihe historischer Erdbeben und damit verbundener 
Phänomene (z.B. die Abtrennung Siziliens von der Apenninenhalbinsel) von mehreren Autoren 
angeführt. 
7. Unter diesen finden sich auch die Erdbeben in Sparta im Jahr 464 v.Chr. und in Achaia im Winter 
373 v.Chr. sowie jene in Norditalien 217 v.Chr. und in Kampanien 62 n.Chr. Die Darstellungen 
dieser Beben in unterschiedlichen Schriften enthalten sowohl gemeinsame Elemente als auch 
Variationen hinsichtlich der Abläufe und Deutungen. Die drei genannten Erdbeben stehen dabei 
exemplarisch für die folgenden drei Gruppen von Erdbeben, die Eingang in die Erinnerung des 
griechisch-römischen Kulturraumes fanden: 
a. die Beben, die starke Zerstörungen an wirtschaftlichen, politischen oder religiösen Zentren 
verursachten (das Beben in Sparta zerstörte nicht nur einen Großteil der Stadt, sondern übte 
auch starken Einfluss auf anschließende Militäroperationen aus; jenes im Jahr 373 v.Chr. 
zerstörte Helike als berühmte Kultstätte für Poseidon) 
b. die Beben, die sich zeitgleich zu wichtigen politischen oder sozialen Ereignissen ereigneten 
(die während des Bebens 217 v.Chr. stattfindende entscheidende Schlacht am 
Trasimenischen See) 
c. die Beben, die unerwartet oder in zuvor nicht beobachteter Stärke eintraten (die 
außergewöhnlich starken Erschütterungen in den seismisch aktiven Gebieten Sparta (464 
v.Chr.) und Kampanien (62 n.Chr.); auch die Punkt a. zugeordnete vollständige Zerstörung 
Helikes) 
Es ist von anderen Autoren bereits festgestellt worden, dass die Zugehörigkeit zu einer dieser 
Kategorien z.T. ausschlaggebend für die Interpretation der Ereignisse war719: die starken Beben in 
Gruppe c. wurden zumeist als göttliche Strafen für bestimmte menschliche Handlungen 
interpretiert, während die stark kontextbezogenen Fälle in a. und b. häufig als Omina gedeutet 
wurden.  
8. Trotz dieser Pluralität an Erdbebentheorien implizieren die Quellen standardisierte Handlungen 
zur Bewältigung der Beben, die ebenfalls (leider nicht mit Sicherheit analysierbare) Bestandteile 
des Diskurses darstellen. Diese beinhalteten im klassischen Griechenland den Abbruch 
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militärischer Aktionen bzw. politischer Versammlungen sowie die rituelle Anrufung Poseidons und 
seine Besänftigung durch ein Opfer. Während des Hellenismus ist zudem ein intensives Andenken 
an die Getöteten nachweisbar. In Rom wurden die Rituale gemäß den Quellen allen Göttern des 
Pantheons gewidmet, wobei die Zeremonie ebenfalls festen Regeln folgte und in der Frühzeit 
(wahrscheinlich) auch ein Menschenopfer umfasste. 
9. Über diesen praktischen Aspekt der mentalen Verarbeitung hinaus entwickelte sich während des 
Hellenismus ein System gegenseitiger Katastrophenhilfe, das in der klassischen Zeit so noch nicht 
bestand. Insbesondere für Kleinasien und die Ägäischen Inseln sind mehrere Fälle von finanzieller 
und personeller Unterstützung durch fremde Könige beim Wiederaufbau nach Erdbeben belegt. 
In der römischen Republik entschied der Senat über Steuererleichterungen für die betroffenen 
Gebiete, während des Prinzipats war es nicht unüblich, dass der Kaiser finanzielle Unterstützung 
im Katastrophenfall leistete. Während die praktische Bewältigung schwächerer Erdstöße auch im 
römischen Einflussgebiet vorrangig auf lokaler Ebene stattgefunden zu haben scheint, war es 
wesentlich leichter für die von starken Beben betroffenen Gemeinden, Hilfe von außen zu 
erhalten, wenn die Folgen des Bebens nicht aus eigener Kraft bewältigt werden konnten (und 
folglich nach der Definition der UNISDR katastrophenhaft waren). Anders als für das klassische 
Griechenland, für das mit Helike und Sparta zwei – verschiedenartige – Beispiele für den 
Untergang von Stadtstaaten infolge von Erdbeben belegt sind, ist deshalb aus dem römischen 
Raum (ebenso wenig wie für den Hellenismus) kein Fall belegt, in dem ein Erdbeben katastrophale 
Konsequenzen hatte.  
10. Hinsichtlich der in diesem Diskurs erzeugten Resilienz lässt sich feststellen, dass zum einen durch 
den Bezug zu früheren Beben und zum anderen durch die Erklärung der Ereignisse mittels Mythos 
oder Naturphilosophie Sinn hergestellt und dadurch die Bewältigung der Ereignisse ermöglicht 
wurde. Während Katastrophenhilfe und Spenden für den Wiederaufbau durch Erdbeben 
zerstörter Städte oder Bauwerke die Konsequenz aus der (im Diskurs konstruierten) Erhöhung des 
gesellschaftlichen Status des Spenders und der Verewigung seiner Person in Inschriften waren, 
dienten rituelle Handlungen zur Beruhigung der Bevölkerung, Milderung der Angst vor erneuten 
Beben und damit der Wiederherstellung von Ordnung und Stabilität. 
11. Aus heutiger Sicht erscheint klar, dass dieses Vorgehen gleichzeitig zur Vulnerabilität der antiken 
Gesellschaften beitrug, da die damaligen Theorien unzureichende Erklärungen für die Seismizität 
des Mittelmeerraumes lieferten und keine Ableitung geeigneter Präventionsmaßnahmen 
zuließen. Dieser Einwand kann schwerlich als Argument für die erhöhte Katastrophenanfälligkeit 
der Antike angeführt werden kann, weil auch gegenwärtige Modelle nur konstruiert und 
möglicherweise in einigen Jahrzehnten überholt sind. Dennoch lassen sich weitere Faktoren für 




von Erdbeben und menschlichem Handeln zwar einerseits zur Selbstregulierung der 
Gesellschaften bei, erforderte aber andererseits auch das Auffinden von „Gründen“ oder 
„Schuldigen“ für den Eintrittsfall. Zum anderen kann von einer nachhaltigen Schwächung von 
Poleis in extrem erdbebengefährdeten Gebieten ausgegangen werden. Insbesondere in der 
Klassik waren die Poleis durch die Bewältigung der entstandenen infrastrukturellen, 
wirtschaftlichen und demographischen Erdbebenschäden ohne Hilfe von außen enormen 
Belastungen ausgesetzt. Die bei Thukydides u.a. überlieferten Beispiele aus dem 
Peloponnesischen Krieg zeigen, dass die dadurch verursachte Angreifbarkeit in der Regel 
ausgenutzt wurde. 
12. Als Maßstab für die Vulnerabilität der Bevölkerung kann zudem die von mehreren griechischen 
und lateinischen Autoren überlieferte teils bis zum Wahnsinn gesteigerte Angst Einzelner gelten. 
Obwohl die ergriffenen Rituale und Gebete sicher zur Beruhigung des Volkes beitrugen (und 
vermutlich auch durch dieses Ziel motiviert waren), gelang dies gemäß dem von den Quellen 
Implizierten nicht in allen Fällen und oft nicht sofort. Auch darin findet sich eine Analogie zu 
späteren, z.B. christlichen oder modernen naturwissenschaftlichen Maßnahmen und Erklärungen 
mit dem Ziel des Angstabbaus: obwohl diese zur Stabilisierung der Gemeinschaft an sich beitragen, 
werden nicht alle Mitglieder gleichermaßen erreicht. 
13. Dennoch kann ein von den diskursbedingten Annahmen unabhängiges, lokales Wissen über 
Erdbeben und Maßnahmen zur Milderung ihrer Folgen angenommen werden. Dies zeigt sich z.B. 
anhand der für den ephesischen Artemis-Tempel überlieferten architektonischen Vorkehrungen 
gegen Erdbebenschäden. 






Abbildung 18: Arten der Darstellung von Erdbeben in den antiken europäischen Quellen. Eigene Darstellung. 
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4 Der Erdbebendiskurs im frühen China 
4.1 Quantitative Analyse des frühchinesischen Erdbebendiskurses 
Analog zur für die europäischen Quellen durchgeführten Analyse werden zunächst chinesische 
Schriftzeugnisse, die bis zum Ende der Späteren Han 侯漢 -Dynastie im Jahr 220 n.Chr. verfasst wurden, 
quantitativ hinsichtlich ihrer Nennungen von Erdbeben ausgewertet. Als Quellenkorpus wird dabei die 
1993 von Michael Loewe herausgegebene Zusammenstellung Early Chinese Texts720 zugrunde gelegt, 
deren 65 Einträge nach den gleichen Kritierien wie diese Untersuchung ausgewählt wurden721 und im 
Chinese Text Project722 digitalisiert sowie durchsuchbar vorliegen. Zusätzlich werden die bei Loewe 
nicht aufgeführten, aber für den frühen Erdbebendiskurs ebenfalls relevanten Werke Hou Hanshu 候
漢書 , Liexian Zhuan 列仙傳  und Caizhong Langji 蔡中郎及 besprochen. Auf eine gesonderte 
Auswertung der übrigen Treffer des Chinese Text Project wird verzichtet, da diese größtenteils in die 
besprochenen Werke inkorporiert wurden oder erst in späteren Epochen entstanden. 
Die Analyseschritte orientieren sich in Übereinstimmung mit dem europäischen Teil 
schwerpunktmäßig an den folgenden Fragestellungen: 
(1) Wie werden Erdbeben bezeichnet? 
(2) In welchen Quellen spielen Erdbeben eine Rolle? 
(3) Welche Arten von Erdbeben wurden aufgezeichnet? 
Vor der Beantwortung dieser Forschungsfragen werden, wie im europäischen Teil, skizzenhafte 
Vorüberlegungen zu Kontexten und erwarteten Ergebnissen angestellt. 
4.1.1 Frühchinesische Bezeichnungen für Erdbeben 
Im modernen Chinesisch werden Erdbeben als dizhen 地震 bezeichnet, d.h. als Zusammensetzung aus 
dem Nomen Erde (di 地) und dem Verb zhen 震, das als erschüttern, vibrieren oder als erschrecken, 
schockiert sein übersetzt werden kann723. Bereits das Altchinesische kennt diesen zusammengesetzten 
Begriff zur Bezeichnung von Erschütterungen der Erdoberfläche: Eine der frühesten überlieferten 
Nennungen findet sich im Buch 23 (digui 帝癸) der vor 299 v.Chr. entstandenen Bambusannalen 
                                                          
720 Loewe, M. (Hg.): Early Chinese Texts. A Bibliographical Guide. Berkeley 1993. 
721 Loewe verweist im Vorwort darauf, dass die Zusammenstellung sich auf Werke begrenzt, die mit hoher 
Wahrscheinlichkeit vor dem Ende der späteren Han abgeschlossen waren und heute noch vorliegen. Die Texte, 
deren Datierung mit hoher Unsicherheit behaftet ist oder die nur noch als Fragmente vorliegen, wurden aus 
der Analyse ausgeschlossen. (S. x) 
722 Sturgeon, D.: Chinese Text Project. Online verfügbar unter:  http://ctext.org/ 




(Zhushu Jinian 竹書紀年) und beschreibt ein Erdbeben zum Ende der historisch nicht gesicherten Xia 
夏-Dynastie (ca. 2200 – 1766 v.Chr.).724 
Auch das Zeichen zhen allein, obwohl in den klassischen chinesischen Texten mehrheitlich in der 
Bedeutung Donner725 auftretend und bereits unter den 12 Wandlungsphasen des Yijing zu finden726, 
wird in einigen wenigen Texten zur Bezeichnung von Erdbeben verwendet. Daneben kommt in den 
Originalquellen der Begriff didong 地動, d.h. „die Bewegung der Erde“ vor, der heute in dieser Form 
keine Verwendung mehr findet. 
Inwiefern dabei nur jene Ereignisse als dizhen bezeichnet wurden, bei denen ein auch in späteren 
Zeiten mehrfach beschriebenes Donnergeräusch zeitgleich zu den Vibrationen auftrat, kann heute 
nicht mehr vollständig nachvollzogen werden, da der Großteil der Quellen dies offenlässt. Lediglich 
eine Stelle im Zhouyi, in der die Erschütterungen aller Dinge durch Erdbeben mit dem Geräusch des 
Donners asssoziiert werden, impliziert dies.727 Dennoch könnte die Verwendung der Termini didong 
oder dizhen auf die Qualität der seismischen Erschütterungen hinweisen, ebenso wie der römische 
Autor Seneca es für die lateinischen Bezeichnungen terrae tremor und terrae motus konstatiert 
hatte.728 Für diese Annahme spricht ein Zitat im Buch der Han (Hanshu 漢書), wo es in der Biographie 
des Usurpators Wang Mang heißt: 
Die Erde bebt und bewegt sich. Das Beben (zhen) ist gefährlich, die Bewegung (dong) 
verursacht keinen Schaden.729 
Innerhalb des Hanshu wird diese Distinktion beibehalten und ist in weiteren Passagen des Werkes 
sichtbar.730 An anderen Stellen, etwa im Chunqiu Guliang Zhuan, wird eine eindeutige Unterscheidung 
zwischen zhen und dong hingegen relativiert, indem Beben als Bewegung definiert wird.731 
Anstelle einer qualitativen Unterscheidung deutet sich anhand der Texte, in denen die Termini jeweils 
Verwendung finden, eine ideologische Differenzierung an: so wird in der in Punkt 4.2.2 besprochenen 
konfuzianischen Neutextschule (jinwenjia 今文家) fast ausnahmslos der Begriff dizhen verwendet, 
während konkurrierende Lehren wie der Daoismus oder die in Punkt 4.2.3 behandelten Schriften der 
Alttextschule (guwenjia 古文家) Erdbeben vorrangig als didong wiedergeben. 
Unabhängig von der verwendeten Terminologie wird die Untersuchung historischer Erdbeben auf 
Basis des altchinesischen Textmaterials jedoch durch das Fehlen einer eindeutigen grammatikalischen 
                                                          
724十年 ，五星錯行，夜中星隕如雨。地震。伊、洛竭。  
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726 Vgl. Punkt 4.2.1.2. 
727 Zhouyi, Yu (49-1) 
728 Sen.: NQ 6,22,2. 
729 Hanshu, Wangmang Zhuan zhong, 86. 
730 Vgl. z.B. Wuxingzhi 32 




Unterscheidung zwischen Singular und Plural erschwert. Obwohl auch der zur u-Deklination gehörende 
lateinische Begriff terrae motus durch z.T. identische Formen in Singular und Plural732 eine exakte 
Bestimmung des Numerus erschwert, erlaubt seine Verwendung im Satz durch adjektivische Attribute 
oder Prädikate in den meisten Fällen klare Aussagen darüber, ob es sich um ein einzelnes Beben oder 
eine Serie von Erschütterungen handelte. Das vormoderne Chinesisch verfügt jedoch weder über eine 
spezifische Pluralmarkierung für Nomen, noch für Adjektive oder Verben. Mit Ausnahme der wenigen 
Passagen, in denen konkreten Anzahlen von Erdbeben genannt werden733, kann deshalb nur vermutet 
werden, dass es sich um jeweils ein Erdbeben handelte. 
Tsunamis werden in den frühen Quellen als haishuiyi 海水溢 bezeichnet. Der im modernen Chinesisch 
verwendete Begriff haixiao 海嘯 entwickelte sich wahrscheinlich erst ab der Qing-Dynastie. 
Basierend auf diesen Feststellungen werden die ausgewählten Texte im Folgenden nach 
Beschreibungen von Erdbeben und ihren Begleitphänomenen durchsucht.  
4.1.2 Nennungen von Erdbeben 
Analog zur Untersuchung der europäischen Quellen werden den Suchergebnissen kurze 
Vorüberlegungen zu den möglichen Resultaten vorangestellt und diese anschließend auf ihre 
Korrektheit überprüft. 
4.1.2.1 Vorüberlegungen zu möglichen Quellen 
(I) Literarische Quellen 
In noch stärkerem Maße als im Mittelmeerraum dienen die in literarischen Werken überlieferten 
Aussagen zu Erdbeben als Hauptquellen für die Untersuchung des frühchinesischen Erdbebendiskurses. 
Auch die Überlieferungslage der betrachteten Texte spielt eine noch größere Rolle als bei den 
europäischen Quellen, weil Nennungen sehr früher Erdbeben und Theorien zu ihrer Erklärung nur aus 
den klassischen, d.h. den ab 300 v.Chr. entstandenen und bis heute tradierten Werken extrapoliert 
werden können. Aufgrund der Vermischung von Passagen aus den Jahrhunderten vor der 
Reichseinigung 221 v.Chr. und qin- bzw. v.a. hanzeitlichem Gedankengut innerhalb der Mehrheit der 
Texte ist eine Rekonstruktion sehr früher Ansätze zur Erdbebenerklärung bzw. ihrer Urheber 
schwierig.734 
                                                          
732 Die Form terrae motus kann sowohl den Nominativ oder Genitiv Singular als auch den Nominativ oder 
Akkusativ Plural anzeigen. 
733 Insbesondere in der Biographie des Kaisers An im Hou Hanshu finden sich mit 20 Stellen, an denen eine 
konkrete Anzahl von Erdbeben genannt wird, auffällig viele Erdbebenhäufungen (z.B. Xiaoandi Zhuan 41: 十八
地震 (18 Erdbeben); Xiaoandi 57: 十二地震 (12 Erdbeben); Xiaoandi 73 und 89: 九地震 (9 Erdbeben) usw.  




(II) Inschriften auf Orakelknochen und Bronzegeräten 
Für die frühe chinesische Kosmologie spielen die Ende des 19. Jahrhunderts entdeckten und seit 1950 
ausgegrabenen Ritualinschriften auf den Schildkrötenpanzern und den Schulterblättern von Rindern 
(jiaguwen 甲骨文) bzw. auf bronzenen Ritualgeräten eine Rolle. Diese in Anyang 安陽 in der heutigen 
Provinz Henan und anderen frühen Siedlungen gefundenen Texte stammen aus den Dynastien Shang 
商 (ca. 1550-1050 v.Chr.) und Westlicher Zhou 西周 (ca. 1050-771 v.Chr.) und geben Aufschluss über 
politische, religiöse und kosmologische Auffassungen in der Zeit vor der Entstehung erster längerer 
Texte. 
Inschriften auf Knochen waren auch in der Qin- und Han-Zeit noch üblich, wie archäologische Funde in 
Chang’an 長安 in der Nähe des heutigen Xi’an 西安 belegen. Die rund 60.000 dort in den 1980er Jahren 
gesicherten und größtenteils beschriebenen Knochenfragmente stellen jedoch eine Form von Quittung 
über Waren dar,735 die an den Kaiser überreicht wurden, und sind deshalb für die Fragestellung dieser 
Untersuchung nicht von Interesse. 
(III) Seismologische Apparaturen 
Das im Buch der Späteren Han (Hou Hanshu 候漢書 ) beschriebene 736  und vielerorts zitierte 737 
Seismoskop des Zhang Heng aus dem 2. Jahrhundert n.Chr. stellte einen materiellen Bestandteil des 
altchinesischen Erdbebendiskurses und damit eine für diese Untersuchung relevante Quelle dar. Er 
wird im Rahmen der anschließenden qualitativen Quellenanalyse ausführlich betrachtet. 
(IV) (Erdbeben-)Archäologische Quellen 
Wie in 1.4.2 bereits ausgeführt, ist in der Volksrepublik China bereits seit den 1950er Jahren ein starkes 
Interesse an der Zusammenstellung historischer Erdbebenkataloge erkennbar, das v.a. durch große 
Bauprojekte und die Notwendigkeit der Einschätzung seismischer Risiken motiviert war und noch ist.738 
In diesem Zuge entstand neben dem frühen Chronological Data of Historical Earthquakes in China 
(1956) und einer Reihe regionaler Erdbebenlisten739 auch der 1983 erschienene Katalog chinesischer 
Erdbeben von 1831 v.Chr. bis 1969 中囯地震目彔 (公元前 1831年 - 公元 1969年), der sich sowohl 
auf seismologische Erkenntnisse als auch auf historisches Quellenmaterial stützt und deshalb als 
wichtige Grundlage für diese Arbeit dient.  
                                                          
735 Wilkinson (2000): S. 790. 
736 HHS 64, 11 (Anhang: S. 183) 
737 Vgl. u.a. Needham (1959): S. 632, Meng (1977): S. 19; Li (1981): S. 175, und Tang (1989): S. 255. 
738 Wang (2004): S. 831f. 





Wie in Kapitel 3 für den europäischen Raum durchgeführt, werden auch für die Suche nach 
Erdbebennennungen in frühchinesischen Texte die oben erläuterten Begriffe dizhen bzw. zhen 地震/
震 und didong 地動 zugrunde gelegt. Die Texte, in denen diese Termini explizit vorkommen, werden 
nach Autor und Entstehungszeitraum geordnet, die für die Analyse verwendeten werden zudem aus 
dem Altchinesischen ins Deutsche übersetzt und der Arbeit als zweisprachiger Anhang hinzugefügt. 
Das so gewonnene Textkorpus fungiert anschließend als Grundlage der qualitativen Analyse. 
4.1.2.3 Erdbebendarstellungen in den frühchinesischen Texten  
Die erste Suche ergab Nennungen von Erdbeben in 16 der insgesamt 67 überprüften Werke. Diese 
werden mehrheitlich (243 Treffer in elf Werken) als dizhen bezeichnet. Über die Hälfte davon entfällt 
auf das Buch der späteren Han 後漢書 (146 Treffer). Von diesen werden 167 Treffer für dizhen sowie 
30 für zhen, die sich auf alle elf Werke verteilen, in die Analyse einbezogen und im Anhang übersetzt.  
Für didong werden zunächst 76 Treffer erzielt, jedoch bezieht sich ein großer Teil davon auf Ausdrücke, 
die sich auf die normale Bewegung der Erde (天地動) beziehen oder in edierten Versionen durch ein 
Komma voneinander getrennt werden (地，動). In bereinigter Form bleiben 38 Nennungen übrig, die 
sich auf elf Werke verteilen, wobei sich vier davon740 mit den Treffern für dizhen überschneiden. In 
diesen kommen sowohl dizhen als auch didong entweder in unterschiedlichen oder innerhalb der 
gleichen Passage vor. In der Mehrheit der Werke findet jedoch nur einer der beiden Termini 
Verwendung. Das unterstützt die oben angestelltete Vermutung der qualitativen oder ideologischen 
Unterscheidung beider Termini. 
Im Kontrast zur hohen Zahl von Erdbebennennungen in den literarischen Quellen lassen die bisher 
digitalisiert vorliegenden chinesischen Orakelknochen- und Bronzeinschriften darauf schließen, dass 
Erdbeben in den epigraphischen Quellen des frühen China keine Rolle spielten. Eine Volltextsuche im 
Lexicon of Pre-Qin Oracle, Bronze Inscriptions and Bamboo Scripts der Academia Sinica741 blieb sowohl 
für die Begriffe dizhen und didong als auch für ihre Einzelbestandteile (di, zhen, dong) ergebnislos. 
Dennoch repräsentiert dieses Ergebnis lediglich den heutigen Stand des bisher noch nicht 
abgeschlossenen Prozesses der Bergung und Auswertung der Inschriften. 
Bereits ein grober Blick auf die Suchergebnisse legt demzufolge nahe, dass sich der Erdbebendiskurs 
zu einem großen Teil in historiographischen Werken abspielte. Obwohl für didong philosophische 
Werke oder Kommentare (fünf bzw. zwei, in denen beide Begriffe vorkommen) überwiegen und damit 
eine Präferenz einiger philosophischer Strömungen für diese Begrifflichkeit mutmaßen lassen, scheint 
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der quantitative Befund die von Puett (2014) geäußerte Feststellung zu bestätigen, nach der „much of 
the intellectual and interpretive work that would in other cultures be devoted to philosophical writings 
would in China often be placed at least in part into the historiographical tradition.“742  
4.1.3 Welche (Arten von) Erdbeben wurden aufgezeichnet? 
4.1.3.1 Vorüberlegungen 
Innerhalb der frühchinesischen Kosmologie stellten der Herrscher und sein Hof das Zentrum der Welt 
dar. Wie die Orakelknocheninschriften aus der Shang-Dynastie (16.-11. Jahrhundert v.Chr.) bezeugen, 
waren die Könige zu dieser Zeit über ihre Ahnen mit der abstrakten Gottheit di oder shangdi 上帝
verbunden. Diese drückte ihren Willen mittels der vier Himmelsrichtungen (sifang 四方 ) aus. 743 
Folglich konnten extreme Naturphänomene, unter die – obwohl nirgends explizit bezeugt – auch 
Erdbeben zu zählen sind, anhand ihrer Art bzw. des Ortes ihres Eintretens gedeutet und das so 
erkannte Problem mittels entsprechender Rituale durch den König744 beseitigt werden. 
Obwohl der Übergang von der Shang- zur Zhou-Dynastie um 1055 v.Chr. nicht mit einer grundlegenden 
Neukonzeption des Kosmos verbunden war, wurden die Anpassungen und Weiterentwicklungen der 
Shang-Kosmologie durch die Zhou entscheidend für die weitere Religions- und Geistesgeschichte 
Chinas und damit auch für den Diskurs über Erdbeben.745 Der Himmel (tian 天) wurde zur obersten 
Gottheit in der Welt, die nicht mehr durch die sifang eng begrenzt war, sondern alles unter dem 
Himmel (tianxia 天下) umfasste. Als höchste Macht im Kosmos verwaltete der Himmel nicht nur aktiv 
alle natürlichen Abläufe, sondern hatte auch direkten Einfluss auf die menschliche Sphäre.746 So wurde 
angenommen, dass er das Mandat zu königlicher Herrschaft (tianming 天命) analog zum Verfahren, 
mit dem der Zhou-König Lehen an verdiente Beamte verteilte, an besonders würdige Individuen verlieh. 
Ebenso wie die Lehen wurde auch das Mandat vererbt, legitimierte also dynastische Herrschaft. 
Ebenfalls analog zu den Lehen wurde das Recht auf Herrschaft nicht vorbehaltlos verliehen, sondern 
war an des Herrschers Demonstration von de 德 geknüpft, das als Tugend, moralische Qualität oder 
innere Werte übersetzt werden kann und v.a. in der Weiterführung des durch den Dynastiegründer 
                                                          
742 Puett (2014a): S. 34:  
743 Wang (2000): S. 31. 
744 Die dynastische Linie der Shang stand im Zentrum der an ihren vier Kanten von den sifang begrenzten 
Shang-Welt. Verstorbene Könige wurden deshalb zu Gottheiten mit ähnlicher Macht wie Shangdi selbst erklärt 
und ebenfalls als di bezeichnet. Sie bildeten die Achse, über die (ausschließlich) der lebende König mit der 
höchsten Gottheit kommunizieren konnte, da die Religion der Shang eine direkte Interaktion zwischen Mensch 
und Göttern nicht vorsah. (Vgl. Wang (2000): S. 36; 39) 
745 Clart (2009): S. 23. 




vorgegebenen Herrschaftsstils gesehen wurde. Das belegen nicht nur frühe Texte, sondern auch 
kürzlich ausgegrabene Bronzeinschriften.747  
Obwohl der Terminus tianming in keiner der bislang gefundenen zhouzeitlichen Inschriften verbatim 
vorkommt,748 ist die bis ins 20. Jahrhundert einflussreiche Grundidee des vom Himmel an besonders 
würdige Männer verliehenen Rechts auf Herrschaft darin eindeutig erkennbar. Dieses Mandat basierte 
ausschließlich auf der Qualität de, die mit Vertrauenswürdigkeit, Freundlichkeit, Ruhe sowie korrekter 
Regierung und ordnungsgemäßer Durchführung der Rituale identifiziert wird.  
Der letzte Punkt orientierte sich, ebenso wie die Vergabe des Mandats selbst, an den Gepflogenheiten 
in der menschlichen Sphäre: weil die Verleihung des tianming an den König dessen Verleihung von 
Lehen an verdiente Fürsten reflektierte und diese wiederum als Analogie zwischen der Beziehung 
zwischen Vater und Sohn aufgefasst wurde, wurde hinsichtlich der Rituale erwartet, dass das Verhalten 
des Königs gegenüber dem Himmel ebenfalls eine respektvolle Vater-Sohn-Beziehung widerspiegelte. 
Denn als tianzi 天子, Sohn des Himmels, als der er schon während der Zhou bezeichnet wurde,749 war 
ausschließlich der König (bzw. in späteren Dynastien der Kaiser) für die Verehrung des Himmels 
verantwortlich bzw. zu dieser berechtigt. Auf die gleiche Weise, wie das Volk seine Verstorbenen durch 
regelmäßige Opfergaben von wütenden Geistern zu wohlwollenden Ahnen machte, oblag es dem 
Kaiser, seinen Ahnen, den Himmel, durch regelmäßige Rituale günstig zu stimmen.750 
Neben und einschließlich der auf diese Art durchgeführten Verehrung des Himmels bestand de 
wesentlich in der Imitation der Moral und des Verhaltens erfolgreicher vorheriger Herrscher bzw. des 
                                                          
747 In einem Xu (d.h. einem der bauchigen Bronzegefäße, die dem Zhou-Hochadel zwischen dem 10. und dem 8. 
Jahrhundert zur Nahrungsaufbewahrung dienten und größtenteils graviert sind (vgl. Zhang (2004): S. 157) aus 
der Mitte der Westlichen Zhou-Dynastie heißt es:  
Heaven commanded Yu to arrange the land following the course of the mountains and channeling the rivers, in 
order to classify the territories and set up the officers. (Heaven) gave birth to the people and watched their 
inner power (de), thereby choosing among them a worthy match, giving the people a direction to follow, 
completing a father and a mother (for the people), creating our king and establishing his ministers. What 
(Heaven) praises is only inner power (de). (Heaven finds him among the people who) appreciate inner power 
(de) and employs him (in the governance) of all under Heaven (tianxia). By means of his beautiful goodness, (the 
king) searches the increase of excellent inner power (de), and dares not to not be diligent in his quietness. 
Trustworthy and friendly in his tranquil brightness, (the king’s) use of governance is correct and fond of ritual, 
thus there is never an inauspicious day. His mind appreciates inner power (de), never losing it so that he 
becomes the only assistant of Heaven, thereby putting great efforts (in walking the path of the) former sages. 
Indeed! Thereby searching for fortune, luck and lasting honesty in peace.” The Duke of Xian said: “If only the 




(= Sui Gong Xu (遂公盨) und Bin Gong Xu (豳公盨) oder Xian Gong Xu (燹公盨); zitiert nach und englische 
Übersetzung durch Valmisa (2012): S. 20) 
748 Valmisa (2012): S. 1. 
749 Die Bezeichnung ist bereits in den Bronzeinschriften belegt. Vgl. Lexicon of Pre-Qin Oracle, Bronze 
Inscriptions and Bamboo Slips, unter: http://inscription.sinica.edu.tw/c_index.php (Zugriff am 26.03.2017) 




Dynastiegründers, auf dessen de das Mandat begründet war: erwiesen sich die Erben ihres Privilegs 
als unwürdig, wurde es ihnen entzogen und an einen geeigneteren Menschen weitergegeben. Gemäß 
diesem Ansatz verschuldete der letzte Xia-König Jie durch seinen in Kapitel 4.2.1.1 thematisierten 
Mangel an de den Verlust des Herrschaftsmandates, das der Himmel entsprechend dem obigen Zitat 
direkt an den tugendhaften Dynastiegründer Yu 禹 verliehen hatte. Später begründeten auch die Zhou 
ihre Herrschaftsübernahme von den Shang auf diese Weise.751 
Tian war also gleichzeitig Quelle und Basis der politischen Macht, die dem Herrscher aufgrund seines 
kontinuierlichen tugendhaften Handelns (de)752 verliehen wurde. Zeigte der Herrscher kein de oder 
handelte dem Willen des Himmels (tiandao 天道) entgegen, verloren er und seine Dynastie das durch 
den Himmel verliehene Mandat auf die Herrschaft. 
Der Himmel und das Himmlische Mandat spielten auch in den verschiedenen Denkströmungen der 
Frühlings- und Herbstperiode (Chunqiu 春秋) eine wichtige Rolle. Waren die zhouzeitlichen Inschriften 
und frühe Texte wie Shangshu 尚書 oder Shijing 753  詩經  nach heutigem Kenntnisstand relativ 
homogen in ihrer Darstellung von tian als fühlendem, handelndem Wesen, das sowohl natürliche als 
auch menschliche Prozesse beeinflusst,754 wurden Beschreibungen in dieser Epoche facettenreicher 
und unabhängiger. Dennoch behielt der Himmel seine überragende Stellung im Weltbild einiger 
Denker wie u.a. in noch verhältnismäßig anthropomorpher Form als höchste moralische Instanz und 
eine Art universelles Gesetz bei Mozi 755 , der zudem eine kausale Verbindung zwischen 
                                                          
751 So heißt es in Lied 235 des Buches der Lieder (Shijing 詩經):  
„They (the descendants of Yin) became subject to Chou.  
Heaven's Mandate is not constant.  
The officers of Yin were fine and alter.  
They assist at the libation in our capital. 
In their assisting in the libation, 
They always wear skirted robes and close caps [peculiar to Yin]. 
Oh, you promoted servants of the King, 
Don't you mind your ancestors! 
Don't you mind your ancestors! 
Cultivate your virtue. 
Always strive to be in harmony with Heaven's Mandate. 
Seek for yourselves the many blessings. 
Before Yin lost its army, 
Its kings were able to be counterparts to the Lord on High. 
In Yin you should see as in a mirror 
That the great mandate is not easy [to keep].“  (englische Übersetzung nach Chan (1963): S. 7) 
752 Laut Shun (S. 15) ist de ein ursprünglich religiöser Begriff, der das Handeln des Herrschers entsprechend dem 
Willen des Himmels bezeichnet. Die erweiterte Bedeutung von Großzügigkeit, Selbstaufopferung und anderer 
tugendhafter Eigenschaften, die das Konzept im klassischen chinesischen Denken auszeichnen, kamen erst später 
hinzu. 
753 Das Buch der Lieder, um 700 v.Chr. 
754 Vgl. Shun (1994): S. 15. 




außergewöhnlichen Naturphänomenen („Naturkatastrophen“) und dem Himmel bzw. dem 
„Himmlischem Mandat“ (tian/tianming) herstellt.  
Auch die Anhänger des Konfuzius (孔子, 551-479 v.Chr.), die sogenannten ru (儒家),756 akzeptierten 
die Macht des Himmels und einen Teil seiner anthropomorphen Eigenschaften, wenn sie ihn auch nicht 
als eine dem Menschen und der Natur übergeordnete Entität ansahen, sondern als Teil der Natur. Als 
solcher lag er, zumindest für Konfuzius selbst und seinen einflussreichen Nachfolger Mengzi 孟子 (ca. 
370-290 v.Chr.) außerhalb des von den Menschen beeinflussbaren Bereichs und gehörte damit nicht 
zu den Belangen und Studienobjekten des Edelmanns (junzi 君子).757  
Gleichzeitig war das Wirken des Himmels für die ru an das Volk als seiner irdischen Vertretungsinstanz 
geknüpft. 758  Er fungierte somit weiterhin als wichtigste Kontrollinstanz für soziale und natürliche 
Prozesse, deren Qualität nun jedoch nicht mehr an den Maßstäben des Himmels als selbständiger 
Gottheit, sondern anhand der konfuzianischen Werte beurteilt wurde. 
Diese Konzeption des Himmels spielte ab der Han-Zeit eine signifikante Rolle im Aufstieg des 
Konfuzianismus zur Staatsdoktrin: zur Sicherung seiner Herrschaft musste der Kaiser seine Tugend (de) 
vor dem Himmel beweisen. Entsprechend dem konfuzianischen Charakter des Himmels mussten die 
demonstrierten Werte dabei mit den in den konfuzianischen Texten propagierten Idealen 
übereinstimmen. Dadurch wurden konkurrierende politische Ideen wie der daoistische wuwei (無爲)-
Ansatz oder der legalistische (fajia 法 家 ) Entwurf einer Herrschaft durch strenge Gesetze 
ausgeschlossen. Auch „unorthodoxe“ konfuzianische Überlegungen wie die des Xunzi 荀子 (ca. 298-
220 v.Chr.), dass Natur und Himmel unabhängig vom Menschen ihren eigenen Gesetzmäßigkeiten 
folgten, die Moral des Herrschers und die Ordnung im Volk jedoch wesentlich für die positive 
Entwicklung des Staates seien, fanden nur wenig Beachtung.759 Stattdessen wird ab der Han-Zeit mit 
Rückgriff auf ältere Weltvorstellungen, die von der Übereinstimmung von Mikro- und Makrokosmos 
bzw. Gesellschaft und Kosmos ausgingen, die Vorstellung einer gleichermaßen für menschliche und 
natürliche Sphäre verbindlichen Moral gefördert. Diese Analogie kann damit als eine der 
Grundannahmen chinesischer Kosmologie gelten und ist bereits hervorgehoben worden.760 
Es kann deshalb vermutet werden, dass auch der Erdbebendiskurs in enger Verbindung zum Kaiser und 
seiner Moral steht. Da tian seine Unzufriedenheit mit der kaiserlichen Herrschaft durch extreme 
                                                          
756 In modernen westlichen Sprachen wird diese philosophische Strömung, innerhalb derer die Lehren des 
Konfuzius überliefert wurden, häufig als Konfuzianismus bezeichnet. Diese Benennung geht auf die jesuitischen 
Übersetzungen des 16./17. Jahrhunderts zurück und bezieht sich auf ein inhaltlich sehr breites Spektrum von 
Gelehrten, die im Chinesischen unter dem weder etymologisch noch inhaltlich klar fassbaren und 
wahrscheinlich schon während der Lebenszeit des Konfuzius für die gebildete Schicht verwendeten Zeichen ru 
儒 zusammengefasst werden. (Vgl. van Ess (2003): S. 8; 24-26) 
757 Puett (2001): S. 51. 
758 Roetz (1984): S. 223f. 
759 Schottenhammer (2014): S. 95. 




Naturereignisse ausdrückte, ist zu erwarten, dass sich Erdbebennennungen während der 
Regierungszeit „schlechter Kaiser“ häufen.   
4.1.3.2 In den Quellen zu beobachtende Tendenzen 
Wie vermutet, zeigt sich in den altchinesischen Geschichtswerken erstens ein geographischer Fokus 
auf der Hauptstadt (52 Stellen). Am deutlichsten wird dies im Hou Hanshu, wo etwa ein Drittel der 
insgesamt 146 aufgezeichneten Bebenereignisse in der Hauptstadt eintraten. Zweitens werden 
Erdstöße auch als historische Ereignisse dargestellt, die wesentlichen Einfluss auf die Biographien des 
Kaisers oder der kaiserlichen Familie, einflussreicher Minister oder Heiliger (2 Stellen)761 nahmen.  
Das dritte und wichtigste Kriterium für die Aufzeichnung von Erdbeben ist jedoch die Korrelation mit 
einem wichtigen politischen Ereignis, das zumeist explizit oder implizit mit dem Wirken des Kaisers und 
den Machtverteilungen am Hof verknüpft ist. Insbesondere ein zu großer Einfluss der Kaiserin sowie 
der Eunuchen und Beamten hatte das Potential, Erdbeben zu erzeugen. Das bezeugt das Hou Hanshu, 
in dem gesagt wird: 
Ist die Kaiserin mächtig und die Beamten bestimmen die Regeln, dann bewegt sich die Erde 
und reißt auf, die Feldwege erheben sich durch Erschütterungen und Bergrutsche gehen 
ab.762 
Die Richtigstellung dieser als fehlerhaft wahrgenommenen Machtverhältnisse ebenso wie die 
Aufrechterhaltung der Ordnung im Volk waren jedoch Aufgabe des Kaisers. Gab es dennoch Erdbeben, 
wurden vom Kaiser neben Korrekturen deshalb auch öffentliche Entschuldigungen für die Ereignisse 
erwartet. In diesem Zusammenhang sind in Hanshu und Hou Hanshu mehrere Edikte (5 Stellen)763 in 
den untersuchten Quellen überliefert, in denen der Kaiser die Schuld übernimmt und Reformen 
ankündigt. 
Im Folgenden wird der Erdbebendiskurs im frühen China in seiner Entwicklung qualitativ analysiert und 
Haupttendenzen in Darstellung, Interpretation und praktischen Implikationen von Erdbeben werden 
sichtbar gemacht. Das erfolgt in drei chronologisch geordneten Schritten, in deren Fokus jeweils ein 
oft reproduziertes, für die jeweilige Epoche repräsentatives Bebenereignis steht. Im ersten Schritt wird 
der früheste chinesische Erdbebendiskurs anhand des Bebens zum Ende der Zhou-Dynastie untersucht.  
                                                          
761 Vgl. u.a. die im daoistischen Lie Xian Zhuan enthaltenen Biographien (Anhang: S. 170) 
762 HHS 116,4 (Anhang: S. 161) 
763 HHS 2,178 (Anhang: S. 149); 4,14 (Anhang: S. 149); 7,98 (Anhang: S. 155); 8,75 (Anhang: S. 158); HS 11,10 




4.2 Qualitative Analyse des frühchinesischen Erdbebendiskurses 
4.2.1  Die Anfänge des chinesischen Erdbebendiskurses: Erdbeben während der Sandai 
4.2.1.1 Das früheste Erdbeben der chinesischen Geschichte? 
Gemäß der traditionellen chinesischen Auffassung beginnt die Geschichte mit dem mythischen Wesen 
Fu Xi, der die Menschen erschaffen und die Welt bewohnbar gemacht haben soll. Auf diesen folgten 
zwei weitere Urherrscher (zusammen als sanhuang 三皇 bekannt) und die Fünf Urkaiser (wudi 五帝), 
die sich alle um die chinesische Kultur verdient machten, bevor um 2200 v.Chr. die erste Dynastie 
begründet wurde. Diese traditionell auf die Jahrhunderte zwischen 2200 und 1750 v.Chr. bzw. nach 
neueren archäologischen Funden auf ca. 2000 bis 1600 v.Chr. datierte Xia-Dynastie wird mit den 
darauffolgenden Dynastien Shang (ca. 1550 – 1045 v.Chr.) und Zhou (1045 – 256 v.Chr.) zu den Drei 
Dynastien (sandai 三代) zusammengefasst, die den Schwerpunkt der frühesten historiographischen 
Werke Chunqiu und dem Shiji bilden. Obwohl in der Moderne nicht nur die genaue Datierung, sondern 
auch die Historizität v.a. der Xia-Dynastie umstritten ist, übt das Konzept der sandai bis heute großen 
Einfluss auf das chinesische Geschichtsdenken aus.764  
Erste verlässliche Schriftzeugnisse der chinesischen Kultur stammen hingegen erst aus der Zeit um 
1200 v.Chr., d.h. aus der nach der damaligen Hauptstadt als Yin (殷) bezeichneten Spätzeit der Shang-
Dynastie. Diese in Anyang gefundenen Divinationsarchive der letzten neun Shang-Herrscher sind 
bereits in Ideogrammen, d.h. einer frühen Form der noch heute verwendeten chinesischen 
Schriftsprache, verfasst und befinden sich größtenteils auf Schulterblattknochen von Rindern oder auf 
den Bauchpanzern von Schildkröten (daher ihre chinesische Bezeichnung als jiaguwen 甲骨文, 
Panzer- und Knocheninschriften, die im Folgenden als Orakelknocheninschriften wiedergegeben 
wird).765 In einem rituellen bzw. divinatorischen Kontext entstanden,766 ist der historiographische Wert 
der seit 1950 schrittweise ausgegrabenen und erforschten Texte teilweise angezweifelt worden.767 
Ebenso wie bei den gravierten Bronzegeräten als weiterer wichtiger Quelle für diese Zeit,768 ist ihr Wert 
für eine genauere Datierung der Ereignisse und v.a. hinsichtlich der durch das breite Spektrum an 
behandelten Fragen ermöglichten Erkenntnisse über die politische, soziale und religiöse Situation der 
Frühzeit jedoch unbestritten.769 So ist es bspw. in den vergangenen Jahren mit Hilfe von Analysen der 
                                                          
764 Vgl. Clart (2009): S. 18. 
765 Clart (2009): S. 20 
766 Gernet (1997): S. 51. Die Knochen oder Panzer wurden solange über dem Feuer erhitzt, bis sie rissig wurden 
oder splitterten; die Bruchstellen dienten anschließend der Weissagung.  
767 Vgl. Shaughnessy (2011): S. 371f. 
768 Wang (2000): 38; die Bronzegeräte dienten als Kommunikationsmedium zwischen Himmel und Erde. 




in den Orakelknochen- und Bronzeinschriften erfassten astronomischen Phänomene gelungen, eine 
Chronologie dieser frühen Kultur zu erstellen.770 
Im Unterschied zu Kometen oder bestimmten Planetenkonstellationen werden jedoch, zumindest 
nach derzeitigem Forschungsstand, in den Orakelknochen- und Bronzeinschriften keine Erdbeben 
genannt. 771  Das liegt mit großer Wahrscheinlichkeit darin begründet, dass außergewöhnliche 
Naturphänomene wie Erdbeben im frühen China zwar als Omina, jedoch nie als Antworten auf 
divinatorische Fragen verstanden wurden.772 Des Weiteren kann vermutet werden, dass bereits die 
frühen Dynastien - ähnlich wie ihre Nachfolger in historischer Zeit - strikt zwischen Phänomenen am 
Himmel und denen auf der Erde unterschieden.773 Während also Planetenkonstellationen und andere 
Himmelsphänomene als intrinsisch mit der Herrschaft und dem Dynastiewechsel verbunden galten,774 
erblickte man in terrestrischen Phänomenen zwar ebenfalls kosmische Zeichen, maß ihnen jedoch 
wahrscheinlich geringere Bedeutung bei. 
Der daraus resultierende Mangel an zeitgenössischen Originalquellen erschwert Aussagen über die 
frühesten Erdbeben in der chinesischen Geschichte. So listet der Katalog chinesischer Erdbeben von 
1831 v.Chr. bis 1969 (中囯地震目彔 (公元前 1831 年 - 公元 1969 年)), anders als sein Titel 
suggeriert, ein Erdbeben kurz vor dem Ende der Westlichen Zhou-Dynastie (ca. 1045-771 v.Chr.) als 
erstes seismisches Ereignis der chinesischen Geschichte.775 Das namensgebende Beben des Jahres 
1831 v.Chr., das sich zur Zeit der aufgrund fehlender zeitgenössischer Schriftquellen historisch nicht 
belegten Xia-Dynastie776 ereignet haben müsste, wird zwar am Anfang des Werkes als frühestes jemals 
in China aufgezeichnetes Beben genannt, aufgrund „fehlender Aufzeichnungen über das Ausmaß der 
Zerstörungen“777 jedoch nicht in die tatsächliche Liste aufgenommen.  
Anders ist die Vorgehenswese von Xie Yushou 謝毓壽 und Cai Meibiao 蔡美彪, die in der von ihnen 
herausgegebenen Sammlung historischer Materialien zu chinesischen Erdbeben (中國地震歷史資料
匯編 ) keine seismologischen Daten, sondern ausschließlich Textbelege zu Bebenereignissen der 
chinesischen Geschichte auflisten. Folglich sind darin auch wesentlich weiter zurückliegende Erdbeben 
verzeichnet, unter denen neben dem bereits genannten des Jahres 1831 v.Chr. eine Reihe weiterer, in 
den Bambusannalen (Zhushu Jinian 竹書紀年, vor 299 v.Chr.) überlieferter Beben sind. Am Anfang 
dieser Kompilation steht ein in die Herrschaftszeit des legendären Kaisers Yu 禹 , also ins 23. 
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Jahrhundert v.Chr. datiertes Erdbeben, dessen Überlieferung die Autoren auf den im fünften 
Jahrhundert v.Chr. wirkenden Philosophen Mo Di oder Mozi 墨翟/墨子 zurückführen.778 Eine Suche 
nach den Termini dizhen, zhen und didong im gleichnamigen Werk blieb jedoch ergebnislos, denn 
tatsächlich heißt es in Teil 3 des Kapitels, in dem Mozi seinen Standpunkt zur moralischen 
Verwerflichkeit und Unrechtmäßigkeit von Angriffskriegen am Beispiel des von ihm als Vorbild 
betrachteten mythischen Herrschers Yu darlegt: 
Als im Altertum die drei Miao-Stämme einen großen Aufstand machten, gab der Himmel 
den Befehl, sie zu vernichten. Die Sonne ging mitten in der Nacht auf, und drei Tage 
regnete es Blut. Ein Drache erschien in dem Ahnentempel und die Hunde heulten auf dem 
Marktplatz. Im Sommer gab es Frost, und die Erde zerbarst (diche 地坼) bis auf die Quellen, 
und die fünf Feldfrüchte wuchsen alle deformiert.779 
Mozi spricht demnach nicht explizit von Erdbeben, sondern vielmehr von Erdspalten, die hier neben 
anderen außergewöhnlichen Naturphänomenen wie nächtlicher Sonne, Blutregen und sommerlichem 
Frost stehen und von Mozi als Zeichen für gesellschaftliches Chaos (luan 亂) und den Willen bzw. Befehl 
des Himmels (tianming 天命) zu politischer Veränderung angesehen werden.780 Obwohl Erdspalten 
häufig eine Folge von Erdbeben sind, können sie auch aus anderen Veränderungen des Bodengesteins, 
etwa infolge von Abkühlung, Erhitzung, Austrocknung oder Wassereinlagerungen, resultieren.781  
Obwohl Mozi in dieser Textstelle explizit von einer Erdspalte als eines auch im altchinesischen Kontext 
von Erdbeben unterschiedenen Phänomens spricht, wird in der Wiedergabe dieser Episode im 
mingzeitlichen Taiping Yulan aus der Erdspalte ein Erdbeben: 
《墨子》曰：三苗欲滅時，地震泉涌。 
Mozi sagt: Als die drei Miao-Stämme beseitigt werden sollten, gab es Erdbeben und 
Quellen sprudelten hervor.782 
Interessanterweise findet sich der Absatz dennoch im Kapitel zu Erdspalten, weshalb ein 
Überlieferungsfehler nicht ausgeschlossen werden kann. Xie und Cai gehen jedoch stattdessen davon 
aus, dass dem Autor des Taiping Yulan zusätzliche, heute nicht mehr existierende Quellen vorlagen, 
die nahelegten, dass Mozi die sichtbaren Auswirkungen eines Erdbebens beschrieb, ohne dieses 
                                                          
778 Xie/Cai (1983): S. 1; Mozi (墨子) oder Modi (墨翟) lebte zwischen 480 und 380 v.Chr. (vgl. Schleichert/Roetz 
(2009): S. 85. 
779 Mozi 5,3 (Anhang: S. 167) 
780 Schleichert/Roetz (2009): S. 97; die Wiedergabe als Erdspalte im weitesten Sinne findet sich sowohl in der 
deutschen Übersetzung von H. Schmidt-Glitzer, als auch in der englischen Version von Mei und einer aktuellen 
taiwanischen Übertragung ins moderne Chinesisch von Li (S. 130), in der 地坼 als 地開來裂一直到原水深處 
(die Erde brach bis in die Tiefen der Wasserquellen auf) kommentiert wird. (vgl. Anhang: S. 166) 
781 Murawski/Meyer (2010): S. 155. 




explizit zu nennen. 783  Gegen diese Annahme spricht, dass ein etwaiges Erdbeben weder in den 
frühchinesischen Darstellungen von Yus Leben in den Aufzeichnungen des Historikers (Shiji 史記, um 
100 v.Chr.) bzw. den Bambusannalen, noch in den Quellenzusammenstellungen zu historischen Beben 
in anderen leishu wie dem frühqingzeitlichen Gujin Tushu Jicheng verzeichnet ist. Dennoch ist eine 
abschließende Klärung dieser Frage im Rahmen dieser Arbeit nicht beabsichtigt, weil der Schwerpunkt, 
wie vorn dargestellt, auf der Verarbeitung von Erdbeben in den bis zum Ende der Han-Dynastie 
entstandenen Werken, nicht jedoch einer genauen Rekonstruktion der Erdbebengeschichte Chinas 
liegt. 
Relevant für die Analyse ist jedoch, dass sich Mozis Ausführungen mit den darin vorkommenden 
Motiven der Unordnung (luan), der Moral (de) und dem Himmlischen Mandat (tianming) ohne 
weiteres sowohl in den frühchinesischen als auch in den hanzeitlichen Diskurs über Erdbeben einfügen 
lassen. Darin liegen wahrscheinlich auch die mutmaßlich fehlerhafte Wiedergabe der Erdspalte als 
Erdbeben und ihre fehlende Wahrnehmung begründet. 
Auch die sich daran anschließenden Ausführungen, in denen Mozi das Ende der Dynastien Xia und 
Shang beschreibt784, lassen sich problemlos mit dem Erdbebendiskurs verknüpfen. So wurden laut 
Mozi auch der Sturz des letzten Xia-Königs Jie 桀 und der des letzten Shang-Königs Zhou 紂 durch 
extreme Naturereignisse wie unregelmäßige Jahreszeiten, Sandregen und Missgeburten angekündigt. 
Die schlechte „Moral“ dieser beiden Herrscher, deren überlieferte Verfehlungen von Luxussucht bis zu 
Verstümmelungen schwangerer Frauen reichen, war – und ist im chinesischen Kulturkreis bis heute – 
allen Rezipienten dieser Anekdote aus der Tradition bekannt. Mozi, der jede Form des Luxus und der 
Gewalt ablehnte, ist dementsprechend nicht der Erste, der im Lebenswandel dieser beiden Monarchen 
den Grund für ihren Verlust des Himmlischen Mandats (tianming) und den daraus folgenden Fall der 
Dynastie zu erkennen glaubte. Stattdessen legt das Shangshu aus der Zhou-Dynastie in Lied 235785 
nahe, dass bereits die Zhou selbst ihre Herrschaftsübernahme in diesem Kontext verorteten. Doch für 
Mozi, der es als oberste Pflicht des Herrschers ansah, 
„dem Volk Nutzen [zu] bringen und Schaden ab[zu]wenden, Arme und Alleinstehende am 
Wohlstand teilhaben [zu] lassen, Gefahren [zu] bannen und chaotische Zustände in 
Ordnung [zu] bringen“,786 
demonstrierten Jie und Zhou nicht nur die Wechselhaftigkeit des Himmelsmandats, sondern lieferten 
v.a. wirkungsvolle Beispiele schlechter Könige, die aufgrund ihres Verhaltens den Zorn des Himmels 
auf sich zogen, der den Menschen eigentlich freundlich und günstig gestimmt war. Folglich wurden sie 
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zurecht und zum Wohle der Bevölkerung auf Befehl des Himmels durch moralisch tadellose, d.h. im 
Sinne des Himmels auf Wohlstand für das Volk und gute Regierung bedachte Männer mit dem 
gewaltsamen Entzug ihrer Herrschaft bestraft. 
Mozis,  Lehre nimmt aufgrund wesentlicher Konflikte mit konfuzianischen Werten nur eine 
untergeordnete Stellung in der chinesischen Geistesgeschichte ein.787 Dennoch spielt die von ihm hier 
vorgebrachte Argumentation eine wesentliche Rolle im chinesischen Erdbebendiskurs. Er ging zwar, 
mit Ausnahme der mutmaßlich falsch überlieferten Yu-Stelle, nicht explizit auf Erdbeben ein, stellte 
jedoch eine kausale Verbindung zwischen außergewöhnlichen Naturphänomenen 
(„Naturkatastrophen“) und dem Himmel bzw. dem „Himmlischem Mandat“ (tian/tianming) her. Das 
liegt zum einen an der zentralen Stellung des Himmels in Mozis Philosophie, in der tian nicht nur als 
höchste moralische Instanz, sondern auch als eine Art universelles Gesetz fungiert.788 Zum anderen 
rekurriert Mozii damit auf eine sehr viel ältere Vorstellung des Himmels als einer fühlenden und 
vernunftbegabten, auf das Verhalten der Menschen reagierenden Entität. 
4.2.1.2 Erdbeben unter den letzten Königen der Dynastien Xia und Shang  
Dass Erdbeben bereits in der Frühzeit als Anzeichen für den Verlust des Himmlischen Mandats 
verstanden wurden, belegen die Bambusannalen (Zhushu Jinian 竹書紀年). In dieser annalistischen 
Chronik, die den Zeitraum zwischen den mythischen Kaisern der Vorzeit und dem Jahr 299 v.Chr. 
behandelt und 281 v.Chr. im Grab des 17 Jahre zuvor verstorbenen Königs des Staates Wei entdeckt 
wurde, sind Informationen zu den sandai enthalten, die über das in anderen frühen Chroniken 
Berichtete hinausgehen. Von den meisten modernen Historikern für verhältnismäßig glaubwürdig 
erachtet,789 sind darin seismische Erschütterungen am Ende der Herrschaft der Xia aufgezeichnet. Über 
die Regierungszeit des letzten Xia-Königs Jie heißt es: 
Im 10. Jahr gerieten die fünf Planeten aus ihren Bahnen. In den Nächten fielen die Sterne 
wie Regen. Die Erde bebte. [Die Flüsse] Yi und Luo trockneten aus.790 
In der annalistischen Darstellung des Zhushu Jinian fehlen dabei Interpretationen wie die Kausalität 
von Himmlischem Mandat und Erdbeben. Zudem ist keines der in diesem Zitat aufgeführten Ereignisse 
bei Mozi genannt. Stattdessen wird durch die Zusammenstellung ein Zusammenhang zwischen 
ungewöhnlichen Sternenkonstellationen, Meteoritenregen, Erdbeben und dem Austrocknen wichtiger 
Flüsse impliziert, der auch in späteren Erdbebenberichten von Bedeutung ist.  
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Auch für die letzten Jahre der Shang-Dynastie ist in den Bambusannalen ein Erdbeben erfasst. Die 
betreffende Stelle lautet: 
Im 3. Jahr befahl er, dass Nan Zhong das Volk der Kun im Westen und die Stadt Shoufang 
angreife. Im Sommer, im 6. Monat, gab es ein Erdbeben in Zhou.791 
Interessanterweise stammt dieses Zitat jedoch nicht aus der Biographie des letzten Shang-Herrschers 
Zhou, der wie vorn dargestellt für seine Unmoral bekannt war, sondern aus der seines Vorgängers und 
Vaters, König Xian 羡  (reg. 1192 – 1155 v.Chr.). Auch vorausgehende oder sich anschließend 
ereignende andere Naturphänomene fehlen. 
Bis zu diesem Punkt erscheinen die Beschreibungen der frühesten Beben bei Mozi und in den 
Bambusannalen als widersprüchlich und kaum aussagekräftig. Ihre Relevanz für den chinesischen 
Erdbebendiskurs ergibt sich jedoch aus der Überlieferung des großen Erdbebens zum Ende der 
nächsten Dynastie, der Westlichen Zhou (ca. 1045 – 771 v.Chr.), das zwar in der Biographie des letzten 
Zhou-Königs You 幽 (reg. 781-771 v.Chr.) im Zhushu Jinian fehlt,792 jedoch u.a. von Gu (1983) als erstes 
gesichertes seismisches Ereignis der chinesischen Geschichte betrachtet wird.793 Auch das Gujin Tushu 
Jicheng listet es als frühestes Erdbeben.794 
4.2.1.3 Erdbeben am Ende der Zhou-Dynastie 
Gemäß der Überlieferung in den han- und prähanzeitlichen Quellen ereignete sich im zweiten 
Regierungsjahr des Königs You, d.h. im Jahr 780 v.Chr., Folgendes: 
In König Zhou Yous zweitem Jahr wurden alle drei Flüsse im Westen von Zhou durch ein 
Erdbeben erschüttert.795 
Mit den drei Flüssen sind dabei die drei wichtigsten Zuflüsse des Gelben Flusses Jing, Wei und Luo 
gemeint (siehe Abbildung 19). Dementsprechend ereignete sich das Beben direkt im Stammland der 
Zhou, das sich entlang des Wei-Flusses erstreckte796 und im Gegensatz zu weiten Teilen des Reiches 
unter direkter Herrschaft des Königs stand.797 Ein Erdbeben in diesem Gebiet musste deshalb durch 
den König und seinen Hof unmittelbar spürbar gewesen sein und Schäden an zentralen Gebäuden 
verursacht haben. 
Doch während die Quellen über die genauen Umstände der Erschütterungen und ihre Wirkung auf 
Hauptstadt, König und Palast schweigen, enthalten sie Informationen über Folgen für die Umgebung. 
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Die im Guoyu 國語 aus dem 5. oder 4. Jahrhundert v.Chr. überlieferte älteste erhaltene Version der 
Episode berichtet Folgendes: 
Die Quellen der Flüsse sind blockiert, durch diese Blockade müssen sie austrocknen und 
das Land wird abhängig von den Flüssen aus den Bergen, aber Bergrutsche werden auch 
diese Flüsse austrocknen […] Im selben Jahr trockneten die drei Flüsse aus und am Berg Qi 
gab es Bergrutsche.798 
Die Blockade der drei Flüsse Jing 經, Wei 渭 und Luo 洛 sowie die Bergrutsche am Berg Qi 岐山 (in 
der heutigen Provinz Shaanxi) sind neben dem Guoyu auch in den während der früheren Han-Dynastie 
(206 v.Chr. - 8 n.Chr.) entstandenen Werken Shuoyuan 說苑, Shiji  史記 sowie Hanshu 漢書 tradiert und 
gelten aufgrund ihrer detaillierten Beschreibung unter chinesischen Archäoseismologen als 
glaubwürdig. Gu (1989) geht deshalb nicht nur von der Echtheit dieses Bebens aus, sondern berechnet 
auch eine Magnitude von 6 bis 7 auf der Richter-Skala.799   
 
Abbildung 19: Die drei Flüsse Wei, Jing und Luo im Westen des Zhou-Territoriums. Quelle: Kmusser: Wei river 
map. Wikimedia Commons. Online verfügbar unter: 
http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Weirivermap.png#/media/File:Weirivermap.png (Zugriff am 
26.03.2017) 
Nimmt man diese Angaben als verlässlich an, werden die beträchtlichen Auswirkungen, die dieses 
Ereignis auf die Westliche Zhou-Dynastie gehabt haben muss, deutlich. Zum einen ist, wie oben bereits 
angedeutet, davon auszugehen, dass ein solch starkes Beben verheerende Zerstörungen im Kernland 
der Zhou verursachte, auch wenn diese in den Quellen nicht thematisiert werden.  
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Zum zweiten impliziert die Überlieferung eine durch die Blockade der Flüsse ausgelöste Dürre mit 
schweren Konsequenzen für die Bewohner der betroffenen Gebiete. So heißt es im Guoyu weiter: 
wenn die Quellen versiegen, fällt das Land. Wenn Wasser und Boden ausreichend 
vorhanden sind, nutzen die Menschen sie zu ihren Gunsten; sind sie es nicht, mangelt es 
den Menschen am Notwendigen.800 
Es kann demnach von einer durch den Wassermangel hervorgerufenen Hungersnot der Bevölkerung 
ausgegangen werden, die das Land wesentlich schwächte. Dass die Reaktionen des Königs diese 
Situation wahrscheinlich noch verschärften, legen wiederum die Bambusannalen nahe. In diesen wird 
zwar das Erdbeben selbst nicht genannt, seine geographischen und innenpolitischen Folgen jedoch 
schon. So heißt es in der Biographie Zhou Yous: 
Im 2. Jahr trockneten [die Flüsse] Jing, Wei, and Luo aus und der Berg Qi rutschte ab. Der 
König begann, die Steuern zu erhöhen.801 
Hier wird weder explizit das Erdbeben als Ursache für die Blockade der Flüsse und die Bergrutsche 
genannt, noch eine Kausalität zum Ende der Dynastie hergestellt, die entsprechend den 
Bambusannalen auch nach dem Tod König Yous und der Verlagerung der Zhou-Hauptstadt nach Osten 
andauerte. Dennoch impliziert auch diese Quelle den Einfluss des Verzichts auf Hilfsmaßnahmen und 
der gleichzeitigen Anhebung der Steuern auf die Situation des Landes, die neun Jahre nach dem 
Erdbeben in der Zerstörung und Aufgabe der Hauptstadt durch einfallende Barbarenstämme gipfelte. 
Das Erdbeben ist hier also der Auslöser für natürliche und soziale Entwicklungen, die schließlich zum 
Ende der Dynastie führen, denn 
die Quellen der Flüsse sind blockiert […] und das ist ein sicheres Zeichen für den Untergang. 
Wenn die Flüsse austrocknen, müssen die Berge abrutschen und dann werden keine zehn 
Jahre vergehen, bevor die Dynastie fällt – so sagen es die Zahlen. 
Die hier konstruierte Kausalkette schließt sowohl natürliche (durch Erdbeben blockierte Quellen, 
austrocknende Flüsse, abrutschende Berge) als auch soziale (vom Flusswasser abgeschnittene 
Menschen, implizit Dürren und Hungersnot) Faktoren ein. Am Ende dieser Kette steht das 
Dynastieende, an ihrem Anfang jedoch nicht das Erdbeben, sondern die schlechte Herrschaft des 
Königs. Bo Yang Fu wird dazu im Guoyu folgendermaßen zitiert: 
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Als in der Vergangenheit die Flüsse Yi und Luo austrockneten, fielen die Xia; als der Gelbe 
Fluss austrocknete, fielen die Shang. Die derzeitige Moral (de 德) der Zhou gleicht der jener 
beiden Dynastien zur Zeit ihres Unterganges.802 
Hier ergibt sich der Zusammenhang zu den anfangs besprochenen Textstellen: so erlebte die Xia-
Dynastie gemäß den Bambusannalen unter ihrem letzten König Jie ein Erdbeben und die Blockade der 
Flüsse Yi und Luo. Welcher Quelle hingegen das erwähnte Austrocknen des Gelben Flusses entnommen 
ist, bleibt unklar, da weder die Bambusannalen noch andere Quellen etwas Derartiges erwähnen. 
Ungeachtet dessen boten die historischen Beispiele in der Erzählung des Zhou-Erdbebens ein starkes 
Mittel zur Beschreibung der moralischen Qualität des letzten Zhou-Königs: in der Gleichsetzung seiner 
Moral mit der oben behandelten legendären Tugendlosigkeit der letzten Herrscher der 
vorangegangenen Dynastien wird ein vernichtendes Urteil gefällt, dessen ausführlichere Erläuterung 
etwa hinsichtlich der im Zhushu Jinian erwähnten Steuererhöhungen oder anderer Verfehlungen 
unnötig war. Die Richtigkeit dieser Deutung und Vorhersage durch den Zhou Beamten Bo Yang Fu803 
betont das Guoyu durch die an das Zitat angeschlossene Feststellung: 
Im 11. Jahr wurde [der König] getötet und Zhou verlagerte sich nach Osten.804 
Obwohl die Zhou, anders als die Xia und die Shang, auch nach dem Tod König Yous an der Macht 
blieben, markierte die gleichzeitige Zerstörung der Hauptstadt Hao durch einfallende Steppenvölker 
eine gravierende Schwächung der Dynastie. Diese mit der Verlagerung des Machtzentrums in das 
westliche Luoyang verbundene Zäsur in der Dynastiegeschichte war so tief, dass die spätere 
Geschichtsschreibung sie wie einen Herrschaftswechsel behandelte. Die oft zitierte und durch Bo Yang 
Fu interpretierte Abfolge von Erdbeben, blockierten Flüssen und Bergrutschen diente als Illustration 
dieser Veränderung und als wirkungsvolles Beispiel für den Entzug des vom Himmel verliehenen 
Mandats auf Herrschaft (tianming) aufgrund der schlechten Moral (de) König Yous. 
Diese natürlichen Ereignisse beeinflussten den weiteren Verlauf der chinesischen Geschichte also 
deutlich, wenngleich sie nicht als alleinige Ursache für den Fall der Westlichen Zhou-Dynastie gelten 
können.  
Unbestreitbare Bedeutung hatten die für dieses seismische Ereignis erstmals aufgezeichneten und in 
sämtlichen Quellen wiederholten Erklärungen von Ursachen und Bedeutungen solcher Phänomene für 
die weitere chinesische Geistesgeschichte. So legen alle fünf Quellen Bo Yang Fu folgende Worte in 
den Mund: 
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Das zwischen Himmel und Erde fließende Qi 氣 darf seine Ordnung nicht verlieren. Wenn 
es in Unordnung gerät, liegt das am Chaos (luan 亂805)  unter den Menschen. Wenn Yang 
zurückgehalten wird und nicht entweichen kann oder wenn es durch Yin unterdrückt wird 
und nicht ausströmen kann, dann gibt es daraufhin Erdbeben.806 
Erdbeben als allgemeines Phänomen werden demnach durch eine Störung von Qi 氣 ausgelöst, die 
sich wiederum in einem Ungleichgewicht der kosmischen Kräfte Yin und Yang 陰陽807 zugunsten Yins 
manifestiert.  
Die komplementären Begriffe Yin (陰 ) und Yang (陽 ), für die sich in westlichen Sprachen keine 
eindeutige Übersetzung finden lässt, sind eines der populärsten und ältesten, gleichzeitig aber auch 
am schwierigsten zu definierenden Konzepte der chinesischen Kosmologie. In frühen Texten wie den 
in der ersten Hälfte des ersten vorchristlichen Jahrtausends kompilierten Shangshu 尚書 und Shijing 
詩經 , kommen sie noch größtenteils getrennt voneinander 808  und zur Bezeichnung der beiden 
gegenüberliegenden Seiten eines Hügels vor. 809  Ursprünglich bezeichnete Yang die 
sonnenbeschienene Seite eines Hügels und wurde mit der Sonne und ihren Funktionen hell und warm 
identifiziert, während die schattige Yin-Seite gleichbedeutend mit dunkel und kühl war. Später wurden 
diesem Dualismus weitere empirisch beobachtbare Kategorien zugeordnet, sodass Yang aufgrund 
seiner Nähe zur Sonne auch mit dem Tag gleichgesetzt und als bewegt, hervorbringend und männlich 
beschrieben wurde. Yin hingegen wurde aufgrund seiner Eigenschaften ruhend, empfangend und 
weiblich mit der Nacht sowie dem dann sichtbaren Mond und den Planeten810 identifiziert. Trotz dieser 
antithetischen Qualitäten galten Yin und Yang nicht als zwei separate Entitäten, sondern, wie im 
ursprünglichen Bild des Berges bereits angelegt, als untrennbar miteinander verbundene und in 
Wechselwirkung stehende Aspekte eines Ganzen. So definiert auch das Shuowen Jiezi 説文解字, das 
um 100 n.Chr. entstandene früheste Lexikon chinesischer Zeichen, Yin als „geschlossene Tür, 
Dunkelheit, südliches Flussufer und Nordseite eines Berges“, während Yang „Höhe, Helligkeit und die 
Südseite eines Berges“ bezeichne.811 
Es wird angenommen, dass die Interaktion von Yin und Yang bereits während der Zhou-Dynastie zur 
Beschreibung natürlicher Phänomene diente 812   und zur Entstehungszeit des Guoyu im 4. 
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vorchristlichen Jahrhundert den allgemeinen Rahmen zur Deutung anomaler oder katastrophischer 
Ereignisse bereitstellte,813  bevor es im 3. Jahrhundert v.Chr. durch das nicht erhaltene Werk des 
Intellektuellen Zou Yan systematisiert und mit der Theorie der Fünf Wandlungsphasen (wuxing 五行) 
verknüpft wurde. Aufgrund dieser langen Begriffsgeschichte sowie des breiten Spektrums von 
bezugnehmenden Texten ist eine genaue und vollständige Beschreibung dieses Konzepts heute 
schwierig. 
R. Wang unterscheidet unter Berufung auf den zeitgenössischen chinesischen Philosophen Zhang 
Dainian (1909-2004) zwei Interpretationen der beiden Aspekte und ihres Verhältnisses zueinander.814 
Die erste fasst beide als Energien auf, deren Fluss und Wechselwirkung Ursprung aller Phänomene sind. 
In dieser Interpretation sind Yin und Yang als Yinqi und Yangqi Aspekte der Urenergie Qi  氣 und damit 
komplementäre Naturkräfte, die empirisch nicht beobachtet werden können, deren Ungleichgewicht 
sich jedoch in außergewöhnlichen Naturphänomenen und Störungen der gesellschaftlichen Ordnung 
zeigt. Dieser Ansatz findet sich v.a. in daoistischen Texten wie dem Daodejing 道德經 und dem 
Zhuangzi 莊子, in dem es zu den Folgen einer gestörten Harmonie zwischen beiden Energien heißt: 
陰陽不和，寒暑不時，以傷庶物，諸侯暴亂，擅相攘伐，以殘民人，禮樂不節，
財用窮匱，人倫不飭，百姓淫亂，天子有司之憂也。 
Sind Yin und Yang nicht in Harmonie, dann kommen Kälte und Wärme nicht zur rechten 
Zeit und verletzten alles, dann sind die Feudalprinzen in Aufruhr und greifen sich zum 
Schaden des Volkes gegenseitig an, dann werden Riten und Musik nicht angemessen 
durchgeführt und die Ressourcen knapp, dann sind die zwischenmenschlichen 
Beziehungen ohne Ordnung und das Volk leichtfertig: das sind die Angelegenheiten des 
Himmelssohnes und seiner Minister.815 
In dieser Stelle wird gleichzeitig auf die Verantwortung für die Wiederherstellung der Harmonie (he 和) 
verwiesen, die für das Zhuangzi beim Kaiser bzw. seiner Regierung liegt.  
Die zweite Interpretation sieht Yin und Yang als Substanzen (xingzhi 性質), die die Grundstoffe aller 
Dinge bilden. Sie sind darin also keine abstrakten Kräfte, sondern der menschlichen Erfahrung 
zugängliche Kategorien, in die alles Beobachtbare eingeordnet werden kann. 
In ihrer Kombination bilden beide Ansätze die Basis für eine Grundannahme der sogenannten 
korrelativen chinesischen Kosmologie: durch das Wirken von Yin und Yang – sei es als Energien oder 
als Substanzen – in allen Phänomenen, Dingen und Lebewesen ergibt sich eine Strukturgleichheit 
(xianglei 相類 ) bzw. Verbundenheit des gesamten Kosmos. 816  Aus dieser gemeinsamen Struktur 
                                                          
813 Wang (2000): S. 176. 
814 Wang (2012): S. 211f; Wang (o.J.) in: Internet Encyclopedia of Philosophy, http://www.iep.utm.edu/yinyang/ 
(letzter Zugriff am 20.05.2017) 
815 Zhuangzi 31 (Yufu; eigene Übersetzung). 




resultiert eine Rückwirkung menschlicher Prozesse auf die Natur und vice versa (tianren ganying 天人
感應 ). Verbunden sind beide durch den Kaiser, der im frühchinesischen Denken sowohl für die 
Ordnung unter den Menschen als auch für das ordnungsgemäße Funktionieren der natürlichen Abläufe 
veranwortlich war. 
Bo Yang Fu bediente sich in seiner Deutung des Erdbebens dabei des ersten, als Qi-Interpretation 
bezeichneten Ansatzes, nach dem Yin und Yang als Aspekte der Urenergie Qi alle Phänomene 
hervorbringen. Dabei ist die Harmonie bzw. die Balance von YinYang maßgeblich für den 
ordnungsgemäßen Ablauf aller kosmischen Prozesse verantwortlich, während sich ein 
Ungleichgewicht im Auftreten extremer Naturereignisse manifestiert.  
Im Fall von Erdbeben wird dabei von einem Übergewicht des Yin ausgegangen, durch das das Yang am 
Ausströmen gehindert werde. Diese Annahme hat wahrscheinlich einen direkten Bezug zum Zhouyi 周
易, dem späteren Klassiker der Wandlungen.817 Dieses frühe Divinationshandbuch basiert auf einem 
System aus unterbrochenen Yin- und durchgezogenen Yang-Linien, die zu acht Trigrammen bzw. 64 
Hexagrammen kombiniert werden und dazu dienen, den Weg des Himmels sichtbar zu machen bzw. 
Entscheidungsprozesse zu erleichtern.818  Das vierte dieser acht bereits für die späte Shang- bzw. 
Westliche Zhou-Dynastie nachweisbaren 819  Trigramme (bagua 八卦 ) ist homonym zum zweiten 
Bestandteil des Zeichens für Erdbeben: zhen 震 . Aufgrund seiner häufigen Verwendung in der 
Zusammensetzung leizhen 雷震 wird es mit dem Donner assoziiert, bildet jedoch mit seinen Linien 
genau jenes Verhältnis von YinYang ab, das Bo Yang Fu als Ursache für Erdbeben nennt: eine von zwei 




Abbildung 20: Das Trigramm zhen im Zhouyi. Eigene Darstellung. 
 
Es kann angenommen werden, dass sich die im Guoyu gezeigte Vorstellung des unterirdisch wirkenden, 
aber in seiner natürlichen Bewegung nach oben zum Himmel (als Ursprung des Yang) gehemmten 
Yangqi auf dieser Grundlage entwickelte. 
Dennoch ergibt sich an dieser Stelle ein wesentliches Problem: Wird angenommen, dass Bo Yang Fu, 
über den keine weiteren Informationen bekannt sind, tatsächlich zur Zeit des Erdbebens als Zhou-
Beamter tätig war, kann die im Zitat angeführte Interpretation der Erschütterungen als Störung des Qi 
                                                          
817 Als Zhouyi werden die nach Auffassung der meisten Forscher wesentlich ältesten Teile des heute v.a. in 
seiner kanonischen Form als Yjing 易經 (Klassiker der Wandlungen) bekannten Werks bezeichnet, die sich den 
Bedeutungen der Einzellinien bzw. Hexagramme widmen. (Vgl. Shaughnessy (1993): S. 216)  
818 Vgl. Kohn (2009): S. 5. 




und Ungleichgewicht von Yin und Yang unmöglich von ihm stammen. Denn obwohl zur Zeit der 
Westlichen Zhou bereits Divination mittels des Zhouyi betrieben wurde und der abstrakte und 
allmächtige Himmel (tian 天) an der Spitze des Kosmos (tianxia 天下) stand, wurden natürliche 
Phänomene noch nicht durch das Wirken von Yin, Yang und Qi erklärt, sondern mittels der Vier 
Richtungen (sifang 四方). Diese lagen nicht nur der Auffassung von Raum und Zeit zugrunde, sondern 
bildeten auch die Basis allen politischen, wirtschaftlichen und intellektuellen Handelns sowie der 
(heute archäologisch nachweisbaren) Architektur.820  
Demzufolge kann die überlieferte Interpretation dieses Bebens nicht wesentlich älter als ihre früheste 
Darstellung im Guoyu sein.821 Gleichzeitig kann sie nicht wesentlich später als in der Zhanguo-Zeit 
entstanden sein, da Hinweise auf die v.a. ab der Späteren Han-Dynastie einflussreiche wuxing  五行-
Konzeption vollständig fehlen. Inwiefern diese Feststellung jedoch Zweifel an der Historizität des 
Bebens bzw. der im Guoyu tradierten und in spätere Geschichtswerke übernommenen Folgen der 
Erschütterungen aufkommen lässt, kann hier nicht abschließend geklärt werden. In Übereinstimmung 
mit den chinesischen Erdbebenkatalogen wird deshalb davon ausgegangen, dass es in den letzten 
Jahren der Zhou-Dynastie tatsächlich ein gravierendes und folgenreiches Erdbeben im Kernland der 
Zhou gab. Dieses wurde in der mündlichen oder heute nicht mehr erhaltenen schriftlichen Tradition 
der Chunqiu-Zeit (722 – 481 v.Chr.) überliefert und in der Zhanguo-Zeit (403 – 221 v.Chr.822) mithilfe 
zeitgenössischer kosmologischer Modelle interpretiert. Aufgrund dieser „Modernisierung“ der Episode 
und ihrer starken Aussagekraft hinsichtlich der Folgen fehlender Moral des Herrschers, behielt sie ihre 
Relevanz auch in der 206 v.Chr. gegründeten, zentral regierten Han-Dynastie, in der die tianming-
Konzeption einen erneuten Aufschwung erlebte. 
Gleichzeitig wurde die Interpretation von Erdbeben als Überschuss an Yin orthodox, sodass die Chronik 
der Westlichen Han-Dynastie (Hanshu) aus dem ersten Jahrhundert konstatiert:  
Die Erde bebt, wenn es ein Übermaß an Yin gibt.823 
Der gleiche Zusammenhang wird noch in der Einleitung des Kapitels zu Erdbeben im Gujin Tushu 
Jicheng aus der Song-Dynastie (960 – 1279) hergestellt, in der es heißt: 
Die Erde speichert Yin und nimmt Ruhe zur Form. Bebt die Erde, gibt es einen Überschuss 
von Yin.824 
                                                          
820 Wang (2000): S. 73. 
821 Das Guoyu wird traditionell dem Konfuzius-Schüler Zuo Qiuming zugeschrieben, tatsächlich entstand es 
nach Meinung der meisten Forscher zwischen der Mitte des fünften und dem Ende des vierten Jahrhunderts 
v.Chr. (Vgl. Cheng (2003): S. 238) 
822 Datierung entsprechend Schmidt-Glintzer (1995): S. 136. 
823 HS 26,114 (Anhang: S. 183) 




Die Ursache für dieses Übermaß an Yin lag sowohl im Guoyu als auch in den darauf Bezug nehmenden 
Quellen im „Chaos unter den Menschen“ (民亂), das auf das natürliche Gleichgewicht zurückwirkt. 
Damit wird hier für dieses frühe Erdbeben nachträglich eine Kausalität konstruiert, die später als 
„stimulus and response“825 oder Resonanz zwischen natürlicher und menschlicher Sphäre (tianren 
ganying 天 人 感 應 ) zu einem Schlüsselkonzept der chinesischen Kosmologie wurde und 
entscheidenden Einfluss auf die Erdbebendeutungen im späteren chinesischen Kaiserreich ausübte.826 
Einen weiteren Hinweis auf die Aktualität des Bebens bis in die Spätere Han (23-220 n.Chr.) liefert die 
Version dieser Episode im Hanshu 漢書 aus dem zweiten nachchristlichen Jahrhundert. Darin findet 
mit einer eingeschobenen Ergänzung in die ansonsten wörtlich übernommene Anekdote eine weitere 
Anpassung der Bebeninterpretation an die synkretistischen Tendenzen im Diskurs der Han-Dynastie 
statt. In den Abhandlungen zu den Fünf Wandlungsphasen (Wuxing zhi 五行志) heißt es zum Erdbeben 
im Jahr 780 v.Chr.:  
Liu Xiang erachtet [das Erdbeben] als Ungleichgewicht [der vier Elemente827] Metall, Holz, Wasser 
und Feuer gegenüber [dem Element] Erde.828 
Unter Berufung auf den Han-Gelehrten Liu Xiang wird das Erdbeben hier also nicht nur mit einem 
Ungleichgewicht von Yin und Yang, sondern gleichzeitig auch mit dem Wirken der wuxing 五行, der 
prozessualen Abfolge von fünf Wandlungsphasen assoziiert. Wie in Punkt 4.2.2 ausführlich behandelt 
ist dies charakteristisch für die Han-Zeit, in der Konzepte wie der YinYang-Dualismus oder die Theorie 
der Fünf Wandlungsphasen in einer konfuzianisch geprägten Kosmologie sublimiert und direkt mit der 
Moral des Herrschers verknüpft wurden. Vor diesem Hintergrund wurde auch die Anekdote vom Fall 
der Westlichen Zhou-Dynastie, der durch ein Erdbeben „angekündigt“ wurde, weiterhin zitiert. Das 
zeigt neben der Aufnahme dieses Bebenereignisses in die Geschichtswerke Shiji und Hanshu auch seine 
Nennung im konfuzianischen Zuozhuan, das den Punkt 4.2.2 einleitet. 
Zusammenfassend stellt die Überlieferung des Erdbebens 780 v.Chr. eine für die vorhanzeitliche 
chinesische Historiographie typische Anekdote dar: 829  sie umfasst in keiner der überlieferten 
Versionen mehr als 235 Schriftzeichen und wird stets durch die Angabe des Datums (zweites 
Regierungsjahr König Zhou Yous), des Ortes (der Westen des Reiches und die drei Flüsse Wei, Jing und 
                                                          
825 Bodde in Le Blanc (1985): S. xii. 
826 Vgl. dazu Punkt 4.2.2. 
827 Der chinesische Terminus xing 行 wird hier als Element übersetzt. Dabei ist jedoch zu beachten, dass sich das 
chinesische Konzept der xing von den Elementen des Empedokles (rhizomata ῥιζὤματα) oder Platons (stoicheion 
στοιχεῖον) insofern unterscheidet, als dass hier keine Substanzen, sondern temporäre Zustände bezeichnet 
werden. Andere Übersetzungen sprechen deshalb von Wandlungsphasen oder Elementarphasen. (vgl. Pankenier 
(2013): S. 210; Clart (2009): S. 46) 
828Hanshu 27,21 (Anhang: S. 142) 




Luo), der zentralen Person (König Zhou You) sowie des zentralen Problems (das Erdbeben) eingeleitet. 
Darauf folgt ein (aus der Zhanguo-Zeit stammendes) Zitat des Zhou-Beamten Bo Yang Fu, das mit einer 
Bewertung der Situation, ihrer Ursachen und ihrer Folgen abschließt.  
Aufgrund dieser Merkmale erhält die Anekdote zum einen didaktischen Charakter, d.h. sie diente 
sowohl zur Deutung des Erdbebens, das aufgrund seines Eintrittsortes und seiner Stärke gravierende 
Auswirkungen auf Natur, Menschen und letztlich das Schicksal der Dynastie hatte, als auch zur 
Illustration eines schlechten, d.h. unmoralischen Herrschers. Zum zweiten ermöglichten Kürze und 
Abgeschlossenheit der Handlung die Replikation der Episode nicht nur in verschiedenen Werken, 
sondern auch in verschiedenen Kontexten.  
Eine ähnlich prominente Stellung innerhalb des Diskurses nehmen auch die im Folgenden 





4.2.2 Die Chunqiu-Tradition: 5 Erdbeben im Staate Lu 
4.2.2.1 Verarbeitung der Erdbeben in den Chunqiu-Kommentaren  
Die Epoche zwischen der Regierungszeit des in 4.2.1.3 behandelten Königs You und der Reichseinigung 
durch die Qin-Dynastie im Jahr 221 v.Chr. war durch die Verdrängung der Bronze durch Eisen, neue 
Formen der Kriegsführung, eine Schwächung der alten Aristokratie und eine daraus resultierende 
Zunahme sozialer Mobilität gekennzeichnet.830 Obwohl die Zhou formal auch nach der Verlagerung der 
Hauptstadt von Hao nach Luoyang bis ins Jahr 256 v.Chr. weiter regierten, wurden die unter der 
Westlichen Zhou-Dynastie verliehenen Lehen zunehmend selbstständig. Vor diesem Hintergrund 
entstanden zum einen rege philosophische Debatten, die die chinesische Geistesgeschichte bis in die 
Gegenwart geprägt haben. Zum anderen wurden in diesen de facto unabhängigen Staaten 
annalistische Chroniken erstellt, in denen Ereignisse von politischer oder ritueller Relevanz – also auch 
Erdbeben – festgehalten wurden.831 
Dennoch sind für diese Zeit lediglich fünf Erdbeben aus dem Fürstentum Lu 魯 sicher überliefert und 
z.T. in modernen Katalogen historischer Erdbeben erfasst.832 Diese Zahl erscheint angesichts der über 
fünfhundertjährigen Dauer dieser Epoche und dem damals bereits relativ großen territorialen 
Verbreitungsgebiet der chinesischen Kultur recht wenig und legt eine hohe Zahl an heute nicht 
bekannten Bebenereignissen nahe. 833 
Die Ursache für diese geringe Zahl tradierter Bebenereignisse liegt v.a. in der Überlieferungslage: der 
kurzen Herrschaft der Qin (221-206 v.Chr.), die sich kriegerisch gegen die anderen Staaten 
durchgesetzt und ein neues zentral regiertes Kaiserreich errichtet hatten, fiel eine große Zahl 
philosophischer Schriften und alternativer Gesellschaftsentwürfe zum Opfer. Während einige dieser 
zerstörten Texte in späteren Dynastien fragmentarisch rekonstruiert wurden, finden sich unter den 
vollständig verlorenen Texten auch die Chroniken der meisten Staaten. Lediglich die bereits 
behandelten Bambusannalen aus dem Staat Jin und die Frühlings- und Herbstannalen (Chunqiu 春秋) 
aus dem Staat Lu sind erhalten. 
Letztere werden in der chinesischen Tradition direkt auf Konfuzius (551-479 v.Chr.), der aus Lu 
stammte, zurückgeführt und enthalten chronologische Aufzeichnungen von politischen Ereignissen 
wie Schlachten, Aufständen, Todesfällen etc. sowie ferner von astronomischen Phänomenen und 
                                                          
830 Vgl. Puett (2001): S. 71. 
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historische Quellen nahe. (Vgl. Li (2011): S. 417; Schaberg (1997): S. 137.) 
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780 v.Chr. ein Beben im Jahr 231 v.Chr., für die Zeit dazwischen werden aufgrund des Mangels an verlässlichen 
Informationen keine Erdbeben gelistet. (vgl. Gu (1983): S. 1) 
833 Vgl. auch Mansvelt Beck (1990): S. 148, der von der Existenz umfassender, aber nicht überlieferter 




extremen Naturereignissen für den Zeitraum zwischen 722 und 481 v.Chr. Aufgrund ihres prominenten 
Verfassers, der als Weiser (shengren 聖人) angesehen wurde, galten die Frühlings- und Herbstannalen 
weniger als Geschichtswerk denn als Sammlung von Exempla für moralisches und verwerfliches 
Handeln bzw. Repräsentation universaler Regeln.834 Die annalistischen Aufzeichnungen boten somit 
den Rahmen für verschiedene Interpretationen des hinter dem Text verborgenen Wissens und regten 
eine intensive Kommentartätigkeit an. Für das Chunqiu nennt das Hanshu fünf Kommentare: das 
Zoushi Zhuan 鄒氏傳, das Jiashi Zhuan 夾氏傳, das Gongyang Zhuan 公羊傳, das Guliang Zhuan 榖梁
傳 und das Zuo(shi) Zhuan 左氏傳,835 wobei davon auszugehen ist, dass die beiden Erstgenannten nie 
in verschriftlichter Form vorlagen.836  
Der älteste sowie gleichzeitig längste und komplexeste der überlieferten Kommentare ist das Zuozhuan 
左傳, als dessen Verfasser traditionell Zuo Qiuming 左丘明 angesehen wird, der ebenfalls in Lu wirkte 
und gemäß dem hanzeitlichen Shiji nicht nur ein Landsmann des Konfuzius war, sondern auch nur kurze 
Zeit nach diesem, im 4. Jahrhundert v.Chr. wirkte. Die Verfasserschaft Zuos ist jedoch bereits seit der 
Tang-Dynastie in Zweifel gezogen worden. Heute wird aufgrund textlicher Unterschiede zum Chunqiu, 
d.h. v.a. über den ursprünglichen Text hinausgehender Passagen und dem um 13 Jahre längeren 
aufgezeichneten Zeitraum, davon ausgegangen, dass neben den Lu-Chroniken eine Reihe weiterer 
Texte in dieses Werk einflossen. Die heute erhaltene Fassung wurde wahrscheinlich während der 
Westlichen Han-Dynastie durch den Gelehrten Du Yu kompiliert, vereinheitlicht und in eine – in der 
ursprünglichen Form fehlende – chronologische Reihenfolge gebracht.837 
Trotz dieser Unterschiede erscheint die Anzahl und Datierung der im Zuozhuan genannten Erdbeben 
jedoch in Einklang mit den anderen Kommentaren. Folgende fünf Beben, die sich im Staat Lu 
ereigneten, werden erwähnt:838 
▪ 文公九年: 九月癸酉，地震。 
In Fürst Wens neuntem Jahr gab es am Tag Guimao des neunten Monats ein Erdbeben.  
= zwischen 24. August und 22. September 618 v.Chr.  
▪ 襄公十六年: 五月，甲子，地震。 
In Fürst Xiangs 16. Jahr gab es am Tag Jiazi des fünften Monats ein Erdbeben. 
= zwischen 27. März und 2. April 557 v.Chr.  
▪ 昭公十九年 : 夏，五月。。。己卯，地震。 
In Fürst Zhaos 19. Jahr gab es im Sommer, am Tag Jimao des fünften Monats ein Erdbeben. 
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836 Li (2011): S. 420. 
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= 13. April 523 v.Chr.  
▪ 昭公二十三年: 八月，乙未，地震。 
In Fürst Zhaos 23. Jahr gab es am Tag Yiwei des achten Monats ein Erdbeben. 
= 6. August 519 v.Chr.  
▪ 哀公三年 : 夏，四月，甲午，地震。 
In Fürst Ais drittem Jahr gab es im Sommer, am Tag Jiawu des vierten Monats, ein Erdbeben. 
= 17. März 492 v.Chr.  
Alle diese Vermerke folgen dem gleichen Schema: eingereiht unter weitere politische und natürliche 
Ereignisse wird das Erdbeben zusammen mit dem genauen Datum seines Eintretens notiert. Weitere 
Angaben, etwa zum genauen Ort, zu Tageszeit und Dauer oder zu Schäden bzw. sozialen Folgen, fehlen. 
Ebenso wenig werden die Ursachen der Erscheinungen oder ihre Bedeutung diskutiert. 
Die Datierung der Erdbeben erfolgt dabei mithilfe der zehn Himmelsstämme und zwölf Erdzweige 
(ganzhi 干支). Dieses sehr alte System der Zeiteinteilung spielte bereits in der Kosmologie der Shang-
Dynastie eine tragende Rolle, wie die in den Punkten  4.1.2.1 und 4.2.1 besprochenen 
Orakelknocheninschriften aus Anyang bezeugen. Die kalendarische Zeit war nicht nur interdependent 
mit frühen Vorstellungen des Raumes839, sondern auch elementar für die divinatorische Praxis.840 Darin 
oblag es dem König, durch ein mit den Bewegungen der Gestirne übereinstimmendes, akkurates 
Kalendersystem sicherzustellen, dass sämtliche Rituale zu dem für sie vorgesehenen Zeitpunkt 
stattfanden. Versäumte er dies, drohte nicht nur der Verlust seines Mandats auf Herrschaft (tianming, 
vgl. 4.1.3.1)841 , sondern auch der Zusammenbruch der nur durch ordnungsgemäß durchgeführte 
Rituale aufrechterhaltenen Harmonie des Kosmos.842  
Das Kalendersystem, dessen er sich dabei bediente, basierte auf 22 Grundeinheiten – zehn 
sogenannten Himmelsstämmen (tiangan 天干 ) und zwölf Erdzweigen (dizhi 地支 ) – aus deren 
Kombination ein Zyklus von 60 Tagen gebildet wurde. Sechs dieser Zyklen konstituierten ein Mondjahr 
von 360 Tagen, das wiederum in 12 Mondmonate zu 30 bzw. 36 Wochen (xun 旬) zu je zehn Tagen 
unterteilt wurde. 843  In ihrer einfachen Bezeichnung mittels der Himmelsstämme glichen die 
Tagesnamen den Tempelnamen der Shang-Ahnen, legen also eine feste Folge von Ritualen für die 
vergöttlichten Vorfahren nahe.844 Auch die größeren Einheiten der Woche, des Monats und des Jahres 
sowie die 60-tägigen Zyklen waren von großer Relevanz für die ordnungsgemäße Durchführung der 
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Rituale. Es ist deshalb vermutet worden, dass dieser Kalender weniger im (land)wirtschaftlichen als im 
offiziell-religiösen Rahmen Verwendung fand und als Zeichen religiöser Autorität angesehen wurde.845 
Mit dieser zeitlichen Einordnung mithilfe der ganzhi erschöpfen sich die im Zhuozhuan überlieferten 
Details zu den Erdbeben in Lu. Lediglich ein ebenfalls im Jahr 519 v.Chr. auf dem Gebiet der Östlichen 
Zhou-Dynastie eingetretenes Erdbeben, das in den anderen beiden Chunqiu-Kommentaren fehlt, wird 
näher erläutert: 
Am Tag Dingyou des achten Monats [in Fürst Zhaos 23. Regierungsjahr] bebte es im 
äußersten Nangong. Chang Hong sagte: „Als Zhou fiel, gab es Erdbeben entlang der drei 
Flüsse. Jetzt gibt es ein Erdbeben auf dem Gebiet eines der wichtigsten Minister des 
Westlichen Königs: der Himmel verlässt ihn und der Östliche König wird bestimmt einen 
großen Sieg über ihn feiern.“846 
Das Erdbeben ist hier eingebunden in die Erzählung der Thronfolgestreitigkeiten zwischen dem im Zitat 
als „Westlicher König“ bezeichneten Prinz Chao 王子朝 und dem späteren Zhou-König Jing 敬 (reg. 
519-477 v.Chr.). Kurz nachdem Prinz Chao, der sich als rechtmäßiger Herrscher erachtete, um die 
Jahreswende 520/519 v.Chr. die Zhou-Hauptstadt erobert und seinen Kontrahenten zum Rückzug nach 
Osten bewegt hatte,847 bebte am 8. August848 519 v.Chr. im Gebiet um die Hauptstadt die Erde.  
Die Zhang Hong zugeschriebene Interpretation dieses Ereignisses greift daraufhin auf das vorn 
besprochene Beben am Ende der Westlichen Zhou-Dynastie zurück. Genau wie das Erdbeben in der 
Königsdomäne dem letzten Zhou-König den Verlust seiner Unterstützung durch den Himmel bzw. seine 
Herrschaftslegitimation angezeigt hatte, demonstriert dieses Erdbeben in der von Chao gehaltenen 
Hauptstadt die Illegitimität seiner Herrschaft. Dabei wird zum einen der Ort des Erdbebens 
hervorgehoben: nur das unmittelbar betroffene Gebiet bzw. sein Herrscher sind vom Himmel 
verlassen, das übrige Territorium wird davon nicht berührt. Zum anderen bedient sich das Zuozhuan 
hier nicht nur älterer Motive, sondern auch der zhouzeitlichen tianming-Konzeption. Waren Erdbeben 
zuvor jedoch Zeichen für den definitiven Verlust des Mandats und eines anstehenden 
Dynastiewechsels, wird es hier ausschließlich auf den einzelnen Herrscher bezogen, der (als Mitglied 
der Zhou!) von einem anderen Mitglied des Zhou-Clans abgelöst wird. 
Wie bereits angemerkt, fehlt das oben besprochene Beben im Jahr 519 v.Chr. in Gongyang Zhuan und 
Guliang Zhuan. Im Gegensatz zum Zuozhuan, das vor der Qin-Zeit entstand und in alter, nicht 
vereinheitlichter Schrift verfasst ist, gehören diese beiden Werke zu den Neuen Texten (jinwen 今文), 
die nach der Vereinheitlichung der Schrift durch die Qin zur Auslegung älterer Werke erstellt und ab 
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846 Zhuozhuan, Zhaogong ershisannian (Anhang: S. 137) 
847 Daher die Bezeichnungen als Westlicher (Chao) und Östlicher (Jing) König. 




124 v.Chr. als Lehrtexte an der Kaiserlichen Akademie verwendet wurden. Die Textversionen in alter 
Schrift (guwen 古文 ) und neuer Schrift unterschieden sich v.a. hinsichtlich ihres Fokus bei der 
Rekonstruktion verlorener Texte bzw. tradierter Manuskripte. Die guwen zeichnen sich durch einen 
eher anthropozentrisch-moralistischen Charakter aus, die jinwen hingegen lassen esoterischere 
Bedeutungsebenen erkennen.849 
Während diese unterschiedlichen Schwerpunkte für die Darstellung von Erdbeben in anderen Quellen 
von hoher Relevanz sind,850 werden sie an den Beispielen aus Lu nur in begrenztem Maße deutlich. So 
sind die im Zuozhuan genannten fünf seismischen Ereignisse auch in den beiden jüngeren Chunqiu-
Kommentaren im oben dargestellten Wortlaut aufgezeichnet. Darüber hinaus geben beide Werke, 
anders als das Zuozhuan, jedoch zusätzliche Informationen darüber, warum Erdbeben in 
konfuzianische Aufzeichnungen der Vergangenheit aufgenommen wurden, obwohl der Fokus dieser 
Denkströmung auf menschlichen Belangen lag. So notiert das Gongyang Zhuan 公羊傳 als Zusatz zum 
Erdbeben im neunten Herrschaftsjahr des Fürsten Wen: 
Am Tag Guiyou im neunten Monat gab es ein Erdbeben. Was ist ein Erdbeben? Das ist, 
wenn die Erde sich bewegt. Warum wird es aufgezeichnet? Zur Erinnerung an das 
außergewöhnliche Ereignis.851 
In diesem Zitat aus dem wahrscheinlich im 2. Jahrhundert v.Chr. verfassten Gongyang-Kommentar, 
der die früheste systematische Exegese zum Chunqiu enthält,852 findet sich zum einen eine Definition 
des Begriffs dizhen als eine Bewegung der Erde (di zhi dong). Diese Wortwahl lässt die in Punkt 4.1.1 
vermutete qualitative Unterscheidung zwischen den Begriffen dizhen und didong unwahrscheinlich 
erscheinen. Zum anderen wird die Besonderheit dieser Bewegung als Grund für ihre Nennung genannt: 
sie ist yi (異), eine Anomalie oder ein außergewöhnliches Ereignis, das erinnerungswürdig ist. Damit 
wird hier zwar keine explizite und ausführliche Deutung, aber doch eine Kategorisierung dieses 
Phänomens vorgenommen: Erdbeben, ebenso wie z.B. die direkt nach dem Erdbeben unter Fürst Ai 
genannten Feuerkatastrophen 853 , eine Sonnenfinsternis 854 , Insektenplagen 855  oder extreme 
Wetterphänomene856, sind als Abweichung von der Norm, als Anzeichen für Unordnung zu verstehen. 
                                                          
849 Clart (2009): S. 56.  
850 Vgl. 4.2.3. 
851 Gongyang Zhuan, Wengong Jiunian (Anhang: S. 140) 
852 Gentz (2001): S. 67f.; dort wird in Bezug auf die Datierung auch festgestellt, dass die ältesten Teile bereits 
aus dem frühesten dritten Jahrhundert v.Chr. stammen, die heutige Fassung jedoch unter Han-Kaiser Jing (reg. 
157-141 v.Chr.) kompiliert wurde. 
853五月辛卯，桓宮、僖宮災。。。何以書？記災也 
854 僖公三年 1: 三年春，王二月己巳，日有食之。何以書？記異也。 
855 Z.B.  文公三年 5: 雨螽于宋。雨螽者何？死而墜也。何以書？記異也。 




Dieser Ansatz wird in der unten diskutierten Chunqiu-Exegese Dong Zhongshus wieder aufgegriffen 
und ausgebaut. 
Dass diese Charakterisierung, anders als in späteren Texten, zur Zeit der Entstehung des Gongyang 
Zhuan noch nicht allgemein akzeptiert war, legt die Formulierung des Absatzes nahe. So hat J. Gentz 
gezeigt, dass die rhetorische Frage „Warum wird es aufgezeichnet?“ (何以書？ ) vor allem in 
Zusammenhang mit solchen Ereignissen erscheint, die nicht der üblichen Regelhaftigkeit entsprachen, 
d.h. die entweder formal oder inhaltlich von den übrigen Einträgen abwichen. 857  Obwohl neben 
politischen, diplomatischen, militärischen und rituellen Großereignissen auch Katastrophen (zai 災) 
und Abnormitäten (yi 異) aufgezeichnet wurden, bezogen sich diese Kategorien in der Regel auf 
Ereignisse am Himmel. 
Über diese Einordnung und die Feststellung, dass sich bei Erdbeben die Erde bewegt, hinaus gibt es 
jedoch keine Erklärungen zu Ursachen, Wirkung oder Bedeutung von Erdbeben. Dies passt insofern zur 
Gesamtstruktur des Werkes, als auch sonst auf jegliche naturalistischen Erklärungen verzichtet wird 
und grundlegende kosmologische Begriffe wie Yin und Yang oder Qi nirgends auftauchen.858 
Auch der dritte Chunqiu-Kommentar, das Guliang Zhuan 穀梁傳 aus dem 1. Jahrhundert v.Chr.859 gibt 
eine zusätzliche Erklärung zur Notiz über das früheste der fünf Beben in Lu. Darin heißt es: 
Am Tag Guiyou des neunten Monats gab es ein Erdbeben. Beben ist Bewegung. Die Erde 
wird nicht als etwas Bewegtes wahrgenommen, im Falle eines Bebens aber ist die 
Bewegung spürbar, deshalb wird dieser Tag erinnert.860 
Das Guliang Zhuan, das nie den gleichen Einfluss wie das Gongyang Zhuan erreichte,861 erklärt also 
ebenfalls, was Erdbeben sind. Dabei werden die beiden Zeichen des Wortes dizhen einzeln definiert 
und in ihren Grundeigenschaften (Unbewegtheit der Erde – Bewegung des Bebens) gegenübergestellt. 
Aus diesem antithetischen Verhältnis der beiden Wortbestandteile werden der besondere Charakter 
von Erdbeben und die Notwendigkeit ihrer Dokumentation abgeleitet. Interessanterweise wird dabei 
auf den Terminus yi, den der zu 20-30% identische Text862 des Gongyang Zhuan verwendet, sowohl in 
diesem Zusammenhang als auch in Bezug auf die oben erwähnten anderen Phänomene verzichtet. 
Damit bietet das Guliang Zhuan hinsichtlich Erdbeben und der Frage, warum diese im Chunqiu erfasst 
wurden, eine andere Antwort als das Gongyang Zhuan.  
                                                          
857 Gentz (2001): S. 251f. 
858 Gentz (2001): S. 329. 
859 Vgl. Li (2011): S. 420. 
860 Guliang Zhuan, Wengong jiunian (Anhang: S. 139) 
861 Li (2011): S. 424; aufgrund dieser geringeren Bedeutung des kürzesten der drei Chunqiu-Kommentare trägt 
seine einzige Übersetzung ins Englische den Titel A Forgotten Book. (Gen Liang, Singapur 2011) 




In den drei Chunqiu-Kommentaren stehen sich also drei Ansätze zur Deutung der Relevanz von 
Erdbeben für gesellschaftliches Handeln gegenüber, wobei (meta-)physische Spekulationen über die 
Ursachen und Abläufe von Erdbeben strikt vermieden werden. Diese kosmologische Einbettung liefert 
das Chunqiu Fanlu, das ebenfalls als Chunqiu-Exegese verstanden werden kann, im 2. Jahrhundert 
v.Chr. nach. Das Werk wird deshalb im Anschluss an eine kurze Betrachtung der 
Erdbebendarstellungen im Lüshi Chunqiu in Punkt 4.2.2.2 ausführlich besprochen. 
4.2.2.2 Interpretation und Synthese im Chunqiu Fanlu 
Mit Errichtung der Han-Dynastie im Jahr 206 v.Chr. ergab sich der Bedarf, diese neue Herrschaft auch 
ideologisch zu legitimieren. 863  Dafür wurde vorrangig auf ältere, d.h. aus der Chunqiu/Zhanguo-
Periode stammende Ansätze zurückgegriffen, die nun synkretistisch miteinander verbunden wurden. 
Das spiegelt sich auch in den Beschreibungen und Einordnungen von Erdbeben wider, wie oben 
anhand der ergänzten Darstellung des Erdbebens unter König Zhou Yous im Hanshu bereits 
besprochen wurde. 
Auch die Ru griffen insbesondere auf metaphysische und kosmologische Ansätze anderer 
Denkströmungen zurück, um die eigenen Lehren an den veränderten sozialen, politischen und 
intellektuellen Kontext der Han-Dynastie anzupassen und ihre andauernde Gültigkeit zu 
rechtfertigen.864 Diese im 3. Jahrhundert v.Chr. beginnende und auch am Ende der Späteren Han-
Dynastie 220 n.Chr. noch nicht abgeschlossene Entwicklung vollzog sich in der Form von Kommentaren 
zu konfuzianischen Klassikern wie dem Chunqiu.   
Eines der frühesten Werke in diesem Prozess ist das Lüshi Chunqiu 呂氏春秋, das um 241 v.Chr. von 
Lü Buwei 呂不韋 (291-235 v.Chr.), einem Berater am Hof des Staates Qin und Erzieher des späteren 
Kaisers Qin Shihuangdi 秦始皇帝, kompiliert wurde. In Lü Buweis sehr umfangreichen Ausführungen 
mischt sich das Gedankengut einer Vielzahl intellektueller Strömungen, die von Konfuzianismus über 
Daoismus und Mohismus bis zum in Qin dominanten Legismus reichen.865 Der Schwerpunkt lag dabei, 
wie für Texte der Zhanguo-Zeit üblich, auf dem Erreichen einer stabilen Gesellschaft und auf dem dafür 
notwendigen Verhalten des Herrschers. Dieser nimmt im Lüshi Chunqiu eine herausgehobene Stellung 
ein und fungiert als Bindeglied zwischen menschlicher Gesellschaft und der Natur (tiandi). Aufgrund 
dessen liegt es auch in der Verantwortung des Herrschers, eine an der Natur orientierte, in ihren 
Hierarchien wohlgeordnete Sozialordnung zu schaffen und aufrechtzuerhalten. Dies kann jedoch nur 
durch Selbstkultivierung und Überwindung eigener Interessen sowie die richtige Auswahl und gute 
Führung der hohen Beamten erreicht werden. 
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Diese Forderung wird auch anhand des in den 160 Kapiteln einzigen genannten Erdbebens formuliert. 
So heißt es zu den archäoseismologisch nicht bestätigten866 Erschütterungen zur Zeit des Gründers der 
Zhou-Dynastie, König Wen 文王 (reg. 1099-1050 v.Chr.): 
Der König Wen von Zhou hatte acht Jahre über sein Land regiert. Da lag einstmals im 
sechsten Monat der König Wen krank darnieder fünf Tage lang, als die Erde ringsum 
erbebte. Doch erstreckte sich das Erdbeben nicht über die königliche Hauptstadt von Zhou 
hinaus. Die Diener nahten sich ihm alle bittend und sprachen: „Wir haben gehört, dass 
Erdbeben sich um des Herrschers willen ereignen. Nun ist der König seit fünf Tagen krank, 
und die Erde bebte; doch nirgends erstreckte sich das Erdbeben über die Hauptstadt von 
Zhou hinaus. Darum sind alle Beamten besorgt und sprachen, man möge das Unglück 
abwälzen.“ Der König Wen sprach: „Wie kann es denn abgewälzt werden?“ Sie erwiderten: 
„Wenn wir die Sache ins Werk setzen und die Massen aufbieten, um die Mauern der 
Hauptstadt zu erhöhen, so lässt es sich vielleicht abwälzen.“ Der König Wen sprach: „Es 
geht nicht an. Wenn der Himmel unheilvolle Zeichen schickt (天之見妖), so geschieht es, 
um die Schuldigen zu bestrafen. Ich habe sicher irgendwelche Schuld auf mir, dass der 
Himmel mich auf diese Weise straft (天以此罰我). Wenn ich nun die Sache ins Werk setzen 
wollte und die Massen aufbieten, um die Mauern der Hauptstadt zu erhöhen, so würde ich 
meine Sünden verdoppeln. Es geht nicht an!“ König Wen sprach: „[Von Nutzen ist es, wenn 
ich versuche] meinen Wandel [zu] bessern und noch mehr Gutes [zu] tun, anstatt das 
Unglück zu vermeiden.“ Darauf beobachtete er aufs Sorgfältigste alle Formen. Er ordnete 
die Abzeichen in Leder und Fellen im Verkehr mit den Lehensfürsten. Er überlegte sich auf 
genaueste seine Befehle und Verordnungen. Durch Geschenke von Nephrit und Seide ehrte 
er die Helden, er ordnete ihren Rang und teilte die zu verleihenden Gebiete ein, um damit 
die Schar seiner Beamten zu belohnen. Nicht lange darauf, da genaß er von seiner 
Krankheit. Acht Jahre hatte der König Wen auf dem Thron gesessen, als die Erde bebte. 
Nach dem Erdbeben regierte er noch 43 Jahre. 51 Jahre hatte der König Wen das Reich 
verwaltet, als er starb. Auf diese Weise ist der König Wen dem Übel entgegengetreten und 
hat die bösen Vorzeichen zunichte gemacht.867  
Das Lüshi Chunqiu kategorisiert Erdbeben hier als Anomalien, benutzt für diese jedoch nicht den im 
Gongyang Zhuan  eingeführten Terminus yi 異 , sondern das weitgehend synonyme yao 妖 . Ihre 
Ursache haben diese Phänomene im fehlerhaften Verhalten des Königs, können also durch dessen 
Mäßigung bzw. die damit verbundene Wiederherstellung gesellschaftlicher Ordnung verhindert 
werden. Als Agens des Erdbebens wird in diesem Zitat wie bereits in den Darstellungen des Bebens am 
Ende der Zhou-Dynastie der Himmel genannt, dessen Bedeutung in der ansonsten identischen 
Wiedergabe der Episode im Hanshi Waizhuan 韓詩外傳 durch die Bezugnahme auf das Shijing 
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wesentlich deutlicher herausgearbeitet ist. Darin wird die letzte Zeile des Liedes 576 zitiert, das König 
Wens vorbildliches Verhalten preist und abschließend feststellt: 
 „Respektiere die Macht des Himmels und er wird dich immer beschützen.“868  
Mit der Formulierung einer Kausalität zwischen unmoralischem Verhalten des Herrschers und 
Erdbeben als Strafe des Himmels knüpft das Lüshi Chunqiu an die Interpretationen des Erdbebens 
unter König Zhou You im Rahmen der tianming-Konzeption an, kann jedoch als positives Gegenstück 
dazu betrachtet werden. Während der letzte Zhou-Herrscher auch angesichts extremer 
Naturereignisse nicht in der Lage war, den Zustand seines Landes und seiner Moral zu verbessern, 
verstand Wen, der als einer der vorbildlichen sechs Herrscher der chinesischen Frühzeit galt,869 die 
Warnung des Himmels richtig und wendete den Verlust seines Herrschaftsmandats ab. Durch 
Reformen, die im Einklang mit dem Willen des Himmels standen, war er in der Lage, die Ordnung in 
der Gesellschaft und im Kosmos wiederherzustellen. Auch diese Anekdote ist deshalb eine didaktische, 
die den richtigen Umgang mit Erdbeben durch die Herrscher aufzeigt. 
Das Lüshi Chunqiu stellt damit ein signifikantes Bindeglied zwischen frühen Erdbebendarstellungen und 
den kosmologischen Deutungen der Han-Dynastie dar. Die fünf Beben in Lu während der Chunqiu-Zeit, 
d.h. in einer Epoche, in der das Königshaus faktisch ohne Macht war und die tianming-Konzeption ihre 
Relevanz verloren hatte, werden im Lüshi Chunqiu jedoch nicht behandelt. Erst das rund 100 Jahre 
jüngere Chunqiu Fanlu greift sie wieder auf.  
Für dessen Verfasser, den prominenten Intellektuellen Dong Zhongshu (179-104 v.Chr.), standen das 
Handeln des Herrschers und das Auftreten von Erdbeben in engem Zusammenhang. Dong, der am Hof 
der Han-Kaiser Jing (reg. 157-141 v.Chr.) und Wu (reg. 141-87 v.Chr.) eine Neuinterpretation des 
Chunqiu sowie des zu dieser Zeit in der heute bekannten Form gerade fertiggestellten870 Gongyang 
Kommentars anstrebte, soll wesentliche Impulse zur Einführung des Konfuzianismus als Staatsdoktrin 
im Jahr 136 v.Chr.871 sowie zur Gründung der Kaiserlichen Akademie (taixue 太學) im Jahr 124 v.Chr. 
gegeben872 haben. Aufgrund dessen markierte sein Wirken für Feng Youlan, einen der bedeutendsten 
chinesischen Philosophen des 20. Jahrhunderts, den Übergang von der Epoche der klassischen 
Philosophen zur Epoche des klassischen Lernens und damit einen prägenden Einschnitt in der 
Geschichte des chinesischen Denkens. 873  Hatten zuvor Fragen nach der richtigen Regierung und 
                                                          
868 Hanshi Waizhuan 3,3 (Anhang: S. 169) 
869 Puett (2015): S. 121. 
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872 Van Ess (2003): S. 42; die Kaiserliche Akademie diente der Ausbildung hoher Staatsbeamter. 
873 Vgl. Wang (2012): S. 209; Feng begründet dies damit, dass keiner der frühen chinesischen Denker einen 
Anspruch auf Orthodoxie erheben konnte, Dong Zhongshu dies jedoch mit der Einführung seiner Version des 




gesellschaftlichen Ordnung im Mittelpunkt gestanden, lag der Fokus nun auf kosmologischen und 
kosmogonischen Fragestellungen.874 
Diese neue Perspektive zeigt sich auch in Dongs Interesse für Vorzeichen (zaiyi 災異), 875 denen eine 
tragende Rolle in der ihm zugeschriebenen Textsammlung Chunqiu Fanlu 春秋繁露 zukommt. Die 
Autorenschaft des unter diesem Titel erstmals im 6. Jahrhundert n.Chr. erwähnten Werkes ist 
hingegen bereits ab der Song 宋-Dynastie (960-1279) bezweifelt worden und es wird heute von 
mehreren Autoren876 bzw. einem anonymen Kompilator ausgegangen, der zwischen dem 3. und dem 
6. Jahrhundert verschiedene Textfragmente der drei in Hanshu und Shiji überlieferten Werke Dongs877 
sowie Schriften seiner Schüler zu einem Text zusammenfügte.878  Das Chunqiu Fanlu kann folglich 
weder als reine Gongyang-Exegese noch als Kreation Dong Zhongshus bzw. aus der Han-Dynastie 
betrachtet werden. Dennoch kann angenommen werden, dass die Mehrheit der darin kompilierten 
Annahmen repräsentativ für die Lehren Dong Zhongshus und seine Zeit sind.879 
Dabei bricht das Chunqiu Fanlu mit der Form der anderen Chunqiu-Kommentare: während in den 
ersten fünf Kapiteln analog zu Gongyang Zhuan oder Zuozhuan einzelne Episoden aus dem Chunqiu 
diskutiert werden, werden ab Kapitel 6 verschiedene Stellen unter gleichzeitiger Aufgabe der 
dialogischen Form zu jeweils einem Oberthema zusammengefasst und erörtert.880 Das wird auch in der 
ersten Nennung von Erdbeben deutlich, in der es über die Chunqiu-Zeit heißt: 
Die Zhou-Dynastie war im Zerfall [begriffen]. Der Himmelssohn war unbedeutend und 
schwach. Die Lehensfürsten bemächtigten sich der Regierung, die Großwürdenträger 
usurpierten die Staaten, [und] die Beamten übernahmen die Städte. Man konnte keine 
Maßnahmen und Verordnungen in die Praxis umsetzen und [man konnte] sich nicht 
vollendetes rituelles Verhalten zum Vorbild nehmen. Die Lehensfürsten rebellierten. 
Niemand pflegte die Tributabgaben und die [Höflichkeits]besuche, und niemand 
beschenkte den Himmelssohn. Minister ermordeten ihre Herrscher, Söhne ermordeten ihre 
Väter; die Söhne von [bevorzugten] Nebenfrauen töteten die Söhne von Hauptfrauen. Man 
konnte keine durchgehende Ordnung aufrechterhalten. Dazu bekriegte man sich noch 
gegenseitig und rieb sich auf, um sein Gebiet zu vergrößern. Um stark zu sein, verbündete 
man sich gegenseitig. Man konnte [aber] die Abhängigen nicht regieren. Die Starken 
überdeckten die Schwachen, die Vielen taten den Wenigen Gewalt an, und die Reichen 
nutzten die Armen [aus]. Bei den Machtergreifungen und Annektierungen gab es kein Ende. 
Unter den Ministern, zwischen den Unteren und den Oberen herrschte Falschheit, und man 
konnte ihr nicht Einhalt gebieten. Deswegen 
                                                          
874 Bauer (2001): S. 138f. 
875 Queen (1996): S. 14; 50; Wang (2012): S. 210. 
876 Gentz (2001): S. 406f. 
877 Das Hanshu nennt ein „Dong Zhongshu“ in 123 Schriftrollen sowie ein „Gongyang Dong Zhongshu Zhiyu“ in 
16 Schriftrollen, während das Shiji ihm ein „Zaiyi Zhi Ji“ zuschreibt. (Vgl. Queen (1996): S. 13) 
878 Queen (1996): S. 6. 
879 Vgl. Queen (1996): S. 14; 69. 




• verfinsterte sich die Sonne 
• fielen die Sterne wie Regen  
• regnete es Heuschrecken  
• stürzte Shalu ein  
• gab es im Sommer heftigen Regen und Überschwemmungen  
• gab es im Winter heftigen Regen und Schnee  
• fielen Steine auf Song, 5 Stück; flogen 6 Fischadler rückwärts  
• fiel Raureif und zerstörte die Pflanzen und Früchte von Pflaumenbäumen nicht  
• regnete es vom 1. Monat bis zum Herbst, im 7 Monat nicht  
• bebte die Erde  
• stürzte der Berg Liang ein und staute den Fluss, der 3 Tage lang nicht floss 
• herrschte zur Tageszeit Dunkelheit  
• erschien ein Komet im Osten  
• brach ein Schweif hervor im Sternbild des Skorpions  
• kamen Stare nach Lu und nisteten  
Das Chunqiu betrachtete die Ereignisse als außergewöhnlich (yi 異) und benutzte sie, um 
die Anzeichen von Aufruhr und Unordnung sichtbar zu machen. Kongzi macht Erlangen 
und Verlieren deutlich, hebt das Wertvolle vom Geringen ab, und kehrt zurück zur Wurzel 
des Wegs des Königs. Er kritisiert den König von des Himmels Gnaden, um so den Großen 
Frieden herbeizuführen.881 
Unter dem Topos yi 異 werden in diesem als Weg des Königs (wangdao 王道) betitelten Kapitel also 
eine Reihe von außergewöhnlichen Naturereignissen aufgelistet, die im Chunqiu für die Herrschaft 
verschiedener Fürsten in Lu überliefert sind.  
Obwohl die Kategorisierung von Erdbeben und anderen Naturphänomenen als Anomalien (yi) analog 
zu der im Gongyang Zhuan erscheint, werden die Ereignisse hier nicht wie im Gongyang-Kommentar 
als Ausdruck sozialer Unordnung zu einem bestimmten Zeitpunkt, sondern als Anzeichen allgemeinen 
und langfristigen Chaos interpretiert. Diese Situation sei der mangelnden Autorität der Zhou-Könige 
und der gleichzeitigen Machtzunahme der Feudalfürsten sowie deren fehlender Moral bzw. 
andauernden Auseinandersetzungen geschuldet. Nur wenn der König Attentate, Usurpationen und 
Angriffe der Lehensfürsten bestrafe, gutes Verhalten und korrekte Opferzeremonien hingegen fördere, 
fände er auf den richtigen Weg (wangdao 王道) zurück und könnte den Großen Frieden (taiping 太平) 
in Gesellschaft und Natur wiederherstellen.  
Bereits diese erste Stelle demonstriert die Bedeutung des als tianren ganying (天人感應) bekannten 
Konzepts 882 , in dessen Kern die wechselseitige Einflussnahme von Himmel und Menschen bzw. 
Herrscher steht, innerhalb des Denkens Dong Zhongshus. 883  Obwohl die zuvor diskutierten 
Erdbebendarstellungen beweisen, dass dieser Ansatz bereits in älteren Werken zur Beschreibung von 
                                                          
881 Chunqiu Fanlu 6 (Anhang: S. 133) 
882 Vgl. S. 166 und 168. 




Erdbeben und ihren Ursachen angewandt wurde, war Dong der erste, der ihn mithilfe der Yin-Yang-
Konzeption theoretisch fundierte.884 Das Chunqiu Fanlu bedient sich dabei verschiedener Aspekte der 
Theorie. Zum einen bildet die auf der Qi-Interpretation aufbauende Annahme, der gesamte Kosmos 
sowie alle Dinge, Lebewesen und Phänomene darin bestehen aus Yin und Yang, die Grundlage für die 
oben bereits angesprochene Kosmologie der Resonanz zwischen Himmel und Mensch (tianren 
ganying). Aufgrund dieses allen Dingen gleichen Urstoffs kann alles als wesensgleich, intrinsisch 
miteinander verbunden und kausal miteinander verknüpft angesehen werden.885 Gleichzeitig nimmt 
der Mensch mit seiner Fähigkeit zu Liebe, Gerechtigkeit und moralischem Handeln sowie seinem 
aufrechten Gang eine Sonderstellung zwischen allen Lebewesen ein. 886  Die Grundlage dieser 
Fähigkeiten ist die Vereinigung von Yin und Yang im Menschen, die ihn gleichzeitig zu einer eigenen, 
sowohl mit dem Himmel als mit der Erde verwandten Kategorie macht. Demzufolge heißt es im 
gleichen Kapitel: 
Es ist die Tugend des Himmels zu geben, die Tugend der Erde zu empfangen und die Tugend 
der Menschen aufrichtig (yi 義) zu sein. Der Himmel ist oben, die Erde unten und der 
Mensch dazwischen.887 
Trotz dieser privilegierten Stellung des Menschen provoziert in Dongs Denken nicht jede menschliche 
Handlung eine signifikante kosmische Reaktion. Vielmehr reduziert er die Kommunikation zwischen 
Menschen, Himmel und Erde auf den Kaiser, der in der Han-Dynastie ebenso wie in der Zhou als Sohn 
des Himmels (tianzi 天子 ) betrachtet wurde und als einziger das Recht besaß, dem Himmel zu 
opfern.888 Sinnbildlich für diese vermittelnde Position steht das chinesische Zeichen für König, wang 
王 , in dem drei, nun als Himmel, Mensch, Erde gedeutete waagerechte Striche durch einen 
senkrechten Strich, der den Herrscher symbolisiert, verbunden sind.889 
                                                          
884 Wang (2012): S. 212. 
885 Vgl. Wang (2012): S. 211. 
886 Chunqiu Fanlu 56: 
Of the creatures born from the refined essence (jing 精) of Heaven and Earth, none is more noble than man. 
Man receives the Decree of Heaven (tianming 天命), and therefore is loftier (than other) creatures. (Other) 
creatures suffer troubles and distress and are unable to practice love (ren 仁) and righteousness (yi 義); only 
man is capable of practising them. (Other) creatures suffer trouble and distress and are unable to match 
themselves with Heaven and Earth; only man is capable of doing this. […] 
Only man faces (Heaven) directly, with head erect and upright posture. In this way, those who [other creatures] 
receive less from Heaven and Earth face them in a recumbent position, whereas he who receive more faces 
them directly. Herein may be see man’s distinction from other creatures and how he is equated with Heaven 
and Earth. […] 
The symbols of Heaven and Earth, and the correspondences between the yin and yang, are ever (found) 
established (also) in the (human) body. The body is like Heaven, and its numerical (categories) correspond to the 
latter, so that its life is linked with the latter.  
Übersetzung nach Feng (1953): S. 30f. 
887 Ebd., eigene Übersetzung. 
888 Puett (2008): S. 211. 




Zum anderen ermöglichte die im Chunqiu Fanlu ebenfalls herangezogene materialistische (xingzhi 性
質) Interpretation von Yin und Yang die Kategorisierung aller Prozesse, Handlungen und Objekte als 
yin oder yang. In der Konsequenz wird angenommen, dass Handlungen des Herrschers, die eindeutig 
als yin oder yang einzustufen sind, entsprechende Reaktionen des Himmels bzw. ein Ungleichgewicht 
beider kosmischen Kräfte hervorrufen, da die menschliche Sphäre diesem Ansatz entsprechend als 
Mikrokosmos zum natürlichen Makrokosmos fungiert.890 
Versäumte es der König, die gesellschaftliche Ordnung durch Einhaltung der Rituale, vorbildliche Moral 
und gute Führung seiner Lehensfürsten aufrechtzuerhalten, gefährdete er auch die natürliche Ordnung 
und war damit direkt für extreme Naturereignisse verantwortlich.891 Eine ähnliche Annahme wird auch 
in Kapitel 16 formuliert, in dem Erdbeben und andere Naturphänomene als Anzeichen gestörter 
Hierarchien ausgelegt werden. Noch ausführlicher erläutert das Chunqiu Fanlu diese Implikationen in 
Kapitel 30. Darin werden außergewöhnliche Abläufe in der Natur in geringfügigere (zai 災) und 
schwerwiegendere (yi 異) unterschieden.892 Beide Kategorien sind sowohl am Himmel als auch auf der 
Erde beobachtbar und als Resultate himmlischen Wirkens interpretierbar. Während die zai als 
Warnungen des Himmels verstanden werden können, gelten die folgenreicheren yi als Drohungen, die 
vom Himmel jedoch nur dann eingesetzt werden, wenn die zeitlich vorgelagerten Warnungen keine 
Wirkung zeigen.893 Adressiert sind diese himmlischen Nachrichten jeweils an den Herrscher, der sie als 
Bindeglied zwischen den drei Sphären Himmel, Erde und Mensch durch einen Verstoß gegen den 
Willen des Himmels direkt provoziert hat.  
                                                          
890 Wang (2012): S. 212f 
891 Vgl. Clart (2009): S. 57. 
892 Darin heißt es:  
If one examines these portents and anomalies carefully, one will observe Heavens’ intent. Heaven’s intent 
desires certain things and does not desire other things. As for those things that heaven desires and does not 
desire, if one observes affairs around oneself, one will surely find verification [of these warnings] in the state. 
Thus Heaven’s intent is manifested in these portents and anomalies. Stand in awe of them but do not despise 
them; consider that Heaven desires to save us from error send from doing wrong. Therefore Heaven relies on 
these means [portents and anomalies] to warn us.  
According to the standards of the Spring and Autumn Annals, when the ruler of a state altered the ancient ways, 
departing from the norms, and Heaven responded with portents, these states were designated “fortunate 
states”. […] 
When Heaven did not send down portents and Earth did not bring forth calamities, King Zhang of Chu prayed 
to the mountains and rivers, saying, “Is Heaven about to destroy me? It does not announce my faults or 
criticize my crimes.” From this we see that the portents of Heaven are a response to human transgressions 
and anomalies are clearly to be feared. This is how Heaven hopes to save a state that has transgressed. This 
alone is what the Spring and Autumn Annals takes to be fortunate [in portents]. This is why King 
Zhang of Chu prayed and asked [Heaven to cause portents to appear]. If a sagely ruler or worthy lord delights 
in receiving the reproofs of his loyal ministers, then how much more should he delight in receiving the warnings 
of Heaven. 
(Übersetzung nach de Bary/Bloom (1999): S. 305-306.) 
893 In der heutigen Terminologie werden Erdbeben, wie vorn ausgeführt, als (tian)zai kategorisiert, während 




Damit liefert Dong gleichzeitig die theoretische Basis für die älteren Darstellungen des vorn 
behandelten Bebens unter Zhou-König You nach: er identifiziert nach konfuzianischer Auffassung 
positive Eigenschaften wie Mitmenschlichkeit (ren 仁) und Tugend (de 德) als yang, Emotionalität (qing 
情) und Habgier (tan 貪), ebenso wie Strafen (xing 性), hingegen als yin.894 Erdbeben, die nach der u.a. 
im Guoyu überlieferten Auffassung eintreten, 
[w]enn Yang zurückgehalten wird und nicht entweichen kann, wenn Yin es unterdrückt, 
sodass es nicht ausströmen kann,895 
weisen folglich auf einen yin-Charakter des Herrschers hin, wie er für die letzten Könige der Sandai mit 
ihren üppigen Palästen, drakonischen Strafen, innigen Beziehungen zu ihren Mätressen und fehlender 
Tugend eindeutig belegt ist. Gleichzeitig sind sie als Warnungen zu verstehen, die den Kaiser auf 
schwere Verfehlungen gegen den Himmlischen Willen und den drohenden Verlust seines 
Herrschaftsmandats hinweisen. Durch diese Annahme wird zum einen die bereits in früheren 
Darstellungen erkennbare Verortung der seismischen Ereignisse innerhalb des kosmologischen 
Diskurses gefestigt, zum anderen ergibt sich dadurch jedoch auch der Zusammenhang zu den unten 
skizzierten praktischen Bewältigungsmaßnahmen. 
Dong Zhongshus Beitrag für die Bewältigung von Erdbeben mithilfe des von ihm theoretisch 
ausgebauten kosmologischen Systems kann deshalb als ebenso unbestritten gelten, wie es seine 
Leistungen in der Deutung von Omina (zai) und Anomalien schon unter Zeitgenossen waren und bis 
heute sind. 896  Wie oben dargestellt, interpretierte er natürliche Phänomene wie Erdbeben als 
Warnungen des Himmels an den Herrscher. Dabei legte er die oben erläuterte wechselseitige 
Beeinflussung von menschlichem Mikro- und natürlichem Makrokosmos (tianren ganying) zugrunde, 
die durch die in allen Phänomenen wirkenden Urkräfte Yin und Yang begründet wird. 
Lediglich in Kapitel 62, das den Namen Das Ordnen des Chaos der Fünf Wandlungsphasen (Zhiluan 
Wuxing 治亂五行) trägt, werden Erdbeben mithilfe eines anderen kosmologischen Konzepts erklärt. 
Darin heißt es: 
Wenn Erde gegen Feuer steht, dann gibt es viel Donner. Wenn Metall gegen Feuer steht, 
dann sind die Gräser und Bäume in Ruhe. Wenn Holz gegen Feuer steht, gibt es Erdbeben 
(didong 地動).897  
Wie der Titel des Kapitels bereits andeutet, werden hier nicht die Wechselwirkungen zwischen Yin und 
Yang oder die zwischen Kaiser und Himmel als Ursache für die Entstehung von Erdbeben herangezogen, 
sondern die Fünf Wandlungsphasen (wuxing 五行). Dieses ebenfalls bereits während der Zhou-Zeit 
                                                          
894 Wang (2012): S. 210. 
895 Guoyu 1,10 (Anhang: S. 138) 
896 Queen (1996): S. 217. 




entstandene kosmologische System gewann ab dem späten 3. Jahrhundert v.Chr. zunehmend an 
Einfluss und stellte v.a. in den ersten Jahrzehnten der Han-Dynastie die vorherrschende kosmologische 
Theorie dar.898 
Der empirisch fassbare Wechsel von Licht und Schatten in den Bergen, der die Basis für die Entstehung 
der YinYang-Konzeption bildete, liegt auch den Fünf Wandlungsphasen (wuxing 五行899) zugrunde. 
Wahrscheinlich wurde dabei zunächst ein Zyklus von Schatten (vollem Yin) – Halbschatten (halbes Yin) 
– Balance von Licht und Schatten (YinYang) – Halbschatten (halbes Yang) – voller Sonne (volles Yang) 
konstruiert.900 Aus diesem fünfteiligen Zyklus wurden dann die fünf Wandlungsphasen abgeleitet. 
Obwohl also ebenfalls ein sehr altes Konzept, das bereits in den frühen Texten Erwähnung findet, 
erlangten die wuxing jedoch erst durch das Wirken des Zou Yan 驺衍 (305-240 v.Chr.) bzw. durch die 
synkretistische Verschmelzung mit konfuzianischen Ideen während der Han-Dynastie größeren 
Einfluss. In einer der frühesten Erwähnungen im Shangshu heißt es: 
Die Fünf Wandlungsphasen (wuxing): die erste heißt Wasser, die zweite heißt Feuer, die 
dritte heißt Holz, die vierte heißt Metall, die fünfte heißt Erde. Wasser bedeutet befeuchten 
und absinken, Feuer bedeutet brennen und aufsteigen, Holz bedeutet krumm und gerade 
sein, Metall bedeutet gehorchen und rebellieren, Erde bedeutet aussähen und ernten.901 
Bereits im hier zitierten, für die Interpretation außergewöhnlicher Naturphänomene in der Han-Zeit 
relevanten Hongfan 洪範-Kapitel des Shangshu wurden die fünf Phasen in Analogie zu bestimmten 
Charakteristika bzw. Aktionen gesetzt. Andere Passagen des gleichen Textes assoziieren sie zudem mit 
einer Reihe weiterer Qualitäten und Materialien, von denen neben den oben (vgl. 4.2.2.1) erläuterten 
ganzhi v.a. die fünf herrscherlichen Tugenden (wushi 五事) Einfluss auf die Deutung von Erdbeben 
ausübten. Abbildung 21 fasst diese für die Erdbebeninterpretation relevanten Assoziationen 
tabellarisch zusammen. 
  
                                                          
898 Wang (2001): S. 129; vgl. 4.2.3. 
899 Wegen der Assoziation mit Materialien wurden die wuxing in frühen Übersetzungen häufig als „Fünf 
Elemente“ wiedergegeben; das Zeichen xing wird jedoch ausschließlich zur Bezeichnung von Prozessen oder 
Bewegungen benutzt, weshalb die wuxing als Stationen oder Phasen in einem Zyklus ständiger Veränderung 
betrachtet werden müssen. (vgl. Littlejohn (o. J.); in: Internet Encyclopedia of Philosophy unter 
http://www.iep.utm.edu/wuxing/; zugegriffen am 11.05.2017) 
900 Vgl. Kohn (2009): S. 68. 
901 五行：一曰水，二曰火，三曰木，四曰金，五曰土。水曰潤下，火曰炎上，木曰曲直，金曰從革，
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Abbildung 21: Die fünf Wandlungsphasen und ihre für die Interpretation von Erdbeben relevanten Assoziationen. Eigene 
Darstellung. 
Die Erklärung von Erdbeben und anderen Naturphänomen mittels der wuxing steht jedoch im 
Widerspruch zu den übrigen Kapiteln des Chunqiu Fanlu, da sowohl die Holz- als auch die Feuerphase 
mit Yang assoziiert, Erdbeben jedoch in den übrigen Stellen als Symptom eines Überschusses an Yin 
dargestellt werden. Damit stellt sich die Frage der Authentizität bzw. Autorenschaft dieser Passage, 
wie sie auch für die übrigen Teile der neun wuxing-Kapitel bereits seit den 1950er Jahren diskutiert 
                                                          
902 D.h. viele Nachkommen. 





wird.904 Heute wird aufgrund textinterner Belege und der im Hanshu enthaltenen Informationen über 
Dong Zhongshu davon ausgegangen, dass diese Abschnitte aus späteren, wahrscheinlich 
späthanzeitlichen, Werken stammen und weniger in der Tradition der Chunqiu-Exegeten stehen, als 
vielmehr im Umfeld der Alttextschule und des Huainanzi 淮南子 verortet werden können.905 Für 
diesen Ursprung spricht auch die in diesem Kapitel verwendete Terminologie didong, die als einzige 
Bezeichnung für Erdbeben in den in Punkt 4.2.2 besprochenen Texten dient. In den Chunqiu-
Kommentaren, wie auch in den oben behandelten Passagen des Chunqiu Fanlu, werden seismische 
Erschütterungen hingegen einheitlich als dizhen bezeichnet. Hierin deutet sich auch eine 
terminologische Unterscheidung zwischen den antithetischen und um politischen Einfluss 
konkurrierenden kosmologischen Konzepten des Chunqiu Fanlu und des Huainanzi an, die in Punkt 
4.2.3 näher ausgeführt werden. Dort wird auch die oben angeführte Stelle wieder aufgegriffen. 
In der Zusammenfassung kann festgestellt werden, dass Erdbeben im Allgemeinen und die Erdbeben 
in Lu im Speziellen im Chunqiu Fanlu als yi kategorisiert und dadurch implizit auf das Wirken von Yin 
und Yang zurückgeführt werden. Des Weiteren wird die Verantwortung des als Bindeglied zwischen 
Himmel, Erde und Menschen fungierenden Kaisers für die Aufrechterhaltung der harmonischen 
Ordnung im Kosmos betont und damit die Basis für ein System der Katastrophenhilfe in der Han-
Dynastie gelegt (vgl. Punkt 4.2.2.5). Als Ursache für die Erdbeben in Lu ergibt sich daraus die gegenüber 
den schwachen Zhou-Königen dominante Stellung der ehemaligen Feudalfürsten, die entgegen dem 
Willen des Himmels herrschten. Eine über diese Implikation hinausgehende, explizite Erklärung wird 
jedoch nicht gegeben. Dafür greift die offizielle Dynastiechronik der Früheren Han-Dynastie, das im 
ersten Jahrhundert entstandene Hanshu, die Beben aus der Chunqiu-Zeit wieder auf und erläutert sie 
mithilfe zeitgenössischer Theorien. Dieser Prozess wird im folgenden Abschnitt dargestellt. 
  
                                                          
904 Vgl. Queen (1996): S. 101; die These, dass diese neun Kapitel nicht aus dem Umfeld Dong Zhongshus oder 
seiner direkten Schüler stammten, wurde erstmals von Keimatsu Mitsuo im Jahr 1959 vorgebracht. (Vgl. auch 
Arbuckle (1993): S. 278) 




4.2.2.3 Aufzeichnung der Erdbeben im Hanshu 
Die Han-Dynastie war eine Schlüsselepoche für die Entwicklung der chinesischen Historiographie.906 
Mit den bereits erwähnten Aufzeichnungen des Historikers (Shiji 史記), einer um 100 v.Chr. verfassten 
Universalgeschichte, deren Verfasser Sima Qian 司馬遷 oft mit Herodot verglichen wird907, und dem 
Buch der Han (Hanshu 漢書 ) entstanden während der Westlichen Han-Dynastie die ersten der 
insgesamt 25 Dynastiegeschichten (zhengshi 正史 ). Diese können als stark formalisierte Gattung 
gleichzeitig als Hauptquelle für die Geschichte des chinesischen Kaiserreichs gelten.908 
Sowohl Shiji als auch Hanshu nennen die Beben in Lu. Das Shiji, in dem das früheste Beben im Jahr 619 
v.Chr. fehlt, listet die übrigen vier im Rahmen der jährlichen Tabellen (biao 表) auf, liefert darüber 
hinaus jedoch keine Erklärung für die Phänomene. Diese Form der Aufzeichnung resultiert aus Sima 
Qians Anspruch, alle wichtigen Ereignisse von der Vorgeschichte bis in seine Zeit, d.h. bis zur Herrschaft 
des Kaisers Wu (reg. 141-87 v.Chr.), in einem Werk zu kompilieren. Das Hanshu hingegen, das sich als 
Geschichte der Han-Dynastie versteht und folglich schwerpunktmäßig die Ereignisse von der 
Errichtung der Dynastie im Jahr 206 v.Chr. bis einschließlich des Interregnums des Wang Mang 王莽 
(reg. 9-21 v.Chr.) behandelt, bespricht die Erdbeben als Teil der Abhandlung über die Fünf 
Wandlungsphasen (wuxing zhi 五 行 志 ). Dieses Kapitel erschet dabei erstmals in einem 
historiographischen Werk und basiert nicht, wie die Mehrheit des übrigen Textes, auf dem Vorbild des 
Shiji. 
Autor Ban Gu 班固 (32-92 n.Chr.) leitet den Inhalt dieses Kapitels im ersten Satz mit folgendem Zitat 
aus dem Buch der Wandlungen ein: 
Der Himmel ist mit Zeichen behangen, die Glück und Unglück anzeigen, 
Das sind Zeichen für die Heiligen.  
Das Diagramm aus dem Gelben Fluss, 
Und das Buch aus dem Fluss Luo  
Dienen den Heiligen als Vorbild.909 
Damit werden im Zitat drei Divinationstechniken genannt: Vorhersagen mittels astronomischer 
Beobachtungen (Zeilen 1 und 2), mithilfe des Buches der Wandlungen910(Zeile 3) und mittels des Hong 
                                                          
906 Durrant (2011): S. 485. 
907 Vgl. u.a. die Untersuchungen von Stuurman, S.: Herodotus and Sima Qian: History and the Anthropological 
Turn in Ancient Greece and Han China, in: Journal of World History, Vol. 19, 1 (2008), S. 1-40, und von Martin, 
T.: Herodotus and Sima Qian: The First Great Historians of Greece and China, Bedford 2011, oder die analoge 
Feststellung im Artikel Zhang, Z., Bräuner, H.; Rürup, R.: Zur Bedeutung des Faches 'Weltgeschichte' an 
chinesischen Universitäten, in: Geschichte und Gesellschaft, 11. Jahrgang, Heft 1 (1985), S. 80. 
908 Wilkinson (1990): S. 74. 
909 Hanshu 27, 1: 《易》曰：「天垂象，見吉凶，聖人象之；河出圖，雒出書，聖人則之。」Eigene 
Übersetzung. 
910 Das Zitat spricht vom „Diagramm des Gelben Flusses“ (河出圖), das mit einer mythologisch überlieferten 




fan 洪範- Kapitels des Shangshu911 (Zeile 4). Es existierten demzufolge drei Ansätze zur Erklärung 
außergewöhnlicher Naturphänomene mittels Divinationstechniken, wobei die auf dem Shangshu 
basierende die größte Prominenz besessen zu haben scheint. 
Die Grundlagen guter Herrschaft und gesellschaftlicher Ordnung werden anhand von neun Kategorien 
mit einer differierenden Anzahl von Elementen dargestellt, von denen die Kategorien der fünf Phasen 
(wuxing 五行), der fünf Angelegenheiten (wu shi 五事), der königlichen Vervollkommnung (huang ji 
皇極 ) sowie der Vielzahl der (Über)Prüfungen (shu zheng 庶徵 ) eine direkte Rolle in den 
kosmologischen Darstellungen des Hanshu spielen.912  
So erklärt diese Lesestrategie eine Reihe von historischen Blitzeinschlägen, Epidemien und 
Überschwemmungen entsprechend der Anordnung der Kategorien im Shangshu und mittels der fünf 
Wandlungsphasen. Anschließend werden die fünf Angelegenheiten zur Erklärung weiterer 
aufgezeichneter Phänomene herangezogen. Diese bestanden in respektvollem Auftreten (mao 貌), 
vernünftiger Sprache (yan 言), einem klaren Blick (shi 視), verständigem Zuhören (ting 聽) sowie 
scharfsinnigem Denken (si 思) des Herrschers und werden im Shangshu folgendermaßen beschrieben: 
五事，一曰貌，二曰言，三曰視，四曰聽，五曰思。貌曰恭，言曰從，視曰明，聽
曰聰，思曰睿。恭作肅，從作乂，明作哲，聰作謀，睿作聖。   
Die fünf Angelegenheiten: als erste wird das Auftreten genannt, als zweite die Sprache, als 
dritte der Blick, als vierte das Zuhören, als Fünfte das Denken. Das Auftreten bedeutet 
Respekt, die Sprache Vernunft, der Blick Klarheit, das Zuhören Verständnis, das Denken 
Scharfsinn. Respekt erzeugt Ehrfrucht, Vernunft erzeugt Kontrolle, Klarheit erzeugt 
Klugheit, Vernunft erzeugt sorgfältige Planung, Scharfsinn erzeugt heilige Weisheit.913 
Eine Störung dieser fünf Angelegenheiten des Herrschers wurde durch die verschiedenen 
Überprüfungen (shu zheng) in Form außergewöhnlicher Naturphänomene angezeigt. Speziell 
Erdbeben resultieren in dieser Interpretation aus einem Mangel an Intelligenz und Weisheit im Denken 
des Kaisers. Diese Interpretation wird jedoch nur anhand weniger in den wuxing zhi aufgezeichneten 
                                                          
Wandlungen/Zhouyi ergibt sich durch die hanzeitliche Annahme, Urkaiser Fu Xi 伏羲 habe den nicht erhaltenen 
Text zu den acht Trigrammen umgeformt. (vgl. Mansvelt Beck (1990): S. 131) 
911 Das Kapitel Hong fan (Großer Plan) wird im Zitat oben ebenfalls nicht direkt genannt, sondern als “Text aus 
dem Fluss Luo” (雒出書) umschrieben. Der Grund dafür wird im einleitenden Absatz dieses Kapitels selbst 
dargelegt: 'I have heard that in old time Kun dammed up the inundating waters, and thereby threw into 
disorder the arrangement of the five elements. God was consequently roused to anger, and did not give him the 
Great Plan (Hong fan) with its nine divisions, and thus the unvarying principles (of Heaven's method) were 
allowed to go to ruin. Kun was therefore kept a prisoner till his death, and his son Yu rose up (and entered on 
the same undertaking). To him Heaven gave the Great Plan with its nine divisions, and the unvarying principles 
(of its method) were set forth in their due order.' (Shujing, Zhoushu, Hong fan 1) 
912 Manvelt Beck (1990): S. 132. 
913 Shangshu, Zhoushu, Hongfan 4; eigene Übersetzung. Das Zitat wird in einer Reihe weiterer hanzeitlicher 




Beben aus der Han-Zeit deutlich, während für den Großteil der seismischen Ereignisse auf eine explizite 
Erklärung verzichtet wird.  
Daneben fällt auf, dass einige vorhanzeitliche Erdbeben, darunter das im vorangegangenen 
Gliederungspunkt besprochene Beben unter Zhou-König You sowie die fünf Beben in Lu, sehr 
ausführlich interpretiert werden. Für die Fälle in Lu werden die Originalzitate aus der Chunqiu-Tradition 
zudem durch hanzeitliche Deutungen ergänzt. Über das erste Beben aus dem Jahr 681 v.Chr. heißt es: 
In Fürst Wens neuntem Jahr „gab es am Tag Guiyou des neunten Monats ein 
Erdbeben.“ Liu Xiang glaubt, dass kurz zuvor die beiden Oberherren (Bazhu) des Staates 
Qi, namens Huan, und [der des Staates] Jin, namens Wen, sowie der Xianjun des Staates 
Lu, namens Li, gestorben waren, der König des Staates Zhou, Xiang, den rechten Weg 
verloren hatte, der König des Staates Chu, Bang, seinen Vater ermordet hatte, keiner der 
Prinzen auf dem richtigen Weg war, die Macht sich auf die niederen Schichten (臣下) 
verteilte. Es schien, als wollte der Himmel warnen, dass es zur Katastrophe komme werde, 
wenn die Untertanen zu viel Macht hätten. Danach wurden in den Staaten Song, Lu, Jin, 
Ju, Zheng, Chen und Qi überall die Fürsten getötet und es ereigneten sich zahlreiche 
Erdbeben, ähnlich wie von Dong Zhong Shu beschrieben. In Jing Fangs Yizhuan heißt es: 
„Obwohl die Beamten, die Angelegenheiten und der Herrscher dem richtigen Weg folgen, 
muss es doch einige (willkürliche) Erdbeben geben. Diese Erdbeben verursachen im Wasser 
Wellen, schütteln die Bäume und erschüttern die Häuser. Sind die Konventionen korrupt, 
nennt man das das Yinqi bewegen. Diese Erdbeben erschüttern den Palast, in dem Politik 
gemacht wird. Erschüttern die Gesetze die Politik, nennt man das nicht-yin. Diese 
Erdbeben erschüttern die Gebirge und aus den Bergen strömt Wasser. Hat der Kronprinz 
keine Moral und nimmt sich eigenmächtig Reichtümer und Rechte, dann nennt man das 
schädlich und diese Art von Erdbeben erschüttert die Hügel, sodass Wasser aus ihnen 
strömt.“914 
Das Hanshu verortet das Beben nicht nur innerhalb seines historischen Kontextes, sondern stellt auch 
eine kausale Verbindung zu diesem her. Dazu zitiert Autor Ban Gu zunächst Liu Xiang (77-6 v.Chr.), 
einen hanzeitlichen Gelehrten, der u.a. als Kompilator und Herausgeber des Shuoyuan und des 
Shanhaijing gilt und maßgeblichem Einfluss auf die Kosmologie der Han-Zeit ausübte. Dieser schließt 
sich in der angeführten Passage den Annahmen des ebenfalls wörtlich genannten Dong Zhongshu an 
und sieht die Ursache für diese Beben in der durch den teils gewaltsamen Tod mehrerer Fürsten und 
die schlechte Moral ihrer Erben hervorgerufenen sozialen Unordnung. Als Konsequenz aus dieser 
Situation schickt der Himmel Erdbeben, um dem Herrscher mit dem vollständigen Verlust seiner Macht 
zu drohen, sollte dieser das Chaos nicht eindämmen. Implizit werden Erdbeben im ersten Teil des Zitats 
also wie in den Chunqiu-Kommentaren als Anomalien (yi) dargestellt, die, entsprechend den 
Ausführungen Dong Zhongshus, als Drohungen des Himmels zu verstehen sind.915 
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Im zweiten Teil des Zitats wird eine weitere Interpretation vorgestellt. Hierbei handelt es sich um die 
des hanzeitlichen Mathematikers und Astronomen Jing Fang 京房  (77-37 v.Chr.), der zwischen 
verschiedenen Stärken von Erdbeben unterscheidet, die aus den jeweiligen Ursachen der 
Erschütterungen resultieren. Folglich entstehen spürbare Erdbeben, die jedoch keinen Schaden 
verursachen, spontan und ohne menschliche Einwirkung. Korrupte Verhaltensweisen des Herrschers 
werden jedoch mit Erschütterungen des Palasts bestraft und ungerechte Gesetze und unmoralisches 
Verhalten jeweils mit Bergrutschen und herausströmendem Wasser. Die Differenzierung in Berge und 
Hügel weist dabei wahrscheinlich auf schwerwiegendere Verfehlungen und die daraus resultierende 
größere räumliche Nähe zur Hauptstadt hin, die von Hügelketten umgeben war. Obwohl diese 
Erklärung aufgrund ihrer Einteilung in Bebenstärken von den anderen abweicht, steht sie doch in 
weitgehendem Einklang mit der Philosophie Dong Zhongshus, in der Erdbeben als Resultate eines 
Überschusses an Yin betrachtet werden, der durch yin-produzierendes Verhalten hervorgerufen wird. 
Die Darstellung der übrigen vier Beben im Staat Lu folgt diesem Schema nachträglicher Erklärung, 
nennt jedoch ausschließlich Liu Xiang als Referenz. Die Ursachen aller Beben werden auf 
Thronstreitigkeiten, Morde, Rebellionen oder andere Verbrechen zurückgeführt, die Deutung der 
Ereignisse als yi in Dong Zhongshus Sinne wird also beibehalten.916 Damit stechen diese fünf Beben aus 
den relativ zahlreichen Nennungen von Erdbeben im Hanshu insofern hervor, als sie ausführlich und 
relativ einheitlich interpretiert werden. 
Diese anhand der Chunqiu-Beben entwickelte Deutung von Erdbeben als vom Himmel geschickte, mit 
Sinn bzw. einer Bewertung der Situationen erfüllte Phänomene, die vom Herrscher oder seinen 
(konfuzianischen) Beratern richtig gelesen zur Korrektur bestehender Missstände beitragen können, 
wurde in die Späteren Han-Dynastie übernommen. Das belegen sowohl das Hou Hanshu, das unter 
den untersuchten Werken die meisten Erdbebennennungen aufweist, als auch die für den 
späthanzeitlichen Intellektuellen Cai Yong überlieferten Fragmente.   
4.2.2.4 Erdbeben während der Späteren Han-Dynastie 
Die letzten Jahrzehnte der Westlichen Han waren durch schwache Kaiser und Fraktionskämpfe 
zwischen einflussreichen Eunuchen und den Familien der Kaiserinnen geprägt. Wang Mang 王莽 (45 
v.Chr.-23 n.Chr.), der Neffe von Kaiserin Wang Zhengjuns 王政鈞 (71 v.Chr.-13 n.Chr.; Ehefrau von 
Kaiser Yuan 元 (reg. 48-33 v.Chr.)) und langjähriger Regent für minderjährige Kaiser, usurpierte im 
Jahr 9 n.Chr. den Thron und rief die Xin 新-Dynastie aus. Diese kurze Dynastie war durch den Versuch 
geprägt, die Herrschaft der Zhou in ihren Strukturen und ihrer Ideologie wiederherzustellen, scheiterte 
jedoch an sozialen Problemen, die durch wiederholte Hochwasser am Gelben Fluss bzw. dadurch 
ausgelöste Hungersnöte verstärkt wurden und in massiven Bauernaufständen gipfelten. Im Jahr 23 
                                                          




eroberte eine Allianz aus der Bauernbewegung der Roten Augenbrauen (chimei 赤眉 ) und 
Nachkommen der Han die Hauptstadt Chang’an 長安, tötete Wang Mang und rief erneut die Han-
Dynastie aus. Diese bis 220 n.Chr. andauernde Dynastie wird heute als Spätere Han 後漢 oder, nach 
der Lage der neuen Hauptstadt Luoyang 洛陽, als Östliche Han-Dynastie 東漢 bezeichnet. 
Die herausragende Quelle für politische, militärische und außergewöhnliche natürliche Ereignisse 
während der Östlichen Han-Dynastie ist das Buch der Späteren Han (Hou Hanshu 候漢書), das sich in 
Aufbau 917  und Vorgehensweise weitgehend an der Vorgängerchronik orientiert. 918  90 der in der 
heutigen Version 120 Kapitel wurden im 5. Jahrhundert n.Chr. vom Beamten und Gelehrten Fan Ye 范
曄  (398-446) verfasst, der jedoch vor der Fertigstellung des Werkes exekutiert wurde. Folglich 
stammen nur die zehn Kapitel der Annalen (ji 紀) sowie die 80 Kapitel der Biographien (liezhuan 列傳) 
tatsächlich von Fan Ye. Es wird angenommen, dass die übrigen 30 Kapitel im 6. Jahrhundert durch Liu 
Zhao, der das Werk abschloss, hinzugefügt wurden und aus der durch Sima Biao 司馬彪 (238/246-
306) kompilierten Fortgesetzten Geschichte der Han (Xu Hanshu 續漢書) stammen. Damit ist die 
Diskussion von Erdbeben, die ebenso wie im Hanshu vor allem im Kapitel über die Fünf 
Wandlungsphasen (wuxing zhi 五行志; darin finden sich 59 von insgesamt 146 Nennungen im Werk) 
stattfindet, im späten 3. und nicht im 5. Jahrhundert zu verorten. Gleichzeitig wird angenommen, dass 
weite Teile der wuxing zhi aus der Feder des hanzeitlichen Gelehrten und berühmten 
Vorzeichendeuters Cai Yong 蔡邕 (133/135-192) stammen.919 Sie werden deshalb als Quelle für den 
späthanzeitlichen Erdbebendiskurs in diese Betrachtungen einbezogen, obwohl das Hou Hanshu in 
seiner heutigen Form erst im 6. Jahrhundert vollendet wurde.  
Innerhalb der insgesamt 418 aufgezeichneten Anomalien stellen Erdbeben mit 59 Nennungen die 
größte Gruppe dar. Ihre Aufzeichnung erfolgt, analog zu der in früheren Werken, nach der Formel  
Ereignis & Datum  
+ Interpretation durch berühmte Gelehrte oder „die Interpretation“920 
+ politische Folgen bzw. Resonanzen. 
                                                          
917 Das Hou Hanshu reduzierte die vier Sektionen des Hanshu (Annalen 紀, Biographien 列, Tabellen 表 und 
Abhandlungen 志) auf drei (Annalen, Biographien und Abhandlungen), war aber ebenso wie dieses mit einem 
Umfang von 100 Kapiteln geplant. (Durrant (2011): S. 503) 
918 Mansvelt Beck (1990): S. 141. 
919 Mansvelt Beck (1990): S. 41. 
920 „Die Interpretation“ Zhan 占 wird in den Abhandlungen der frühen Dynastiegeschichten häufig zur Deutung 
ominöser oder außergewöhnlicher Ereignisse herangezogen. Diese Bezeichnung bezieht sich entweder auf 




Dabei ist zu beobachten, dass sowohl im Fall von Erdbeben als auch für andere Phänomene die 
Interpretation selbst häufig fehlt.921  Stattdessen werden Erdbeben und andere außergewöhnliche 
Geschehen miteinander kombiniert, um so die Signifikanz historischer Ereignisse zu unterstreichen: 
wesentliche Umbrüche wie der Tod einflussreicher Persönlichkeiten wurden von einer Vielzahl 
ungewöhnlicher Phänomene, weniger bedeutende Entwicklungen nur von wenigen natürlichen 
Zeichen begleitet. 
Als Quellen für außergewöhnliche Naturereignisse nennt das Hou Hanshu die späthanzeitlichen 
Autoren Ying Shao 應劭 (140 – ca. 200 n.Chr.922) und Dong Ba 懂巴 sowie den später geborenen Qiao 
Zhou 譙周  (um 201 – 270), die alle heute nicht mehr erhaltene Listen von „Anomalien und 
Monstrositäten“ angefertigt hätten.923 Daneben erfolgte die Zusammenstellung und (oft nachträgliche) 
Interpretation natürlicher Ausnahmeerscheinungen jedoch v.a. durch die Kompilatoren der 
verschiedenen Dynastiechroniken und leishu. Dem ersten unter diesen, dem u.a. für seine 
Ominadeutungen berühmten Gelehrten Cai Yong (133/135-192) werden in der wahrscheinlich tang- 
oder songzeitlichen 924  Sammlung Caizhong Langji 蔡中郎及  eine Reihe von Aussprüchen über 
Naturkatastrophen zugeschrieben. Die betreffende Passage zu Erdbeben bestätigt dabei zum einen die 
bereits seit dem im Guoyu überlieferten Beben während der Zhou-Dynastie bekannte und von keinem 
der späteren Denker bezweifelte Ansicht, Erdbeben seien auf ein Ungleichgewicht von Yin und Yang 
zurückzuführen: 
Der Kaiser fragte: „Seit der Thronbesteigung sieht man häufig Katastrophen, in mehreren 
Jahren in Folge gab es Mondfinsternisse und Erdbeben, unzeitgemäße Stürme und 
Regenfälle, Ausbreitung von Epidemien, durch Stürme umgelegte Bäume, große 
Überschwemmungen an den Flüssen Huang und Luo.“ 
„Der Untertan hat gehört, dass es Erdbeben gibt, wenn das Yang gering ist; wenn das Yin 
überwiegt, dann gibt es Mondfinsternisse; wenn die Gnade in Unordnung ist, dann gibt es 
Stürme, wenn das Auftreten falsch ist, dann gibt es Regen; wenn der Blick versperrt ist, 
dann breitet sich die Pest aus; ein kärglicher Ahnentempel macht, dass das Wasser den 
Boden nicht befeuchtet und die Flüsse Huang und Luo über die Ufer treten. 925 
                                                          
921 Mansvelt Beck (1990): S. 147-149. 
922 Die in der Literatur angegebenen Lebensdaten variieren, hier werden die von Loewe (2009): S. 164 
angegebenen verwendet. Ying gilt darüber hinaus als Herausgeber des Hanyi 漢億, dessen Ziel es war, das 
infolge der Zerstörung des Kaiserlichen Palasts mitsamt seinen Archiven und Bibliotheken durch Dong Zhuo 董
卓 im Jahr 190 verlorene Wissen zu retten bzw. zu wiederherzustellen (ebd). 
923 HS, Wuxing Zhi 2: 五行傳說及其占應，漢書五行志錄之詳矣。故泰山太守應劭、給事中董巴、散騎常
侍譙周並撰建武以來災異。今合而論之，以續前志云。 
924 Obwohl Cai Yong als Autor der Sammlung gilt, wurde diese wahrscheinlich erst in späteren Jahrhunderten 
kompiliert. Vgl. den Artikel unter http://www.slkj.org/b/24874.html (Zugriff am 16.06.2015); die Tang 
regierten China zwischen 618 und 907. Andere Bibliotheken wie die National Central Library in Taipei nennen 
eine in der Song-Zeit (960-1279) edierte und herausgegebene Ausgabe als älteste Version. 




Zum anderen wird die Verknüpfung zwischen den Beben bzw. anderen genannten Naturereignissen 
mit dem Wirken des Herrschers nicht nur durch diese Frage impliziert, sondern in der daraus 
abgeleiteten Schlussfolgerung auch weiter ausgeführt. Dort heißt es: 
Der weise Herrscher stellt Oben und Unten richtig, drängt Yin zurück und fördert Yang, 
kultiviert die fünf kaiserlichen Angelegenheiten in seiner Person, sendet Güter in die Vor- 
orte - das ist die Rettung.“926 
Laut diesem Zeugnis stimmen Cai Yongs Annahmen im Wesentlichen mit denen im Hanshu überein: 
schlechte kaiserliche Moral führt zu Naturkatastrophen im Allgemeinen und ein trüber Blick zu 
Erdbeben im Speziellen. Nur durch die Stärkung der Moral sowie die Wahrung gesellschaftlicher 
Ordnung und Gerechtigkeit können verheerende Naturereignisse vermieden werden. 
Der Einfluss dieser Deutung auf die Wuxing Zhi-Kapitel des Hou Hanshu wird u.a. im Abschnitt zu einem 
Erdbeben unter Kaiser An 安帝 (reg. 106-125) im Jahr 121927 deutlich, in dem ausgeführt wird, dass  
es im ersten Jahr der Regierungsperiode Jianguang (121-122) am Tag Jichou des neunten 
Monats in den Provinzen 35 Erdbeben oder Öffnungen von Erdspalten gab. In den 
Vorstädten wurden Häuser zerstört und Menschen erschlagen. Zu dieser Zeit konnte Kaiser 
Andi nicht klar entscheiden, sondern stand unter dem schädlichen Einfluss der Eunuchen, 
der Amme [Wang] Sheng und anderer. Nachdem er die Familie der Kaiserin Deng 
ausgelöscht hatte, vertraute er ausschließlich den Worten Shengs und der Eunuchen, unter 
denen er u.a.  Jiang Jing und Fan Feng ins Amt des Changshi erhob.928 
Die Tatsache, dass der Kaiser durch seinen Hofstaat negativ beeinflusst und folglich in seinem Blick 
getrübt wurde, wird hier kausal mit den massiven Erdstößen verknüpft. Der im obigen Zitat von Cai 
Yong ausgeführte theoretische Zusammenhang zwischen mangelnder Urteilskraft des Kaisers und 
seismischen Erschütterungen wird damit am praktischen Beispiel angewendet. 
Zusammenfassend stellten die fünf Erdbeben, die in den Chunqiu-Annalen des Staates Lu zwischen 
dem siebten und dem fünften Jahrhundert v.Chr. aufgezeichnet wurden, weit über ihre 
Eintrittszeitpunkte hinaus wesentliche Elemente des chinesischen Erdbebendiskurses dar. Sie wurden 
innerhalb der prä-qinzeitlichen und hanzeitlichen Chunqiu-Exegesen überliefert und es wurde ihnen 
eine Bedeutung zugeordnet. Durch Dong Zhongshus Synthese verschiedener Ansätze aus 
Konfuzianismus, Legismus (fajia), Huang-Lao Daoismus und der Yin-Yang-Schule erhielten sie ein 
kosmologisches Fundament. Anders als beim zuvor besprochenen Beben am Ende der Zhou-Dynastie 
spielte dabei die Konzeption des Himmlischen Mandats (tianming) keine explizite Rolle, obwohl 
Erdbeben auch während der durch viele Kleinstaaten charakterisierten Chunqiu/Zhanguo-Zeit mit dem 
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927 Xie/Cai (1983): S. 20 datieren das Beben auf den 8. Dezember 121, bei Gu (1983) sind die Erschütterungen 
nicht aufgelistet. 




Verlust der Macht in Verbindung gebracht wurden. Das änderte sich mit Beginn der Han-Zeit, als 
natürliche Phänomene als Warnungen des Himmels direkt mit der Moral und dem Handeln des Kaisers 
verknüpft wurden. Auch in der Vielzahl der in den drei frühen Geschichtswerken Shiji, Hanshu und Hou 
Hanshu aufgezeichneten Erdbeben929  kommt diese Interpretation zum Tragen. Dabei ist trotz der 
hohen Anzahl von Erdbebennennungen davon auszugehen, dass weder die Dynastiechroniken noch 
die früheren Annalen Wert auf die Vollständigkeit ihrer Ominalisten legten, wohl aber Zugriff auf heute 
verlorene vollständige Verzeichnisse solcher Phänomene hatten.930  
Ähnliches gilt für die praktischen Maßnahmen zur Bewältigung und Prävention von Erdbeben, die in 
den Quellen nur bruchstückhaft belegt sind und im Folgenden skizziert werden. 
4.2.2.5  Implikationen für die praktische Bewältigung von Erdbeben  
Die in den vorangegangenen Punkten besprochenen Quellen und Passagen behandeln Erdbeben 
vorrangig im Rahmen des kosmologischen Diskurses. Darüber hinaus enthalten v.a. die Chroniken der 
beiden Han-Dynastien (Hanshu und Hou Hanshu) auch Hinweise zu praktischen Hilfsmaßnahmen. 
Diese sind erstmals für ein Erdbeben im Jahr 131 v.Chr.931 in den Annalen des Han-Kaisers Wu belegt, 
wo festgestellt wird, dass 
im fünften Monat die Erde bebte. Es gab eine Generalamnestie im ganzen Land.932 
Generalamnestien oder Begnadigungen Verurteilter sind auch für spätere Han-Kaiser933 belegt und 
können als Versuch des Herrschers verstanden werden, falsche bzw. dem Willen des Himmels 
(tiandao/tianyi) widersprechende Entscheidungen zu korrigieren. Die Erklärung hierfür liefert das 
Hanshu, das in Dong Zhongshus Biographie Folgendes festlegt: 
Sind die Bestrafungen nicht im Gleichgewicht, dann entsteht schlechtes Qi (xieqi 邪氣). 
Das schlechte Qi sammelt sich unten, Missgunst und Hass steigen nach oben. Wenn das 
Oben und das Unten nicht in Harmonie sind, dann geraten Yin und Yang in Unordnung und 
schlechte Omina (yaonie 妖孽) entstehen. Das ist der Grund und der Ausgangspunkt von 
außergewöhnlichen Ereignissen (zaiyi  災異).934 
Entsprechend dieser Kausalität von ungerechten Verurteilungen und dem Auftreten negativer Omina 
mussten die Kaiser im Falle von Erdbeben und anderen extremen Naturereignissen ihre 
                                                          
929 Vgl. die im Anhang aufgeführten, übersetzten und kommentierten Passagen.  
930 Mansvelt Beck (1990): S. 148. 
931 漢武帝元光四年; Datierung nach Wang/Wen (1983): S. 7; der Katalog von Xie/Cai (1983) listet dieses 
Erdbeben nicht. 
932 HS 6,41 (Anhang: S. 141) 
933 Für die Westliche Han-Dynastie sind Begnadigungen unter den Kaisern Xuan, Yuan, Jing und Ping überliefert; 
auch Wang Mang und Kaiser An aus der Späteren Han führten diese laut der Quellen durch.  




strafrechtlichen Entscheidungen neu bewerten und gewährten deshalb häufig großzügige Amnestien. 
Wie Chen Yexin gezeigt hat, stellten Begnadigungen dabei nur einen Aspekt der kaiserlichen 
Bemühungen um die Wiederstellung sozialer Ordnung nach Erdbeben dar. In vielen Fällen wurden 
darüber hinaus nach Sondierung der Lage durch spezielle Gesandtschaften Hilfsgüter in die 
betroffenen Gebiete geliefert, Notunterkünfte errichtet und traditionelle Begräbniszeremonien oder 
Arztkosten finanziell unterstützt. Um eine schnelle Rückkehr zur Normalität zu ermöglichen und 
größerem Chaos bzw. evtl. daraus hervorgehenden Rebellionen vorzubeugen, wurden den stark 
Betroffenen 935  Steuererleichterungen, günstige Kredite und in einigen Fällen sogar die 
Bewirtschaftung kaiserlicher Lehen gewährt.936  So verkündet ein im Hanshu überliefertes Edikt des 
Kaisers Ai 哀 (reg. 7-1 v.Chr.) Folgendes: 
„Wegen meiner fehlenden Tugend erlitt das Volk diese Übel [gestörte Planetenbahnen, 
Erdbeben und Überschwemmungen] und ich bin deshalb zutiefst besorgt.  Ich habe bereits 
den Guangludaifu mit Urkunden ausgestattet entsendet, damit er Särge für die 3000 
Gestorbenen kaufe. Sein Befehl lautet, die vom Hochwasser zerstörten Kreisstädte und ihre 
Kreise, deren Anzahl 14 übersteigt, ihre Bevölkerung aber nicht ganz 100.000 erreicht, 
gänzlich von den diesjährigen Steuern zu befreien.“937 
Ein Edikt des ersten Herrschers der Östlichen Han-Dynastie, Kaisers Guangwu 光武, aus dem Jahr 46938 
zeugt davon, dass solche Hilfsleistungen zumindest in der Frühzeit der Östlichen Han-Dynastie 
fortgesetzt wurden. Darin heißt es: 
„Die heutigen Ereignisse trafen besonders Nanyang. Das, was Erde genannt wird, trägt 
sogar die schwersten Objekte und ist dabei in Ruhe und unbewegt. Die heutigen Beben 
und Erdrisse sind eine Strafe für den Kaiser. Die übernatürlichen Wesen können einem 
unmoralischen Kaiser nicht gehorchen und bringen deshalb Katastrophen über die 
Beamten und das Volk – das ist etwas, das ich sehr fürchte. Ich verfüge deshalb, dass in 
Nanyang in diesem Jahr keine Pacht und kein Entgelt für Tierfutter entrichtet werden 
müssen. Ich sende zudem Gesandte zur Überprüfung und Freilassung aller vor dem Tag 
Wuchen wegen Kapitalverbrechen Inhaftierten aus. Außerdem werden alle Verurteilten 
von ihren Eisenketten befreit und erhalten die Erlaubnis zum Tragen seidener Kleidung. 
Weiterhin gewähren wir für jeden durch die Ereignisse gestorbenen Bürger Nanyangs eine 
Geldsumme von 3000 [Geldeinheiten] für Särge. Für die sehr stark beschädigten Gebäude 
und Wohnhäuser werden weder Kopfsteuer noch andere Abgaben eingezogen. Wenn 
Beamte getötet oder unter eingestürzten Häusern verschüttet wurden, die Familie aber zu 
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936 Chen (1997): S. 89f; dies traf jedoch nur auf Bauern zu, deren Boden aufgrund des Erdbebens vollständig 
unbestellbar geworden war. 
937 HS 11,10 (Anhang: S. 182) 





arm und mittellos ist, um nach den Leichen zu suchen, kann sie das bereitgestellte Geld 
und Getreide nutzen, um Helfer bei der Suche nach den Leichen einzustellen.“939 
In der Formulierung dieses Edikts kann ein Bezug zur Anekdote über König Wen940 hergestellt werden. 
Dieser hatte ebenfalls die Verantwortung für das Erdbeben übernommen sowie Maßnahmen zur 
Regulierung der Schäden eingeleitet und war dafür vom Himmel mit der Verlängerung seines Mandats 
belohnt worden. Die Formulierungen anderer Kaiser, die ebenfalls solche Edikte nach Erdbeben 
erließen, sind ähnlich. 
Damit bestand das eigentliche Ziel dieser Maßnahmen nicht nur in der Milderung der Folgen für die 
Bevölkerung, sondern v.a. in der Aufrechterhaltung dynastischer Macht, für die sowohl spirituelle als 
auch praktische Überlegungen eine Rolle spielen. In spiritueller Hinsicht verpflichtete der von Kaiser 
Wu im Jahr 135 v.Chr. zur Staatsdoktrin erhobene Konfuzianismus diesen und seine Nachfolger zur 
Deutung von Erdbeben als Anzeichen gesellschaftlichen Chaos und zur Einleitung von Maßnahmen zur 
Wiederherstellung moralischer und soziohierarchischer (d.h. konfuzianischer) Ordnung. Überdies kann 
vermutet werden, dass Kaiser Wus Entscheidung für die gewährten Begnadigungen durch das Wirken 
Dong Zhongshus am Hof beeinflusst wurden. 
In praktischer Hinsicht lehrte das in der konfuzianischen Tradition ebenso wie in der hanzeitlichen 
Historiographie präsente Beispiel des Erdbebens am Ende der Zhou-Dynastie, dass die Versorgungslage 
der Bevölkerung einen entscheidenden Faktor für das Überleben oder den Untergang von Dynastien 
darstellte. So berichtet das Shuoyuan über die Situation nach dem zhouzeitlichen Erdbeben:  
Wenn Wasser und Boden ausreichend vorhanden sind, nutzen die Menschen sie zu ihren 
Gunsten; sind sie es nicht, mangelt es den Menschen am Notwendigen, wie sollen sie 
überleben? 941  
Für die Herrscher der Han-Dynastie, die mit mehr als 100 aufgezeichneten, z.T.  schweren 
Bebenereignissen eine der seismisch intensivsten Phasen der chinesischen Geschichte darstellt, 942 
waren ein effektives Katastrophenhilfesystem sowie Mechanismen zur raschen Bewältigung der 
sozialen und ökonomischen Folgen der Erschütterungen also entscheidend für die Stabilität der 
Dynastie.943 Dies war besonders dann der Fall, wenn durch das Beben oder seine Nachwirkungen starke 
Ernteausfälle und in der Konsequenz Steigerungen des Getreidepreises, Plünderungen und massive 
Aufstände drohten. Eine schnelle Rückkehr zur (land)wirtschaftlichen Produktion und 
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942 Chen (1997): S. 88 nennt 118 Beben, andere Zahlen weichen z.T. geringfügig ab. In dieser Angabe werden 
die Westliche und die Östliche Han-Dynastie zusammengefasst. 




gesellschaftlichen Ordnung war dann nur mithilfe maßgeblicher personeller und finanzieller 
Unterstützung durch das Herrscherhaus möglich. 
Für Beben geringeren Ausmaßes implizieren Berichte späterer Ereignisse hingegen, dass die 
maßgebliche Verantwortung für die Koordinierung und Durchführung kurz- und längerfristiger 
Wiederaufbau- und Präventionsmaßnahmen den lokalen Verwaltungen bzw. Privatpersonen zukam.944 
So sind architektonische Vorkehrungen wie die Verwendung von Holz oder z.T. mit Stroh vermischten 
Lehmziegeln und spezielle Hohlräume in der Bausubstanz sowohl für öffentliche als auch für private 
Gebäude bereits für die Sui-Dynastie (581-618) archäologisch belegt945 und können angesichts der 
Häufigkeit von Erdbeben auch für frühere Epochen vermutet werden. 
In den hanzeitlichen Quellen fehlen Beschreibungen solcher Maßnahmen dennoch ebenso wie die 
Bemühungen lokaler Beamter gegen örtliche Plünderungen oder Landflucht, die trotz der immensen 
Bedeutung des Grab- und Ahnenkultes in der chinesischen Kultur ein großes Problem darstellte.946 
Stattdessen steht für die offizielle Überlieferung die vorbildliche und repräsentative Schuldübernahme 
selbst durch innen- und außenpolitisch stark belastete Kaiser im Vordergrund. Es kann deshalb 
angenommen werden, dass dieser vorrangig symbolische, aber oft von Umstrukturierungen begleitete 
Akt wesentlich zur Wiederherstellung eines Gefühls der Sicherheit und damit zum Angstabbau bzw. 
zur mentalen Bewältigung von Erdbeben beitrug. 
Vorrangig zur mentalen und weniger zur praktischen Bewältigung diente wahrscheinlich auch das für 
die Spätere Han-Dynastie belegte Verfahren der fengshi 封事, d.h. versiegelter Briefe mit Kritik und 
Reformverschlägen an den Kaiser. Diesem Vorgehen lag die Annahme zugrunde, dass das 
Fehlverhalten des Kaisers und die dadurch ausgelösten Naturkatastrophen aus fehlenden oder 
irreführenden Informationen an den Kaiser resultierten.947 Ein bekanntes Beispiel dafür liefert der 
oben bereits besprochene Gelehrte Cai Yong, der infolge einer Reihe außergewöhnlicher Ereignisse 
(darunter auch Erdbeben) in einem fengshi scharfe Kritik am Einfluss der Eunuchen äußerte und dafür 
inhaftiert wurde.948 Ein weiteres Zeugnis für die Ergreifung dieser Maßnahme nach Erdbeben und 
vorangegangenen sozialen Unruhen liefert eine Stelle in der Biographie des Kaisers Huan 桓 (reg. 146-
168) im Hou Hanshu, in der es zu dessen fünftem Regierungsjahr, dem Jahr 151 n.Chr., heißt:949 
                                                          
944 Schottenhammer (2014): S: 101. 
945 Schottenhammer (2014): S. 105. 
946 Diese Situation ist der massiven Bedeutung, die das Volk Omina zumaß, geschuldet: „the interpretation of 
omens and foretelling the future were part and parcel of everyday life…“ (Mansvelt Beck (1990): S. 170); vgl. 
auch die Ausführungen zu Wang Chong in Punkt 4.2.3.3.  
947 Mansvelt Beck (1990): S.  163. 
948 HHS, Cai Yong Liezhuan 23-24. 




Am Tag Yihai [des fünften Monats] gab es in der Hauptstadt ein Erdbeben. Der Kaiser rief 
jeden Fürsten und hohen Beamten zur Übergabe von fengshi auf.950 
Die aufgerufenen Würdenträger und Beamten trugen die Kritik nicht selbst vor, sondern wählten 
fähige Kandidaten ohne politisches Amt für diese Aufgabe aus. Den überzeugendsten unter diesen 
wurde anschließend ein öffentlicher Posten angeboten. Laut B. Mansvelt Beck konnten darüber hinaus 
in manchen Fällen auch Privatpersonen in Eigeninitiative teilnehmen.951  
Demzufolge stellte das fengshi-Verfahren für die Kritiker v.a. eine Möglichkeit zur Erlangung eines der 
begehrten öffentlichen Ämter dar. Der Kaiser und die Regierung, die, je nach Ausschreibung, zwischen 
zwölf und mehreren hundert dieser Pamphlete erhielten, erlangten dadurch einen Überblick über die 
in der Elite des Reiches vorherrschende Stimmung. Die fengshi waren damit v.a. für die strategische 
Ausrichtung der kaiserlichen Politik relevant. Inwiefern die darin vorgebrachten Anregungen jedoch 
tatsächlich in der konkreten Bewältigung der für ihre Abfassung ausschlaggebenden Ereignisse 
umgesetzt wurden, kann heute nicht mehr nachvollzogen werden. 
Eine ebenfalls vorrangig symbolische Funktion kann für das während der Späteren Han-Dynastie 
entwickelte und nach heutigem Kenntnisstand weltweit erste952 Seismoskop durch den Mathematiker 
und Naturwissenschaftler Zhang Heng 張 衡  (78-139) angenommen werden. Die früheste 
Beschreibung dieser in einer Vielzahl aktueller Publikationen erwähnten Apparatur953 findet sich in 
Zhangs ausführlicher Biographie im Hou Hanshu.954 Darin heißt es: 
Im ersten Jahr der Regierungsperiode Yangjia [d.h. im Jahr 132 n.Chr.] entwickelte er 
[Zhang Heng] weiterhin eine „Wetteruhr für Erdbeben“ (d.h. ein Seismoskop955).  
Das Gerät war aus Bronze gegossen und hatte einen Durchmesser von acht chi956. Es war 
komplett durch einen gewölbten Deckel verschlossen, hatte Ähnlichkeit mit einem alten 
Weingefäß und war mit alter Siegelschrift sowie den Umrissen von Bergen, Schildkröten, 
Vögeln und Tieren verziert. Das Innere wurde von einer Säule ausgefüllt, die sich in acht 
Richtungen bewegen konnte und eine Verschluss- und Öffnungsfunktion hatte. 
An der Außenseite waren acht Drachen befestigt, die in ihren Mäulern Bronzekugeln 
hielten. Unter ihnen saßen acht Kröten, deren Mäuler zum Auffangen der Kugeln weit 
                                                          
950 HHS 8,167 (Anhang: S. 159) 
951 Mansvelt Beck (1990): S. 165. 
952 Dies behaupten neben Needham auch eine Reihe chinesischer Quellen wie Meng (1977): S. 19; Li (1981): S. 
175, und Tang (1989): S. 255. 
953 Die Apparatur ist nicht nur in sämtlichen Abhandlungen zur chinesischen (Technik)Geschichte enthalten, 
sondern wird auch auf zahlreichen Websiten und in youtube-Videos vorgestellt. 
954 HHS 64,11 (Anhang: S. 184) 
955 J. Needham bezeichnete das Gerät in seiner Übersetzung als „seismograph“. Zhao hat jedoch bereits darauf 
hingewiesen, dass diese Bezeichnung ungenau ist, da die Erdbeben lediglich akustisch angezeigt, jedoch nicht 
aufzeichnet wurden. Während sie sich für eine Wiedergabe der Apparatur als Seismophon entscheidet (Tang 
(1989): S. 253), wird in dieser Arbeit der Terminus Seismoskop gewählt, das laut Duden als „heute veraltetes 
und nicht mehr verwendetes Instrument zum Registrieren von Erdbeben“ definiert ist. (Duden Online (2015), 
unter: http://www.duden.de/rechtschreibung/Seismoskop [Zugriff am 26.03.2017]) 
956 Ein chi ist eine chinesische Längeneinheit, die ungefähr (in der modernen VR China sogar exakt) einem 




geöffnet waren. Der ausgeklügelte Mechanismus war jedoch vollständig im Inneren 
versteckt und durch den Deckel vollständig verschlossen. 
Wenn ein Erdbeben eintrat, began das Gerät zu vibrieren. Der Mechanismus im Inneren 
bewirkte dann, dass einer der Drachen die von ihm gehaltene Kugel ausspuckte und die 
unter ihm befestigte Kröte sie auffing. Das bei diesem Vorgang entstehende Geräusch 
erregte gleichzeitig die Aufmerksamkeit der Beobachter. 
Obwohl der Öffnungsmechanismus in einem der Drachen aktiviert wurde, blieben die 
übrigen sieben Drachenköpfe bewegungslos. Verfolgte man also die Blickrichtung [des 
aktivierten Drachens], fand man heraus, an welchem Ort die Erde gebebt hatte. Als diese 
Funktion durch ein Ereignis bestätigt wurde, einigten sich alle darauf, dass das Gerät 
geisterhaft sei. 
Seit den frühesten Aufzeichnungen im Shujing, hatte es so etwas noch nie gegeben. Einmal 
ließ einer der Drachen eine Kugel fallen, ohne dass ein Erdbeben gespürt worden war. Die 
Gelehrten in der Hauptstadt waren alle erstaunt über diesen ohne Grund eingetretenen 
Effekt. Erst einige Tage später traf ein berittener Pote mit der Nachricht ein, dass es im 
Bezirk Longxi 隴西 [in der Provinz Gansu] tatsächlich gebebt habe. Darauhin waren alle 
überzeugt von der Genialität [des Gerätes]. Von diesem Tag an waren die Hofastronomen 
(shiguan 史官) damit beauftragt, die Himmelsrichtungen aller [angezeigten] Erdbeben 
aufzuzeichnen.957 
Auf die genaue Funktionsweise des Gerätes, das Zhang Heng, der zu dieser Zeit den Posten des 
kaiserlichen Chefastronomen innehatte, im Jahr 132 an Kaiser Shun 順 (reg. 125-144) übergab, wird 
an dieser Stelle nicht detailliert eingegangen. Im Wesentlichen bestand sie, wie im Text ausgeführt und 
in Abbildung 22 dargestellt, aus einem Bronzegefäß mit acht daran befestigten Drachenköpfen. Im 
Inneren war ein Pendel angebracht, das auf geringste Vibrationen des Bodens reagierte und in die 
Richtung des Bewegungsursprungs ausschlug. Dadurch stieß es an einen ebenfalls an der Innenseite 
befestigten Hebel, der den Mund des betreffenden Drachen öffnete und die darin gelagerte Kugel 
herausrollen ließ.958 
Laut dem Hou Hanshu informierte Zhang Hengs Seismoskop den Kaiser durch das beim Kugelauswurf 
entstehende laute Geräusch umgehend über den Eintritt eines Erdbebens und ermöglichte ihm durch 
die Anzeige der Richtung des Bebens überdies das sofortige Einleiten der oben skizzierten 
Hilfsmaßnahmen. Darüber hinaus konnten Erdbeben in allen Teilen des Reiches ab diesem Zeitpunkt 
zuverlässiger dokumentiert und in ihrer oben dargestellten (zu diesem Zeitpunkt orthodoxen han-
konfuzianischen) Interpretation als himmlische Warnungen vor andauernden Verfehlungen des 
Kaisers verwendet werden.  
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Abbildung 22: Replikat des Seismoskops von Zhang Heng.: Museum of Macau, online verfügbar unter: 
https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Seismograph_IMG_5401.JPG Letzter (Zugriff am 20.05.2017) 
Ob das Seismoskop tatsächlich so zuverlässig funktionierte, wie es die Dynastiechronik beschreibt, ist 
jedoch fragwürdig. A. Schottenhammer hat gezeigt, dass das Wissen über die Funktionsweise der 
Apparatur wahrscheinlich bereits während der Tang-Dynastie (618-907) verloren ging und erst im 
Rahmen wiederholter Nachbauversuche im 20. Jahrhundert wiedergewonnen werden konnte. 959 
Diese Rekonstruktionen legen auch Einschränkungen hinsichtlich der angezeigten Beben nahe: 
japanische Forscher kamen unter der Leitung I. Akitsunes in den 1930er Jahren zu dem Schluss, dass 
der Kugelauswurf nicht durch die primäre Longitudinal-, sondern durch die sekundäre Transversalwelle 
angeregt wird und nur unter bestimmten Bedingungen in der Lage ist, Hinweise auf Richtung und 
Entfernung des Bebens zu geben. Jüngere Nachbauten lassen noch größere Zweifel an der generellen 
Funktionstauglichkeit des Seismoskops aufkommen.960 
                                                          





Diese Zweifel werden durch die Überlieferung noch bekräftigt. So konstatiert die oben zitierte 
Biographie Zhang Hengs, die Funktionalität der Apparatur sei durch ein Beben in Longxi in der heutigen 
Provinz Gansu bestätigt worden, das eine Reihe moderner Autoren mit dem im Hou Hanshu belegten 
Beben im dritten Jahr von Kaiser Shuns Regierungsdevise Yong He 永 和 , d.h. 138 n.Chr., 
identifizieren.961 Zu diesem Ereignis heißt es jedoch: 
Im Frühling des dritten Jahres, am Tag Yihai des zweiten Monats, gab es in der Hauptstadt 
sowie in Jincheng und Longxi Erdbeben, in zwei Fürstentümern gab es auch Bergrutsche 
und Erdspalten. Am Tag Wuzi wechselten Venus und Mars die Plätze.962 
Das hier beschriebene Beben war also auch in der Hauptstadt stark zu spüren. Damit ergibt sich ein 
Widerspruch zu der in Zhang Hengs Biographie aufgestellten Behauptung, dass das Erdbeben lediglich 
in Longxi, nicht jedoch in der Hauptstadt, spürbar war und zum allgemeinen Erstaunen dennoch durch 
das Seismoskop angezeigt wurde. Es ist deshalb unwahrscheinlich, dass es sich bei den in beiden 
Stellen dargestellten Erschütterungen um das gleiche Beben handelt. Desweiteren kann vermutet 
werden kann, dass das Seismoskop seine richtungsanzeigende Funktion im Falle von Erdbeben in der 
Hauptstadt, seinem Standort, nur sehr eingeschränkt oder gar nicht erfüllen konnte. Erdbeben, die 
gleichzeitig in der Hauptstadt und Longxi stattfanden, scheiden also bei der Identifikation dieses 
Bebens aus. 
Der Kompilator des Hou Hanshu, Fan Ye 范曄 (398-445), hatte wahrscheinlich kaum Möglichkeiten (und 
sicher auch keine Veranlassung), das Stattfinden des Bebens nachzuprüfen. Es kann deshalb nicht 
ausgeschlossen werden, dass es sich bei dem in der Biographie genannten Ereignis um eine absichtlich 
oder unabsichtlich verbreitete Falschaussage zur Verteidigung des Seismoskops handelt. Wird jedoch 
davon ausgegangen, dass sich die Episode tatsächlich zugetragen hat, erscheint das bei Gu und 
Xie/Cai963 für das Jahr 143 gelistete, mit einer geschätzten Magnitude von 7 in mehreren Städten 
Gansus (u.a. Longxi) spürbare Erdbeben als plausibelste Option. Dieses ereignete sich jedoch vier Jahre 
nach Zhangs Tod und nur wenige Monate vor dem Ableben Kaiser Shuns.  
Gemäß den Quellen hatten die von Kaiser Wu implementierten Hilfsmaßnahmen bereits unter dem 
von 88 bis 106 regierenden Kaiser He 和 ihren Höhepunkt erreicht, während Kaiser Shun und seine 
Nachfolger diese Aufgaben aufgrund häufiger Erdbeben sowie schwerwiegender innen- und 
außenpolitischer Probleme zunehmend an lokale Beamte delegierten. 964  Gleichzeitig wurde die 
Verantwortlichkeit für das Eintreten von Erdbeben spätestens ab Kaiser Ling 靈 (reg. 168-189) neu 
interpretiert: zur Stärkung der durch Katastrophen und Aufstände geschwächten Dynastie wurden 
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diese nun auf das Fehlverhalten der sogenannten Drei Exzellenzen zurückgeführt, der höchsten 
Beamtenposten, die zu dieser Zeit jedoch zunehmend repräsentativen Charakter hatten und durch 
eine hohe Fluktuation der Amtsträger gekennzeichnet waren.965 Obwohl sich in dieser neuen Situation 
nicht mehr der Kaiser selbst, sondern seine Beamten für den Verstoß gegen den Willen des Himmels 
und die daraus resultierenden Erdbeben verantworten mussten, war zu dieser Zeit dennoch ein, wenn 
auch eingeschränktes, System der imperialen Katastrophenhilfe in Kraft. So sind auch für Kaiser Lings 
Herrschaft Amnestien, Steuererleichterungen und die Verteilung von Medikamenten infolge extremer 
Naturereignisse wie Erdbeben belegt.966  
Obwohl die Entwicklung des Seismoskops also zweifellos als Ingenieursleistung zu betrachten ist, bleibt 
fragwürdig, in welchem Maße der Apparat während der instabilen letzten Jahrzehnten der Östlichen 
Han-Dynastie bzw. auch in den darauffolgenden Epochen tatsächlich Verwendung fand. Auch darüber, 
ob die Zeitgenossen die moderne Bewertung des Seismoskops als eine der wichtigsten technischen 
Errungenschaften der Han-Dynastie teilten, können nur Vermutungen angestellt werden. 
Zusammenfassend kann für die praktische Bewältigung von Erdbeben festgestellt werden, dass 
schwache, örtlich begrenzte Erdbeben ausschließlich auf lokaler Ebene bewältigt wurden, wobei das 
genaue Procedere (Wiederaufbau- und Schutzmaßnahmen, Verantwortlichkeiten, Finanzierung, 
Maßnahmen für Wiederherstellung wirtschaftlicher Produktivität und gegen Landflucht) aufgrund 
fehlenden Quellenmaterials (noch) nicht nachvollzogen werden kann. Starke Erdbeben, die 
Zerstörungen in mehreren Regionen verursachten, oder jene, die in der Hauptstadt spürbar waren 
und/oder dort Schäden nach sich zogen, provozierten eine Reaktion des Kaisers. Diese war mit 
Schuldeingeständnis und Reformversprechen v.a. symbolischer Natur, enthielt jedoch mit finanziellen 
und personellen Hilfsleistungen an die Betroffenen sowie Freilassungen Verurteilter auch praktische 
Elemente. Das vielzitierte Seismoskop ist dabei ebenso der symbolischen Bewältigung zuzurechnen 
wie der Aufruf zum Einreichen kritischer Briefe (fengshi), die den Kaiser bei der Formulierung von 
präventiven Reformen unterstützen sollten. 
4.2.2.6 Zusammenfassung 
In der Zusammenfassung kann festgestellt werden, dass sich v.a. die dargestellten symbolischen 
Maßnahmen auf die in den Punkten 4.2.2.1 bis 4.2.2.4 dargestellte, in weitestem Sinne auf das Chunqiu 
zurückgehende Interpretation von Erdbeben als Warnungen des Himmels an den Kaiser stützt. Der 
Kaiser trug folglich die Verantwortung an den Ereignissen und war deshalb auch für die schnelle und 
erfolgreiche Bewältigung von deren Folgen verantwortlich. Schaffte er das nicht, so wurde dies als 
Zeichen für einen baldigen Umbruch gedeutet und stellte eine große Gefahr für das Bestehen der 
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Dynastie dar. Das Wissen über aufgetretene Erdbeben und Möglichkeiten zur Katastrophenhilfe waren 
deshalb für die chinesischen Kaiser von extremer Relevanz. Die Entwicklung des Seismoskops 
demonstriert das.  
Neben diesen einflussreichen Vorstellungen über Ursachen, Bedeutung und Bewältigung von 
Erdbeben existierten noch weitere, weniger verbreitete Ideen. Diese werden im folgenden 




4.2.3 Fürst Jing von Qi und der große Wahrsager: Erdbeben als vorhersagbare Naturphänomene 
Neben konkreten Ereignissen wie den im vorangegangenen Gliederungspunkt behandelten Erdbeben 
der Chunqiu-Zeit im Staat Lu wurden während der Han-Dynastie zunehmend Überlegungen zur Natur 
von Erdbeben und ihren allgemeinen Implikationen angestellt. Dabei kann zwischen anekdotenhaften 
und abstrakten Darstellungen unterschieden werden. 
Exemplarisch für den ersten Typ ist eine Episode, die sich laut mehreren frühchinesischen Quellen im 
späten 6. Jahrhundert v.Chr. im Staat Qi 齊 zugetragen haben soll und unter anderem von Dong 
Zhongshus Gegenspieler Liu An 劉安967 in dessen Werk Huainanzi 淮南子 vorgetragen wird. 
4.2.3.1 Originaldarstellung im Yanzi Chunqiu 
In ihrer wahrscheinlich ältesten Form 968  ist diese Anekdote im Yanzi Chunqiu 晏子春秋 , einer 
Sammlung von Anekdoten und Reden des Denkers und Politikers Yanying oder Yanzi 晏嬰/晏子 
überliefert. Dieser wirkte zwischen 556 und 510 v.Chr. als Berater am Hof des Staates Qi. Über seinen 
Umgang mit Erdbeben wird Folgendes überliefert:  
Fürst Jing von Qi fragte den großen Wahrsager: „Was kannst du mit deiner 
Weisheit?“ Dieser antwortete: „Die Erde beben lassen.“  
Der Fürst schickte nach Yanzi und berichtete ihm: „Ich habe den großen Wahrsager gefragt, 
wozu er seine Weisheit verwenden könne, und er hat geantwortet, dass er die Erde beben 
lassen könne. Kann die Erde erschüttert werden?“  
Yanzi schwieg daraufhin ohne eine Antwort zu geben. Er ging hinaus, sah den großen 
Wahrsager und sagte: „Früher habe ich beobachtet, dass ein Erdbeben droht, wenn der 
Hakenstern zwischen dem Haus und dem Herz steht. Stimmt das?“  
Der große Wahrsager stimmte zu.  
Yanzi sagte: „Berichte ich davon, fürchte ich, der Fürst wird Euch hinrichten lassen; 
schweige ich über diese Unwahrheit, fürchte ich, der Fürst wird betrogen. Berichtet Ihr 
selbst darüber, ist Herrscher und Untertanen damit genüge getan. Wie könnte der, der 
loyal zu seinem Herrn ist, jemandem schaden?“  
Daraufhin ging Yanzi. Der große Wahrsager aber ging zum Fürst und sagte: “Ihr Diener [= 
ich] kann die Erde nicht beben lassen. Die Erde ist fest und bebt (aus sich selbst heraus).“ 
Als Chen Zi Yang das hörte, sagte er: „Yanzi hat geschwiegen und nicht geantwortet, weil 
er dem großen Wahrsager nicht den Tod wünschte. Er ging jedoch zum großen Wahrsager 
aus Angst, dieser könne den Fürst betrügen. Yanzi ist ein aufrichtiger (ren) Mensch, man 
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andere Autoren gehen davon aus, dass das Werk Gedankengut aus der Zhanguo-Zeit repräsentiert. (darunter Y. 




kann ihn als loyal gegenüber dem [in der Hierarchie] Oberen und gütig gegenüber dem [in 
der Hierarchie] Unteren bezeichnen.“969 
Yanzi bewahrt hier Fürst Jing 景公  (reg. 547-490 v.Chr.) vor einer falschen Annahme mit evtl. 
weitreichenden Konsequenzen für Herrscher, Staat und Bevölkerung, während er gleichzeitig das 
Leben des Wahrsagers schont, indem er dessen Lüge nicht vor dem Fürsten offenlegt. Er fördert damit 
sowohl he 和, d.h. eine konstruktive und ehrliche Zusammenarbeit zwischen Herrscher und Ministern 
bzw. Untergebenen zum Wohle des Staates, als auch die standesgemäße Etikette (li 禮), auf deren 
Basis der Herrscher seine Position behaupten und die Ordnung (in Staat und Kosmos) aufrechterhalten 
kann. Damit folgt diese Episode inhaltlich und stilistisch dem übrigen Werk, in dem Yanzi durch 
kritische Fragen und den Aufbau logischer Argumentationsketten Irrtümer und Fehlverhalten offenlegt 
und dadurch seine soziopolitischen Ansichten erklärt und begründet.970 
In Bezug auf die Interpretation von Erdbeben findet sich in dieser Stelle ein von den in Abschnitt 4.2.2 
behandelten Autoren in zwei Punkten abweichender Ansatz. Zum einen kommen zwar auch bei Yanzi 
korrelative Vorstellungen des Kosmos zum Tragen, der Mensch wird jedoch nicht wie von Dong 
Zhongshu als eigene Sphäre herausgehoben. Stattdessen wird der menschliche Einfluss, sogar der 
eines einflussreichen, mit der Geisterwelt verbundenen Wahrsagers, auf die Entstehung von Erdbeben 
negiert. Obwohl dem Fürsten die angebliche Fähigkeit des Wahrsagers, die Erde zum Beben zu bringen, 
nicht vollkommen abwegig erscheint, ist sie in solchem Maß besonders, dass sich Jing ihrer Plausibilität 
erst bei seinem Berater Yanzi versichern muss. Anders als bei der oben erläuterten Vorstellung einer 
Rückwirkung menschlichen Verhaltens auf natürliche Prozesse wie Erdbeben (tianren ganying) wird 
hier ein Naturbild konstruiert, das unabhängig von menschlichen Handlungen seinen eigenen Gesetzen 
folgt. Dementsprechend stellt der Wahrsager fest: 
地固將動也。 
Die Erde ist fest und bebt (aus sich selbst heraus).971 
Das zweite Wort gu 固 kann dabei wie in der oben angeführten, wesentlich durch die Lesung dieses 
Satzes durch den unten behandelten Philosophen Wang Chong als fest im Sinne von solide und damit 
als Attribut zur Erde übersetzt werden.972 Im Kontext dieser Episode ist es jedoch sinnvoller, auf die 
                                                          
969 Yanzi Chunqiu 7,21 (Anhang: S. 174) 
970 Vgl. Smart (2008): S. 67f. 
971 Ebd. 
972 Zur Betonung dieser Bedeutung wird der Ausspruch des Wahrsagers in Lunheng, Bianxu jedoch als 臣非能
動地，地固將自動 wiedergegeben, wobei dem Prädikat die im Yanzi Chunqiu nicht enthaltene Partikel 自 




zweite Bedeutungsebene von gu als gewiss, bestimmt, unzweifelhaft973 zurückzugreifen. Als Adverb 
zum Prädikat jiang dong 將動 lautet das Zitat dann: 
Die Erde wird ohne Zweifel beben.  
Damit verweist dieser Ausspruch auf die zweite Implikation dieser Textstelle: die Vorhersagbarkeit von 
Erdbeben durch genaue Beobachtung des Himmels. So erklärt Yanzi unter Zustimmung des 
Wahrsagers seine Beobachtung, dass 
ein Erdbeben droht, wenn der Hakenstern zwischen [den Mondhäusern] Haus und Herz 
steht.974 
Dieser Aussage liegt ebenso wie den zuvor angeführten Erdbebendarstellungen eine Auffassung von 
Zeit und Geschichte als Zyklus zugrunde, wie sie als typisch für das frühe chinesische Denken 
angenommen werden kann.975 Anders als in der Chunqiu-Tradition wird das Erdbeben hier jedoch nicht 
nachträglich durch vorangegangenes Fehlverhalten des Herrschers erklärt, sondern anhand der 
Position des Hakensterns zwischen den Mondhäusern 976  Haus und Herz vorhergesagt. In einer 
früheren Passage wird hingegen konstatiert, dass 
das Wei-Gestirn gesunken und der Polarstern verschwunden ist und aus diesem Grund die 
Erde beben wird.977 
Auch diese Stelle aus den einheitlicheren Inneren Kapiteln (Neibian 内遍 ) geht also von der 
Möglichkeit einer Erdbebenprognose anhand astronomischer Beobachtungen aus. Die divergierenden 
Konstellationen, die in den beiden Kapiteln genannt werden, deuten dabei darauf hin, dass 
verschiedene Himmelsereignisse als Vorzeichen für drohende Erdbeben gelesen wurden.978  
                                                          
973 Vgl. Matthews (1931): S. 513; Kroll (2015): S. 140. 
974 Yanzi Chunqiu 7, 21 (Anhang: S. 174) 
975 Vgl. de Bary/Bloom (1999): S. 351. 
976 Siehe Erklärung auf S. 212. 
977 Yanzi Chunqiu 6,4 (Anhang: S. 173) 
978 Eine andere mögliche Implikation dieser Stelle wäre, dass der Kompilator des Werks, Liu Xiang, verschiedene 
Texttraditionen integrierte, ohne auf ihre Einheitlichkeit bzw. ihren Entstehungsort zu achten. Entsprechend 
der von Mansvelt Beck als (1990): S. 122 als „starfield theory“ bezeichneten Konzeption wurden ungewöhnliche 
Bewegungen in einem Segment des Nachthimmels auf die diesem Segment entsprechende Region auf der Erde 
projiziert und gemäß einem einheitlichen Regelwerk als Vorzeichen für bestimmte Ereignisse gelesen. 
Erdbeben in verschiedenen Teilstaaten bzw. späteren Provinzen der Han müssten sich deshalb auch durch 
verschiedene Positionen gleicher (oder unterschiedlicher) Gestirne andeuten. Obwohl diese Annahme aufgrund 
eines Mangels an Quellen nicht überprüft werden kann, erscheint sie in Anbetracht der im Folgenden 




Für diese Annahme sprechen auch einige Erdbebennennungen in den astronomischen 979 
Abhandlungen (Tianwenzhi 天文志) des Hanshu. Dort wird u.a. ein Bezug zur Bahn des Planeten 
Merkur hergestellt, indem festgestellt wird, dass  
es Erdbeben gibt, wenn [Merkur] zwischen [den Mondhäusern] Haus und Herz aufgeht.980 
In einer anderen Stelle werden weitere Himmelsbewegungen vorgestellt, die als Vorzeichen für 
Erdbeben zu deuten sind: 
Wenn der Wei-Stern verschwunden und der Ju-Stern klar ist, dann gibt es Erdbeben. Sind 
Sterne in der Nähe der drei Tiefen, dann gibt es im ganzen Land Hochwasser, Erdbeben 
und angespülte Meeresfische.981 
Die drei Tiefen sind Sternkonstellationen in der Nähe des Großen Wagens, während die oben 
genannten Haus und Herz zwei der sogenannten Mondhäuser (xiu 宿) darstellen. Die Mondhäuser 
können, ohne an dieser Stelle auf die altchinesische Astronomie in ihrer ganzen Komplexität eingehen 
zu wollen, als 28 Sektionen des Nachthimmels definiert werden, die sich vom Polarstern ausgehend 
strahlenförmig über das gesamte Firmament ausbreiten. Wie im Namen angedeutet, diente dieses 
System ursprünglich zur Angabe und Berechnung der Position des Mondes an einem beliebigen Tag982 
und war aufgrund dessen von erheblicher Bedeutung für die Erstellung des (Mond)Kalenders.  
Darüber hinaus diente das System der Mondhäuser in Kombination mit einem Kosmographen (shi 
式)983 als Grundlage für die Berechnung und Vorhersage der Position z.B. der Planeten, heller Fixsterne 
oder Kometen und Supernovae. Diese wiederum wurden, wie die oben angeführten Zitate 
demonstrieren, nicht nur für kalendarische, sondern auch für divinatorische und prognostische Zwecke, 
etwa zur Vorhersage seismischer Erschütterungen, herangezogen. Damit zeigt sich auch an den 
Erdbebendarstellungen die „cardinal importance“ 984  astronomischer bzw. astrologischer 
Beobachtungen für die frühchinesische Geistesgeschichte. 
So wurde angenommen, dass alle am Himmel stattfindenden Prozesse direkte Auswirkungen auf die 
Erde hätten. Als Begründung dafür diente die Grundsubstanz Qi 氣 , die Himmel, Erde sowie alle 
                                                          
979 Die häufige Übersetzung als Astronomie greift insofern zu kurz, als Tianwen ein größeres Spektrum 
natürlicher Phänomene umfasste. (Vgl. Major (1993): S. 109) Es kann deshalb eher als Pendant zur 
aristotelischen Meteorologie verstanden werden. 
980 HS 26,43 (Anhang: S. 182) 
981 HS 26,43 (Anhang: S. 182) 
982 Dies wird an der übereinstimmenden Anzahl von Tagen im Mondmonat und der Mondhäuser deutlich. (Vgl. 
Needham (1991): S. 239) 
983 Major (1993): S. 110; der Kosmograph bestand aus einer festen, u.a. mit den Himmelsrichtungen, 
Mondhäusern und Monatsnamen gravierten Platte, über der eine bewegliche Sphäre zur Simulation des 
Nachthimmels angebracht war. 




dazwischenliegenden Dinge, Lebewesen und Phänomene miteinander verband.985 Die Ru, allen voran 
Dong Zhongshu, verstanden davon ausgehend den Himmel als von Urkaiser Yao nach seinem eigenen 
Vorbild eingerichtete, fühlende, denkende und nach moralischen Prinzipien handelnde Entität, die 
mittels Yin und Yang auf die terrestrischen Abläufe und über die Person des Kaisers auf die menschliche 
Sphäre Einfluss nahm. Yanzi und die besprochenen Zitate des Hanshu legen jedoch eine spontane, 
quasi auf Naturgesetzen beruhende Resonanz zwischen den Vorgängen am physischen Himmel und 
denen in der irdischen Umwelt nahe. 
Diese Annahme bestätigt sich in einer anderen Stelle, in der Erdbeben ebenfalls eine wichtige Rolle 
spielen und die in identischer Form auch im Shuoyuan überliefert ist. In beiden heißt es in Bezug auf 
ein Erdbeben, das als Beweis für die Wirksamkeit eines Rituals für die Langlebigkeit des Fürsten Jing 
dienen soll: 
Yanzi sprach: „Ach! Ist das nicht großartig, wenn man ein langes Leben für seinen Fürsten 
erflehen kann? Doch halt! Ich habe gehört, nur durch eine von Tugend geleitete 
Regierungsweise und durch Botmäßigkeit zu den Geistern kann man sein Leben verlängern. 
Wie wollen Sie da nur durch ein Opfer das Leben verlängern können? Gibt es denn ein 
glückliches Omen, an dem man (den Erfolg Ihres Opfers) ablesen könnte?“ Er antwortete: 
„Wenn es gelungen sein wird, das Leben zu verlängern, wird die Erde beben.“ 
Yanzi sprach: „Qian! Ich habe gesehen, dass das Wei-Gestirn gesunken und der Polarstern 
verschwunden ist. Und aus diesem Grund wird die Erde beben, das glauben Sie doch auch, 
nicht wahr?“ Da neigte Bo Chang Qian seinen Kopf, und als er nach längerer Zeit wieder 
aufblickte, sagte er nur: „Stimmt.“986  
Diese Episode, in der wie in der oben angeführten der Einfluss der Menschen auf Erschütterungen der 
Erde negiert, ihre Vorhersagbarkeit anhand astronomischer Observationen aber hervorgehoben wird, 
findet sich im Kapitel Bianwu des Shuoyuan. Darin werden verschiedene Aspekte der natürlichen Welt 
und ihrer Erforschung anhand von Zitaten aus Klassikern wie dem Shijing oder dem Werk des in 4.2.2.3 
bereits erwähnten Mathematikers Jing Fang vorgestellt. Das hier besprochene Zitat folgt fast 
unmittelbar auf die in 4.2.1.3 diskutierte Anekdote des Erdbebens unter König Zhou You, dessen 
Ursachen im Wirken Yin und Yangs bzw. der Resonanz natürlicher Kräfte auf das Verhalten der 
Menschen vermutet wurde. Das führt auch das Shuoyuan explizit aus: 
Das Qi (氣) von Himmel und Erde darf seine Ordnung nicht verlieren, denn wenn sie in 
Unordnung geraten, liegt das am Chaos unter den Menschen. Wenn Yang zurückgehalten 
wird und nicht entweichen kann, wenn Yin unterdrückt ist und nicht ausströmen kann, 
dann gibt es daraufhin Erdbeben. […] Dann werden keine zehn Jahre vergehen, bevor die 
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Dynastie fällt – so sagen es die Zahlen und auch das vom Himmel Abgelehnte kann die 
Zahlen nicht übergehen.987 
Damit stehen im Shuoyuan eine naturalistische Erklärung von Erdbeben mittels der Beobachtung des 
Nachthimmels und eine moralisch-politische Interpretation durch das kaiserliche Fehlverhalten und 
soziales Chaos nebeneinander. 
Obwohl die beiden Episoden über Fürst Jing von Qi und seinen Beamten Yanzi das vorbildliche 
Verhalten des Letzteren zum Hauptgegenstand haben, wird darin eine Deutung von Erdbeben als 
natürlichen und vorhersagbaren, von menschlichem Verhalten unabhängigen Phänomenen 
transportiert. Daraus ergibt sich ein Widerspruch zur Darstellung der Beben in Lu. Diese werden im 
Hanshu unter Berufung auf den Gelehrten und Bibliographen Liu Xiang 劉向 (ca. 77-6 v.Chr.), der auch 
an anderen Stellen des Wuxing-Kapitels oft zitiert wird und als sehr einflussreich für die hanzeitliche 
Kosmologie gilt, als Resultate der chaotischen Verhältnisse zur Zeit ihres Eintritts interpretiert. Liu 
kompilierte im Rahmen eines kaiserlichen Auftrags zur Sammlung und Katalogisierung älterer Texte im 
ersten Jahrhundert v.Chr. das Yanzi Chunqiu sowie das Shouyuan und war mit der naturalistischen 
Deutung von Erdbeben vertraut. Auch ein weiteres von ihm zusammengestelltes Werk, das Liexian 
Zhuan 列仙傳, eine Sammlung von Biographien daoistischer Heiliger, nennt zwei Erdbeben. Über den 
Heiligen Xia Qiu Zhong wird darin berichtet, er sei nach einem Erdbeben aus Trauer über die 
Zerstörungen zusammengebrochen und in diesem Zustand von den Menschen ausgeraubt worden.988  
Über Natur oder Ursachen des Erdbebens schweigt die Passage jedoch. Das Gleiche gilt für die zweite 
Nennung seismischer Phänomene in der Biographie Huang Ruan Qius, in der der in den Bergen lebende 
Heilige von den Menschen im Tal dafür verehrt wurde, dass er sie vor Erdbeben und Bergrutschen 
warnte. 989  Die Beben fungieren in diesen Texten also als historische Ereignisse, die menschliche 
Reaktionen hervorrufen, jedoch keiner weiteren Erklärung bedürfen. 
Mit Yanzi Chunqiu, Shuoyuan, Liexian Zhuan und den Testimonien in den Wuxing Zhi des Hanshu liegen 
für Liu Xiang verschiedene Darstellungen von Erdbeben vor. Die Stellen im Hanshu, in denen Liu explizit 
zitiert wird und die mutmaßlich aus einem nicht erhaltenen, unter seinem Namen veröffentlichten 
Werk stammen, weisen darauf hin, dass Liu selbst einer moralisch-politischen Erklärung von Erdbeben 
anhand des sozialen Chaos den Vorrang gab. Dennoch deutet die Übergabe von Texte mit konträren 
Aussagen zu Erdbeben an den Kaiser auf einen tolerierten Pluralismus an Erdbebeninterpretationen 
während der Han hin. 
Diese Annahme wird durch das ebenfalls während der Westlichen Han entstandene Werk Huainanzi 
und die darin enthaltenen, stark daoistisch beeinflussten Erdbebendarstellungen bekräftigt. 
                                                          
987 Shuoyuan 18,5 (Anhang: S. 131) 
988 Liexian Zhuan 32 (Anhang: S. 170) 




4.2.3.2 Yanzi als daoistisches Ideal im Huainanzi 
Liu An 劉安  (180-129 v.Chr.) war ein Zeitgenosse Dong Zhongshus und hatte als Enkel des 
Dynastiegründers der Han, Liu Bang 劉邦 (später Han Gaozu 漢高祖, gestorben 195 v.Chr.), ab 164 
v.Chr. den Titel „König des Lehens Huainan“ (Huainanzi  淮南子) inne, der heute auch als Bezeichnung 
für die ihm zugeschriebene Schrift dient.990 Die 21 Kapitel dieses Textes formten ursprünglich die 
inneren (nei 内) Abschnitte einer Trilogie, in der das Weltbild ihres (oder ihrer) Verfassers ausführlich 
dargestellt war, deren übrige Teile bis auf wenige Fragmente jedoch nicht überliefert sind.991 
Vom Hanshu unter den eklektischen Schulen (zajia 雜家) eingeordnet, finden sich im Text mehr als 
800 Zitate aus einer Reihe verschiedener Denkschulen. 992  Besonders stark tritt der Einfluss des 
Daoismus, v.a. der des Zhuangzi 莊子, hervor.993 Im Kapitel Daoying 道應 hingegen wird nicht Zhuangzi, 
sondern Laozi 老子, der traditionell als Gründer des Daoismus gilt, als Referenz zur Interpretation der 
55 dargestellten Episoden aus der Vergangenheit herangezogen. So wird auch die ansonsten wörtlich 
aus dem Yanzi Chunqiu übernommene Anekdote über die Begegnungen zwischen Fürst Jing und dem 
Wahrsager daoistisch umgedeutet, indem das Huainanzi zusammenfassend feststellt: 
Im Altertum sagte Laozi: „Ein Quadrat, das niemanden [mit seinen Ecken] schneidet, eine 
Ecke, die niemanden [mit ihrer Schärfe] verletzt.“994 
Damit wird hier Bezug genommen auf die dem Laozi zugeschriebene Textsammlung Daodejing.  Der 
letzte Absatz des 58. Kapitels lautet in der deutschen Übersetzung von Richard Wilhelm aus dem Jahr 
1911: 
Also auch der Berufene: 
Er ist Vorbild, ohne zu beschneiden, 
er ist gewissenhaft, ohne zu verletzen, 
er ist echt, ohne Willkürlichkeiten, 
er ist licht, ohne zu blenden.995 
In der exakteren englischen Übersetzung von R. Ames und D. Hall aus dem Jahr 2004 wird die gleiche 
Stelle folgendermaßen wiedergegeben:  
Hence be square but do not cut anyone; 
                                                          
990 Wallacker (1972): S. 37. 
991 Roth (1992): S.12. 
992 Le Blanc (1993): S. 189. 
993 Das Buch Zhuangzi, das ab der Tang-Zeit auch unter dem Titel Das wahre Buch vom südlichen Blütenland 南
華真經 bekannt war, ist neben dem Daodejing 道德經 das wichtigste Werk des frühen Daoismus und wird dem 
Philosophen Zhuang Zhou 莊周 (ca. 365-290 v.Chr.) zugeschrieben. (Vgl. Alt (1993): S. 73) 
994 Daoying Xun 52. 
995 Zitiert nach der Onlineversion im Projekt Gutenberg unter: http://gutenberg.spiegel.de/buch/tao-te-king-




Be pointed but do not pierce anyone; 
Be true but do not act willfully and without restraint; 
Shine forth but do not be dazzling.996 
Yanzi, dessen Denken außerhalb der im Hanshu kategorisierten intellektuellen Strömungen stand, dem 
des Konfuzius jedoch wahrscheinlich ähnlicher war als daoistischen Ansätzen, wird im Huainanzi also 
zum daoistischen „Berufenen“. 
Dieser Darstellung liegt implizit die namensgebende Grundannahme des gesamten Kapitels zugrunde: 
daoying, die durch das Dao 道 bewirkte Resonanz der Dinge.997 Das Dao, das als dynamische, aber 
nicht zweckgerichtete Kraft für Liu An das höchste Prinzip im Kosmos darstellt, liegt demnach allen 
kosmischen Prozessen zugrunde, ist jedoch für die Menschen selbst nicht empirisch fassbar. Lediglich 
durch die Beobachtung der durch Yin und Yang konstituierten natürlichen Phänomene und Abläufe 
sind Rückschlüsse auf das zugrundeliegende Prinzip, das Dao, möglich. 998  Dieses Verständnis ist 
wiederum fundamental für erfolgreiches Handeln und Herrschen, das nach daoistischer Auffassung 
nur in Übereinstimmung mit den kosmischen Zyklen möglich wird.999 Yanzi, der die Implikationen der 
Position des Hakensterns verstand, konnte diese Einsicht zum Vorteil aller einsetzen, ohne dabei aktiv 
in das Geschehen einzugreifen. Sein Handeln entsprach folglich dem daoistischen Ideal der Passivität 
(wuwei 無爲1000) und lässt Yanzi durch seine Zurückhaltung im Huainanzi als Vorbild erscheinen. 
In Bezug auf das Erdbeben selbst bzw. den Umgang damit werden dadurch nur implizite Annahmen 
getroffen. Als natürliches, von menschlichem Handeln unabhängiges Ereignis (地固將動也: die Erde 
wird mit Sicherheit beben) ist es vorhersagbar, aber nicht abwendbar. Das Gleiche gilt für Beben in der 
Zukunft. Das staatliche und individuelle Leben kann deshalb nur an dieses Phänomen angepasst 
werden und damit ebenfalls dem wuwei-Prinzip folgen. Die perfekte Übereinstimmung von 
natürlichen und sozialen Prozessen bewirkt dann, dass auch Erdbeben nicht als außergewöhnliches, 
Unordnung anzeigendes und seinerseits Chaos verursachendes Ereignis, sondern als normaler 
Bestandteil des Zyklus angesehen werden können. Ein solches Handeln steht im Einklang mit der 
Feststellung des Daodejing: 
 
                                                          
996 Ames/Hall (2004): S. 167. 
997 Der Kompilator des 121 n.Chr. veröffentlichten Zeichenlexikons Shuowen Jiezi 説文解字, Xu Shen 許慎, 
sagte über dieses Kapitel: “Vom Dao angeregt, bewegen sich die Dinge und reagieren aufeinander. Hier werden 
Katastrophen und Glücksfälle untersucht, um Korrespondenzen herauszufinden. Deshalb heißt es Daoying.” 道
之所行，物動而應，考之禍福，以知驗符也，故日道應。(zitiert nach Hui (2008): S. 609) 
998 Wang (2000): S. 188f. 
999 Kohn (2009): S. 70. 
1000 Wörtlich übersetzt bedeutet wuwei 無爲 Nicht-Handeln. Im daoistischen Kontext (und auch bei Konfuzius) 






Handelt man ohne zu handeln (d.h. durch wuwei), dann wird nichts unerledigt sein.1001 
Die Verbundenheit bzw. wechselseitige Beeinflussung aller Phänomene und die daraus resultierende 
Notwendigkeit der Anpassung menschlichen Verhaltens an kosmische Zyklen war bereits zuvor in 
Kapitel 3, Tianwen Xun 天文訓, wörtlich übersetzt „Anleitung zu den Strukturen oder der Sprache des 
Himmels“, stark betont worden. Darin werden verschiedene Zusammenhänge skizziert, die dem 
Herrscher ein Grundverständnis der Astronomie sowie der zu einem bestimmten Zeitpunkt 
angemessen Politik erlauben.1002 
Zu Erdbeben wird festgestellt: 
Wenn jiazi gegen bingzi steht, dann gibt es Erdbeben.1003 
Damit wird hier auf den 60er Zyklus der zehn Himmelsstämme und zwölf Erdzweige (ganzhi, vgl. 4.2.2.1) 
zurückgegriffen, um eine Reihe außergewöhnlicher Naturereignisse, unter denen neben Erdbeben 
auch sommerlicher Frost, Dürren und Meteoritenschauer genannt werden, einem bestimmten 
Zeitpunkt zuzuordnen. Die genaue Übersetzung des in der Übersetzung des Zitats als stehen gegen 
wiedergegebenen Verbs gan 幹 ist dabei problematisch. Wie J. Major (1993) im Kommentar zu der 
betreffenden Stelle ausführt, muss davon ausgegangen werden, dass das Zeichen hier eine besondere 
Bedeutung annimmt und wahrscheinlich auf eine ungewöhnliche Anzeige des Kosmographen 
hinweist.1004 
Gleichzeitig kann eine Verbindung zur bereits erwähnten Stelle in Dong Zhongshus Chunqiu Fanlu 
hergestellt werden, in der Erdbeben mittels der Wuxing erklärt wurden: 
Wenn Holz gegen Feuer steht, gibt es Erdbeben.1005 
So wird in der korrelativen Kosmologie der im Huainanzi erstgenannte Himmelsstamm jia 甲 mit der 
Wandlungsphase Holz (mu 木 ) und der zweitgenannte bing 丙  mit der Phase Feuer (huo 火 ) 
gleichgesetzt. Folglich ist der Inhalt der Zitate aus dem Huainanzi und dem Chunqiu Fanlu identisch. 
Dennoch nehmen Erdbeben innerhalb der beiden Werke konträre Funktionen ein: während das 
Huainanzi sie als natürliche, dem Grundprinzip Dao folgende und durch den Fluss von Qi bewirkte, 
zweckfreie Erscheinungen darstellt, werden sie im Chunqiu Fanlu als zielgerichtete Warnungen des 
Himmels an den Herrscher behandelt, der durch sein unmoralisches Handeln kosmisches 
                                                          
1001 Daodejing 3; eigene Übersetzung. 
1002 Major (1993): S. 113. 
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Ungleichgewicht erzeugt. Damit passt sich die Behandlung von Erdbeben an die Intention des 
jeweiligen Werkes ein: während Liu An sich für einen polyzentrischen Staat mit relativ schwachem, 
passivem Kaiser und einem Pluralismus gültiger Ideen aussprach, setzte sich Dong Zhongshu für eine 
zentral regiertes Reich mit einer einheitlichen (konfuzianischen) Ideologie ein, dessen aktiver, starker 
Herrscher nicht nur alle Angelegenheiten innerhalb des Reiches verwaltete, sondern als kosmische 
Verbindungsachse zu Himmel und Erde auch das Gleichgewicht der Natur aufrecht erhielt.1006 
Während der Späteren Han-Dynastie wurde das Huainanzi vielfach im Werk des Wang Chong 王充 (27 
- ca. 100 n.Chr.1007) zitiert,1008 der auch die Episode über die Begegnung zwischen Fürst Jing und dem 
großen Wahrsager wieder aufgreift. Anders als Liu An nutzte er sie jedoch nicht als Beleg für die 
Gültigkeit älteren daoistischen Gedankenguts, sondern zur Dekonstruktion zeitgenössischer 
metaphysischer Annahmen, wie im Folgenden gezeigt wird. 
4.2.3.3 Kritik von Wang Chong 
Wang Chong wurde laut seinem eigenen Werk im dritten Jahr nach dem gewaltsamen Ende der Xin 新
-Dynastie bzw. der Restitution der Herrschaft der Han geboren1009 und war in seiner Jugend ein Schüler 
Ban Biaos 班彪 und Freund von dessen Sohn Ban Gu, dem späteren Kompilator des Hanshu. Nach einer 
wechselhaften Beamtenkarriere verarbeitete er seine Enttäuschung über die Politik und das Verhalten 
seiner Mitmenschen, die ihn in finanziell und persönlich schwierigen Zeiten nicht unterstützten, in den 
Schriften Zhengwu 政務 (Über Regierungsangelegenheiten) und Jisu 譏俗 (Kritik an den Konventionen), 
die in seiner Biographie erwähnt, jedoch nicht erhalten sind. Das Gleiche gilt für sein 16 Kapitel 
umfassendes Spätwerk über Lebensführung (Yangxing zhi shu 養性之書). Allein das Lunheng 論衡 
(Ausbalancierte Überlegungen) liegt heute noch in einer während der Song-Dynastie (960-1279) 
edierten Fassung vor. Einige moderne Autoren wie T. Pokora gehen jedoch davon aus, dass die 85 
Kapitel der heutigen Fassung nicht mit dem ursprünglichen Text übereinstimmen, sondern sich aus 
allen vier Schriften Wangs zusammensetzen und deshalb als repräsentativ für sein Gesamtwerk gelten 
können. Das ursprüngliche Lunheng sei hingegen eine rein philosophische Schrift gewesen, die nur die 
heutigen Kapitel 16 bis 30 umfasste.1010  
                                                          
1006 Vgl. Wang (2000): S. 195f. 
1007 Gemäß seiner im HHS, Liezhuan 42, überlieferten Biographie starb Wang Chong in der Mitte der von 89-105 
währenden Regierungsperiode Yongyuan 永元 des Kaisers He 和 (reg. 88-106). 
1008 Der „König von Huainan Liu An“ 淮南王劉安 oder sein Werk werden im Text 20 Mal erwähnt. 
1009 Lunheng 85 (自己) ,2: 建武三年，充生。Die Autorenschaft des heutigen Kapitels 85 (自己) ist unsicher. 
Während z.B. Forke (1907) es als Autobiographie Wangs las, gehen einige neuere Arbeiten aufgrund 
stilistischer Indizien davon, dass ein späterer Literat (vielleicht der songzeitliche Kompilator) Wangs Leben 
zusammenfasste und dem Text beifügte. 
1010 Pokora/Loewe (1993): S. 310; McLeod (o.J.) in: The Internet Encyclopedia of Philosophy, unter 
http://www.iep.utm.edu/wangchon/ (letzter Zugriff am 26.03.2017). Diese Auffassung steht jedoch im 
Gegensatz zu Aussagen in Wangs Autobiographie, die den Abschluss der überlieferten Version bildet und in der 




Unabhängig von der Frage der Textzusammensetzung des heutigen Lunheng, die im Rahmen dieser 
Arbeit nicht geklärt werden kann und auch für ihr Thema nur bedingte Relevanz besitzt, gilt als sicher, 
dass sich Wang verschiedener älterer Texte bediente, um tradierte Annahmen und Mythen zu 
hinterfragen. Darunter waren die konfuzianischen Klassiker, (Huang-Lao) daoistische Schriften und 
hanzeitliche Werke, wie auch der Text selbst bestätigt. Darin formuliert Wang Chong den Anspruch 
seines Werkes folgendermaßen: 
《論衡》篇以十數，亦一言也，曰：「疾虛妄。」 
Das Lunheng bedient sich mehrerer zig Kapitel, um den einen Satz ausdrücken, der 
lautet: „Der Hass auf Irreführung1011 und Unwahrheit.“1012 
In Bezug auf Erdbeben glaubt Wang Chong, diese Unwahrheiten v.a. in der dominierenden Annahme 
zu entdecken, die Erschütterungen seien vom Himmel gesandte Warnungen an die Menschen bzw. 
speziell an den Kaiser. Das versucht er u.a. mittels mehrfacher Bezugnahme auf die Anekdote über 
Fürst Jing von Qi und den großen Wahrsager zu belegen, die erstmals im Kapitel Bianxu 變虛 (Lügen 
über die Phänomene) 1013 , angeführt wird. Sie ist dabei im Wortlaut aus dem Yanzi Chunqiu 
übernommen und wird in Beziehung zu einer Anekdote über König Hui gesetzt, der einer Lüge des 
Beamten Zi Wei geglaubt hatte. Zi Wei hatte behauptet, Huis Tod sei durch eine ungewöhnliche Bahn 
des Mars angekündigt worden und könne nur durch drei tugendhafte Handlungen verhindert werden. 
Obwohl die Moral des Königs laut Wang Chong weder die Position des Planeten beeinflussen noch 
Erdbeben zu erzeugen kann, da die Bewegung der Erde (ebenso wie die der Planeten) ihren eigenen 
Gesetzen folgt,1014 blieb dieser Schwindel jedoch unentdeckt, denn: 
                                                          
404) verteidigt wird: „My book may be voluminous, but the subjects treated are manifold. Tai Gong Wang in 
ancient times and recently Dong Zhongshu produced books containing more than a hundred chapters. My book 
also contains more than a hundred chapters.” (Lunheng 85 (自己), 11; Übersetzung nach Forke (1907): S. 78) 
1011 Forke übersetzt xu 虛 als “wrong notion“; Matthews (1931; S. 423) übersetzt es als „false, true, unreal; 
hollow, empty; vacant; insubstantial, figurative, abstract“. Es kann angenommen werden, dass Wang Chong 
hier von Vorstellungen spricht, die er für gelogen oder gegenstandslos hielt. 
1012 Lunheng 61 (佚文), 10; eigene Übersetzung. Trotz der Kritik, die er durch diese Vorgehensweise explizit auch 
gegen konfuzianisches Gedankengut richtete, verortete er sich offenbar dennoch in dieser Tradition, was an den 
577 Erwähnungen von Konfuzius im Text, häufig in Verbindung mit dem Attribut „heilig“ (sheng 聖) deutlich wird. 
Laut Forke (1907): S. 12 betrachteten auch einige moderne Autoren Wang Chong als Konfuzianer, darunter Zhang 
Zhidong 張之洞 (1837-1909), einer der maßgeblichen Intellektuellen der Spätzeit der Qing-Dynastie (1644-1911). 
In der Datenbank des Chinese Text Project wird das Lunheng ebenfalls unter den konfuzianischen Texten gelistet 
und auch in der Routledgecurzon Encyclopedia of Confucianism aus dem Jahr 2003 erhielt er einen Eintrag (Vol. 
2, S. 629f.). 1012  Aufgrund des breiten Spektrums der von ihm zitierten Texte betrachtete die Mehrheit der 
zeitgenössischen und späteren chinesischen Intellektuellen ihn hingegen gemeinsam mit den zuvor 
besprochenen Denkern Lü Bu Wei und Liu An als Vertreter der Zajia (vgl. Forke (1907): S. 11f.; diese 
Kategorisierung wird u.a. im Siku Quanshu 四庫全書, dem unter Qing-Kaiser Qianlong 清乾隆 (reg. 1735-1796) 
erstellten umfangreichsten leishu der chinesischen Geschichte, vorgenommen). 
1013 Forke übersetzt 變虛 als „fictitious phenomena“. 




Falls Yanzi nicht gesagt hätte, dass der Hakenstern zwischen Haus und Herz steht, dann 
wäre der Betrug des großen Wahrsagers nicht entdeckt worden. In Song gab es keinen so 
wissenden Beamten wie Yanzi, deshalb wurde Zi Weis Aussage später als wahr 
angenommen.1015 
Wie bereits in den zuvor besprochenen Werken wird Yanzi hier als um die natürlichen Prozesse 
Wissender dargestellt, der seinen Fürsten davor bewahrt, der Falschaussage des Wahrsagers Glauben 
zu schenken. Das Verhalten des Letzteren wird dabei nicht nur in dieser, sondern auch in einer 
weiteren Erdbebennennung mit dem hoher Beamter gleichgesetzt, die um ihrer eigenen Stellung 
willen oder zum Amüsement ihres Fürsten das Offensichtliche falsch darstellen: 
Der Premierminister sah die unerschütterliche Moral des Königs Hui und obwohl er wusste, 
dass das in den Magen eingedrungene Blutegel wieder nach draußen kommen musste, 
wenn es tot war, verbeugte er sich wiederholt und gratulierte ihm zu seiner Genesung. Zur 
Freude seines Herrschers bewies er dadurch die Tugend der Voraussicht. Es gibt dabei 
keinen Unterschied zu Zi Weis Sternenwechsel und des großen Wahrsagers Behauptung 
über Erdbeben.1016 
Ein ähnliches Vorgehen unterstellt er Gu Yong (auch: Gu Zi Yun), der laut Überlieferung im Jahr 34 v.Chr. 
eine Sonnenfinsternis und ein Erdbeben vorhersagte: 
Gu Zi Yun kannte [die Möglichkeit der Vorhersage von Katastrophen durch Yin und Yang] 
und wusste, dass diese später wieder eintreten würden. Er bediente sich ihrer daraufhin 
zur Begründung seiner eigenen Ansichten.1017 
Während der Wahrsager sich selbst zur Ursache des Bebens erklärte, diente der Himmel Gu Zi Yun 
sowie den auch an anderen Stellen häufig genannten konfuzianischen Gelehrten und Beamten1018 als 
Urheber außergewöhnlicher Phänomene: 
In den Sechs Klassikern1019 und den Gesprächen der Weisen wird der Himmel deshalb ab 
und zu erwähnt, um die Gesetzlosen zu transformieren und die Unwissenden zu 
erschrecken. Es soll verstanden werden, dass das, was sie sagen, nicht nur ihre eigene 
Meinung ist, sondern auch das vom Himmel Gewollte. Sie sprechen deshalb vom Himmel, 
als habe er ein menschliches Herz und sei nicht die blaue Unendlichkeit, die man sehen 
                                                          
1015 Ebd. 
1016 Lunheng 20,7 (Anhang: S. 177)  
1017 Lunheng 42,14 (Anhang: S. 179) 
1018 Wang spricht in diesen Zusammenhängen meistens von den Ru  儒, also den konfuzianischen Gelehrten. 
Schipper (2004): S. 7 stellt aber fest, dass das Zeichen sich im Werk z.T. auch auf andere Denkströmungen wie 
die Daoisten bezieht. 
1019 Die fünf nach traditioneller Meinung von Konfuzius zusammengestellten Klassiker Yijing 易經, Shujing 書經, 
Shijing 詩經, Liji  禮記 und Chunqiu 春秋 sowie der während der Bücherverbrennung unter den Qin im Jahr 




kann. Die Deuter von Omina haben aus dieser unbegründeten Annahme, dass zaiyi sich 
immer zu einer festen Zeit ereignen, die „Theorie der Bestrafungen“ abgeleitet.1020 
Wang kritisiert also die im Zitat und auch von Forke als „theory of reprimands“ (譴告之言矣 ) 
übersetzte Annahme, der Himmel könne menschliches bzw. kaiserliches Verhalten bewerten und 
schlechte Moral durch extreme Naturereignsse bestrafen. Das Fehlen jeglicher Sinnesorgane als 
Voraussetzungen für die Entwicklung von Emotionen, Intentionen und Handeln dient ihm dabei als 
Hauptargument gegen die anthropomorphen Vorstellungen des Himmels,1021 denn  
[durch die Theorie der Bestrafungen] wird die moralische Scheinkraft des Himmels 
beschädigt und Spontaneität (ziran 自然) und Passivität (wuwei 無爲) werden durch 
menschliche Kategorien ersetzt.1022 
Damit wird hier zum anderen auf die von den Daoisten propagierte Spontanität oder 
Eigengesetzlichkeit (ziran 自然) als intrinsisches Merkmal des Himmels verwiesen: 
Der Weg des Himmels besteht in Spontaneität und Passivität. Das Bestrafen der Mensch 
ist jedoch Aktion und nicht spontan. Die Huang-Lao-Schule1023 hat in ihren Diskussionen 
zum Weg des Himmels die Wahrheit gefunden.1024 
Alle vom Himmel ausgehende Aktivität ist somit auf das Wirken natürlicher Gesetze, nicht jedoch auf 
bewusstes Handeln zurückzuführen, weshalb die Behauptung, der Himmel bestrafe die Menschen mit 
extremen Phänomenen wie Erdbeben, nicht wahr sein kann. 
Wang Chong schließt sich damit in Bezug auf die Rolle des Himmels in der Entstehung 
außergewöhnlicher Naturereignisse explizit der Meinung der Daoisten an.1025 Das Gleiche gilt für die 
Konzeption der Stellung des Menschen innerhalb des Kosmos. So wird die menschliche Sphäre im 
Lunheng nicht wie bei Dong Zhongshu als Mikrokosmos zum natürlichen Makrokosmos dargestellt. 
Stattdessen wird der Mensch ähnlich wie im Huainanzi mit allen anderen Lebewesen gleichgesetzt und 
als in gleichem Maße relevant oder irrelevant für den Ablauf natürlicher Prozesse dargestellt. 1026 
Folglich ist auch der Kaiser in seiner Moral und seinen Handlungen zwar essentiell für den sozialen 
Frieden und das Funktionieren des Staates, für die Natur jedoch ohne Belang: 
                                                          
1020 Lunheng 42,18; eigene Übersetzung.  
1021 Forke (1907, I): S. 19. 
1022 Lunheng 42,16 (Anhang: S. 179)  
1023 Laut Schipper (2004): S. 6 ist „Die Schule Huang Di und Laozi“ eine ältere Bezeichnung für die ab Kaiser Han 
Wudi als Daoismus (daojia 道家) bekannte Denkströmung. 
1024 Lunheng 42,3 (Anhang: S. 179) 
1025 Dies erscheint als Widerspruch zu der von Schipper geäußerten Annahme, dass Wang als Konfuzianer 
„wished to remove everything related to Daojia from true Confucianism“. (Schipper (2004): S. 7) 




Pflanzt man etwas im Sommer, vertrocknet es; sät man im Herbst Getreide aus, werden 
[die Körner] dort liegen bleiben und nicht geerntet werden können. Mit der Politik und der 
Bildung verhält es sich wie mit dem Pflanzen von Dingen oder dem Aussähen von Getreide: 
Wir können sagen, dass die Politik den richtigen Zeitpunkt verpasst hat und dass das Qi 
der Dinge Katastrophen bewirkt hat; aber können wir dann auch sagen, dass der Himmel 
außergewöhnliche Phänomene als Tadel gesendet habe und dass er Katastrophen als 
Strafen folgen lassen werde, falls keine Reformen durchgeführt werden? Die[se] Aussagen 
der konfuzianischen Gelehrten sind die Worte einfacher Menschen!1027 
Die konfuzianischen Beamten, denen Wang das Wissen über die Unzulänglichkeit der von ihnen 
propagierten Theorie unterstellt, nutzten dies jedoch zu ihrem eigenen Vorteil: 
In den Abhandlungen der Ru  heißt es außerdem: “Scheitert die Politik des 
Menschenherrschers, sendet der Himmel außergewöhnliche Phänomene (yi 異). Führt er 
keine Reformen durch, kommen Katastrophen über das Volk. Führt er [weiterhin] keine 
Reformen durch, kommen Katastrophen über ihn selbst. Das bedeutet: zuerst 
außergewöhnliche Phänomene, dann Katastrophen; zuerst Mahnungen, dann Strafen. Ich 
sage: Auch das bezweifle ich.1028 
An dieser Stelle fällt zusätzlich auf, dass die in Punkt 4.2.2.2 besprochenen, von Dong Zhongshu 
eingeführten Kategorien im Lunheng genau gegensätzlich definiert werden. Im Chunqiu Fanlu war 
festgelegt worden, dass Katastrophen (zai 災) den außergewöhnlichen Ereignissen (yi 異) vorgelagert 
und in ihren Ausmaßen weniger gravierend sind, weshalb die zai als Warnungen und die yi als 
Drohungen oder Strafen aufzufassen sind.1029 Wang hingegen zitiert die konfuzianische Auffassung 
zu mahnenden Nachrichten des Himmels an den Herrscher als Abfolge von yi und darauffolgenden 
zai, die sich zunächst im Volk, schließlich aber auch im direkten Umfeld des Kaisers ereignen (先異後
災). Eine genaue qualitative Unterscheidung zwischen beiden trifft er nicht.1030 
Feststellen lässt sich jedoch, dass sich diese Diskrepanzen in der Terminologie nicht auf die 
angenommene Funktion von Erdbeben auswirken. So werden seismische Erschütterungen im Chunqiu 
Fanlu als yi gewertet, sind also Strafen des Himmels nach einer vorangegangenen, aber unwirksam 
                                                          
1027 Lunheng 42,12 (Anhang: S. 179) 
1028 Lunheng 42,11-12 (Anhang: S. 179) 
1029 Chunqiu Fanlu 30 (必仁且知), 4; vgl. Fußnote 892. 
1030 Inwiefern Wang Chong die konfuzianischen Texte in dieser Hinsicht lediglich falsch verstand, kann in 
diesem Rahmen nur gemutmaßt werden. Gegen diese Annahme spricht jedoch der moderne Oberbegriff für 
Naturereignisse mit schwerwiegenden gesellschaftlichen Konsequenzen, tianzai 天災, der Dong Zhongshus 
Annahme, diese seien „kleiner“, widerspricht und nahelegt, dass diese Definition sich (zumindest langfristig) 
nicht durchsetzte. Ob sie jedoch bereits im frühen China bzw. zu Lebzeiten Dong Zhongshus oder erst später 
umgekehrt wurde, kann hier aufgrund fehlender Referenzquellen bzw. Sekundäruntersuchungen ebenso wenig 
abschließend geklärt werden wie die Möglichkeit, dass Dongs Ausführungen zu Anomalien und Omina (zaiyi 災





gebliebenen Warnung.1031 Auch im Lunheng stehen sie an zweiter Stelle in der Kette himmlischer 
Ermahnungen, wie, wiederum mit Bezug auf die Episode über Fürst Jing und den großen Wahrsager, 
in folgendem Zitat sichtbar wird: 
Genauso wusste Yanzi aus Qi, dass ein Erdbeben kommen würde, als er sah, dass der 
Hakenstern zwischen Haus und Herz stand. Hätte [der Ru] Gu Zi Yun1032 gesehen, dass der 
Hakenstern zwischen Haus und Herz steht, hätte er wiederum gesagt: „Der Himmel sendet 
den Hakenstern, um die Politik zu tadeln. Werden keine Reformen durchgeführt, wird die 
Erde beben.“1033 
Gemäß der oben dargestellten, als konfuzianisch bezeichneten zeitlichen Abfolge (先異後災) muss das 
hypothetische Erdbeben hier als durch die Sternkonstellation (yi) angekündigte Katastrophe (zai) 
gelten. Dennoch erfüllt es als zai die gleiche Funktion wie die yi in Dongs Werk: als folgenreiche 
Drohung des Himmels an den Herrscher. 
Werden das Wirken des Herrschers bzw. die himmlische Antwort darauf jedoch nicht als Ursache für 
extreme Naturereignisse angenommen, stellt sich für Wang die Frage nach der tatsächlichen Kausalität 
von Erdbeben: 
Was verschlingt die Berge oder die Erde bei Bergrutschen oder Erdbeben?1034 
Während er eine definitive Antwort auf diese Frage schuldig bleibt, wird implizit das durch die 
Naturgesetze determinierte Verhältnis von Yin und Yang als ausschlaggebend dargestellt: 
Bei außergewöhnlichen Phänomenen können Yin und Yang nach Beobachtung 
festgestelltwerden, denn das Qi aller Dinge hat einen Anfang und ein Ende. Man weiß, 
dass starker Frost sicher kommen wird, wenn man über vereiste Wege läuft. Das ist der 
Weg des Himmels (tiandao 天道). 1035  
Sobald ein Ungleichgewicht eintritt, sind Phänomene wie Erdbeben zwar unvermeidbar, jedoch 
anhand anderer, v.a. astronomischer Anzeichen für diese Disbalance vorhersagbar.1036 Es wird also ein 
zyklisches Auftreten des Naturphänomens Erdbeben angenommen, ähnlich wie es bei anderen 
natürlichen Ereignissen wie z.B. dem Wechsel der Jahreszeiten zu beobachten ist. Wang Chong folgt 
damit wiederum dem Huainanzi in der Annahme, dass gute Beobachtung des Himmels es ermöglicht, 
                                                          
1031 Chunqiu Fanlu 6: 地震 […] 《春秋》異之。 (Anhang: S. 133) 
1032 Über Gu Zi Yun oder Gu Yong wird oben im Kapitel gesagt, er habe außergewöhnliche Naturphänomene als 
sichtbare Warnungen des Himmels an den Kaiser gedeutet, der den Frauen sehr zugetan gewesen sei. Bessere 
dieser sein Verhalten nicht, würden die Warnungen in Form von Erdbeben und Sonnenfinsternissen 
wiederholt, was nach einer gewissen Zeit auch der Fall war. Fortan habe dieses Beispiel als Anregung für 
Reformen gedient. 
1033 Lunheng 42,14 (Anhang: S. 179)  
1034 Lunheng 32,19; eigene Übersetzung.  





das Verhältnis von Yin und Yang bzw. der Wuxing zu erkennen und unmittelbare Folgeerscheinungen 
abzuleiten. Er negiert also nicht Divination per se, sondern ausschließlich die zu seiner Zeit aus ihr 
abgeleiteten Implikationen: 
Yanzi fragte: “Wenn der Hakenstern zwischen Haus und Herz steht, bewegt sich dann nicht 
die Erde?“ Die natürliche Ordnung am Himmel ist es, die Erdbeben beeinflusst, nicht die 
Politik. Aber der Kaiser ist aufgescheucht vor Angst, als ob [das Erdbeben] in Verbindung 
mit seiner Herrschaft gebracht werden könnte. Er legt deshalb die Verdienste [seiner 
Herrschaft] ausschweifend dar und untersucht Fehler und Defizite. […] Wenn das Getreide 
in einem normalen Jahr gut aufgeht, kann sogar ein durchschnittlicher Herrscher aufgrund 
seines Schicksals eine tugendhafte Herrschaft aufbauen. Überwiegen aber Gefahren und 
Unglücke, dann können nur die Weisesten alles zum Guten wenden.1037 
Wie bereits in der auf Seite 223 zitierten Stelle wird auch hier die konfuzianische Praxis im Umgang mit 
Naturphänomenen wie Erdbeben und ihr Einfluss auf den Kaiser kritisiert. Aufgrund ihres natürlichen 
Charakters könnten jedoch weder Schuldeingeständnisse des Kaisers noch Evaluierungen der 
Regierungsführung oder schnell verabschiedete Reformprogramme Schutz gegen Erdbeben bieten. 
Ein effektiver Umgang mit Erdbeben im Sinne Wang Chongs besteht stattdessen in der Akzeptanz der 
Unveränderlichkeit des eigenen Schicksals, durch das neben Erfolg und Misserfolg, Reichtum und 
Armut auch der Zeitpunkt des Todes bereits ab der Empfängnis im Mutterleib unveränderlich 
festgelegt sei: 
Der Erfolg und die Probleme jedes Menschen hängen von seinem Schicksal (ming 命) ab. 
Es bestimmt über sein Leben und seinen Tod. […] Die Wissenden überlassen deshalb 
glücklich, ruhig und gleichgültig alles dem Himmel.1038 
Dementsprechend steht schon Jahre vor dem tatsächlichen Erdbeben fest, dass dieses eintritt und 
welche der davon Betroffenen (trotz Präventions- und Hilfsmaßnahmen) sterben bzw. wer (auch ohne 
Präventions- und Hilfsmaßnahmen) überlebt. Dabei wird in sehr gravierenden Fällen das individuelle 
Schicksal von dem des Heimatstaates überlagert, weshalb unter Umständen auch jene Menschen, 
denen ein glückliches und langes Leben vorbestimmt ist, bei extremen Naturereignissen umkommen. 
Für den individuellen Umgang mit Erdbeben ergibt sich daraus die Empfehlung, dem Schicksal – wie 
auch den darin enthaltenen Erdbeben – ohne Angst entgegenzutreten: 
Der, der davon überzeugt is, dass das Schicksal nicht beeinflusst werden kann, erhält alles 
von selbst. Das Schicksal erfüllt sich ohne äußere Hilfe und ohne irgendwelches Zutun, es 
kommt spontan ohne Mitwirkung des Empfängers.1039 
                                                          
1037 Lunheng 58,12 (Anhang: S. 181) 
1038 Lunheng 3,1; eigene Übersetzung. 




Ein solches Verfahren stand jedoch nicht nur im Widerspruch zur offiziellen Ideologie und zu den oben 
bereits mehrfach angeprangerten konfuzianischen Interessen, sondern fand offenbar auch im Volk 
wenig Resonanz. Das impliziert folgende Passage:  
Die heutigen Generationen sagen, dass die, die Gutes tun, glücklich werden, aber über jene, 
die Schlechtes tun, Unglück hereinbrechen wird. Glück und Unglück korrespondieren beide 
mit dem Himmel. Die Menschen handeln, der Himmel reagiert darauf. (人爲之，天應
之).1040 
Er führt weiter aus, dass es in keinem Teil der Gesellschaft Zweifel an der Ansicht der himmlischen 
Resonanz (tianren ganying) gebe.1041 Es kann folglich angenommen werden, dass dieses Konzept nicht 
nur den Rahmen für die Wahrnehmung, Interpretation und Bewältigung von Erdbeben innerhalb des 
in Punkt 4.2.2 dargestellten hegemonialen Diskurses bildete, sondern auch über den kaiserlichen Hof 
und die konfuzianische Elite hinaus wirksam war. 
Zusammenfassend ist innerhalb von Wang Chongs Schrift keine eigene oder radikal neue Theorie zur 
Entstehung und Bedeutung von Erdbeben erkennbar. Die Darstellung erfolgt vielmehr in Anlehnung 
an die Vorläufer Huainanzi und Yanzi Chunqiu und ist eingebettet in die Intention des Werkes, 
etablierte Macht- und Deutungsansprüche sowie die ihnen zugrundeliegenden Annahmen zu 
hinterfragen. Dafür werden Belege aus einer Vielzahl früherer und zeitgenössischer Werke 
herangezogen. Durch diese Zusammenstellung erlaubt das Lunheng, das von chinesischen 
Intellektuellen lange ignoriert, 1042  durch die Reformbewegungen des späten 19. Jahrhunderts 
wiederentdeckt und von marxistischen Gelehrten des 20. Jahrhunderts als Vorläufer des Materialismus 
gepriesen wurde 1043 , einen Einblick in die dominierenden Wahrnehmungs-, Deutungs- und 
Bewältigungsmuster für Erdbeben. Insbesondere Einzelheiten des in der Frühzeit der Östlichen Han-
Dynastie hegemonialen konfuzianischen Diskurses über Erdbeben und die im Volk verbreiteten 
Ansichten über die Rolle des Himmels bei der Entstehung solcher Phänomene werden dadurch sichtbar. 
Im folgenden Abschnitt sind die wichtigsten Erkenntnisse aus den Punkten 4.2.1, 4.2.2 und 4.2.3 noch 
einmal strukturiert zusammengefasst.  
                                                          
1040 Lunheng 20,1; eigene Übersetzung. 
1041 Vgl. Puett (2005/06): S. 271. 
1042 Das Lunheng ist eines der wenigen Werke der frühen chinesischen Geschichte, zu dem bis ins 19. 
Jahrhundert keinerlei Kommentare verfasst wurden. (Vgl. Pokora/Loewe (1993): S. 311) 
1043 Auch in Bezug auf seine Darstellung von Erdbeben loben chinesische Publikationen der 1970er und 1980er 




4.3 Schlussfolgerungen zum Erdbebendiskurs in den frühchinesischen Quellen (bis zum Ende der 
Östlichen Han-Dynastie) 
Anhand der in den Online-Datenbanken gefundenen Nennungen von Erdbeben bis zum Ende der 
Späteren Han-Dynastie können folgende Spezifika des frühchinesischen Erdbebendiskurses formuliert 
werden: 
1. Erdbebennennungen lassen sich von den ältesten erhaltenen Schriftquellen bis zum Ende der 
betrachteten Periode durchgängig nachweisen. Viele Motive kommen in verschiedenen Epochen 
vor und werden in ihrer Interpretation der jeweiligen Werksintention angepasst.  
2. Die Erdbebenbeschreibungen erscheinen in unterschiedlichen Quellenarten, wobei die Mehrheit 
in historiographischen, ein kleinerer Teil auch in philosophischen Texten enthalten ist; inwiefern 
diese Beobachtung repräsentativ für die Han-Zeit ist, kann aufgrund der unausgewogenen und 
unvollständigen Überlieferungslage nicht zweifelsfrei geklärt werden. Noch schwieriger sind 
Aussagen über die Existenz und Verbreitung von Erdbebenabhandlungen vor der Qin-Zeit, weil 
ein Großteil dieser frühen Texte den Verboten und Vernichtungen der ersten Dynastie zum Opfer 
fiel. 
3. Erdbeben werden stets auf das Wirken des Himmels (tian 天 ) zurückgeführt, der von 
verschiedenen Denkern jedoch unterschiedlich charakterisiert wird. Während er in der Frühzeit, 
für die (bisher) keine direkten Erdbebennennungen oder –interpretationen vorliegen, als höchste 
Gottheit mit menschlichen Zügen angebetet wurde, können für den Zeitraum zwischen dem Fall 
der Westlichen Zhou-Dynastie und dem Ende der Han zwei Hauptinterpretationen ausgemacht 
werden: 
(I) Der Himmel als anthropomorphes, handelndes und fühlendes Wesen, das das Mandat auf 
Herrschaft (tianming) an moralisch einwandfreie Männer und ihre Nachfahren verlieh, unter 
der Bedingung, dass sich alle Mitglieder der dynastischen Kette an die je nach Denkrichtung 
divergierenden moralischen Grundsätze hielten, die Rituale ordnungsgemäß durchführten 
sowie die Ordnung unter ihren Untertanen sicherstellten. 
(II) Der Himmel als Naturkraft, die über das Qi intrinsisch mit allen anderen Teilen des Kosmos 
verbunden ist. 
4. Zwischen den Darstellungen von Erdbeben sind Unterschiede erkennbar. Diese lassen sich 
teilweise, jedoch nicht ausschließlich, auf die Entstehungszeit der Texte und die sie prägenden 
intellektuellen Strömungen zurückführen. 
5. Trotz dieser Unterschiede werden Erdbeben dort, wo Ursachen genannt werden, mehrheitlich als 
Überfluss von Yin und Mangel an Yang dargestellt. Dieser Zustand kann durch verschiedene 




A. Yijing: in dieser Tradition werden Erdbeben erstmals als Ungleichgewicht von Yin und Yang 
gedeutet. Auf dieser Grundlage heißt es in der Guoyu-Interpretation des Erdbebens am Ende 
der Zhou-Dynastie: 
Wenn Yang zurückgehalten wird und nicht entweichen kann, wenn Yin es 
unterdrückt, sodass es nicht ausströmen kann, dann gibt es daraufhin Erdbeben.  
In dem mit dem Zeichen für Beben homophonen Trigramm zhen  liegt eine 
durchgezogene Yang-Linie unter zwei durchbrochenen Yin-Linien, wird also bildlich von 
diesen unterdrückt. 
B. Wuxing: in engem Zusammenhang damit stehen die Fünf Wandlungsphasen 五行, durch 
deren Wirken der Fluss des Qi erfasst werden kann.1044 Im Chunqiu Fanlu und dem Huainanzi 
werden Erdbeben als Übergang der Holzphase (mu 木) in die Feuerphase (huo 火) erklärt. 
Widersprüchlich erscheint dabei der Zusammenhang zur YinYang-Konzeption, da beide 
Phasen mit Yang (die Holzphase als schwaches, die Feuerphase als starkes Yang) assoziiert, 
Erdbeben jedoch, wie oben dargestellt, als Überschuss an Yin interpretiert wurden. Eine 
denkbare Auflösung dieses Problems liefern die Trigramme und ihre Lesung: wie oben 
erläutert zeigt das mit Erdbeben und der Holzphase assoziierte Trigramm zhen eine von zwei 
Yin-Linien unterdrückte Yang-Linie. Im Trigramm der Feuerphase, li ☲, hingegen liegt eine 
Yin-Linie zwischen zwei Yang-Linien. Es kann also vermutet werden, dass Erdbeben als eine 
Art Begleiterscheinung zum „Ausbruch“ oder Emporströmen des unterdrückten Yangs beim 
Übergang in die neue Phase betrachtet wurden. 
C. Bereits das Shujing verband die Fünf Wandlungsphasen außerdem mit (kaiserlichen) 
Tugenden und der hanzeitliche Konfuzianismus kombinierte sie darüber hinaus mit 
moralphilosophischen Annahmen. Bestimmte unmoralische Handlungen des Kaisers wurden 
auf dieser Grundlage als Yin betrachtet und entsprechend dem in A. Festgestellten mit 
Erdbeben in Verbindung gebracht. 
6. Weiterhin sehen alle besprochenen Texte Erdbeben als zyklisch auftretendes Phänomen an. Im 
hegemonialen Diskurs werden sie in den dynastischen Zyklus von Gründung-Höhepunkt-Fall 
eingeordnet und als Begleiterscheinung des Verfalls dargestellt. Ebenso wie der gesamte Zyklus 
können sie also als anthropogen betrachtet werden. Im naturalistischen Diskurs werden sie 
stattdessen als Teil des natürlichen Kreislaufs angesehen, dessen Eintreten auf bestimmte 
Sternkonstellationen folgt und den unvermeidlichen Umschlag der Wandlungsphasen anzeigt. 
7. Sowohl Deutung als auch Überlieferung eines Bebens hingen stark vom Ort seines Auftretens ab: 
Erdbeben in der Hauptstadt wurden direkt auf den Kaiser bzw. sein Handeln bezogen und als 
                                                          




signifikant wahrgenommen. Auch Erdbeben in feindlichen oder grenznahen Gebieten wurden 
genau dokumentiert, da diese als Schwächung der betreffenden Region interpretiert wurden. 
8. Unabhängig von ihren Deutungen wird eine Reihe historischer Erdbeben und damit verbundener 
Phänomene von mehreren Autoren angeführt. 
9. Unter diesen finden sich die als historisch angenommenen Beben am Ende der Zhou-Dynastie und 
im Staat Lu, das Beben während der Herrschaft des mythischen Königs Wen sowie das 
hypothetische Beben im Staat Qi, die oft von mehreren Quellen repliziert werden. Die vier 
genannten Erdbeben stehen dabei exemplarisch für vier Gruppen von Erbeben, die Eingang in die 
Erinnerung des chinesischen Kulturraumes fanden: 
a. Beben in zeitlicher Nähe eines gravierenden politischen oder sozialen Ereignisses wie einem 
Dynastiewechsel (das Erdbeben am Ende der Zhou-Dynastie) 
b. Beben, die in den Fünf Klassikern erwähnt sind und denen deshalb eine besondere 
Bedeutung beigemessen wurde (die im Chunqiu aufgezeichneten fünf Erdbeben in Lu) 
c. Beben, die sich während der Herrschaftszeit vorbildlicher Kaiser ereigneten und deshalb als 
Beispiele für den richtigen Umgang mit dem Phänomen dienen konnten (Beben im achten 
Regierungsjahr des Königs Wen) 
d. Hypothetische Beben, die als anekdotenhaftes Argument dienten (die Vorhersage eines 
Erdbebens in Qi durch Yanzi) 
10. Insbesondere die historiographischen Quellen geben Aufschluss über symbolische Handlungen 
zur Wiederherstellung der gesellschaftlichen Ordnung und Prävention weiterer Beben. Diese 
stellten ebenfalls Bestandteile des Diskurses dar und wurden ausschließlich vom Kaiser 
durchgeführt, weil dieser zum einen als „Sohn des Himmels“ bzw. Achse zwischen den Sphären 
Himmel, Mensch und Erde als Einziger zur Durchführung von Ritualen an den Himmel (als Urheber 
von Erdbeben) berechtigt war. Zum anderen wurden Erdbeben spätestens ab der Han-Zeit als 
Warnungen des Himmels an den Herrscher aufgefasst, weshalb dieser mit öffentlichem 
Schuldeingeständnis, der Korrektur strafrechtlicher sowie z.T. personeller Entscheidungen und 
Reformversprechen eine symbolische Besserung seiner Herrschaft kommunizierte. 
11. Über diesen praktischen Aspekt der mentalen Verarbeitung hinaus belegen die beiden Chroniken 
der Han-Dynastie zentral koordinierte Hilfsmaßnahmen im Fall starker, überregional spürbarer 
Erdbeben. Diese umfassten v.a. finanzielle Unterstützung für die Bestattung der Todesopfer, 
Getreidelieferungen an die betroffenen Gebiete sowie Steuererleichterungen und Darlehen für 
den Wiederaufbau. Weniger gravierende oder lokal begrenzte Erdbeben wurden hingegen 
ausschließlich auf kommunaler Ebene bewältigt. 
12. Hinsichtlich der in diesem Diskurs erzeugten Resilienz lässt sich feststellen, dass die Einordnung 




Ereignisse ermöglichte. Die durch den Kaiser ergriffenen Maßnahmen dienten zur Beruhigung der 
Bevölkerung und Milderung der Angst vor erneuten Beben. Sie begünstigten damit die 
Wiederherstellung von Ordnung und Stabilität sowie den Wiederaufbau zerstörter Siedlungen. 
13. Dennoch war die Vulnerabilität der frühen chinesischen Gesellschaft aufgrund des fehlenden 
Wissens über seismische Zonen und plattentektonische Zusammenhänge höher als in modernen 
Gesellschaften. Obwohl angenommen werden kann, dass in Regionen häufiger Beben bereits zu 
dieser Zeit Schutzmaßnahmen existierten, legen die in den Quellen aufgezeichneten Maßnahmen 
gegen Landflucht nahe, dass Emigrationsbewegungen aus den betroffenen Gebieten ein Problem 
darstellten. 






Abbildung 23: Arten der Darstellung von Erdbeben in den frühchinesischen Quellen. Eigene Darstellung 
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5 Vergleich der Erdbebendiskurse im antiken Europa und im frühen China 
5.1 Vergleichende quantitative Analyse der Erdbebendiskurse im antiken Europa und im Frühen China 
Auf der Grundlage der in den Kapiteln 3 und 4 durchgeführten Untersuchungen werden im Folgenden 
die Erdbebennennungen in den antiken europäischen und frühchinesischen Quellen hinsichtlich ihrer 
Anzahl und sprachlichen Eigenschaften miteinander verglichen. 
Die vergleichende Untersuchung orientiert sich, wie bereits die beiden Einzelanalysen, an den 
Forschungsfragen: 
1. Wie werden Erdbeben bezeichnet? 
2. In welchen Texten werden Erdbeben genannt und diskutiert? 
3. Welche (Arten von) Erdbeben werden aufgezeichnet? 
Diese werden im Anschluss in vergleichender Perspektive beantwortet. 
5.1.1 Bezeichnungen für Erdbeben im antiken Mittelmeerraum und im frühen China 
Sowohl in den antiken europäischen Sprachen Latein und Griechisch als auch im vormodernen 
Chinesisch existieren Termini zur Bezeichnung von Erdbeben. 
Im Altgriechischen wurden Erdbeben ausschließlich als seismos (σεισμός) bezeichnet, im Lateinischen 
in den meisten Fällen als terrae motus. Ein qualitativer Unterschied zur ebenfalls gängigen Bezeichnung 
terrae tremor, wie er von Seneca hinsichtlich Dauer, Stärke und verursachter Schäden impliziert 
wird,1045 kann aufgrund fehlender textlicher und materieller Zeugnisse nur vermutet werden. Daneben 
sind, vorrangig in spätantiken lateinischen Texten, eine Reihe weiterer Nomen, Verben und 
Wortgruppen zu beobachten, die jedoch wesentlich seltener zu finden sind.1046  
Im Altchinesischen ist der aus dem Zeichen für Erde (di 地) und dem für erschüttern, vibrieren (zhen 
震) zusammengesetzte Begriff dizhen (地震) spätestens ab der Chunqiu/Zhanguo-Periode belegt. Auch 
in diesem Fall kann ein Qualitätsunterschied zum im Altchinesischen ebenfalls verwendeten didong 
(地動: „Bewegung der Erde“) angenommen, jedoch nicht nachgewiesen werden. Gleiches gilt für die 
Vermutung, dizhen könnte durch seinen zweiten Bestandteil (zhen wird auch im Zeichen für Donner, 
leizhen 雷 震 , verwendet) auf ein zeitgleich zum Erdbeben auftretendes unterirdisches 
Donnergeräusch hinweisen. Ein solch lautes Grollen, das dem Überschallknall startender Flugzeuge 
                                                          
1045 Seneca: NQ 6,21,2 (Anhang: S. 100); vgl. Fußnote 202. 
1046 Darunter die Verben quatere und movere sowie die Termini terrae hiatus, hiatus soli, terrae mugitus, terrae 




ähnelt, ist auch während verschiedener moderner Erdbeben aufgezeichnet worden 1047  und wird 
wahrscheinlich durch die seismischen P-Wellen verursacht.1048 
5.1.2 Nennungen von Erdbeben im antiken Mittelmeerraum und im frühen China 
(I) Literarische Quellen 
Literarische Texte stellen sowohl für den antiken Mittelmeerraum als auch für das frühe China die 
wichtigste und reichhaltigste Quellengattung dar. 
Der Terminus σεισμός bzw. gebeugte Formen davon finden sich insgesamt 168mal in den 98 
analysierten Absätzen 12 wichtiger griechischsprachiger Autoren. In den Werken der 12 untersuchten 
lateinischen Schriftsteller ergab die Suche innerhalb der Library of Latin Texts 91 Nennungen von terrae 
motus und acht von terrae tremor. 
In den 18 betrachteten historiographischen und philosophischen Werken aus dem frühen China 
wurden in den 155 untersuchten Passagen insgesamt 273 Erdbeben (dizhen: 212, didong: 61) genannt. 
(II) Inschriften 
Aus der Zeit vor 200 n.Chr. wurde neben 32 griechischen Inschriften auch 25 Nennungen von Erdbeben 
in lateinischen Inschriften gefunden, deren Mehrheit von der italischen Halbinsel stammt. 
In den frühesten chinesischen Inschriften, die sich auf Schildkrötenpanzern und Rinderknochen finden, 
werden nach heutigem Kenntnisstand keine Erdbeben erwähnt. Auch in (digitalisierten) späteren 
Inschriften gibt es keine Hinweise auf seismische Phänomene. 
(III) Materielle Quellen 
Analog zu der für den antiken europäischen Kulturraum behandelten künstlerischen Darstellung 
seismischer Erschütterungen in den Reliefs aus dem Haus des Caecilius Jucundus in Pompeji stellt das 
Seismoskop des Zhang Heng aus dem zweiten nachchristlichen Jahrhundert einen materiellen 
Bestandteil des altchinesischen Erdbebendiskurses dar.  
(IV) (Erdbeben-)archäologische Kompilationen 
Erdbebenarchäologische Untersuchungen enthalten wichtige Ergänzungen für die Analyse von 
Erdbeben in beiden historischen Gesellschaften. Obwohl die Zuverlässigkeit und Genauigkeit der 
erdbebenarchäologisch rekonstruierten Beben zum Teil umstritten ist, stellen besonders Kataloge 
historischer Erdbeben, in denen historisches Quellenmaterial mit modernen geologischen 
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In: U.S. Geological Survey Home Page, Earthquake Hazards Program unter: 
http://earthquake.usgs.gov/learn/topics/booms.php (letzter Zugriff am 11.05.2017) 




Erkenntnissen abgeglichen wurde, wichtige Werkzeuge für diese Untersuchung dar. Für den 
Mittelmeerraum wurde der Catalogue of ancient earthquakes in the Mediterranean area up to the 
10th century1049, für China der Catalogue of Chinese Earthquakes (1831 BC – 1969 AD)1050 verwendet. 
5.1.3 Welche (Arten von) Erdbeben wurden aufgezeichnet? 
Die historischen Quellen implizieren, dass in beiden Kulturkreisen relativ vollständige Erdbebenlisten 
existierten, die jedoch nicht erhalten sind.  
Für den griechischen Raum liefert Strabos Verweis auf Demetrios von Skepsis (2. Jhd. v.Chr.) und 
dessen 
Aufzählung der in ganz Griechenland jemals aufgetretenen Erdbeben 1051 
einen wichtigen Beleg. Im römischen Verwaltungsgebiet wurden alle an den Senat gemeldeten 
Erdbeben in die Annalen aufgenommen. Hinweise auf spezielle Erdbebenliste finden sich in den 
lateinischen Quellen hingegen nicht. 
Im chinesischen Raum existierten laut dem Hou Hanshu Listen von „Anomalien und Monstrositäten“, 
in die auch Erdbeben aufgenommen wurden.1052 Ebenso wie ihre griechischen Pendants sind diese 
Kompilationen nicht erhalten und lassen sich nur partiell mithilfe anderer Quellen rekonstruieren.  
Obwohl vermutet werden kann, dass diese verlorenen Sammlungen alle den Verfassern bekannten 
Erdbeben enthielten, ist es wahrscheinlich, dass sowohl im Mittelmeerraum als auch in China nur ein 
Teil davon in historiographische oder philosophische Werke übernommen wurde. Es waren dies v.a. 
solche Beben, deren Eigenschaften relevant für die Historiographen bzw. Philosophen und das von 
ihnen Dargestellte waren. Vor allem die folgenden vier Gruppen von Erdbeben waren interessant für 
die Autoren im antiken Mittelmeerraum und im alten China: 
a) Beben in politisch bzw. wirtschaftlich relevanten oder dichtbesiedelten Regionen 
b) Beben in sonst erdbebenfreien Gebieten  
c) Beben, die gleichzeitig bzw. in unmittelbarer zeitlicher Nähe zu signifikanten sozialen, 
politischen oder militärischen Ereignissen eintraten 
d) Beben, von denen berühmte Personen betroffen waren 
Auf dieser Grundlage werden im Anschluss die Erdbebendiskurse im antiken Mittelmeerraum und im 
frühen China qualitativ miteinander verglichen. Zunächst erfolgt eine Diskussion der Wahrnehmungen 
von Erdbeben in beiden Kulturräumen.  
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5.2 Vergleichende qualitative Analyse der Erdbebendiskurse im antiken Europa und im frühen China 
Wie eingangs festgelegt, liegen diesem Kapitel folgende qualitative Fragestellungen zugrunde: 
1. Wie wurden Erdbeben im antiken Mittelmeerraum und im frühen China wahrgenommen? 
2. Wie wurden Erdbeben interpretiert bzw. welche Ursachen wurden für ihre Entstehung 
angenommen?  
3. Wie wurden die Folgen von Erdbeben bewältigt?  
Auf der Basis des in den Kapiteln 3 und 4 Erarbeiteten werden diese Fragen im Folgenden in 
vergleichender Perspektive beantwortet.  
5.2.1 Vergleich der Wahrnehmungen von Erdbeben im antiken Mittelmeerraum und im frühen China 
Sowohl der Mittelmeerraum als auch die ostasiatische Region um den Gelben Fluss sind seismisch stark 
aktive Gebiete mit häufigen, z.T. auch schweren Erdbeben. Wie in Punkt 2.2.5 dargestellt, kann deshalb 
davon ausgegangen werden, dass auch die Zivilisationen im antiken Europa und im frühen China 
wiederholt von Erdbeben betroffen waren. Diese Annahme wird nicht nur durch neuere 
(archäo-)seismologische Untersuchungen zu beiden Gebieten, sondern auch durch das aus beiden 
Kulturkreisen überlieferte historische Material bestätigt. So sind Begriffe zur Bezeichnung von 
Erdbeben (vgl. 5.1.1) über den gesamten betrachteten Zeitraum in griechischen, lateinischen und 
chinesischen Schriftzeugnissen nachweisbar und ermöglichen eine vergleichende Untersuchung der 
sozialen Dimensionen historischer Erdbeben im antiken Mittelmeerraum und im frühen China.  
Die Termini legen jedoch nicht nur nahe, dass die Angehörigen beider Kulturkreise bereits früh in ihrer 
Geschichte mit diesem Phänomen konfrontiert wurden, sondern stellen darüber hinaus bereits einen 
ersten Schritt zur erfolgreichen Bewältigung von Erdbeben dar. Denn erst indem Wege gefunden 
wurden, über die schwer fassbaren Ereignisse zu sprechen, 1053  wurde auch die Verarbeitung der 
Geschehnisse und ein Andenken daran möglich. Die im Mittelmeerraum gefundenen Inschriften, die 
Erdbeben, ihren Opfern und dem anschließenden Wiederaufbau gedenken, demonstrieren, dass 
seismische Ereignisse in der kollektiven Erinnerung der betroffenen Städte wahrscheinlich eine 
ähnliche Stellung einnahmen, wie Zerstörungen infolge von Angriffen, Bränden oder politischen 
Unruhen. Die bildhauerische Darstellung des Erdbebens im Jahr 62 n.Chr., die in einem Privathaus in 
Pompeji gefunden wurde, impliziert zudem, dass die Erinnerung an Erdbeben im Mittelmeerraum nicht 
nur auf lokaler, sondern auch auf persönlicher Ebene stattfand.  
Obwohl vergleichbare Zeugnisse für den frühchinesischen Raum bisher fehlen, deutet die 
Aufzeichnung von Erdbeben in den ab der Song-Zeit entstandenen und in den vergangenen 
                                                          




Jahrzehnten zunehmend erforschten Lokalmonographien (difangzhi 地方志)1054 darauf hin, dass auch 
in China die Kommunen und Privatleute schwerer Erdbeben gedachten. Zudem bezeugt das Gongyang 
Zhuan, dass Erdbeben auch in der frühen chinesischen Kultur als erinnerungswert wahrgenommen 
wurden: 
Was ist ein Erdbeben? Das ist, wenn die Erde sich bewegt. Warum wird es aufgezeichnet? 
Zur Erinnerung an das außergewöhnliche Ereignis.1055 
Während die institutionelle und private Erinnerung an die Ereignisse mithilfe der überlieferten Texte 
teilweise rekonstruierbar ist, macht das Fehlen von Augenzeugenberichten, wie sie für andere 
Naturereignisse wie z.B. den Vesuvausbruch 79 n.Chr. bzw. auch für jüngere Beben wie die in Sichuan 
1544 oder in Lissabon 1755 vorliegen, eine Rekonstruktion der unmittelbaren Wahrnehmung von 
Erdbeben nur äußerst begrenzt mithilfe anderer Quellenarten möglich.  
Für den Mittelmeerraum berichten verschiedene lateinische Autoren über Angst- und 
Panikreaktionen der von Erdbeben Betroffenen. Tacitus schreibt über ein Erdbeben in Rom, in dessen 
Folge  
von der Volksmenge in ihrer Aufregung alle schwächlichen Leute niedergetreten 
[wurden].1056 
Frontinus berichtet über eine Schlacht im 3. vorchristlichen Jahrhundert, dass zwar die Römer ihre 
Angst während eines eintretenden Erdbebens kontrollieren konnten, die gegnerischen Pikener 
dadurch hingegen stark aus der Fassung gebracht wurden: 
Der Konsul Tiberius Sempronius Gracchus formierte die Schlachtordnung gegen die Pikener 
als ein plötzliches Erdbeben beide Seiten verwirrte; durch Ermahnung ermutigte er die 
seinen und trieb sie dazu an, auf den vom Aberglauben erschrockenen Feind loszugehen. 
So siegte er, indem er angriff.1057 
Senecas Naturales Quaestiones lassen zudem Rückschlüsse auf das individuelle Erleben und die 
Reaktionen der Pompejier auf das Beben im Jahr 62 n.Chr. zu. Darin heißt es über die Zeit unmittelbar 
nach dem Beben, dass 
manche Menschen außer sich und in schwerem Schockzustand umhergeirrt [seien].1058 
                                                          
1054 Vgl. die Ausführungen von Janku (2007): S. 271-277 am Beispiel der Gemeinde Linfen 臨汾 in der heutigen 
Provinz Shanxi 山西. 
1055 Gongyang Zhuan, Wengongjiu nian 12 (Anhang: S. 140) 
1056 Tacitus 12,43 (Anhang: S. 114) 
1057 Strategeme 1,12,3 (Anhang: S. 116) 




Alle drei Autoren bezeugen damit durch Erdbeben ausgelöste Angst und Verwirrung. Die Verbreitung 
dieser Reaktionen auch unter den häufig von stärkeren Beben betroffenen Griechen wird durch eine 
Aussage des griechischsprachigen Autors Thukydides belegt, der von großer Angst (μέγιστος φόβος)1059 
berichtet, die nach dem schweren Erdbeben des Jahres 464 v.Chr. in Sparta geherrscht habe. Ähnliches 
berichtet Diodor über die Reaktion der Phokier auf ein jedoch wahrscheinlich wesentlich leichteres 
Erdbeben. In seinem Bericht aus dem 4. Jahrhundert v.Chr. schreibt er:  
Als die [phokischen] Soldaten begonnen hatten, den Boden um den Dreifuß [im Tempel des 
Alexander] aufzugraben, setzten heftige Erdstöße ein und erfüllten die Phoker mit Furcht, 
sodass sie angesichts dieser deutlichen, von den Göttern gesandten Ankündigung einer 
bevorstehenden Heimsuchung der Tempelräuber von ihren Anstrengungen abließen.1060 
Sowohl in griechischen als auch in römischen Quellen werden also die durch Erdbeben ausgelösten 
Emotionen Angst, Panik und Verwirrung explizit dargestellt. Auch die frühchinesischen Quellen lassen 
ähnliche Reaktionen bei den Betroffenen vermuten, sind jedoch zum großen Teil weniger eindeutig. 
Lediglich das Hanshi Waizhuan liefert in der in Punkt 4.2.2.2 besprochenen Episode aus der 
Regierungszeit des Königs Wen Informationen über die Wahrnehmung von Erdbeben im Volk, indem 
es den Beamten folgende Worte an den König in den Mund legt: 
Menschen und Minister sind alle verängstigt (恐 ) und bitten, [der Kaiser möge] das 
Unglück abwenden.1061 
Angst und Verunsicherung, die auch heute noch bei von Erdbeben Betroffenen beobachtbar sind, 
können folglich als eine gemeinsame Reaktion der Angehörigen beider Kulturräume auf Erdbeben 
angenommen werden. Sie entstanden v.a. dadurch, dass eine der Grundannahmen beider 
Zivilisationen, die Stabilität und Unbewegtheit des Bodens, vorübergehend außer Kraft gesetzt 
wurde.1062 So fragt Seneca: 
Denn was kann man noch für sicher halten, wenn sogar die Welt erzittert und ihre 
festesten Teile wanken? Wenn das Einzige, was in ihr unbewegt und so fest steht, dass es 
alles trägt, was auf ihm steht, ins Wanken gerät, und wenn die Erde verliert, was sie 
auszeichnet, die Beständigkeit, wie sollen wir dann in unserer Angst zur Ruhe kommen? 
Wo sollen unsere Körper eine Zuflucht finden, wohin in ihrer Sorge fliehen, wenn die Furcht 
von unten emporsteigt und aus dem Erdgrund heraufzieht? Die Bestürzung ist allgemein, 
wenn die Häuser krachen und der Einsturz sich ankündigt. Da rennt jeder Hals über Kopf 
hinaus, lässt seine Hausgötter im Stich und vertraut auf das freie öffentliche Gelände. Wo 
finden wir einen bergenden Winkel, wo Hilfe, wenn die Erde selbst den Einsturz will und 
der Boden, der uns schützt und trägt, auf dem unsere Städte stehen und den manche das 
                                                          
1059 Thuk. 3,54,5 (Anhang: S. 8); Die englische Übersetzung von Dent (1910) lautet „great panic“. 
1060 Diodor 16,56,8 (Anhang: S. 31) 
1061 Hanshi Waizhuan 3,3 (Anhang: S. 169) 




Fundament des Erdkreises nennen, aufreißt und wankt? Was kann dir da, ich will nicht 
sagen Hilfe, sondern nur wenigstens Trost bringen, wenn du in deiner Angst keine 
Fluchtmöglichkeit mehr findest? Was, sage ich, ist noch fest und stark genug, um einen 
anderen und sich selbst zu schützen?1063 
Auch Cicero hatte diese Angst zuvor beschrieben, als er in seinem Werk De natura deorum die 
Ursachen der menschlichen Vorstellung von den Göttern besprach: 
Die dritte Ursache ist der Schrecken, der die Seele erfasst im Erleben des Blitzes, der 
Unwetter, der Wolken, von Schnee und Hagel, von Dürre und Seuchen; dazu kommen die 
Erschütterungen (motibus) und oftmals das Dröhnen der Erde, der Regen von Steinen und 
das Fallen von Regentropfen, die wie blutig sind, dann das Abgleiten und plötzliche Sich-
Aufspalten des Erdbodens, weiterhin naturwidrige Monstrositäten an Menschen und 
Tieren; Fackeln werden am Himmel sichtbar oder auch jene Sterne, die die Griechen 
Kometen (Haarsterne), wir aber Cincinnati nennen, wie sie vor kurzem im Kriege zwischen 
Octavianus und Cinna große Katastrophen (calamitum) ankündigten, endlich die 
Doppelsonne…1064 
Cicero beschreibt damit, was moderne Forscher als religiöse Urangst bezeichnen: die Begegnung mit 
einer übermenschlichen Macht in Form von natürlichen Extremereignissen wie Erdbeben, Blitzen, 
Sonnenfinsternissen oder Feuer. 1065  Diese Angst konnte nur dadurch abgebaut werden, dass die 
Ereignisse in sinnhafte Zusammenhänge eingeordnet und glaubwürdige Maßnahmen ergriffen wurden, 
um die Menschen von einer Abwendung der Wiederholung solcher Ereignisse1066 zu überzeugen. Erst 
wenn das Vertrauen in die Stabilität des Bodens wiederhergestellt war, konnte eine Rückkehr zur 
Normalität erfolgen.  
Wie Cicero andeutet, geschah dies v.a. über Religion und Mythos, im Rahmen derer die Ursachen der 
Phänomene bzw. ihre übermenschlichen Urheber identifiziert sowie Rituale zu ihrer Besänftigung und 
zur Wiederherstellung der Harmonie im Kosmos entwickelt wurden. Die Wahrnehmung von Erdbeben 
und anderen Phänomenen stand damit in engem Zusammenhang mit religiösen und kosmologischen 
Vorstellungen. Das demonstrieren auch die in Punkt 5.2.2 behandelten Interpretationen. Ebenso wie 
kosmologische Vorstellungen durchlief die Wahrnehmung von Erdbeben deshalb im betrachteten 
Zeitraum eine Entwicklung. Besonders deutlich wird das anhand der griechischen Quellen. 
So werden Erdbeben in den frühen griechischen Epen als Instrument der Götter in ihrem Wettstreit 
gegeneinander dargestellt. Die Menschen sind ebenfalls Bestandteil dieses Wettstreits, ihr Handeln 
für die Entstehung von Erdbeben jedoch irrelevant. Ausgehend von dieser frühen Wahrnehmung von 
Erdbeben als göttliche, vom Menschen nicht beeinflussbare Ereignisse entwickelten sich ab dem 6. 
                                                          
1063 NQ 6,1,4-6 (Anhang: S. 81) 
1064 De Nat. Deo. 2,13-14 (Anhang: S. 73) 
1065 Waldherr (1997): S. 33. 




Jahrhundert v.Chr. zwei verschiedene, wiederum eng mit der Wahrnehmung der Natur verknüpfte 
Ansätze. Im mutmaßlich verbreiteteren von beiden wurden den Menschen und ihrem Handeln 
Veranwortung für die Entstehung der in ihren Ursprüngen immer noch göttlichen Beben übertragen. 
Darin spiegelt sich die insbesondere ab der Klassik hervorgehobene Sonderstellung des Menschen in 
der Natur und die zunehmende Abgrenzung menschlicher Kultur und Technik von der Natur und ihren 
Erscheinungen 1067  deutlich wider. Gleichzeitig wurden damit Möglichkeiten der menschlichen 
Einwirkung auf die Entstehung von Erdbeben eröffnet, die im Rahmen der in Punkt 5.2.2 besprochenen 
Interpretationen konkretisiert und in Handlungsempfehlungen umgewandelt wurden. Dadurch 
wurden die Ereignisse nicht mehr als kontingent, sondern als zu erwartende und dadurch vermeidbare, 
quasi-historische Ereignisse konzipiert, während die Angst vor ihnen abgebaut wurde. 
Parallel dazu entstand im antiken Mittelmeerrraum eine Gegenströmung, die den Menschen nicht 
über die Natur hob und auch den Einfluss der Götter verneinte. Diese orientierte sich an der in den 
Epen sichtbaren Unabhängigkeit der Erdbeben von menschlichem Handeln und stellte statt der 
Beziehung zwischen Mensch und Göttern das Wirken der natürlichen Elemente in den Mittelpunkt. 
Erdbeben wurden damit nicht als Folgen menschlichen Handelns, sondern als natürliche Ereignisse 
betrachtet, die unter immer gleichen, beobachtbaren Bedingungen (bestimmte Tages- und 
Jahreszeiten1068, Regionen1069, Wind- und Wetterverhältnisse1070) oder in Korrelation mit anderen 
außergewöhnlichen Erreignissen (z.B. Kometen1071  , besondere Wolken1072 , Schwankungen in der 
Temperatur 1073 , akustische Geräusche 1074 ) auftreten und andere natürliche Phänomene (u.a. 
Tsunamis1075, Landschaftsveränderungen1076) nach sich ziehen. Auch das diente letztlich dem Abbau 
                                                          
1067 Obwohl diese von den Vorsokratikern theoretisch begründete Dichotomie etwa durch Platon hinterfragt 
wurde (vgl. Szlezák (1996): S. 36), existiert sie bis heute und bildet eine der Grundannahme der westlichen 
Philosophie (vgl. Soper (1995): S. 37) 
1068 Meistens in Frühling und Herbst: Aristoteles, Met. II,8 (366b, Anhang: S. 18) und Plinius, NH 2,195 (Anhang: 
S. 118); nie im Winter: Seneca, NQ 6,1,1 (Anhang: S. 81); meistens nachts oder mittags: Aristoteles, Met. II,8 
(Anhang: S. 17), die heftigen oft morgens oder abends: Plinius, NH 2,195 (Anhang: S. 118) 
1069 An strömungsreichen, unterhöhlten Küsten: Aristoteles, Met. II,8 (366a, Anhang: S. 17), aber nur selten auf 
Inseln und nie im Meer: Aristoteles, Met. II,8 (368b, Anhang: S. 22), manchmal auch im Gebirge: Plinius, NH 
2,194 (Anhang: S. 118) 
1070 Bei Windstille: Aristoteles, Met. II,8 (366a, Anhang: S. 17); Seneca, NQ 6,12,2 (Anhang: S. 93); nach Dürre 
oder anhaltenden Regenfällen: Pausanias 24,5,7 (Anhang: S. 48ff) 
1071 Aristoteles, Met. I, 6 (343b, Anhang: S. 15); Pausanias 24,5,8 (Anhang: S. 48ff); Seneca, NQ 7,28,3 (Anhang: 
S. 81); Aristoteles nennt auch Mondfinsternisse als Begleiterscheinung (Met. II,8, 367b, Anhang: S. 20) und 
Plinius fügt Sonnenfinsternisse hinzu: NH 2,195 (Anhang: S. 118) 
1072 Aristoteles, Met. II,8 (367b, Anhang: S. 20); Plinius, NH 2,196(Anhang: S. 118) 
1073 Frost: Aristoteles, Met. II,8 (367a, Anhang: S. 19); winterliche Schwüle: Pausanias 24,5,7 (Anhang: S. 48ff) 
1074 Brüllen: Aristoteles, Met. II,8 (368a, Anhang: S. 21) und Seneca, NQ 6,13,5 (Anhang: S. 94); unterirdisches 
Sturmgetöse: Pausanias 24,5,8 (Anhang: S. 48f) und Plinius, NH 2,193-194 (Anhang: S, 118) 
1075 Aristoteles, Met. II,8 (367a, Anhang: S. 19); Strabon, Geographie 5,4,9, (Anhang: S: 36); Plinius, NH 2,200 
(Anhang: S. 119) 
1076 Zusammenhang zu Vulkan-/Schlackeeruption: Aristoteles, Met. II,8 (367a, Anhang: S. 19) und Straon, 
Geopgrahie 1,3,16 (Anhang: S. 33), Geographie 5,3,9 (Anhang: S. 36); Wasserausbrüche: Aristoteles, Met. II,8 
(368a, Anhang: S. 21); Erdrutsche, Auswurf von Erdmassen und Veränderung von Flussläufen: Plinius, NH 2,193 




von Angst: es wurde angenommen, dass durch genaue Beobachtung der Wechselwirkungen in der 
Natur Gesetzmäßigkeiten abgeleitet und Vorhersagen über die Bedingungen des Eintretens von 
Erdbeben getroffen werden könnten. 
Trotz dieser Unterschiede wurden Erdbeben in beiden Strömungen als ein Phänomen 
wahrgenommen, das von einer den Menschen übergeordneten Macht, sei diese göttlich oder 
natürlich, bewirkt wurde. Obwohl der Mensch von den Vertretern der religiösen Interpretation als 
Auslöser für die Beben betrachtet wurde, nahm man die Erdstöße selbst als etwas von außen auf die 
Gesellschaft Einwirkendes wahr. Die Auffassung, dass ein Mensch die Erde beben lassen könne, 
findet sich in keiner der antiken europäischen Quellen.  





Abbildung 24: Wahrnehmung von Erdbeben im antiken Mittelmeerraum. Eigene Darstellung. 
Auch im frühen China ist eine Zweiteilung in den Wahrnehmungen von Erdbeben erkennbar, die 
jedoch weniger offensichtlich ist. Diese Zweiteilung entwickelte sich aus der shang- und zhouzeitlichen 
Verortung außergewöhnlicher Naturereignisse wie Erdbeben als Phänomene innerhalb eines stark 
miteinander verbundenen Kosmos. Überragt wurde dieser Kosmos durch eine oberste Gottheit 
(shangdi 上帝 , später tian 天 ), die mit dem sichtbaren Himmel, aber auch mit allen anderen 
Vorgängen in der Natur assoziiert wurde. 
Anders als im antiken Mittelmeerraum glaubten die Menschen im frühen China nicht, dass die oberste 
Gottheit die Harmonie im Kosmos eingerichtet hatte und dass Abweichungen davon, etwa durch das 
Eintreten außergewöhnlicher Naturphänomene, Ausdruck einer Störung dieser ursprünglichen 
                                                          
Geographie 9,5,2 (Anhang: S. 42); Plinius, NH 7,73 (Anhang: S. 121); Erdeinbrüche und -spaltenbildung: 
Strabon, Geographie 1,3,10 (Anhang: S. 33), Geographie 1,3,19 (Anhang: 34); Plinius, NH 2,211 (Anhang: S. 
120 ) beschreibt außerdem eine Wetteränderung mit 40 heiteren Tagen nach Erdbeben in Lykien. 
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Harmonie waren. Vielmehr wurde angenommen, dass Chaos und Extremereignisse den 
Normalzustand des Kosmos darstellten und die zu ihrer Zeit sichtbare Ordnung erst durch die 
mythischen Urkaiser, die Gründer der chinesischen Zivilisation, eingerichtet worden war.1077 Diese 
Ordnung konnte jedoch nur mittels regelmäßiger Rituale durch den im Zentrum des Kosmos stehenden 
Königs aufrechterhalten werden, da dieser über seine Ahnen direkt mit der himmlischen bzw. 
göttlichen Sphäre verbunden war und als Einziger mit ihnen kommunizieren konnte. 1078 Aufgrund 
dieser herausgehobenen Stellung zwischen den Menschen und dem göttlichen Raum wurden 
außergewöhnliche Vorgänge in der Natur bereits zu dieser Zeit in Verbindung mit dem Herrscher 
gebracht.1079  Obwohl sich die Erklärungsmuster für die genauen Zusammenhänge der im Kosmos 
wirksamen Kräfte bis zur Han-Dynastie veränderten (von sifang 四方 zu Yin und Yang  陰陽 und Wuxing 
五行; vgl. Punkt 5.2.2), blieb die wahrgenommene Verbindung zwischen Erdbeben und dem Handeln 
des Herrschers erhalten. Das demonstriert eine Stelle in Wang Chongs Lunheng, in dem die (laut dem 
Zeugnis des im 1. Jahrhundert n.Chr. schreibenden Autors) verbreitete Auffassung, natürliche 
Phänomene seien Strafen des Himmels, kritisiert wird. In diesem Zusammenhang berichtet er über die 
kaiserliche Reaktion auf ein (fiktives) Erdbeben, dass 
der Kaiser erschüttert vor Angst [ist], als ob [das Erdbeben] in Verbindung mit seiner 
Herrschaft gebracht werden könnte.1080 
In der frühchinesischen Wahrnehmung wurde die Verantwortung für Erdbeben also nicht auf alle 
Menschen, sondern allein auf den Herrscher übertragen, der sowohl als Sohn des Himmels als auch als 
Vater und Mutter des Volkes aufgefasst wurde.1081  Dies diente insofern dem Angstabbau, als im 
Rahmen der Interpretationen (vgl. 5.2.2) ebenfalls jedem Beben konkrete Ursachen zugewiesen und 
Gegenmaßnahmen ergriffen werden konnten. Auch für letztere war der Herrscher zuständig. Es deutet 
sich damit bereits hier eine andere Auffassung von Herrschaft als im antiken Mittelmeerraum an. 
Alternativ dazu existierte eine zweite Wahrnehmung, die zwar nicht die Ursprünge der Erdbeben in 
der himmlischen Sphäre, aber die Beschreibung des Himmels als intentionale und zur Kommunikation 
mit dem Herrscher fähige Entität negierte. Folglich beginnt die oben angeführte Stelle im Lunheng mit 
der Feststellung: 
Die natürliche Ordnung am Himmel ist es, die Erdbeben beeinflusst, nicht die Politik. 
                                                          
1077 Puett (2014b): S. 218. 
1078 Vgl. 4.1.3.1 
1079 Vgl. Punkt 4.2.1.2 
1080 Lunheng 58,12 (Anhang: S. 181); eigene Übersetzung.  
1081 Puett (2015): S. 123; im frühchinesischen Ritual wurden Familienstrukturen auf den Kosmos erweitert; von 
den Untertanen wurde deshalb Kindespietät (xiao 孝) gegenüber dem Herrscher als ihrem rituellen Vater, und 




Diese Position wird auch in anderen Werken, wie dem Yanzi Chunqiu  oder dem Huainanzi vertreten, 
in dem es heißt: 
Die Erde ist fest und bewegt sich aus sich selbst heraus.1082  
Statt als himmlische Bewertungen der Moral des Kaisers wurden Erdbeben darin als spontane 
Phänomene aufgefasst, die mit anderen beobachtbaren Erscheinungen wie dem Auftreten von 
Kometen1083, Sonnen- und Mondfinsternissen1084, speziellen Sternenkonstellationen1085, Erdrutschen 
und ähnlichen landschaftlichen Veränderungen 1086  verbunden sind. Auch die Vertreter der 
konfuzianischen Strömung berichten davon, dass diese Ereignisse oft gemeinsam auftreten, nahmen 
sie jedoch nicht als natürliche, sondern als soziale Prozesse wahr, die aus menschlichem Handeln bzw. 
den gesellschaftlichen Verhältnissen resultierten. Als solche konnten sie durch politische und soziale 
Maßnahmen verhindert werden, wie im folgenden Abschnitt genauer ausgeführt wird.  
Für die Denker der zweiten Strömung waren alle diese Erscheinungen hingegen Anzeichen für zyklisch 
ablaufende, natürliche Prozesse. Aufgrund dieses zyklischen Charakters nahmen diese Autoren an, 
dass anhand guter Beobachtungen gleichzeitig Prognosen über drohende Erdbeben abgegeben 
werden könnten. Im Yanzi Chunqiu erklärt der naturkundige Politiker Yanzi dazu: 
Ich habe gesehen, dass das Wei-Gestirn gesunken und der Polarstern verschwunden ist. 
Und aus diesem Grund wird die Erde beben.1087 
Daraus ergeben sich auch für diese alternativen Strömungen Berührungspunkte zwischen den 
frühchinesischen und den antiken europäischen Autoren. Erstens zeigt sich eine weitgehende 
Übereinstimmung der beobachtbaren, gemeinsam auftretenden Naturphänomene, die mit hoher 
Wahrscheinlichkeit auf empirisches Wissen zurückzuführen ist. Die Ausnahme bildet hierbei die 
chinesische Betonung der Verbindung zwischen Erdbeben und bestimmten Sternenkonstellationen, 
die als kulturelles Spezifikum aufgefasst werden kann. Gleichzeitig wird jedoch deutlich, dass die 
Beobachtung des Firmaments für die chinesischen Denker die gleiche Funktion erfüllte wie das 
Studium der Wolken und Winde für Aristoteles und seine Nachfolger: sie diente der Vorhersage 
drohender Erdbeben und dadurch ebenfalls dem Abbau von Angst. Daraus ergibt sich zweitens eine 
diesen Ansätzen in beiden Kulturkreisen gemeinsame Grundannahme, dass der Zeitpunkt und der Ort 
seismischer Erschütterungen zumindest teilweise voraussagbar sind. 
                                                          
1082 Huainanzi 12,52 (Anhang: S. 172) 
1083 U.a. Chunqiu Fanlu 5 (Anhang: S. 133); HHS 6,73 (Anhang: S. 151); HHS 8,148 (Anhang: S. 158); HHS 10.60 
(Anhang: S. 160) 
1084 Chunqiu Fanlu 5 (Anhang: S. 133); HHS 10.69 (Anhang: S. 161) 
1085 HS 26,124 (Anhang: S. 142); HS 27,32 (Anhang: S. 144);  
1086 HS 27,32 (Anhang: S. 144); HHS 9,158 (Anhang: S. 160); HHS 116 (Anhang: S. 161ff) 




In der Zusammenfassung wurden Erdbeben auch in China als extremes, außergesellschaftliches 
Phänomen wahrgenommen. Als verursachende Entität galt der Himmel, der im hegemonialen 
konfuzianischen Diskurs als moralisches, denkendes Wesen, im Denken einiger alternativer 
Strömungen hingegen als spontan wirkende Naturkraft aufgefasst wurde.  
 







Abbildung 25: Wahrnehmungen von Erdbeben im frühen China. Eigene Darstellung.  
Für die Wahrnehmungen von Erdbeben im antiken Mittelmeerraum und im frühen China kann 
abschließend festgestellt werden, dass Erdbeben in beiden Kulturkreisen als erinnerungswürdige 
Ereignisse wahrgenommen wurden, die die gewohnte Ordnung von außen störten und Angst, Panik 
sowie Verunsicherung erzeugten. Diese Reaktionen sind auch heute noch häufig und in verschiedenen 
Kulturen zu beobachten und können deshalb als universale, weitgehend kultur- und 
kontextunabhängige Reaktionen betrachtet werden.  
Interessant ist, dass zum Abbau dieser Angst sowohl im antiken Mittelmeerraum als auch im frühen 
China Erklärungen von Erdbeben in ihren Ursachen und Implikationen entwickelt wurden. Diese 
Erklärungen standen in einem engen Zusammenhang mit historischen Vorstellungen der Natur und 
des Kosmos. Gleichzeitig dominierte in beiden Regionen dominierte die Wahrnehmung von Erdbeben 
als ursächlich mit gesellschaftlichen Faktoren verbundenen und sinnhaften Phänomenen. In China 
ist sie bereits in den sehr frühen Schriftzeugnissen zu beobachten, im Mittelmeerraum reflektierte sie 
die Emanzipation des Menschen ab der Epoche der Klassik. Die Annahme der Sinnhaftigkeit machte es 
möglich, jedes Erdbeben in seinen konkreten Ursachen und in seiner Bedeutung für die Gesellschaft 
zu erklären. Das geschah im Rahmen der im Folgenden behandelten Interpretationen. 
Erdbeben als durch den 
Himmel bewirkte 
Phänomene
Tian als vernunftbegabter, 
göttlicher Ahn des 
Herrschers; 
Erdbeben = soziale Prozesse
Tian als spontane, 
"natürliche" Entität; 





Daneben gab es sowohl im Mittelmeerraum als auch im frühen China alternative Wahrnehmungen. 
Diese fassten Erdbeben als von den Menschen unabhängige, rein natürliche Phänomene auf. Obwohl 
den Beben dabei keine spezifische Bedeutung für die Menschen beigemessen wurde, wurden auch in 
diesem Rahmen Überlegungen über die Ursachen und Merkmale der Erschütterungen angestellt. Auch 





5.2.2 Vergleich der Interpretationen von Erdbeben im antiken Mittelmeerraum und im frühen China 
Wie in 5.2.1 erläutert, wurden Erdbeben sowohl im antiken Mittelmeerraum als auch im frühen China 
vorrangig in einen religiös-kosmologischen Kontext eingeordet und als Reaktion übermenschlicher 
Kräfte auf gesellschaftliche Entwicklungen wahrgenommen.  
Im griechischen Raum galten sie als Wirken des Gottes Poseidon, der sowohl als Gott des Meeres und 
der Flüsse als auch als Erderschütterer (ἐνοσίχθον/ ἐννοσίγαιος) aufgefasst wurde. Diese Deutung ist 
bis zum Ende des betrachteten Zeitraums nachweisbar und findet sich ebenfalls bei Autoren aus 
verschiedenen griechischsprachigen Regionen.1088  Sie kann deshalb als konstant und überregional 
gültig betrachtet werden. Daneben legen die in den Quellen enthaltenen Berichte nahe, dass diese 
Interpretation in allen gesellschaftlichen Schichten rezipiert und geteilt wurde. So berichtet 
Thukydides über die spartanische Interpretation eines Erdbebens:  
Die Spartaner hatten nämlich einst schutzflehende Heloten aus dem Poseidontempel am 
Tainaron aufstehen heißen, aber dann zum Tode geführt; das halten sie auch selbst für 
den Grund des großen Erdbebens in Sparta.1089 
Laut Thukydides glaubten die Spartaner, die Ursache des in mehreren Quellen erwähnten 
gravierenden Erdbebens1090 läge in einem von ihnen begangenen Verstoß gegen das Tempelasyl, der 
den Zorn des im Tempel verehrten Poseidons provoziert hätte. Dieser habe daraufhin die Erde jedoch 
nicht direkt am Tempel auf dem Kap Tainaron an der Südspitze der Peloponnes, sondern im rund 100 
Kilometer entfernten Sparta beben lassen. 
Damit verweist diese Stelle auf die Relevanz der Lokalisierung der Erdbeben für ihre Deutung: nicht 
der Ort des Sakrilegs wurde erschüttert, sondern die Heimat der Schuldigen. Beides fiel oft zusammen, 
wie im Beispiel der für ihr Poseidonheiligtum berühmten achaischen Stadt Helike. Deren Bewohner 
hatten sich eines schweren Sakrilegs schuldig gemacht, indem sie die Herausgabe von 
Kultgegenständen aus dem Tempel an eine ionische Gesandtschaft verweigert bzw. die Gäste 
vertrieben hatten. Folglich wurden das kurz danach, im Winter 373 v.Chr., eintretende schwere 
Erdbeben und der anschließende Tsunami als Strafe des erzürnten Gottes interpretiert. Diodor schreibt 
dazu: 
Man sagt, dieser Frevel hätte Poseidon derart erzürnt, dass er durch Erdbeben und 
Flutwelle die gottlosen Orte vernichtete. Dafür aber, dass es Poseidons Groll war, der über 
jene Städte hereingebrochen ist, gibt es wohl deutliche Anzeichen. Erstens gilt als sicher, 
dass dieser Gott über Erdbewegungen und Wasserfluten gebietet, zweitens ist es alter 
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Glaube, dass die Peloponnes eine Wohnstätte des Poseidon und ihm dieses Land 
gewissermaßen als heiliger Besitz zugehörig sei…1091 
Die Beschreibung Diodors deutet dabei auf ein weiteres Charakteristikum der griechischen 
Erdbebendeutung hin: Die Korrelation zwischen der Heftigkeit des Erdbebens und der Schwere des 
ihm von den Quellen zugeschriebenen menschlichen Vergehens.1092 Denn die Wut des Gottes traf die 
Helikonier umso heftiger, als sie historisch eng mit Poseidon verbunden und diesem verpflichtet waren. 
Noch deutlicher wird dies bei dem etwa 500 Jahre nach dem Vorfall schreibenden Pausanias, bei dem 
die Helikonier die ionischen Gesandten nicht nur aus dem Poseidonheiligtum vertrieben, sondern sie 
auch ermordeten: 
Hier lag einst die Stadt Helike und war das heiligste Heiligtum der Ionier, das des Poseidon 
Helikonios. Den Poseidon Helikonios zu verehren ist ihnen verblieben, auch als sie von den 
Achaiern nach Athen vertrieben wurden und später von Athen an die Küste Asiens kamen. 
(…) Eine Zeitlang später blieb den dortigen Achaiern dafür, dass sie Schutzsuchende aus 
dem Heiligtum vertrieben und getötet hatten, die Vergeltung von Poseidon nicht aus, 
sondern ein Erdbeben warf ihnen alsbald die Gebäude zu Boden und ließ zugleich mit den 
Gebäuden sogar den Boden der Stadt für die Nachfolgenden verschwinden.1093 
Damit beschreibt Pausanias einen schweren Verstoß gegen die göttliche Ordnung und die Asylie, durch 
den die drastische Strafe der vollständigen Zerstörung der Stadt – ähnlich wie bei den Spartanern in 
der oben angeführten Episode bei Thukydides – gerechtfertigt sei. 
Bei beiden Beben handelte es sich um sehr schwere Erschütterungen mit gravierenden Schäden und 
vielen Todesopfern. Auch leichtere Erdstöße wurden dem Wirken Poseidons zugeschrieben. Anders 
als die beiden dargestellten Episoden wurden sie hingegen nicht als Strafen, sondern als Nachrichten 
oder Warnungen des Gottes aufgefasst. So diente ein im Winter 413/412 v.Chr.1094 eingetretenes und 
bei mehreren Autoren überliefertes Erdbeben in Sparta dazu, die Affäre zwischen dem Athener 
Alkibiades und der spartanischen Königin offenzulegen und die Spartaner davor zu warnen, dass mit 
dem daraus entstandenen Kind Leotychides ein Angehöriger des verfeindeten Volkes der Athener zum 
König Spartas ausgerufen werden könnte:1095 
Aber Poseidon hat ja schon deutlich genug angezeigt, dass du jetzt lügst, damals, als er 
durch ein Erdbeben deinen <wirklichen> Vater vor aller Augen aus dem Ehegemach 
hinaustrieb. Und als weiterer Zeuge dafür kam noch die Zeit hinzu, die niemals lügt, wie 
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he had done was not in spite to spite the king not out of amorous passion, but to ensure that his descendants 




man sagt. Denn von dem Zeitpunkt an, wo er dich gezeugt hat und aus dem Ehegemach 
auftauchte, sind neun Monate bis zu deiner Geburt vergangen.1096 
Die Erdstöße während der Zeugung des Leotychides waren also stark genug, um die Menschen aus 
ihren Häusern zu treiben, jedoch in ihren Auswirkungen nicht gravierend genug, um näher beschrieben 
oder erinnert zu werden. 
Ähnliches gilt für ein Erdbeben während eines spartanischen Angriffes auf Argos, dessen Heftigkeit 
ausreichte, um die Soldaten zunächst in Schrecken zu versetzen, jedoch nicht zum Abbruch der Aktion 
führte. Xenophon berichtet dazu Folgendes: 
Aber Agesipolis sagte, wenn es schon bei seinem Einmarschieren gebebt hätte, so würde 
er glauben, dass der Gott ihn habe hindern wollen, nun aber, da es erst nach seinem 
Einmarsch stattgefunden habe, halte er es vielmehr für ein Zeichen der Ermutigung; und 
so führte er am folgenden Tag sein Heer wieder weiter ins Land hinein.1097 
Auch hier wird das leichte Erdbeben nicht als Strafe interpretiert, sondern als göttliche Nachricht. Da 
es sich auf dem Gebiet der Argonier ereignete, konnten die Spartaner davon ausgehen, dass die 
göttliche Unterstützung auf ihre Seite lag. 
Obwohl die Stärke und der Ort des Erdbebens also Auswirkungen auf seine Deutung hatten, wurden, 
wie oben festgestellt, im griechischen Sprachraum ausnahmslos alle Erdbeben als Reaktion Poseidons 
auf menschliche Handlungen interpretiert. Das stellten bereits römische Autoren fest. So schreibt 
Seneca in seinen Naturales Quaestiones:  
Daher hat man auch Neptun die Macht zugeschrieben, das Meer zu erschüttern. Schon 
wer die Klippschule besucht hat, weiß, dass Neptun bei Homer 
„Erderschütterer“ (Ἐνοσίχθονα) heißt.1098  
Auch Aulus Gellius spricht von der 
Ansicht der ältesten griechischen Schriftsteller, welche Neptun den Erderschütterer 
(σεισίχθονα) nennen. 1099 
Beide Zitate implizieren dabei einen gewissen Grad an Verwunderung über dieses Attribut des Gottes 
Neptun, d.h. der römischen Adaption des griechischen Gottes Poseidons, der im römischen Denken in 
keine direkte Verbindung mit Erdbeben gebracht wurde. Stattdessen berichtet Gellius, dass die Römer 
seit jeher unsicher gewesen seien, 
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was wohl die Ursache von dem Entstehen der Erdbeben sein dürfte.1100 
Einzig bei Florus und in der Darstellung auf dem Erdbebenrelief aus dem Haus des Caecilius Iucundus 
in Pompeji1101 finden sich Hinweise darauf, dass in Einzelfällen die altrömische Gottheit Tellus als 
Verursacherin der Ereignisse aufgefasst wurde. Florus berichtet über die Reaktionen eines römischen 
Feldherrn auf ein Beben im Jahr 268 v.Chr. Folgendes: 
Ganz Italien hatte bald darauf seinen Frieden – denn was hätten Roms Gegner nach dem 
Fall Tarents wagen können? – abgesehen davon, dass die Römer ihrerseits beschlossen, 
die Bundesgenossen ihrer Feinde zu verfolgen. Unterworfen wurden daher die Pikenter 
und die Hauptstadt des Stammes, Asculum. Unter Führung des P. Sempronius Sophus, der 
die Göttin Tellus mit einem Tempel besänftigte, während bei einer Schlacht die Erde 
bebte.1102 
Während die Erdgottheit Tellus hier durch das Versprechen eines Tempels besänftigt wird, zeigt das in 
Pompeji gefundene Relief (vgl. Abbildung 17) mit hoher Wahrscheinlichkeit ein ihr gewidmetes 
Sühneopfer. Obwohl die Assoziation zwischen vergöttlichter Erde und Erdbeben naheliegt, sind diese 
beiden die einzigen Belege für eine solche Interpretation. Stattdessen kann den oben angeführten 
Zitaten entsprechend davon ausgegangen werden, dass eine genaue Verortung von Erdbeben im 
römischen Pantheon fehlte. 
Dennoch wurden Erdbeben auch in Rom immer als göttliche Zeichen gedeutet. Cicero führt dazu aus: 
Denn das muss als Stimme, ja geradezu als eine Ansprache der unsterblichen Götter gelten: 
die Erde selbst, die Felder und Fluren geraten durch eine außergewöhnliche Erschütterung 
ins Wanken und kündigen durch ein eigenartiges und seltsames Geräusch ein Ereignis an. 
1103 
Ähnliches konstatiert auch Plinius in seiner Naturalis Historia, in der er schreibt: 
Nie kommt aber das Unglück allein, und die Gefahr besteht nicht nur im Erdbeben selbst, 
sondern ein gleich großes oder noch größeres Übel liegt in dem, was es anzeigt. Niemals 
hat in Rom ein Erdbeben stattgefunden, ohne dass dadurch nicht ein zukünftiges 
Ereignis angedeutet worden wäre.1104 
Im römischen Raum wurden Erdbeben also ausschließlich als Prodigien für zukünftige Ereignisse 
gelesen. Die Deutung schwerer Erdbeben als nachträgliche Strafen für menschliches Verhalten ist in 
den lateinischen Quellen hingegen nicht erkennbar, was sich möglicherweise auf die seismischen 
Eigenschaften des römischen Kerngebietes zurückführen lässt, in denen leichte bis mittelschwere 
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Erdbeben häufig, schwere jedoch nur in geringer Frequenz auftreten.1105 Dennoch wurden Erdstöße, 
ebenso wie eine Reihe anderer Naturphänomene auch, von den römischen Literaten als Zeichen 
göttlicher Kommunikation interpretiert.  
Neben dieser Vorstellung von Erdbeben als übernatürliche Phänomene gab es sowohl im griechischen 
als auch im römischen Raum Ansätze einer strikt natürlichen Erklärung von Erdbeben. Diese Denker 
gingen ebenso wie die frühen Epen davon aus, dass Erdbeben von menschlichem Verhalten 
unabhängig sind. Damit widersprachen sie der den anderen Interpretationen zugrundeliegenden 
Wahrnehmung, dass die Ursachen von Erdbeben in der Gesellschaft liegen. Darüber hinaus wurde 
jegliche Form der göttlichen Einwirkung bestritten. So auch in Bezug auf die Ereignisse in Helike, zu 
denen Diodor feststellt: 
Diese Ereignisse sind Gegenstand eingehender Forschungen geworden. Die 
Naturgelehrten suchen die Ursachen derartiger Katastrophen nicht der Gottheit 
zuzuschreiben, sondern auf naturgegebene, zwangsläufige Umstände zurückzuführen; 
hingegen finden die frommen Gottesfürchtigen manche überzeugenden Begründungen 
des Geschehens in ihrem Glauben, solches Unheil sei durch den von Freveltaten 
ausgelösten Zorn der Götter veranlasst. Diese Frage gedenke auch ich in einem 
besonderen Abschnitt meiner Geschichte genauer zu untersuchen. 1106 
Wie im letzten Kapitel bereits ausgeführt, postulierten die Anhänger dieser konkurrierenden Strömung, 
dass die Erdstöße ausschließlich in natürlichen Prozessen begründet seien. Dabei wurden bereits im 6. 
Jahrhundert v.Chr. verschiedene natürliche Elemente als Ursachen vorgeschlagen. 1107  Aristoteles 
bemühte sich, viele dieser ältesten Erklärungen zu widerlegen und kam zu dem Schluss, dass 
also als Ursache für Erdbeben nicht Wasser noch Erde in Betracht [kommen], sondern 
Wind (πνεῦμα) – dann nämlich, wenn die Ausdünstung aus der Erde einmal nach innen 
strömt.1108 
Diese Erklärung, die das Wirken des pneuma als Ursprung von Erdbeben nutzte, setzte sich spätestens 
ab der klassischen Zeit durch und fand in späteren Jahrhunderten mit Strabon und Seneca prominente 
Vertreter sowohl im griechisch- als auch im lateinischsprachigen Raum. Auch bei Plinius ist das 
pneumatische Erklärungsmodell erkennbar, wenngleich der römische Autor im Gegensatz zu den 
anderen genannten eine Wechselwirkung zwischen Beben und menschlicher Sphäre konstruiert, 
indem er sie trotz ihres natürlichen Ursprungs als Vorzeichen für negative gesellschaftliche 
Entwicklungen darstellt.1109  
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Hinsichtlich der Wirkungsweise des Windes gingen die meisten dieser Autoren davon aus, dass die 
Bewegung unterirdisch eingeschlossener Luftmassen die Erdbeben verursache. Da dieser subterrane 
Prozess jedoch nicht beeinflusst werden könne, sei eine effektive Prävention von Beben 
ausgeschlossen. Lediglich statistische Aussagen über die jahreszeitliche und regionale Verteilung sowie 
kurzfristige Vorhersagen über drohende Beben anhand guter Beobachtung des Windes und der 
Wolken seien möglich. 1110  Berichte über Naturkundige, die Erdbeben mithilfe anderer 
Naturphänomene genau und verlässlich voraussagten, wurden hingegen nur zweifelnd überliefert. So 
Cicero schreibt über den Naturphilosophen Pherekydes aus dem 6. Jahrhundert v.Chr.:  
Dieser tat einen Blick auf Wasser, das man aus einem Brunnen geschöpft hatte, und 
kündigte ein Erdbeben an. Es ist wohl nicht anmaßend genug, dass die Leute es wagen, 
nach einem Erdbeben anzugeben, was für eine Kraft dies bewirkt habe: ahnen sie auch 
noch im Voraus, dass es eintreten wird, aufgrund der Farbe des fließenden Wassers? Zwar 
wird viel Derartiges in Vorträgen behauptet, aber nicht wahr: man muss ja nicht alles 
glauben!1111 
 
Unabhängig von der verursachenden Kraft und der Frage der Vorhersagbarkeit hatte die Betonung des 
rein natürlichen Charakters der Erdbeben zur Folge, dass sie ihrer im Diskurs konstruierten 
Sinnhaftigkeit beraubt und auf ihre physische Dimension reduziert wurden. Dadurch wurde der 
„normale“/natürliche Charakter von Erdbeben gegenüber ihrer Katastrophenhaftigkeit 
hervorgehoben, d.h. die Stellung der Erdbeben innerhalb natürlicher Prozesse wurde betont und die 
ihnen von den oben behandelten Autoren zugeschriebene Verweisfunktion auf Unordnung und 
gesellschaftliche Fehlentwicklungen gleichzeitig negiert. Dies diente z.B. Seneca als Argument für einen 
angstfreien Umgang mit Erdbeben: 1112  ebenso wie alle anderen in Umwelt und Körper 
wahrnehmbaren Phänomene seien Erdbeben Bestandteile der kosmischen Ordnung und könnten 
weder verhindert noch umgangen, sondern lediglich akzeptiert werden. Anstatt Erdbeben zu fürchten 
und vor ihnen zu flüchten, sei es deshalb ratsamer, sich angesichts der überall lauernden Gefahren 
über die Möglichkeit eines spektakulären Todes durch ein Erdbeben zu freuen: 
So darf uns das Erdbeben nicht die Fassung rauben, als ob mehr Übel in ihm stecke als im 
gewöhnlichen Tod; im Gegenteil: Wir sollten uns freuen, auf nicht gemeine Art zu sterben, 
wenn wir schon sterben und irgendwann die Seele aushauchen müssen. Sterben muss man, 
es mag sein, wo es will und wann es will. Auch wenn der Boden hier feststeht, in seinen 
Grenzen bleibt und von keiner Gewalt erschüttert wird, irgendwann einmal liegt er über 
mir. Was macht es also aus, ob ich ihn auf mich lege oder er sich über mich? Er spaltet sich, 
wird von einem rätselhaften Übel mit ungeheurer Gewalt aufgebrochen und reißt mich in 
unendliche Tiefe – und was dann? Stirbt man an der Oberfläche leichter? Habe ich Grund 
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zur Klage, wenn die Natur nicht will, dass ich als gewöhnlicher Toter daliege, wenn sie 
einen Teil von sich über mich wirft? Es ist eine herrliche Stelle im berühmten Gedicht 
meines Vagellius, wo er sagt: » Muss ich denn fallen, so sei es vom Himmel herab. « Das 
Gleiche darf ich auch sagen: Muss ich schon fallen, so soll es sein, indem die Erde bebt, 
nicht als ob man den allgemeinen Untergang wünsche dürfte, sondern weil es beim 
Sterben ungemein tröstet, wenn man sieht, dass auch die Erde sterblich ist.1113 
Obwohl Senecas Ansatz als Modell zur schnellen Bewältigung von Erdbeben aufgefasst werden kann, 
erlangte es nie dieselbe Beachtung wie die oben dargestellten übernatürlichen Erklärungen von 
Erdbeben. Das Gleiche gilt für die übrigen naturalistischen Werke. Stattdessen kann davon 
ausgegangen werden, dass diese naturalistischen Theorien nur innerhalb einer begrenzten Elite 
rezipiert und diskutiert wurden, in der breiten Bevölkerung jedoch kaum verbreitet waren. Folglich 
wirkten sie weder auf die allgemeine Wahrnehmung von Erdbeben zurück, noch nahmen sie Einfluss 
auf die zu ihrer Bewältigung ergriffenen Maßnahmen. 
In Abbildung 26 ist der Zusammenhang zwischen den in Punkt 5.2.1 besprochenen dichotomischen 
Wahrnehmungen von Erdbeben und den verschiedenen daraus abgeleiteten Interpretationen im 
antiken Mittelmeerraum zusammenfassend schematisch dargestellt. Dabei werden in der Graphik die 
kulturellen Unterschiede zwischen dem griechischen und dem römischen Raum insbesondere in den 
verbreiteren Interpretationen von Erdbeben als Zeichen der Götter deutlich. Die aus der 
Wahrnehmung von Erdbeben als natürlichen Phänomenen resultierenden und v.a. innerhalb der 
Gelehrtendiskurse diskutierten Deutungen von Erdbeben als Folgen des Wirkens verschiedener 
Elemente können hingegen als repräsentativ für beide Sprachräume gelten. 
 
                                                          





Abbildung 26: Die aus den verschiedenen Wahrnehmungen resultierenden Interpretationen von Erdbeben im antiken 
Mittelmeerraum. Eigene Darstellung. 
Die aus dem frühen China überlieferten Interpretationen von Erdbeben weisen eine Reihe von 
Gemeinsamkeiten, aber auch Unterschiede zu den dargestellten antiken europäischen Deutungen auf. 
So wurden Erdbeben auch in den chinesischen Quellen mit innerhalb der Gesellschaft ablaufenden, 
negativen Entwicklungen verknüpft. Bereits für mehrere Erdbeben während der Chunqiu-Zeit, in der 
eine starke Zentralregierung fehlte und die Macht sich auf regionale Fürsten verteilte, stellt das 
Chunqiu Fanlu fest: 
Unter den Ministern, zwischen den Unteren und den Oberen herrschte Falschheit, und man 
konnte ihr nicht Einhalt gebieten. Deswegen […] bebte die Erde […] Das Chunqiu 
betrachtete die Ereignisse als außergewöhnlich (yi) und benutzte sie, um die Anzeichen 
von Aufruhr und Unordnung sichtbar zu machen.1114 
Wie Dong Zhongshu, der Autor des Chunqiu Fanlu, sahen auch viele andere spätere Historiographen 
und Philosophen die Chunqiu/Zhanguo-Zeit als eine Epoche sozialen Chaos‘ an, die entsprechend der 
chinesischen Grundannahme über die Resonanz sozialer und natürlicher Prozesse (tianren ganying 天
人感應) notwendigerweise von verschiedenen „chaotischen“ Naturphänomenen wie u.a. Erdbeben 
begleitet werden musste. Dabei fungierten die Beben in den jüngeren Werken nicht nur als Symptome 
für das herrschende soziale und politische Chaos dieser Epoche, sondern wurden auch als 
Nachrichten einer den Menschen übergeordneten Macht, des Himmels tian 天, betrachtet. Als solche 
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zeigten sie zum einen die gestörten gesellschaftlichen Verhältnisse an und forderten die Menschen 
gleichzeitig zur Besserung auf bzw. warnten vor noch schlimmeren Ereignissen, sollte die Ordnung 
nicht wiederhergestellt werden. Folglich erklärt das Hanshu zu den gleichen Bebenereignissen: 
Es schien, als wollte der Himmel warnen, dass es zur Katastrophe komme werde, wenn die 
Untertanen zu viel Macht hätten. Danach wurden in den Staaten Song, Lu, Jin, Ju, Zheng, 
Chen und Qi überall die Fürsten getötet und es ereigneten sich zahlreiche Erdbeben.1115 
Sowohl das oben zitierte Chunqiu Fanlu als auch das Hanshu repräsentieren dabei den ab der Han-Zeit 
hegemonialen (konfuzianischen) Diskurs, in dem davon ausgegangen wurde, dass der Himmel nach 
moralischen Prinzipien agierte und die Phänomene vorrangig eine Kritik des Himmels an Störungen in 
der sozialen Hierarchie, wie z.B. der zu starken politischen Einflussnahme rangniedriger Beamte oder 
Privatleute, darstellten. 
Eine detaillierte Rekonstruktion der Interpretationen von Erdbeben vor der Einigung der chinesischen 
Staaten im Jahr 221 v.Chr. wird jedoch durch die schlechte Quellenlage und die in späteren Epochen 
verzerrte Überlieferung erschwert. Dennoch implizieren die wenigen erhaltenen Aufzeichnungen, dass 
der Ort eines Erdbebens bereits in den frühen historischen Epochen eine signifikante Rolle für seine 
Deutung spielte. Besonders deutlich wird das in folgender Passage des Zuozhuan: 
Am Tag Dingyou des achten Monats bebte es im äußersten Nangong. Chang Hong sagte: 
„Als Zhou fiel, gab es Erdbeben entlang der drei Flüsse. Jetzt gibt es ein Erdbeben auf dem 
Gebiet eines der wichtigsten Minister des westlichen Königs (des Prinzen Chao): der 
Himmel verlässt ihn und der östliche König (= der zukünftige König Jing) wird bestimmt 
einen großen Sieg über ihn feiern.“1116  
Diese Stelle impliziert, dass angenommen wurde, dass Erdbeben genau dort auftraten, wo die Ordnung 
gestört war bzw. wo ein politischer oder sozialer Umbruch unmittelbar bevorstand. Daraus ergibt sich 
eine Parallele zur Deutung von Erdbeben im klassischen Griechenland, wo ebenfalls angenommen 
wurde, dass die Erde dort bebte, wo eine den Göttern missfallende Handlung begangen worden war 
bzw. im Begriff war, begangen zu werden.1117 Dies erscheint in Hinblick auf die ähnlichen historischen 
Kontexte naheliegend: sowohl der griechische als auch der chinesische Raum waren in der Epoche vor 
der Entstehung der Großreiche politisch zersplittert und die einzelnen Staaten standen in starker 
Konkurrenz zueinander. Ein Erdbeben auf dem Territorium eines gegnerischen Staates bedeutete eine 
Schwächung für diesen und zeigte an, dass der Zeitpunkt für einen Angriff günstig war. Mittels der 
Interpretation des Erdbebens als Signal für eine gestörte gesellschaftliche Ordnung bzw. als Vorzeichen 
                                                          
1115 Hanshu 27,23 (Anhang: S. 142) 
1116 Zuozhuan, Zhaogong ershisan nian (Anhang: S. 137) 




für einen politischen Umbruch im Gebiet der Erschütterungen konnte der Angriff auf die betroffene 
Region zudem zeitgleich oder im Nachhinein gerechtfertigt werden.1118 
Zur Begründung dieses Herrschaftsverlustes greift das Zuozhuan auf das ab den frühesten Quellen 
sichtbare Konzept des Himmlischen Mandates (tianming 天命) zurück und stellt einen Zusammenhang 
zwischen Erdbeben und dem drohenden Herrschaftsverlust des regionalen Herrschers Chao her. 
Dieser Bezug erlebte während der Han-Dynastie einen erneuten Aufschwung, wurde aber bereits für 
das Ende der Westlichen Zhou-Dynastie konstatiert. In einer mehrfach replizierten Episode heißt dazu: 
„Zhou wird untergehen. (…) Als heute die drei Flüsse erschüttert wurden, hatte Yang seinen 
Platz verloren und war von Yin verdrängt wurden; wenn Yang überwiegt und stark ist, dann 
macht Yin, dass die Quellen austrocknen müssen und das Land fällt. Wenn Wasser und 
Boden ausreichend vorhanden sind, nutzen die Menschen sie zu ihren Gunsten; sind sie es 
nicht, mangelt es den Menschen am Notwendigen, wie sollen sie überleben? Als in der 
Vergangenheit die Flüsse Yi und Luo austrockneten, fielen die Xia; als der Gelbe Fluss 
austrocknete, fielen die Shang. Die derzeitige Moral der Zhou gleicht der jener beiden 
Dynastien zur Zeit ihres Unterganges. Die Quellen der Flüsse sind blockiert, durch diese 
Blockade müssen sie austrocknen und das Land wird abhängig von den Flüssen aus den 
Bergen, aber Bergrutsche werden auch diese Flüsse austrocknen und das ist ein sicheres 
Zeichen für den Untergang. Wenn die Flüsse austrocknen, müssen die Berge abrutschen 
und dann werden keine zehn Jahre vergehen, bevor die Dynastie fällt – so sagen es die 
Zahlen und auch das vom Himmel Abgelehnte kann die Zahlen nicht übergehen.“1119 
Das hier beschriebene Erdbeben, das sich 780 v.Chr. und damit nur neun Jahre vor dem Tod des letzten 
Zhou-Königs und der Verlagerung der Dynastie nach Osten ereignete, hatte gemäß moderner 
seismologischer Untersuchungen eine große Intensität und zog wahrscheinlich gravierende 
Zerstörungen nach sich.1120 Es wurde folglich als Ankündigung eines ebenso einschneidenden sozialen 
Ereignisses, nämlich des Verlustes des Himmlischen Mandates und des nahenden Endes der Zhou-
Dynastie, interpretiert. Auch hierbei spielte der Ort der Erschütterungen eine tragende Rolle: sie 
ereigneten sich im Zentrum der Königsdomäne. 
Dieser Ansatz der Verbindung von Erdbeben und Himmlischem Mandat wurde während der zentral 
regierten Han-Dynastie wieder aufgegriffen und von den dominierenden konfuzianischen Denkern 
weiter ausgebaut. So wurde angenommen, dass Erdbeben sich als Nachrichten des Himmels direkt an 
den Kaiser richteten, der den Titel „Sohn des Himmels“ (tianzi 天子) trug und im Denken des Konfuzius 
eine weit herausgehobene Stellung einnimmt bzw. als moralisches Vorbild fungiert. War die Ordnung 
in der Gesellschaft fehlerhaft, war dies für die Anhänger des Konfuzius eine direkte Folge des 
kaiserlichen Handelns, weshalb Erdbeben den Kaiser davor warnten, seine Politik bzw. seinen 
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Lebenswandel unverändert fortzusetzen. Der späthanzeitliche Autor Wang Chong erklärt diese 
Annahme folgendermaßen: 
In den Abhandlungen der konfuzianischen Gelehrten heißt es außerdem: „Scheitert die 
Politik des Menschenherrschers, sendet der Himmel außergewöhnliche Phänomene (yi 異). 
Führt er keine Reformen durch, kommen Katastrophen über das Volk. Führt er [weiterhin] 
keine Reformen durch, kommen Katastrophen über ihn selbst.“1121 
Im konfuzianisch geprägten Diskurs der Han-Dynastie wurden Erdbeben also zu yi 異 , d.h. 
außergewöhnlichen Erscheinungen mit geringen Auswirkungen, die dem Kaiser seine Verfehlungen 
verdeutlichten und erst später von Ereignissen mit gravierenden Schäden (zai 災) sowie schließlich von 
politischen Umbrüchen gefolgt wurden. Nur eine radikale Änderung der Politik und des Verhaltens des 
Kaisers konnte das Eintreten der zai und das Ende der Dynastie verhindern. Zur Illustration dieses 
Zusammenhangs legt das Lüshi Chunqiu dem als Vorbild betrachteten ersten König der Zhou anlässlich 
eines Erdbebens in der Hauptstadt folgende Worte in den Mund: 
 „Es geht nicht an. Wenn der Himmel unheilvolle Zeichen schickt, so geschieht es, um die 
Schuldigen zu bestrafen. Ich habe sicher irgendwelche Schuld auf mir, dass der Himmel 
mich auf diese Weise straft. …“1122 
Weiterhin wird ausgeführt, dass Wen anschließend Reformen durchführte und daraufhin „noch 43 
Jahre“ regierte.1123 Damit fungiert das leichte1124 Beben hier als Warnung vor dem Verlust des Mandats. 
Hätte der König diese Warnungen ignoriert und damit eine weitere Verschlechterung der 
gesellschaftlichen Zustände provoziert, hätte dies weitere, stärkere Beben in der Hauptstadt zur Folge 
gehabt. Ein Beispiel dafür, dass ein Kaiser diese Sequenz negativer Ereignisse nicht abwenden konnten, 
überliefert das Hou Hanshu mit seiner Darstellung der Ereignisse im letzten Lebensjahr des ebenfalls 
späthanzeitlichen Kaisers Shun 顺. Darin heißt es: 
Im ersten Jahr der Regierungsperiode Jiankang (d.h. im Jahr 144 n.Chr.) gab es im ersten 
Monat in den sechs Bezirken Liangzhous Erdbeben. Zwischen dem neunten Monat des 
vergangenen Jahres und dem vierten Monat dieses Jahres gab es insgesamt 180 Erdbeben 
sowie Bergspalten und –rutsche, durch die Städte und Tempel zerstört und Menschen 
verletzt wurden. Im dritten Monat wurde der Befehlshaber des Qiang-Protektorats, Chong, 
von rebellierenden Barbaren getötet. Am Tag Bingwu des neunten Monats gab es in der 
Hauptstadt ein Erdbeben. Zu dieser Zeit starb Kaiser Shun und Kaiserinwitwe Liang 
übernahm die Regentschaft.1125 
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Die häufigen Erdbeben außerhalb der Hauptstadt dienen hier als Signale für das baldige Ende des 
Kaisers, das Erdbeben in der Hauptstadt begleitet seinen Tod. Darüber hinaus weist die Akkumulation 
von Erdbeben, deren Höhepunkt sich im Zentrum des Reiches ereignete, auf den Abstieg des 
regierenden Liu-Clans hin. Zwar dauerte die Dynastie offiziell noch fast 80 Jahre an, alle nachfolgenden 
Kaiser wurden jedoch als politisch und moralisch schwach dargestellt. Statt von den Kaisern wurde die 
Politik von den Familien der Kaiserinnen und Eunuchen dominiert. 
Damit wird die Bedeutung des Eintrittsortes von Erdbeben für ihre Interpretation auch im 
chinesischen Kaiserreich deutlich: während in den Provinzen auftretende Beben als Warnungen an den 
Herrscher aufgefasst wurden, galten die in der Hauptstadt oder in der Heimat des Herrscherclans 
einsetzenden als unmittelbare Drohungen an den Kaiser und seine Person. Dass die Lokalisierung und 
die Eigenschaften der Beben darüber hinaus noch detailliertere Deutungen erfuhren, legt ein Zitat aus 
dem Hanshu nahe, in dem den Handlungen der kaiserlichen Familie verschiedene Arten und Orte von 
Erdbeben zugeordnet werden: 
 „Obwohl die Beamten, die Angelegenheiten und der Herrscher dem richtigen Weg folgen, 
muss es doch einige (willkürliche) Erdbeben geben. Diese Erdbeben verursachen im Wasser 
Wellen, schütteln die Bäume und erschüttern die Häuser. Sind die Konventionen korrupt, 
nennt man das das Bewegen des Yin-Qi. Diese Erdbeben erschüttern den Palast, in dem 
Politik gemacht wird. Erschüttern die Gesetze die Politik, nennt man das nicht-Yin. Diese 
Erdbeben erschüttern die Gebirge und aus den Bergen strömt Wasser. Hat der Kronprinz 
keine Moral und nimmt sich eigenmächtig Reichtümer und Rechte, dann nennt man das 
schädlich und diese Art von Erdbeben erschüttert die Hügel, sodass Wasser aus ihnen 
strömt.“1126 
In China wurden Erdbeben demnach zum einen weitaus stärker mit der Person des Herrschers und 
seiner politischen Legitimation verknüpft, als es in den griechischen Poleis oder im Römischen Reich 
der Fall war. Sie wurden als Hinweise darauf gelesen, dass der Herrscher im Begriff war, das Mandat 
auf Herrschaft zu verlieren, das der Himmel als göttlicher Ahn aller Kaiser ihm und seinen 
Nachkommen verliehen hatte. Je stärker und näher an der Hauptstadt das Beben auftrat, desto 
sicherer war der Verlust des Mandates. Das Erdbeben am Ende der Zhou diente dabei als Präzedenzfall 
und empirischer Beweis dieses Zusammenhangs. 
Zum anderen zeigt sich, dass die geographische Position der Erdbeben nach der Vereinigung der 
verfeindeten Teilstaaten zu einem zentral regierten Großreich weiterhin große Relevanz besaß. Sie 
wurden dabei nicht mehr als Schwäche des in dem betroffenen Gebiet regierenden Fürsten 
interpretiert, sondern ihre räumliche Nähe zum Kaiser bzw. seiner Heimat signalisierte den Grad der 
Bedrohung des Himmlischen Mandates und die Dringlichkeit der Reformen. Im Vergleich dazu wurden 
im Römischen Reich, das strukturelle Ähnlichkeit mit dem hanzeitlichen China aufwies, Erdbeben, die 
                                                          




in der Nähe des Aufenthaltsortes des Princeps1127 oder eines mit ihm eng verbundenen Ortes1128 
auftraten, zwar ebenfalls bevorzugt überliefert. Dem Eintrittsort wurde in der Interpretation im 
Allgemeinen jedoch eine geringere Bedeutung als in China beigemessen. 
Neben der größeren Bedeutung des Herrschers für die Entstehung von Erdbeben zeigen sich auch in 
Bezug auf die angenommenen Anlässe der Erschütterungen Unterschiede zwischen Europa und China. 
So spielten in China die durch Einzelne oder ganze Gruppen begangenen Sakrilegien eine 
vergleichsweise geringere Rolle. Einzig der Herrscher, der als Sohn des Himmels zu Opfern an den 
Himmel berechtigt und zu diesen verpflichtet war, konnte durch unregelmäßige oder falsch 
ausgeführte Rituale eine Art Sakrileg begehen. Eine solche Situation ist innerhalb der untersuchten 
Quellen jedoch lediglich für den letzten König der Shang-Dynastie beschrieben. Bei Mozi heißt es: 
Im Falle des Königs Zhou von Shang billigte der Himmel nicht seine Macht, denn er 
verrichtete die Opfer nicht zum rechten Zeitpunkt.1129 
Entsprechend den dominanten Lesungen zeigten die vom Himmel verursachten Erdbeben folglich vor 
allem Kritik an der Moral des Herrschers oder an soziopolitischen Missständen in der Gesellschaft an. 
Der griechische Erdbebengott Poseidon legte hingegen ebenso wie die römischen Götter größeren 
Wert auf Eusebeia und die Einhaltung der von ihnen eingerichteten Ordnung.  
Darüber hinaus fällt auf, dass Erdbeben im frühchinesischen Denken stets als Teil einer Kausalkette 
betrachtet wurden, d.h. dass sie als außergewöhnliche Phänomene (yi) auf fehlerhaftes Verhalten 
folgten und weitere negative Ereignisse ankündigten. Sie standen somit zwischen gesellschaftlichen 
Ereignissen und wurden dadurch selbst zu einem sozialen Phänomen. Im Mittelmeerraum wurden 
Erdbeben zwar ebenfalls als außergewöhnliche Ereignisse kategorisiert 1130  und mit sozialen 
Entwicklungen verknüpft, jedoch häufiger als selbstständige Nachrichten interpretiert, die kommende 
Ereignisse ankündigten (leichte Beben in Griechenland bzw. alle Beben in Rom) oder menschliches 
Fehlverhalten bestraften (klassisches Griechenland). Darin deuten sich Unterschiede in der 
Auffassung des Verhältnisses zwischen Mensch und Natur an, die wiederum in den grundlegenden 
Annahmen über die Ordnung des Kosmos begründet liegen. Für die antiken Europäer war der Kosmos 
per definitionem geordnet und diese Ordnung wurde von den Göttern aufrechterhalten.1131 Erdbeben 
wurden deshalb als von den Göttern bewirkte, vorübergehende Störungen dieser Ordnung aufgefasst 
und im Rahmen der Interpretation auf vergangene (nur Griechenland), gegenwärtige oder zu 
erwartende (Griechenland und Rom) Störungen in der menschlichen Gesellschaft bezogen. Die Natur 
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diente demnach vor allem als Kommunikationsmedium zwischen Menschen und Göttern. Im 
chinesischen Denken war der Kosmos per se chaotisch und Ordnung konnte nur durch menschliche 
Leistung bzw. durch die moralische Integrität des Kaisers aufrechterhalten werden. Erdbeben wurden 
folglich weniger als ein Phänomen interpretiert, das durch höhere Mächte verursacht wurde, um eine 
Störung in der menschlichen Sphäre anzuzeigen, sondern als ein Symptom einer realen Störung des 
kosmischen Gleichgewichtes, die zwar durch den Himmel bewirkt, jedoch durch die Menschen 
verursacht worden war und weitere Konsequenzen nach sich zog. Als Verursacher dieses 
Ungleichgewichtes konnten folglich auch nur die Menschen bzw. der Kaiser als ihr Repräsentant den 
Himmel besänftigen und die Ordnung im Kosmos wiederherstellen, um so weitere extreme Ereignisse 
vermeiden. Anhand der Interpretation von Erdbeben zeigt sich deshalb eine im Vergleich zum antiken 
Europa wesentlich unschärfere Unterscheidung zwischen Mensch und Natur im frühen China. 
Gleichzeitig ergeben sich daraus Unterschiede in den zur Bewältigung ergriffenen Maßnahmen (vgl. 
5.2.3). 
In engem Zusammenhang mit diesen Feststellungen stehen auch Unterschiede in der Fassung der 
physischen Ursachen von Erdbeben zwischen dem antiken Mittelmeerraum und dem frühen China. 
Während sowohl in den antiken europäischen als auch in den frühchinesischen Quellen angenommen 
wurde, dass menschliches Fehlverhalten den Anlass für die göttliche Reaktion gab, die in der 
Entstehung von Erdbeben gipfelte, gingen die griechisch-römischen Autoren davon aus, dass die 
Götter die Erdstöße selbst produzierten. In den chinesischen Quellen agiert der Himmel hingegen nicht 
selbst, sondern mittels der kosmischen Kräfte Yin und Yang. Folglich wurde angenommen, dass 
außergewöhnliche Naturereignisse aus einem Ungleichgewicht beider resultieren. Erdbeben spiegeln 
dabei einen Überschuss an Yin gegenüber Yang wider. Im Caizhong Langji heißt es dazu: 
Ich habe gehört, dass es Erdbeben gibt, wenn das Yang gering ist.1132 
Im Guoyu wird dieser Zusammenhang folgendermaßen konkretisiert: 
Wenn Yang zurückgehalten wird und nicht entweichen kann, wenn Yin unterdrückt ist und 
nicht ausströmen kann, dann gibt es daraufhin Erdbeben.1133 
Ab der Han-Dynastie wurde darüber hinaus davon ausgegangen, dass die Art des außergewöhnlichen 
Naturereignisses Rückschlüsse auf die ihm zugrundeliegende Handlung zuließ. Die Voraussetzung 
dafür war die spätestens ab Dong Zhongshu beobachtbare Kategorisierung bestimmter 
Verhaltensweisen als Yin, anderer als Yang. Erdbeben ließen also vermuten, dass der Herrscher sich 
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yin-haft verhalten hatte, also z.B. übertriebenen Luxus zur Schau gestellt oder ungerechte Strafen 
verhängt hatte. Eine solch spezifische Zuschreibung existierte im antiken Mittelmeerraum nicht. 
Dadurch ergibt sich zudem ein Zusammenhang zu alternativen, naturalistisch gefärbten 
Interpretationen. Denn obwohl die meisten Quellen akzeptieren, dass Erdbeben aus einem 
Ungleichgewicht von Yin und Yang zugunsten Yins resultieren1134 und deshalb auf den ersten Blick 
homogener als die antiken europäischen erschienen, nahmen die Autoren des Huainanzi und des 
Lunheng nicht an, dass dieses gestörte Verhältnis mit menschlichem Handeln korrespondierte. 
Stattdessen sei das Ungleichgewicht ein natürlicher Zustand bzw. Teil des von den Menschen 
unabhängig ablaufenden Zyklus von Yin und Yang. Folglich sind auch Erdbeben als Resultat dieses 
Zustands natürliche, vom Menschen unabhängig ablaufende Phänomene. 
Während sich diese Autoren deshalb auf das gleiche kosmische System beziehen, das stark durch die 
Wechselwirkung seiner einzelnen Teile geprägt ist, haben sie andere Vorstellungen von den 
Eigenschaften dieses Systems als ihre konfuzianisch geprägten Gegenspieler. Für sie stellt nicht der 
Kaiser die Verbindung zwischen der natürlichen und der gesellschaftlichen Sphäre dar, sondern die am 
Himmel ablaufenden Prozesse korrespondieren ohne menschliches Zutun mit den Prozessen in der 
Natur, die wiederum Auswirkungen auf den Menschen haben. 
Diese chinesischen Denker gehen also ebenso wie Aristoteles, Strabo oder Seneca davon aus, dass 
Erdbeben weder vom Menschen provoziert noch von ihm vermieden werden können. Stärker als in 
den griechisch-römischen Quellen wird in den chinesischen jedoch die Vorhersagbarkeit von Erdbeben 
betont. So könne mit ausreichender Kenntnis der Natur bzw. der Astronomie der momentane Zustand 
von Yin und Yang bestimmt und das baldige Auftreten von Erdbeben abgeleitet werden. Diese Kenntnis 
sei wiederum nur durch ein Leben in Einklang mit kosmischen Prinzipien (wuwei 無爲) möglich. 
Anhand dieser Forderung offenbart sich die ebenfalls stark politisch geprägte Intention dieser Werke: 
nicht der vom orthodoxen Konfuzianismus an der Spitze der Hierarchie platzierte Herrscher kann die 
Menschen durch ihm vorbehaltene Opfer an den Himmel vor Erdbeben bewahren, sondern der nach 
daoistischen Prinzipen lebende Einzelne. Denn nur dieser ist in der Lage, Erdbeben vorherzusehen und 
die Menschen davor zu warnen, wie es z.B. am Beispiel Huang Ruan Qius 黃阮丘 im Liexian Zhuan 
beschrieben wird: 
Huang Ruan Qiu war ein daoistischer Priester auf dem Berg Sui. Er trug einen Pelz und sein 
Haar fiel über seine Schultern, seine Ohren waren 7 cun (ca. 26 cm) lang, im Mund hatte 
er keine Zähne und am Tag ging er 400 li (ca. 200 km). Für über 100 Jahre pflanzte er auf 
dem Berg Frühlingszwiebeln und Schalotten, ohne dass die Menschen es wussten. Als er 
nach unten ging, um die Kräuter zu verkaufen, erkannte Zhu Huang ihn und von da an 
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wussten die Menschen von diesem Heiligen. Gab es Erdbeben oder Bergrutsche und 
wurden Wege abgeschnitten (war das Dao gestört), dann warnte er die Menschen unten 
vor. Dafür beteten ihn alle Generationen an.1135 
Es kann jedoch als sicher angenommen werden, dass seismische Phänomene auch im alten China von 
niemandem verlässlich vorhergesagt werden konnten und diese Annahmen deshalb der 
Wahrnehmung der Menschen ebenso widersprachen wie die Erörterungen der naturalistischen 
Denker in Europa. Auch gelang es weder dem Autor des Huainanzi noch Wang Chong, die Erdbeben in 
Sinnzusammenhänge einzuordnen, die auch dem ungebildeten Volk verständlich waren. Dieses 
Problem teilten sie mit Aristoteles, Seneca und ihren Anhängern, die sich mit ihren Schriften ebenso 
wenig durchsetzen. Stattdessen ist in China wie im Mittelmeerraum eine bis zum Ende des 
betrachteten Zeitraums ungebrochene Dominanz der anthropogenen Erklärung von Erdbeben zu 
beobachten.  
Die Dominanz übernatürlicher Interpretationen erklärt sich zum einen durch ihre bessere 
Verständlichkeit und ihre Nähe zur Lebenswirklichkeit der breiten Bevölkerung. Zum anderen 
ermöglichten sie die Ableitung konkreter Maßnahmen zur (scheinbaren) Prävention künftiger Beben 
und damit gleichzeitig zum Abbau von Angst bzw. zur Unterstützung der mentalen Bewältigung der 
Geschehnisse.  
Diese Annahme wird durch Abbildung 27 verdeutlicht, in der der Zusammenhang zwischen den in 
Punkt 5.2.1 besprochenen Wahrnehmungen und den verschiedenen Interpretationen von Erdbeben 
im frühen China gezeigt wird. Darin wird insbesondere deutlich, dass sich die Vertreter der 
anthropogenen Erklärung und die der naturalistischen Interpretation nicht in ihren Annahmen über 
die physischen Ursachen von Erdbeben (Ungleichgewicht von Yin und Yang) unterschieden, sondern 
in den Auffassungen darüber, wodurch diese Ursachen ausgelöst wurden. 
 
                                                          





Abbildung 27: Die aus den verschiedenen Wahrnehmungen resultierenden Interpretationen von Erdbeben im frühen China. 
Eigene Darstellung. 
 
Auf der Basis der in diesem Abschnitt besprochenen Interpretationen wurden im antiken 
Mittelmeerraum im frühen China Maßnahmen zur Wiederherstellung der Normalität und Reduktion 
von Erdbebenschäden ergriffen. Beide stehen im Mittelpunkt des folgenden Gliederungspunktes. 
Aufgrund der dargelegten Gemeinsamkeiten und Unterschiede in den Erklärungsmustern von 
Erdbeben ist davon auszugehen, dass auch diese Bewältigungsstrategien in beiden Kulturkreisen 
funktionelle Gemeinsamkeiten, aber auch Unterschiede aufweisen. 
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5.2.3 Vergleich der praktischen Bewältigung von Erdbeben im antiken Mittelmeerraum und im frühen 
China 
Für die antiken Gesellschaften im Mittelmeerraum und in Ostasien war die rasche Bewältigung von 
Erdbeben von existentieller Bedeutung. Nur durch die zeitnahe Wiederaufnahme landwirtschaftlicher 
Produktion, die Wiederherstellung von Verteidigungsanlagen wie Stadtmauern und die Unterbindung 
großräumiger Migrationsbewegungen konnten innere Unruhen verhindert und Angriffe von außen 
abgewehrt werden. Zum Erreichen dieser Ziele wurden sowohl symbolische als auch praktische 
Maßnahmen ergriffen. 
Aufgrund der in Punkt 5.2.2 dargelegten Dominanz anthropogener bzw. übernatürlicher 
Deutungsmuster bestand die symbolische Bewältigung vor allem in der Abhaltung religiöser 
Zeremonien. Im frühen Griechenland richteten sich diese an Poseidon als angenommenem 
Verursacher der Beben. Dies geschah zum einen durch Opferzeremonien für diesen Gott, die im 
direkten Anschluss an das Erdbeben am Ort seines Eintretens durchgeführt wurden. Xenophon 
bezeugt das mit folgendem Bericht über die sich auf einen Angriff vorbereitenden Spartaner: 
Am ersten Abend, an dem er im argeiischen Gebiet seine Mahlzeit einnahm, und gerade 
in dem Augenblick, da schon die nach dem Essen üblichen Trankopfer dargebracht wurden, 
ließ der Gott die Erde beben. Die Lakedaimonier, angefangen die königlichen Zeltgenossen, 
stimmten alle den Paian auf Poseidon an.1136 
Das Anstimmen des Paians (Παιάν)1137 für Poseidon in direkter Folge des Bebens scheint dabei eine 
ritualisierte und, zumindest unter den Spartanern, in verschiedenen gesellschaftlichen Schichten von 
Adligen bis einfachen Soldaten verbreitete Handlung gewesen zu sein, die auf der Interpretation von 
Erdbeben als Strafen Poseidons basierte.  
Zum anderen wurden in seismisch stark aktiven Gebieten langfristig spezielle Kulte für Poseidon 
eingerichtet. Das stellte bereits Strabon am Beispiel der kleinasiatischen Region Phrygien fest: 
Es ist daher begreiflich, dass Poseidon bei ihnen geehrt wird, obwohl sie im Binnenland 
leben. 1138 
Weitere Beispiele für einen solchen Kult finden sich im ebenfalls häufig von Erdbeben betroffenen 
Gebiet Achaia (vgl. Poseidonkult in Helike, Kapitel 3.2.2.2) sowie an der seismisch aktiven Südspitze 
der Peloponnes (vgl. dem in 3.2.2.1 und 5.2.2 behandelten Poseidontempel am Kap Tainaron). 
Wie oben gezeigt, ging man in den griechischen Poleis davon aus, dass menschliches Verhalten diese 
Reaktion des Gottes provoziert hatte, wobei leichtere Erdbeben als Omina oder Warnungen gedeutet 
wurden. In der Konsequenz wurde es als notwendig erachtet, kurz vor oder während des Bebens 
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begonnene oder beschlossene militärische Vorhaben bzw. politische Entscheidungen zu revidieren, 
um den Gott wieder zu versöhnen. Aus diesem Grund gibt es in den Quellen wiederholt Belege für den 
Abbruch von Belagerungen oder Angriffen1139 sowie in auffälliger Häufigkeit Berichte darüber, dass 
wichtiger Sitzungen infolge leichter Erdstöße abgebrochen wurden. Exemplarisch für letztere Situation 
berichtet Thukydides folgende Episode aus Athen: 
Als sie [die Spartaner] nämlich vorm Volk auftraten und auf Befragen erklärten, anders als 
vorm Rat, sie kämen ohne Vollmacht, waren die Athener wütend, und da nun Alkibiades 
noch viel ärger als bisher über die Spartaner herfiel, hörten sie auf ihn und waren bereit, 
die Boten aus Argos und deren Begleiter sofort auf die Rednerbühne zu rufen und das 
Bündnis zu beschließen. Doch ein Erdbeben trat ein, bevor ein gültiger Beschluss gefasst 
war, und diese Volksversammlung wurde verschoben.1140 
Dieses Vorgehen hatte zum einen eine symbolische Funktion: indem dem Willen des Gottes genüge 
getan und von dem verurteilten Vorhaben, im Fall der von Thukydides berichteten Episode dem 
Schließen des Bündnisses zwischen Athen und Argos, abgelassen wurde, glaubte man, weitere, 
stärkere Beben zu verhindern. Es kann angenommen werden, dass mittels dieser Strategie den Beben 
Sinn verliehen, die Rückkehr zur Normalität beschleunigt und die Angst vor (erneuten) Erdbeben 
abgebaut wurden. Zum anderen wurde sicher auch ein praktischer Nutzen verfolgt, denn die Bürger, 
die an der Sitzung teilgenommen hatten, konnten sich durch ihren Abbruch in Sicherheit bringen bzw. 
in ihren eventuell ebenfalls betroffenen Heimatstädten Hilfe leisten. Inwiefern noch weitere 
„Notfallpläne“ existierten, kann anhand der Quellen nicht nachvollzogen werden. Darüber hinaus 
scheinen die in der Regel als gering anzunehmenden Erdbebenschäden jedoch keine weiteren 
Maßnahmen notwendig gemacht zu haben.  
Schwere Erdbeben hingegen wurden im Rahmen der in Punkt 5.2.2 dargestellten hegemonialen 
Interpretation nicht als göttliche Warnungen aufgefasst, die Poseidon im Voraus oder zeitgleich mit 
den ihm missfallenden Ereignissen schickte, sondern als nachträgliche Strafen des Gottes. Demzufolge 
war es nicht mehr möglich, Taten und Beschlüsse rückgängig zu machen, sondern es konnte lediglich 
versucht werden, Poseidon durch Sühne- und Besänftigungsrituale1141 von weiteren Beben abzuhalten. 
Auch in dieser Strategie ist ein praktischer Nutzen erkennbar: indem die Provokation der Menschen 
durch den Gott bestraft und dieser von den Menschen durch Rituale versöhnt worden war, war das 
auslösende Fehlverhalten vergolten und die Menschen in den betroffenen Gebieten konnten sich 
vollkommen auf die Wiederherstellung des Normalzustandes konzentrieren.  
                                                          
1139 Vgl. z.B Diodor 12,59,1 (Anhang: S. 28) oder Xenophon: Hellenika 3,2,24  (Anhang: S. 12) 
1140 Thukydides 5,45,4; 5,50,5 (Anhang: S. 9f.) 
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Dafür waren zunächst Hilfs- und später auch Wiederaufbaumaßnahmen notwendig. Diese lagen in der 
Verantwortung jeder einzelnen Polis und basierten wahrscheinlich in starkem Maße auf der Initiative 
einzelner Bürger. 1142  Katastrophenhilfe von außen, etwa in Form von Unterstützung bei der 
Niederschlagung von aus dem Erdbeben resultierenden Aufständen, war in den meisten Fällen mit 
einer Forderung nach militärischen Gegenleistungen verbunden. 1143  Lediglich im Falle der Κoina, 
Zusammenschlüssen verschiedener Poleis mit gemeinsamen Gesetzen und einer gemeinsamen 
Versammlung, könnte in klassischer Zeit eine solche Verpflichtung gegenseitiger Katastrophenhilfe 
bestanden haben. Das legt erneut das Beispiel Helikes nahe, das Mitglied im Achäischen Bund war und 
über das verschiedene Autoren ganz selbstverständlich berichten, es habe infolge des Erdbebens einen 
Hilfstrupp der übrigen Bundesstädte gegeben.  
Auch der Wiederaufbau lag allein in den Händen der Poleis und wurde durch zusätzlich erhobene 
Abgaben1144 oder Spenden reicher Bürger finanziert. In Fällen, in denen berühmte Bauwerke oder 
bedeutende Tempel zerstört wurden, engagierten sich z.T. jedoch auch Ortsfremde. Ein prominentes 
Beispiel dafür ist ein Erdbeben auf der Insel Rhodos in hellenistischer Zeit,1145 bei dem auch der unter 
die Sieben Weltwunder gezählte Koloss zerstört wurde. In der Folge boten die Herrscher mehrerer 
hellenistischer Staaten, darunter Hieron II. von Syrakus, Ptolemaios III. und Seleukos III., die 
Bereitstellung von Hilfsgütern, Geld und Baumaterial bzw. die temporäre Befreiung rhodischer Waren 
von Zöllen an.1146  Die Rhodier lehnten den Wiederaufbau der Statue trotz dieser internationalen 
Aufmerksamkeit jedoch mit Verweis auf einen Orakelspruch ab, wie Strabon berichtet: 
Er liegt jetzt infolge eines Erdbebens am Boden, abgebrochen bei den Knien: man hat ihn 
aufgrund eines Orakels nicht wieder aufgerichtet.1147 
Hier findet sich evtl. ein Hinweis auf den Einfluss religiöser Deutungen für den Wiederaufbau. So kann 
vermutet werden, dass die Befragung eines Orakels vor dem Wiederaufbau des Kolosses keinen 
Einzelfall darstellte, sondern die Zustimmung der Götter für die Rekonstruktion auch nach der 
Zerstörung anderer Bauwerke oder Städte eingeholt wurde. Implizierte das Orakel, dass der Zorn 
Poseidons nicht vollständig besänftigt bzw. durch die Realisierung bestimmter Bauprojekte wie des 
Kolosses erst erregt worden war, wurde auf deren Rekonstruktion verzichtet.1148  
Daneben deutet sich in seismisch stark aktiven Regionen wie der kleinasiatischen Küste und Süditalien 
insbesondere die Entstehung architektonischer Anpassungsstrategien an Erdbeben an. Einen Hinweis 
                                                          
1142 Das impliziert eine von Diodor (11,63,1; Anhang: S. 27) berichtete Episode aus Sparta.  
1143 Vgl. u.a. Thukydides 2,27; 3,54; 4,56. 
1144 Vgl. Inschrift IG XXI 4,1,343. 
1145 Das Erdbeben ereignete sich 225 v.Chr. 
1146 Diodor 26,8; Polybios 5, 88-90. 
1147 Strabon 14,2,5 (Anhang: S. 45) 




darauf liefert Plinius in seiner Naturgeschichte, in der er über den Bau des Artemistempels in Ephesos 
Folgendes berichtet: 
Zu echter Bewunderung griechischer Prachtliebe besteht noch der Tempel der Artemis in 
Ephesos, an dem ganz Kleinasien 120 Jahre lang gebaut hat. Er wurde auf sumpfigem 
Boden errichtet, damit er Erdbeben nicht zu spüren und Erdrisse nicht zu fürchten habe; 
damit aber wiederum die Fundamente für einen solche Masse nicht auf schlüpfrigem 
Boden gelegt würden, bereitete man eine Unterlage aus zerstampften Kohlen und legte 
darüber Felle mitsamt ihrer Wolle.1149 
Inwiefern Plinius‘ Beobachtung, dass die Auswahl des Standortes mit Rücksicht auf eventuelle 
Erdbeben erfolgt sei, zutrifft, ist zweifelhaft, da z.B. Kallimachos eindeutig mythologische 
Überlegungen dafür vorbringt. 1150  Dennoch ist dieses Zitat ein Indikator dafür, dass die 
architektonische Adaption wichtiger Gebäude an die geologischen Gegebenheiten trotz des 
angenommenen übernatürlichen Ursprungs von Erdbeben für die antiken Europäer nicht abwegig war. 
Wie sich diese Maßnahmen genau gestalteten, lässt sich anhand der analysierten Quellen jedoch nicht 
konkret nachvollziehen. Ihre detaillierte Erforschung kann deshalb nicht allein auf der Basis von 
Schriftquellen, sondern nur in Kombination mit archäologischen Mitteln erfolgen. Sollten solche 
Strategien beim Bau des Artemis-Tempels jedoch tatsächlich zur Anwendung gekommen sein, waren 
sie von Erfolg gekrönt: im Gegensatz zu vielen anderen Tempeln (und der Hälfte der übrigen antiken 
Weltwunder) überlebten Teile des Bauwerkes zahlreiche Erdbeben. Von mehreren 
Plünderungsaktionen ab dem 4. Jahrhundert n.Chr. gezeichnet, waren sie auch im Mittelalter noch 
sichtbar.1151 
Als römischer Autor projizierte Plinius möglicherweise eigene Erfahrungen mit regionalen 
Erdbebensicherungssystemen, deren Existenz auch für die erdbebengefährdeten Gebiete der 
Italischen Halbinsel angenommen werden kann. Denn auch im römischen Verwaltungsgebiet fand die 
praktische Bewältigung v.a. auf lokaler Ebene statt. Obwohl stark betroffenen Regionen beim Senat 
temporäre Befreiungen von Tributleistungen beantragen konnten, wurde der Wiederaufbau nicht 
durch zentrale Mittel, sondern ebenso wie im griechischen Raum v.a. durch private Spenden 
wohlhabender Bürger oder des Kaisers unterstützt. Das legen lateinische Inschriften nahe, in denen 
einheimischen oder auswärtigen Spendern erfolgreich wiederaufgebauter Gebäude gedacht wird.1152  
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1151 Brodersen (1996): S. 74-77. 




Anders verhielt es sich mit den symbolischen Bewältigungsmaßnahmen. Diese wurden nicht nur in 
den erschütterten Gebieten selbst,1153 sondern zusätzlich auch in Rom durchgeführt, wie folgender 
Bericht des Livius aus dem Jahr 174 v.Chr. belegt: 
Den zweiten Tag wurde in den Tempeln der Ceres, des Liber und der Libera eine Betandacht 
gehalten, weil aus dem Sabinischen ein heftiges Erdbeben mit dem Einsturze vieler 
Gebäude gemeldet war.1154 
Die bereits in der römischen Frühzeit dafür eingeführte Vorgehensweise wird von Aulus Gellius 
folgendermaßen beschrieben: 
Die alten Römer, welche überhaupt, sowohl in allen Obliegenheiten, die das äußere Leben 
gebietet, als auch an der Anordnung frommer Gebräuche und der aufmerksamen 
Verehrung der unsterblichen Götter stets mit heiligster (unverbrüchlichster) 
Bedachtsamkeit festhielten, haben nun zwar auch, sobald man ein Erdbeben verspürt, 
oder Meldung davon erhalten hatte, deshalb sogleich die Abhaltung feierlicher (Bet- und) 
Festtage für geboten erachtet, allein es wurde wegen der Ungewissheit der Name des 
Gottes, dem die Feier dieser Tage zugedacht sein sollte, bestimmt und ausdrücklich zu 
nennen, wie es sonst gewöhnlich war, wegen der Ungewissheit unterlassen, um das Volk 
durch eine falsche gottesdienstliche Feier nicht schuldfähig zu machen, indem man so ja 
leicht die unrechte für die rechte Gottheit hätte anflehen (und diese letzte durch eine 
solche Vernachlässigung hätte erzürnen) können. Hatte diese Festtage nun irgendeiner 
entheiligt, sodass deshalb ein Sühneopfer nötig wurde, so brachte man das Opfer 
ausdrücklich mit den Worten „si deo, si dea“ (d.h. sei es einem Gott, sei es einer Göttin). 
Und auf die Beobachtung dieses Brauchs soll man infolge einer Verordnung der 
Priestergilde (streng) gehalten haben, wie uns M. Varro mitteilt, weil es doch immer 
unentschieden blieb, teils durch welche Veranlassung, teils auf welches Geheiß dieses 
Gottes oder jener Göttin die Erderschütterung erfolgt sei.1155 
Entsprechend der fehlenden Zuordnung von Erdbeben zu einer bestimmten Gottheit wurden in Rom 
zur Prävention weiterer Erdbeben also anders als im griechischen Raum Zeremonien für das gesamte 
Pantheon durchgeführt. Obwohl dieses Procedere im frühen zweiten Jahrhundert v.Chr. aufgrund 
einer starken Erdbebenhäufung modifiziert und die Anzahl der an den Senat gemeldeten Erdbeben auf 
eins pro Tag reduziert wurde, wurden sie wahrscheinlich bis in die Kaiserzeit gemäß den alten Regeln 
durchgeführt. Noch Cicero war der Ansicht, dass die Römer im Falle von Erdbeben 
die Pflicht [hätten], die Sühnehandlungen und Gebete anzuordnen, wie sie uns empfohlen 
werden. Immerhin sind Bitten bei denen aussichtsreich, die uns von sich aus den Weg des 
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Heils zeigen; im Übrigen ist es unsere Sache, die uns trennenden Zerwürfnisse und 
Misshelligkeiten zu beenden.1156 
Damit nimmt Cicero Bezug auf die in der römischen Republik vorherrschende Lesung von Erdbeben als 
Omina und ihre Bewältigung bzw. Prävention durch Schlichtung bestehender gesellschaftlicher bzw. 
politischer Konflikte oder den Abbruch geplanter Kampfhandlungen. Anders als im 
griechischsprachigen Raum, wo nur leichte Beben als Omina, starke hingegen als nachträgliche 
göttliche Strafen betrachtet wurden, legen die lateinischen Quellen weder in der Interpretation noch 
in der praktischen und symbolischen Bewältigung eine Unterscheidung zwischen verschiedenen 
Stärken von Erdbeben nahe. Vielmehr wurden sowohl leichte als auch starke Erdstöße als Zeichen 
gegenwärtig bestehender oder in naher Zukunft zu erwartender Übel interpretiert und vom Senat als 
Vertretung des gesamten Volkes sowohl symbolisch (durch oben beschriebene Zeremonien und 
politische Korrekturen) als auch praktisch (durch Steuer- bzw. Tributerleichterungen für die 
betroffenen Gebiete) bewältigt. 
Nachdem diese Deutung leicht modifiziert und Erdbeben v.a. mit Ereignissen im Leben der Kaiser in 
Beziehung gesetzt wurden, bildete die Lösung „trennender Zerwürfnisse“ nur noch einen 
vernachlässigbaren Bestandteil der zur Bewältigung von Erdbeben ergriffenen Maßnahmen. Während 
der Senat weiterhin befugt war, von starken Erdbeben betroffene Regionen von Tributleistungen zu 
befreien, lag es nun v.a. in der Verantwortung der Kaiser, die Wiederherstellung der dortigen 
Normalität durch Anteilnahme und Finanzhilfen zu unterstützen. 
Behausungen hat, um durch sie den Einwirkungen der Kälteeinbrüche zu begegnen und 
die Beschwerlichkeiten der Hitzewellen zu mildern – woher hätten sie am Anfang dem 
Menschengeschlecht gegeben werden oder später Hilfe bringen können, wenn sie durch 
die Einwirkungen eines Unwetters, durch Erdbeben oder durch altersbedingte Baufälligkeit 
eingestürzt wären, wenn die in Gemeinschaft lebenden Menschen nicht gelernt hätten, in 
diesen Notfällen ihre Mitmenschen um Hilfsleistungen zu ersuchen?1157 
Für die Bewältigung von Erdbeben im antiken Mittelmeerraum wird daraus zum einen deutlich, dass 
die überlieferten praktischen Maßnahmen auf den hegemonialen Interpretationen von Erdbeben 
basieren, d.h. auf den Deutungen von Erdbeben als Zeichen (der Verärgerung) der Götter bzw. als 
Anzeichen für bestehende oder zu erwartende Störungen in der gesellschaftlichen Ordnung. Folglich 
bestanden die Reaktionen auf Erdbeben v.a. in der Durchführung von Ritualen sowie in der kritischen 
Überprüfung geplanter Vorhaben bzw. gesellschaftlicher Strukturen. Einige Quellen legen zudem nahe, 
dass auch der Wiederaufbau zerstörter Gebäude z.T. durch religiöse Bewertungen begleitet bzw., wie 
im Fall des Kolosses von Rhodos, dadurch unterbunden wurde.  
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Zum anderen reflektieren die belegten Interpretationen und die darauf basierenden 
Bewältigungsmaßnahmen kulturelle Unterschiede zwischen dem griechischen und dem römischen 
Raum. Diese zeigen sich am deutlichsten in den nach Erdbeben angerufenen Göttern (Poseidon im 
griechischen, die Gesamtheit der Götter im römischen Raum), werden aber auch in der 
ausschließlichen Lesung von Erdbeben als Omina im römischen Territorium (als Kontrast zu den 
vielfältigeren Interpretationen im griechischsprachigen Raum) evident. Darüber hinaus wird eine 
historische Entwicklung der ergriffenen Maßnahmen sichtbar, die weniger mit einem 
Pardigmenwechseln in der Interpretation von Erdbeben (denn eine grundsätzliche Veränderung in der 
Lesung der seismischen Erschütterungen gab es in der Antike nicht), als stärker mit dem jeweiligen 
politischen und ideologischen Kontext verknüpft war. Das legen nicht nur die unmittelbar nach den 
Erschütterungen durchgeführten Handlungen nahe, die zwar wahrscheinlich weiterhin stark ritualisiert 
waren, sich in ihren Implikationen (unbedingter Abbruch von Angriffen im klassischen Griechenland 
bzw. Ausrufung eines Feiertages infolge jedes Bebens im frühen Rom) jedoch wandelten, sondern auch 
die Entstehung einer Art von Katastrophenhilfe. Diese wurde erst durch die größeren finanziellen, 
personellen und materiellen Möglichkeiten der hellenistischen Herrscher möglich. Im Zusammenhang 
damit stehen auch die Finanzierung des Wiederaufbaus beschädigter Gebäude bzw. Finanzhilfen an 
betroffene Gemeinden, die sowohl von den hellenistischen als auch von den römischen Herrschern zur 
Demonstration kaiserlicher Tugenden sowie zur politischen Einflussnahme genutzt wurden.  
Die in Punkt 5.2 aufgezeigten Zusammenhänge zwischen Wahrnehmung, Interpretation und 
Bewältigung von Erdbeben sind für den antiken griechischen und römischen Raum in Abbildung 28 
graphisch dargestellt. In der Grafik wird insbesondere die Dominanz der anthropogenen Interpretation 
von Erdbeben und ihres direkten Zusammenhangs zu den dokumentierten Bewältigungsmaßnahmen 
sichtbar. Senecas Vorschlag, sich zur Bewältigung der negativen Auswirkungen von Erdbeben auf einen 
solch spektakulären Tod zu freuen, ist hingegen nur der Vollständigkeit halber mit Fragezeichen 
eingefügt und besaß wahrscheinlich kaum praktische Relevanz. 
Zudem verdeutlicht die Grafik die kulturellen Unterschiede zwischen dem griechischen und dem 
römischen Raum, die sich nicht nur in den Interpretationen von Erdbeben, sondern auch in den daraus 
abgeleiteten Maßnahmen zeigen. 
 
 
269  Abbildung 28: Aus Wahrnehmungen und Interpretationen abgeleitete Maßnahmen zur Bewältigung von Erdbeben im antiken 
Mittelmeerraum. Eigene Darstellung. 
 
Im Vergleich dazu fällt für das frühe China zunächst auf, dass die untersuchten Quellen für die Epochen 
vor der Han-Zeit weder symbolische noch praktische Aspekte der Erdbebenbewältigung überliefern. 
Dennoch legen die Aufzeichnungen von Erdbeben in den Chroniken des Staats Lu (Chunqiu 春秋) nahe, 
dass diese Phänomene durch die Menschen als etwas Außergewöhnliches, der Erklärung und 
Bewältigung Bedürfendes wahrgenommen wurden. Gleichzeitig kann davon ausgegangen werden, 
dass die rasche Rückkehr zu Normalität und landwirtschaftlicher Produktion für die sich ständig in 
kriegerischen Auseinandersetzungen mit ihren Nachbarn befindenden Kleinstaaten von 
entscheidender Bedeutung war. Gegenseitige Hilfsleistungen der Staaten können aufgrund der starken 
gegenseitigen Konkurrenz ausgeschlossen werden, wahrscheinlicher ist sogar, dass die durch 
Erdbeben hervorgerufene temporäre Schwächung einzelner Teilstaaten für Angriffe ausgenutzt 
wurde.1158 
Unklar bleibt dabei die Rolle der Zhou-Könige, die auch nach der Verlagerung der Hauptstadt nach 
Osten im Jahr 771 v.Chr. faktisch weiter den Titel Sohn des Himmels (tianzi) trugen. Die Zhou-Könige 
waren damit offiziell weiterhin die Empfänger von himmlischen Nachrichten wie Erdbeben und auch 
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die Einzigen, die dazu berechtigt waren, den Himmel um die Verschonung vor weiteren Beben zu bitten. 
Dennoch erwähnen das Chunqiu und seine Kommentare, die fünf Erdbeben im Staat Lu während dieser 
Epoche überliefern, den Zhou-Herrscher nicht. Auch das Yanzi Chunqiu, in dem Gedankengut aus der 
Zhanguo-Zeit erhalten ist, impliziert, dass Erdbeben während dieser Periode auf das Handeln des 
Herrschers des jeweils betroffenen Staates und nicht auf die Zhou-Könige bezogen wurde. Folglich 
waren die Fürsten der einzelnen Staaten, nicht jedoch die Zentralregierung der Zhou, für die 
Bewältigung der eingetretenen und die Prävention zukünftiger Beben verantwortlich. Damit reflektiert 
der Umgang mit Erdbeben die politische Situation in dieser Epoche der chinesischen Geschichte: 
obwohl die Zhou offiziell über das gesamte chinesische Territorium regierten, waren die einzelnen 
Teilstaaten autonom und ihre Herrscher übernahmen die Rolle der Zhou-Könige für ihr jeweiliges 
Territorium vollständig. 
Die Rolle des Zentralherrschers wurde dafür nach der Vereinigung aller Teilstaaten im Jahr 221 v.Chr. 
und spätestens ab der im Jahr 206 v.Chr. ausgerufenen Han-Dynastie umso klarer definiert. Erdbeben 
in den Provinzen wurden nun als Warnungen des Himmels und jene in der kaiserlichen Heimat oder in 
der Hauptstadt sogar als Drohungen bzw. als Signale für den Entzug des Himmlischen Mandates 
(tianming) aufgefasst. Jede seismische Erschütterung stellte damit eine Gefahr für die politische 
Legitimation der Herrscher dar und machte eine schnellstmögliche Bewältigung unumgänglich. Die 
dafür ergriffenen symbolischen Maßnahmen bestanden in Opfern des „Himmelssohnes“ an seinen 
göttlichen Ahnen sowie in kaiserlichen Schuldbekenntnissen und Reformankündigungen, die in den 
hanzeitlichen Quellen mehrfach überliefert sind. Ein solches Edikt des ersten späthanzeitlichen Kaisers 
Guangwu (reg. 25-57) beginnt wie folgt: 
„Die heutigen Ereignisse trafen besonders Nanyang. Das, was Erde genannt wird, trägt 
sogar die schwersten Objekte und ist dabei in Ruhe und unbewegt. Die heutigen Beben 
und Erdrisse sind eine Strafe für den Kaiser. Die übernatürlichen Wesen können einem 
unmoralischen Kaiser nicht gehorchen und bringen deshalb Katastrophen über die 
Beamten und das Volk – das ist etwas, das ich sehr fürchte...“1159 
Das starke Erdbeben in seinem Geburtsort Nanyang 南陽 war für den Kaiser und seine nur 21 Jahre 
zuvor erneut errichtete Dynastie äußerst riskant. Weil Erdbeben als Ausdruck eines durch das Handeln 
des Kaisers verursachten Übergewichts an Yin betrachtet wurden, machten diese Erschütterungen 
neben dem Schuldeingeständnis auch die Korrektur yin-hafter Entscheidungen wie ungerechter 
Verurteilungen notwendig. Das Edikt fährt deshalb fort: 
                                                          




Ich sende zudem Gesandte zur Überprüfung und Freilassung aller vor dem Tag Wuchen 
wegen Kapitalverbrechen Inhaftierten aus. Zudem werden alle Verurteilten von ihren 
Eisenketten befreit und erhalten die Erlaubnis zum Tragen seidener Kleidung.1160 
Die Freilassung Verurteilter bzw. der Erlass von Generalamnestien (赦天下) ist neben Guangwu auch 
für eine Reihe weiterer späthanzeitlicher Kaiser belegt 1161  und kann als fester Bestandteil der 
symbolischen Bewältigung von Erdbeben angenommen werden. Noch stärker als im Mittelmeerraum 
war es wichtig, getroffene politische, militärische oder rechtliche Entscheidungen neu zu bewerten 
bzw. zu revidieren, denn es wurde, wie in 5.2.2 festgestellt, angenommen, dass Erdbeben Teil einer 
Kausalkette waren, innerhalb derer sie aus fehlerhaftem Verhalten resultierten und weitere, 
schlimmere Extremereignisse bzw. den Sturz der Dynastie nach sich zogen. Während im 
Mittelmeerraum v.a. kurz vor dem Beben begonnene Maßnahmen abgebrochen wurden, war in China 
deshalb eine weitreichende Überprüfung des moralischen Zustandes von Regierung und Gesellschaft 
notwendig. 
Noch deutlicher wird dies anhand weiterer durch die Kaiser der Späteren Han-Dynastie getroffener 
Maßnahmen. So wurden zum einen personelle Veränderungen in der Regierung bzw. unter den 
höchsten Beamten durchgesetzt und zum anderen hohe Beamte, Adlige und Intellektuelle dazu 
aufgerufen, Vorschläge für Reformen (fengshi 封事) einzureichen. Dieses Vorgehen ist im Hou Hanshu 
z.B. Kaiser Huan 桓 belegt: 
Am Tag Yihai gab es in der Hauptstadt ein Erdbeben. Der Kaiser rief die Fürsten und hohen 
Beamten zur Übergabe von fengshi1162 auf.1163 
Inwiefern diese Vorschläge umgesetzt wurden, ist fragwürdig. Vielmehr kann davon ausgegangen 
werden, dass die Erdbeben nur als Anlässe und Rahmen für eine Analyse der politischen Stimmung in 
der Elite fungierten. Ebenso wie die römischen Kaiser den Umgang mit Erdbeben zu ihrer eigenen 
Profilierung nutzten, taten dies also auch ihre chinesischen Pendants. 
Vor allem starke Erdbeben erforderten neben diesen symbolischen Maßnahmen jedoch auch 
praktische Unterstützung der betroffenen Gebiete durch die Zentralregierung. Neben 
Steuererleichterungen stellten Hilfsgüterlieferungen und Beihilfen zu Bestattungen die häufigsten 
Maßnahmen dar. Das oben bereits zitierte Edikte Kaiser Guangwus macht dazu folgende Angaben: 
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1161 Neben Guangwu bezeugen die Chroniken der beiden Han-Dynastien diese Vorgehensweise auch für Yuandi 
元帝, Wudi 武帝 und Jingdi 景帝 aus der Früheren Han, den Usurpator Wang Mang 王莽 sowie den 
späthanzeitlichen Herrscher Andi 安帝. 
1162 Fengshi 封時 waren Dokumente, die Kritik an der Regierung und Vorschläge für Verbesserung enthielten 
und häufig infolge von Naturkatastrophen versiegelt an den Kaiser übergeben wurden. 




„…Ich verfüge deshalb, dass in Nanyang in diesem Jahr keine Pacht und kein Entgelt für 
Tierfutter entrichtet werden müssen.  (…) Weiterhin gewähren wir für jeden durch die 
Ereignisse gestorbenen Bürger Nanyangs eine Geldsumme von 3000 [Geldeinheiten] für 
Särge. Für die sehr stark beschädigten Gebäude und Wohnhäusern werden weder 
Kopfsteuer noch andere Abgaben eingezogen. Wenn Beamte getötet oder unter 
eingestürzten Häusern verschüttet wurden, die Familie aber zu arm und mittellos ist, um 
nach den Leichen zu suchen, kann sie das bereitgestellte Geld und Getreide nutzen, um 
Helfer bei der Suche nach den Leichen einzustellen.1164 
Alle übrigen mit der Bewältigung verbundenen administrativen Aufgaben sowie der tatsächliche 
Wiederaufbau lagen jedoch in der Hand der Kommunen. Ebenso wie im Mittelmeerraum fand folglich 
die Bewältigung von Erdbeben v.a. auf lokaler Ebene statt und wurde vom Zentrum nur dann 
unterstützt, wenn prestigeträchtige Gebäude betroffen oder die Situation krisenhafte1165 Ausmaße 
hatte. Es kann deshalb davon ausgegangen werden, dass in beiden Kulturkreisen lokale oder 
regionale Strategien zur Anpassung an und Bewältigung von Seismizität entstanden. In noch 
stärkerem Maße als im Mittelmeerraum macht der Mangel an Quellen für die regionalen 
Erdbebendiskurse des frühen China eine noch tiefergehende Untersuchung der konkreten 
Maßnahmen unmöglich. 
Aus den erhaltenen Quellen ist jedoch ersichtlich, dass auch die Vertreter der naturalistischen 
Erklärung von Erbeben Vorschläge für den praktischen Umgang damit machten. Wie in 5.2.2 gezeigt, 
ging die Mehrheit von ihnen davon aus, dass man durch gute Naturbeobachtung bzw. ein Leben im 
Einklang mit den kosmischen Prinzipien den Zeitpunkt und Ort von Erdbeben vorhersagen sowie die 
Menschen darauf hinweisen könne. Ein vorbildliches Beispiel dafür gibt das Liexian Zhuan in seiner 
Biographie des Huang Ruan Qiu, der in den Bergen lebte und 
wenn es Erdbeben oder Bergrutsche gab und Wege abgeschnitten wurden, die Menschen 
unten vorwarnte.1166 
In dieser Darstellung lebte der daoistische Heilige entsprechend dem Prinzip der Passivität (wuwei 無
爲) und dadurch in Harmonie mit der ebenfalls passiven Natur. Ein Ungleichgewicht von Yin und Yang, 
in dessen Folge die Erde bebte, erkannte er deshalb im Voraus und konnte die Menschen alarmieren. 
Einige chinesische Denker, wie u.a. der Autor des Huainanzi, wünschten sich diese Einstellung auch 
von ihrem Herrscher. Anstelle der Betonung einer moralisch tadellosen Lebensweise des Herrschers, 
wie sie von den Konfuzianern vorgebracht wurde, zitieren diese Denker deshalb mehrfach die Episode 
über den Politiker Yanzi, der die Implikationen der Prozesse am Sternenhimmel verstand und dadurch 
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1165 Hiermit ist die Zugehörigkeit zu den sogenannten „un-ness“-Ereignissen (unexpected, uncontrollable, 
unmanageable) gemeint. 




wusste, dass ein Erdbeben eintreten würde. Indem er den Wahrsager, der für sich in Anspruch 
genommen hatte, Erdbeben erzeugen zu können, als Lügner enttarnte und den Fürsten über das 
drohende Erdbeben aufklären ließ, ermöglichte er diesem und seinem Staat die Vorbereitung auf das 
Erdbeben. Er nahm dem Erdbeben dadurch seine Katastrophenhaftigkeit, indem er es zu einem 
erwarteten Ereignis machte, für das Vorkehrungen getroffen werden konnten. Gleichzeitig befreite er 
den Fürsten von seiner Angst, in Bezug auf die Stabilität der Erde der Willkür eines anderen Menschen 
(oder einer anderen Macht) hilflos ausgesetzt zu sein, indem er eine plausible Erklärung für die 
Ereignisse lieferte.   
In der Realität scheiterte diese Bewältigungsstrategie mit hoher Wahrscheinlichkeit an der auch mittels 
guter Natur- und Himmelsbeobachtung nicht zu gewährleistenden zuverlässigen Vorhersage von 
Erdbeben. Darüber hinaus setzte sich in der Han-Dynastie das konfuzianische Denken als Staatsdoktrin 
durch und verdrängte diesen Ansatz. Folglich ist in den Quellen kein historisches Beispiel für die 
Anwendung der wuwei-Strategie in der Bewältigung von Erdbeben überliefert. 
Zusammenfassend wurden Erdbeben im frühen China durch eine Kombination aus symbolischen und 
praktischen Maßnahmen bewältigt, die auf den hegemonialen konfuzianischen Interpretationen von 
Erdbeben als Warnungen des Himmels an den Kaiser basierten. Dadurch wurde zum einen die durch 
das Erdbeben in Zweifel gezogene Machtlegitimation der chinesischen Kaiser gestärkt, weil diese das 
Himmlische Mandat durch Korrektur ihres yinlastigen Verhaltens weiterhin für sich in Anspruch 
nehmen konnten. Zum anderen erfüllte dieses Vorgehen ebenso wie die im Römischen Reich 
ergriffenen Maßnahmen eine innenpolitische Funktion, denn für die zentral regierten Großreiche 
bedeuteten Erdbeben und die durch sie hervorgerufenen Schäden und Hungersnöte eine Verschärfung 
bzw. Eskalation zuvor existierender innenpolitischer Spannungen. Eine schnelle Rückkehr zur 
Normalität bzw. die Abfederung erdbebenbedingter Ausfälle landwirtschaftlicher Produktion durch 
Getreidelieferungen, personelle Unterstützung und Bereitstellung bestellbarer Acker für die 
betroffenen Gebiete war deshalb gleichermaßen unabdinglich für die Aufrechterhaltung der 
Großreiche in Ost und West. 
Abbildung 29 stellt diese Zusammenhänge zwischen Wahrnehmung, Interpretation und Bewältigung 
von Erdbeben im frühen China schematisch dar. Darin wird die Dominanz der anthropogenen 
Interpretationen und ihre direkte Korrelation zu den ergriffenen Bewältigungsmaßnahmen offenbar.  
Die aus den naturalistischen Erklärungsmodellen abgeleitete alternative wuwei-Strategie ist jedoch mit 





Abbildung 29: Aus Wahrnehmungen und Interpretationen abgeleitete Maßnahmen zur Bewältigung von Erdbeben im frühen 
China. Eigene Darstellung. 
 
Im Folgenden wird ein Fazit aus diesen dargestellten Gemeinsamkeiten und Unterschieden in der 
Wahrnehmung, Interpretation und Bewältigung von Erdbeben gezogen. Darüber hinaus werden 
Bezüge zum Umgang mit Erdbeben in der Gegenwart hergestellt. 
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6 Fazit:  
Wie konnten Erdbeben im antiken Mittelmeerraum und im frühen China 
erfolgreich bewältigt werden? 
Die vergleichende Untersuchung der Wahrnehmungen, Interpretationen und praktischen Maßnahmen 
im Umgang mit Erdbeben hat gezeigt, dass sowohl die Zivilisationen des antiken Mittelmeerraums als 
auch die frühchinesische Kultur erfolgreiche Strategien zur mentalen und praktischen Bewältigung der 
Phänomene entwickelten. In beiden Regionen wurden Begrifflichkeiten für die Erdstöße entwickelt, 
die „das Unsagbare sagbar machten“1167 und als Grundlage für die Erinnerung an die Geschehnisse 
dienten. Gleichzeitig wurden Erklärungen gesucht, die die ursprünglich kontingenten Erdbeben in 
bestehende Sinnzusammenhänge einordneten und dadurch eine mentale Bewältigung ermöglichten. 
Sowohl im Mittelmeerraum als auch in China geschah dies v.a. in einem religiös-mythologischen 
Rahmen, d.h., die Erdbeben wurden als sinnhafte Nachrichten übermenschlicher Mächte angesehen. 
Obwohl die spezifischen Erklärungsmuster dabei von den in der jeweiligen Kultur gültigen Sinn-, 
Wissens- und Glaubenshorizonten abhängen, erfüllten diese Erklärungen die gemeinsame Funktion 
des Abbaus von Angst. Alternative Deutungsmuster, die sowohl im griechisch- und lateinisch- als auch 
im chinesischsprachigen Raum existierten und die Natürlichkeit der Ereignisse bzw. die Machtlosigkeit 
des Menschen postulierten, konnten sich hingegen nicht durchsetzen. 
Die Dominanz religiöser Deutungen lässt sich dadurch begründen, dass daraus konkrete Maßnahmen 
zur Prävention zukünftiger Bebenereignisse abgeleitet werden konnten. Die Ritualisierung dieser 
Maßnahmen erlaubte eine Integration von Erdbeben in gewohnte Abläufe und gewährleistete dadurch 
eine schnelle Rückkehr zur gesellschaftlichen Normalität, die sowohl in politischer als auch in 
militärischer Hinsicht von essentieller Bedeutung für die frühen Gesellschaften war. Erdbeben wurden 
auf diese Weise nicht nur im antiken Mittelmeerraum zum „außergewöhnlichen Normalen“, wie es G. 
Waldherr genannt hat, sondern auch im frühen China. 
In praktischer Hinsicht erfolgte die Bewältigung v.a. auf kommunaler Ebene. Die Bestattung und das 
Andenken an evtl. Todesopfer, die Durchführung von Ritualen für regionale Götter und notwendige 
Wiederaufbaumaßnahmen wurden durch die Kommunalregierungen organisiert und in den meisten 
Fällen durch wohlhabende Bürger finanziert. Zumindest im Mittelmeerraum wirkten Erdbeben deshalb 
häufig auf die Machtverteilung innerhalb der Gemeinden zurück. Die Entstehung großer Reiche im 
Mittelmeerraum und in Ostasien ab dem 4./3. Jahrhundert v.Chr. ging einher mit einer zunehmenden 
Bedeutung von auswärtigen Hilfsleistungen. Im Mittelmeerraum nutzten die Herrscher ihre bis dahin 
nie in diesen Größenordnungen verfügbaren finanziellen und personellen Resourcen zum einen, um 
durch Katastrophenhilfen zukünftige Bündnispartner zu gewinnen bzw. relevante Provinzen für sich 
                                                          




gewogen zu stimmen. Zum anderen demonstrierten die hellenistischen Könige und die frühen 
römischen Principes durch großzügige Unterstützung betroffener Regionen ihre gottgleichen 
Qualitäten und nutzten die Erdbeben damit zur Legitimation ihrer Herrschaft. In China hingegen 
wurden Hilfsleistungen vom Kaiser erwartet. Das Ausbleiben kaiserlicher Mittel für den Wiederaufbau 
und die Wiederherstellung der Produktion wurde deshalb als Zeichen für einen baldigen Umbruch 
gedeutet und stellte eine große Gefahr für das Bestehen jeder Dynastie dar. Das Wissen über 
aufgetretene Erdbeben und Möglichkeiten zur Katastrophenhilfe waren für die chinesischen Kaiser 
also von ungleich höherer Relevanz als für die Herrscher im Mittelmeerraum. Damit bestätigt sich an 
den Beispielen des antiken Mittelmeerraums und des frühen China die von M. Juneja und F. 
Mauelshagen (2007) getroffene Feststellung, „the process of overcoming disasters and restoring 
‚normalcy‘ was linked with forms of political hegemony in many historical cultures“.1168 
Zwischen den Wahrnehmungen, Interpretationen und zur Bewältigung ergriffenen Maßnahmen 
zeigen sich demzufolge funktionelle Gemeinsamkeiten im antiken Mittelmeerraum und im frühen 
China. Diese sind in Abbildung 30 schematisch zusammengefasst.  
 
Abbildung 30: Der funktionelle Zusammenhang zwischen Wahrnehmung, Interpretation und Bewältigung von Erdbeben im 
antiken Mittelmeerraum und im frühen China. Eigene Darstellung. 
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Erdbeben stellten jedoch nicht nur im betrachteten Zeitraum bis 200 n.Chr., sondern weit darüber 
hinaus eine der größten Naturgefahren für menschliche Siedlungen dar. So stellt z.B. der im 3. 
Jahrhundert n.Chr. auf Griechisch schreibende Rhetor Libanios fest, dass Erdbeben als Zorn Poseidons 
eine der schlimmsten Ängste jeder Polis seien.1169 Angst, Panik und die Notwendigkeit zur sinnhaften 
Einordnung prägten also auch in späteren Jahrhunderten die Wahrnehmung von Erdbeben. Für lange 
Zeit wurde diese Sinngebung v.a. durch religiöse Interpretationen der Ereignisse erreicht. Bereits zu 
Lebzeiten Libanios‘ setzte sich dabei die christliche Deutung von Erdbeben als Strafen (des christlichen) 
Gottes gegenüber den älteren paganen Ansätzen durch und ist bis in die Moderne einflussreich. In 
China blieb die Assoziation von Erdbeben mit dem Verlust des Himmlischen Mandats hingegen bis zum 
Ende der letzten Dynastie im Jahr 1911 bzw. sogar darüber hinaus erhalten. Ähnlich wie das Erdbeben 
im Jahr 144 n.Chr. als Omen für den baldigen Tod des hanzeitlichen Kaisers Shun interpretiert wurde 
(vgl. Zitat auf S. 255), wurde das Tangshan-Beben am 27. Juli 1976 mit mehreren Hunderttausend 
Toten z.T. als Vorzeichen für den reichlich einen Monat später eintretenden Tod Mao Zedongs 
gelesen.1170 Anders als die frühen Kaiser entschuldigten sich die modernen Herrscher anschließend 
nicht für die Verursachung des Bebens, für einen hanzeitlichen Kommentator könnten die 
darauffolgenden teifgreifenden Staatsreformen dennoch als logische Konsequenz auf das Beben 
erschienen sein. 
Obwohl der Bezug zwischen menschlichen Handeln und extremen Naturereignissen also auch in 
modernen Berichten z.T. noch hergestellt wird, haben sich in der Gegenwart fast überall auf der Welt 
wissenschaftliche Erklärungen von Erdbeben anhand tektonischer Prozesse durchgesetzt. Obwohl 
diese im Gegensatz zu den historischen, anthropogenen Ansätzen die Machtlosigkeit des Menschen in 
Bezug auf die Entstehung von Erdbeben verdeutlichen, erfüllen erdbebensichere Bauweisen, 
Katastrophenschutzpläne und Statistiken über die Wahrscheinlichkeit von Erdbeben dennoch die 
gleiche Funktion wie die Einrichtung von Kulten für Poseidon, Sühneopfer für Tellus oder 
Schuldübernahmen und Reformbemühungen der chinesischen Kaiser, indem sie ein Gefühl der 
Sicherheit und der menschlichen Kontrolle über die Natur suggerieren. Wie stark dieses konstruierte 
Sicherheitsgefühl ist, zeigen die Reaktionen auf unerwartet starke Erdbeben wie das in Japan 2011 
oder die viel diskutierten Gefängnisstrafen, die über italienische Seismologen verhängt wurden, weil 
es ihnen nicht gelungen war, das starke Erdbeben des Jahre 2009 in L’Aquila vorherzusagen. 
Unabhängig von kulturellen Spezifika in der Interpretation von Erdbeben können Angst vor Erdbeben 
als etwas Kontingentem und das Bedürfnis nach Sinn bzw. nach Verantwortlichen als Konstanten 
angenommen werden, die für die Bewältigung von Erdbeben wesentlich und kulturübergreifend 
beobachtbar sind. 
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Auch heute noch kann ein erfolgreicher Umgang mit den immer noch nicht mit Sicherheit 
vorherzusagenden Erdbeben deshalb nur stattfinden, wenn die Erinnerung an vergangene Beben 
lebendig gehalten und die Möglichkeit erneuter, auch starker Erdstöße als ein Teil der Normalität 
erlebt wird. Darüber hinaus können die Bereitstellung verständlicher Erklärungen für die Entstehung 
von Erdbeben und die Etablierung ritualisierter Maßnahmen für das Bebenereignis zum Abbau von 
Angst und Hilflosigkeit unter den Betroffenen beitragen. Die Einbindung stark gefährdeter Gebiete in 
ein System internationaler Katastrophenhilfe, in dem Hilfsleistungen durch nicht betroffene Gebiete 
erbracht werden können, verhindert das Entstehen von Chaos bzw. die Entwicklung der Ereignisse zu 
einer tatsächlichen Katastrophe. Stattdessen wird eine schnelle Rückkehr zu staatlicher Normalität und 







2009 UNISDR Terminology on Disaster Risk Reduction. Genf. 
Alt, W.: The Huai-Nan Tzu Alteration. In: Journal of Chinese Philosophy, Vol. 20, 1 (1993), S. 73-84. 
Ameling, W. Aulus Gellius in Athen. In: Hermes, 112. Band (1984), H. 4, S. 484-490. 
Arbuckle, G.: Five Divine Lords or One (Human) Emperor? A Problematic Passage in the Material on 
Dong Zhongshu. In: Journal of the American Oriental Society, Vol. 113, 2 (1993), S. 277-280. 
Arndt, M.: Umweltgeschichte. In: Docupedia-Zeitgeschichte, 10.11.2015, online verfügbar unter: 
http://docupedia.de/zg/Arndt_umweltgeschichte_v3_de_2015 (letzter Zugriff am 31.03.2017) 
Autorenkollektiv: Lexikon der Geowissenschaften, Band 2. Heidelberg, Berlin 2000. 
Bai, Tondong: How to Rule without Taking Unnatural Actions (無爲而治): A Comparative Study of the 
Political Philosophy of the “Laozi”. In: Philosophy East and West, Vol. 59,4 (2009): S. 481-502. 
Bankoff, G.: No Such Thing as Natural Disasters. In: Harvard International Review, August 23, 2010. 
Online verfügbar unter: http://hir.harvard.edu/archives/2694 (letzter Zugriff am 17.04.2014.) 
Barchiesi, A.: Immovable Delos: 3.73-98 and the Hymns of Callimachus. In: The Classical Quarterly, 
Vol. 44, 2 (1994), S. 438-443. 
Beck, H.: Polis und Koinon. Untersuchungen zur Geschichte und Struktur der griechischen 
Bundesstaaten im 4. Jahrhundert v.Chr. Stuttgart 1997. 
Beck, J.M.: The fall of Han. In: Twichett/Loewe (1986): S. 317-376. 
Behrwald, R.: Koinon- II. Griechisch-Hellenistisch. In: Cancik/ Schneider/Landfester (2006), online 
verfügbar unter: http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e617950 (letzter Zugriff am 10.05.2017) 
Berlejung, A. (Hg.): Disaster and Relief Management. Katastrophen und ihre Bewältigung. Tübingen 
2012. (= Forschungen zum Alten Testament, Band 81) 
Bird Rose, D.; van Doreen, T.; Chrulew, M.; Cooke, S.; Kearnes, M.; O’Gorman, E.: Thinking Through 
the Environment, Unsettling the Humanities. In: Environmental Humanities 1 (2012), S. 1-5. 
Blair, J.; McCormack, J.: Western Civilization with Chinese Comparisons. Shanghai ³2010. 
Bleicken, J.: Prinzipat und Republik. Überlegungen zum Charakter des Römischen Kaisertums. 
Stuttgart 1991. 
Bleicken, J.: Zwischen Republik und Prinzipat. Zum Charakter des Zweiten Triumvirats. Göttingen 
1990. 
Bleicken, J.: Prinzipat und Dominat. Gedanken zur Periodisierung der römischen Kaiserzeit. (1978) In: 
ders.: Gesammelte Schriften. Stuttgart 1998, S. 817-142. 
Böhme, C.: Princeps und Polis. Untersuchungen zur Herrschaftsform des Augustus über bedeutende 
Orte in Griechenland. München 1995. 




Bormann, P.: Infoblatt Tsunami, Version 10/12. GFZ Potsdam 2012, online verfügbar unter: 
http://bib.gfz-potsdam.de/pub/m/infoblatt_tsunami.pdf (letzter Zugriff am 13.05.2017) 
Bormann, P.: Merkblatt Erdbeben. GFZ Potsdam 2008, online verfügbar unter: http://bib.gfz-
potsdam.de/pub/schule/merkblatt_erdbeben_0209.pdf (letzter Zugriff am 13.05.2017) 
Bormann, P.: Was ist die Magnitude und was ist die Intensität eines Erdbebens? GFZ Potsdam, ohne 
Jahr, online verfügbar unter: http://media.gfz-
potsdam.de/gfz/wv/05_Medien_Kommunikation/05_Speziell_fuer_Schulen/PDF_Texte/03_Geophysi
k/magnitude_0209.pdf (letzter Zugriff am 12.09.2015) 
Borsch, J.; Carrara, L. (Hg.): Erdbeben in der Antike. Deutungen – Folgen – Repräsentationen. Tübingen 
2016. 
Borst, A.: Das Erdbeben von 1348. Ein historischer Beitrag zur Katastrophenforschung. In: Historische 
Zeitschrift 233 (1981), S. 249-69. 
Bredow, I. v.:  Die mythischen Bilder der Naturkatastrophen. In: Olshausen/Sonnabend (1998): S. 
162-168. 
Briese, O.; Günther, T.: Katastrophe. Terminologische Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. In: 
Archiv für Begriffsgeschichte, Band 51 (2009), S. 155-195. 
Brisch, N. (Hg.): Religion and Power. Divine Kingship in the Ancient World and Beyond. Chicago 2008. 
Brodersen, K.: Die Sieben Weltwunder. Legendäre Kunst- und Bauwerke der Antike. München 1996. 
Brodersen, K.: Thukydides. In: Schütze (2006): S. 251-255. 
Camassi, R.: Catalogues of historical earthquakes in Italy. In: Annals of Geophysics, Vol. 47, 2/3 (2004), 
S. 645-657. 
Cartwright, J.H.E.; Nakamura, H.: Tsunami: A History of the Term and of Scientific Understanding of the 
Phenomenon in Japanese and Western Culture. In: Notes of the Royal Society of London, Vol. 62, Nr. 2 
(2008), S. 151-166. 
Chan, W.-T.: A Source Book in Chinese Philosophy. Princeton 1963. 
Chen Yexin 陳業新: Dizhen yu handai huangzheng 地震與漢代荒政  (Erdbeben und hanzeitliche 
Katastrophenpolitik). In: 中南民族大學學報, Vol. 87 (1997): S. 88-91. 
Cheng, A.: Guo Yu 國語. In: Yao (2003): S. 238-239. 
Clart, P.: Die Religionen Chinas. Stuttgart 2009. 
Clausen, L.: Krasser sozialer Wandel. Opladen 1994. 
Clausen, L.; Geenen, E. M.; Macamo, E. (Hg.): Entsetzliche soziale Prozesse. Theorie und Empirie der 
Katastrophen. Münster 2003.  
Conti, S.: Lateinische Termini für Erdbeben in literarischen und epigraphischen Quellen der römischen 
Zeit. In: Schenk/Engels (2007): S. 57-74. 




Craemer-Ruegenberg, I.: Das Naturverständnis von Aristoteles. In: Schäfer/Ströker (1993): S. 85-106. 
D. Groh; M. Kempe; F. Mauelshagen (Hg.): Naturkatastrophen. Beiträge zu ihrer Deutung, 
Wahrnehmung und Darstellung in Text und Bild von der Antike bis ins 20. Jahrhundert. Tübingen 2003. 
Daodejing: Making This Life Significant. A Philosophical Translation. Translated and with commentary 
by Roger T. Ames and David L. Hall. New York 2004. 
Das, V. et al. (Hg.): The Ground Between. Anthropologists engage Philosophy. Durham, London 2014 
Davis, L.: Das große Lexikon der Naturkatastrophen. Erdbeben, Überschwemmungen, Lawinen, 
Vulkanausbrüche, Stürme, Seuchen, Meteoriteneinschläge. Graz 2003. 
De Bary, T.; Bloom, I.: Sources of Chinese Tradition, Volume 1:  From earliest times to 1600. New York 
1999. 
De Vivo, A.; Lo Cascio, E. (Hg.): Seneca uomo politico e l'età di Claudio e di Nerone. Atti del Convegno 
internazionale (Capri 25-27 Marzo 1999). Bari 2003. 
Degrassi, A.: I Fasti Consolari dell’ Impero Romano. Dal 20 avanti Cristo al 613 dopo Cristo. Rom 1952. 
Dickmann, J.-A.: Pompeji. Archäologie und Geschichte. München 2010². 
Die Lehren des Konfuzius. Die vier konfuzianischen Bücher. Chinesisch und Deutsch. Übersetzt und 
erläutert von Richard Wilhelm. Mit einem Vorwort von Prof. Dr. Hans van Ess. Lizenzausgabe, Neu 
Isenburg 2008. 
Dietrich, J.: Katastrophen im Altertum aus kulturanthropologischer Perspektive. In: Berlejung (2012): S. 
85-116. 
Dingel, J.: L. Annaeus Seneca. In: Cancik/Schneider/Landfester (2006), online verfügbar unter: 
http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_bnp_e1108480 (letzter Zugriff am 10.05.2017) 
Dirschedl, U. (Hg.): Die Stadt als Großbaustelle. Von der Antike bis zur Neuzeit. Internationaler Kongress 
vom 7. bis 11. November 2001 im Auswärtigen Amt. Berlin 2003. 
Duara, P.; Murthy, V.; Sartori, A. (Hg.): A companion to global historical thought. Chichester 2014. 
Durrant, S. W.: The Han Histories. In: Feldherr/Hardy (2011): S. 485-508. 
Shankman, S.; Durrant, S. W. (Hg.): Early China/Ancient Greece. Thinking through comparisons, Albany 
2002. 
Ebrey, Patricia: The economic and social history of Later Han. In: Twichett/Loewe (1986): S. 608-648. 
Ehmig, U.: Auf unsicherem Boden: Zur epigraphischen Evidenz von Erdbeben. In: Klio 94,2 (2012), S. 
291-299. 
Engels, J.: Rezension zu: Sonnabend, Katastrophen in der Antike. In: Klio 96,2 (2014), S. 681-673. 
Engels, J.: Strabon. In: Schütze (2006): S. 231-232. 





Feldherr, A.; Hardy, G. (Hg.): The Oxford History of Historical Writing. Volume I: Beginnings to AD 600. 
Oxford, New York 2011. 
Felgentreff, C.; Dombrowsky, W. R.: Hazard – Risiko- und Katastrophenforschung. In: Felgentreff/ 
Glade (2008): S. 13-30. 
Felgentreff, C.; Glade, Th. (Hg.): Naturrisiken und Sozialkatastrophen. Berlin, Heidelberg 2008. 
Feng Guochao 馮國超: Zhonghua shangxia wuqian nian 中華上下五千年 (5.000 Jahre chinesische 
Kultur). Taipei 2005. 
Flaig, E.: Eine Katastrophe definieren. Versuch einer Skizze. In Schenk/Engels (2007): S. 35-43. 
Fornaro, S.: Xenophon. In: Schütze (2006): S. 276-279. 
Freitag, K.; Funke, P.; Haake, M. (Hg.): Kult – Politik – Mythos. Überregionale Heiligtümer im 
Spannungsfeld von Kult und Politik. Stuttgart 2006. 
French, R.: Ancient Natural History. Histories of Nature. London 1994. 
Frisch, M.: Der Mensch erscheint im Holozän. 1979. 
Frisch, W.; Meschede, M.: Plattentektonik. Kontinentverschiebung und Gebirgsbildung. Darmstadt 
2007². 
Fuhrmann, M.: Seneca der Jüngere. In: Schütze (2006): S. 215-219. 
Galsterer, H.: Steuern – IV. Rom. In: Cancik/Schneider/Landfester (2006), online verfügbar unter: 
http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e1122680 (letzter Zugriff am 10.05.2017) 
Ganschow, T.; Steinhart, M.: Otium. Festschrift für Michael Strocka. Remshalden 2005.  
Geldsetzer, L.; Hong, H.-d.:  Grundlagen der chinesischen Philosophie. Stuttgart 1998. 
Gentz, J.: Das Gongyang Zhuan: Auslegung und Kanonisierung der Frühlings- und Herbstannalen. 
Wiesbaden 2001. 
Gernet, J.: Die chinesische Welt. Frankfurt 1997. 
Gibson, R.K.; Morello, R. (Hg.): Pliny the Elder: Themes and Contexts. Leiden, Boston 2011. 
Goldmann, M.: Das große Buch der Naturkatastrophen. Köln 2010. 
Graf, F.: Heroenkult. In: Cancik/Schneider/Landfester (2006), online verfügbar unter: 
http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e511460 (letzter Zugriff am 10.05.2017) 
Granet, M.: Das chinesische Denken. Inhalt – Form – Charakter. Frankfurt am Main 1985. 
Groh, D.: Zur Anthropologie von Naturkatastrophen. In: Schläder (2007): S. 9-26. 
Grünthal, G.: The history of historical earthquake research in Germany. In: Annals of Geophysics, Vol. 
47, 2/3 (2004), S. 631-643. 
Gu, Gongxu (Hg.): Zhongguo dizhen mulu (gongyuan qian 1831 nian – gongyuan 1969 nian) 中囯地震
目彔 (公元前 1831 年 - 公元 1969 年). (Catalogue of Chinese Earthquakes (1831 BC – 1969 AD)). 




Guidoboni, E.; Comastri, A.; Traina, G.: Catalogue of ancient earthquakes in the Mediterranean area up 
to the 10th century. Rom 1994. 
Guthrie, W.K.C.: The Greeks and their Gods. Boston 1950. 
Hammerl, C.; Kolnberger, T.; Fuchs, E. (Hg.): Naturkatastrophen. Rezeption – Bewältigung – 
Verarbeitung. Wien 2009.  
Hammerl, C.; Steffelbauer, I. (Hg.): Naturkatastrophen. Dramatische Ereignisse aus 
kulturwissenschaftlicher Perspektive. Wien 2014. 
Heinrichs, J.: Freigelassene – II. Rom. In: Cancik/Schneider/Landfester (2006), online verfügbar unter: 
http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e414740 (letzter Zugriff am 11.05.2017) 
Henderson, J.B.: Premodern Chinese Notions of Astronomical History and Calendrical Time. In: Huang 
/Henderson (2006): S. 97-113. 
Henderson, J.B.: The Development and Decline of Chinese Cosmology. New York 1984. 
Herbst, L.: Komplexität und Chaos. München 2004. 
Hine, H.M.: The Date of the Campanian Earthquake. A.D. 62 or A.D. 63, or both? In: L’Antiquité 
Classique 53 (1984), S. 266-269. 
Hirsch-Luipold, R.: Plutarch. In: Schütze (2006): S. 190-193. 
Ho, P. Y.: Ancient and Mediaeval Observations of Comets and Novae in Chinese Sources. In: Vistas in 
Astronomy, Vol. 5 (1962), S. 127-225. 
Hoffman, S.M.: Theorizing Disasters: Nature, Power and Culture. In: Hoffman/Oliver-Smith (2002): S. 
23-48. 
Hoffman, S.M.; Oliver-Smith, A. (Hg.): Catastrophe and Culture. The Anthropology of Disasters. Santa 
Fe 2002. 
Hofrichter, R. (Hg.): Das Mittelmeer. Flora, Fauna, Ökologie. Band I: Allgemeiner Teil. Heidelberg, Berlin 
2002. 
Höppe, P.: Naturkatastrophen – immer häufiger, heftiger, tödlicher, teurer? Vortrag auf den 
Dialogforen 2015 der Münchner Rück Stiftung, 03.03.2015. Online verfügbar unter: 
http://www.munichre-
foundation.org/de/dms/MRS/Documents/20150303_DF2015_Hoeppe_Disasters/DF2015_March_Ha
ndout_Hoeppe.pdf (Zugriff am 18.04.2017) 
How, W.W.; Well, J.: A Commentary on Herodotus. E-Book (2008) online verfügbar unter: 
http://www.gutenberg.org/files/24146/24146-
pdf.pdf?session_id=bdd9e414d09b4aea552f6c24bd52d1e71a9d3d3b (Zugriff am 10.04.2017) 
Huang, Junjie; Henderson, J.B. (Hg.): Notions of Time in Chinese Historical Thinking. Hong Kong 2006. 
Huang, R.: China. A Macro History. New York 1997. 
Hühn, H.: Vorsokratiker. In: Cancik/Schneider (2006), online verfügbar unter: 




Institut für Geschichte der Naturwissenschaften der Chinesischen Akademie der Wissenschaften (Hg.): 
Wissenschaft und Technik im alten China. Aus dem Chinesischen von Prof. Käthe Zhao in 
Zusammenarbeit mit Prof. Dr. Hsi-lin Zhao. Basel, Boston, Berlin 1989. 
Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC): Climate Change 2007: Synthesis Report. Genf 
2007. 
Janku, A.: Towards a History of Natural Disasters in China: The Case of Linfen County. In: The Medieval 
History Journal, Vol. 10, 1&2 (2010), S. 267-301. 
Janku, A. (2009a): “Heaven-Sent Disasters” in Late Imperial China: The Scope of the State and Beyond. 
In: Mauch/Pfister (2009): S. 233-264. 
Janku, A. (2009b): “Drei lebenslange Freunde/in einer Nacht dem Sand anheim gegeben.” Das Erdbeben 
von 1556 in Shaanxi (China). In: Schenk (2009): S. 81-92. 
Janku, A.: Towards a History of Natural Disasters in China: The Case of Linfen County. In: The Medieval 
History Journal, 10, 1&2 (2007), S. 267-301. 
Jiménez, M.-J.; Giardini, D.; Grünthal, G.: The ESC-SESAME Unified Hazard Model for the European-
Mediterranean region. In: Centre Sismologique Euro-Méditerranéen/European-Mediterranean 
Seismological Centre: Newsletter, No. 19 (2003), S. 2-4. 
Juneja, M.; Mauelshagen, F.: Disasters and Pre-Industrial Societies: Historiographic Trends and 
Comparative Perspectives.In: The Medieval History Journal, Vol. 10, 1&2 (2007), S. 1-31. 
Jullien, F.: Umweg und Zugang. Strategien des Sinns in China und Griechenland. Wien 2000. 
Jusseret, S.: Earthquake Archaeology: A Future in Ruins? In: Journal of Contemporary Archaeology, Vol, 
1.2 (2014), S. 277-286. 
Katsonopoulou, D.: Natural Catastrophes in the Gulf of Corinth, northwestern Peloponnese, from 
Prehistory to Late Antiquity: the Example of Helike. In: Borsch/Carrara (2016): S. 137-152. 
Kazmer, M. et al.: Living with earthquakes – development and usage of earthquake-resistant 
construction methods in European and Asian Antiquity. In: Geophysical Research Abstracts, Vol. 12, 
EGU2010-14244. Ohne Ort, 2010. 
Kempe, M.; Rohr, C.: Introduction. In: dies. (2003): S. 123-126. 
Kohn, L.: Introducing Daoism. London 2009. 
Konfuzius: Gespräche. Aus dem Chinesischen übersetzt und herausgegeben von Ralf Moritz. Stuttgart 
1998. 
Krasser, H. (2006a): Gellius. In: Schütze (2006): S. 82-84. 
Krasser, H. (2006b): A. Gellius Verf. der Noctes Atticae, 2. Jh. In: Cancik/Schneider/Landfester (2006), 
online verfügbar unter: http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e420970 (letzter Zugriff am 
11.05.2017) 
Krasser, H. (2006c): Buntschriftstellerei – B. Lateinisch. In: Cancik/Schneider/Landfester (2006), online 
verfügbar unter: http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e221660 (letzter Zugriff am 11.05.2017) 




Kullmann, W.; Althoff, J.; Asper, M. (Hg.): Gattungen wissenschaftlicher Literatur in der Antike. 
Tübingen 1998. 
Lafond, Y.: Die Katastrophe von 373 v.Chr. und das Verschwinden der Stadt Helike in Achaia. In: 
Olshausen/Sonnabend (1998): S. 118-123. 
Laks, A.: Vorsokratiker. In: Cancik/Schneider/Landfester (2006), online verfügbar unter: 
http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e12208000 (letzter Zugriff am 11.05.2017) 
Landwehr, A.: Geschichte des Sagbaren. Tübingen 2004. 
Landwehr, A.: Historische Diskursanalyse. Frankfurt am Main 2008. 
Laurence, R.: Roman Pompeii. Space and Society. London 1994. 
Lazer, E.: Resurrecting Pompeii. London 2009. 
Le Blanc, C.: Huai nan tzu 淮南子. In: Loewe (1993): S. 189-195. 
Le Blanc, C.: Huai-nan Tzu. Philosophical synthesis in early Han thought and the idea of resonance 
(Kan-Ying). With a translation and analysis of chapter 6. Hong Kong 1985. 
Lenhardt, W. A.: Naturkatastrophen aus Sicht der Naturwissenschaft. In: Hammerl/Kolnberger/Fuchs 
(2009): S. 54-77. 
Levene, D.S.: Roman Historiography in the Late Republic. In: Marincola (2007): S. 275 – 289. 
Li, C.; Perkins, F. (Hg.): Chinese Metaphysics and its Problems. Cambridge 2015. 
Li, W.-y.: Pre-Qin Annals. In: Feldherr/Hardy (2011): S. 415-439. 
Li, Yong: The Divine Command Theory of Mozi. In: Asian Philosophy, Vol. 16, 3 (2006), S. 237-245. 
Li, Shanbang 李善邦: Zhongguo dizhen 中國地震 (Chinesische Erdbeben). Peking 1981. 
Lindberg, D. C.: The Beginnings of Western Science. The European Scientific Tradition in Philosophical, 
Religious, and Institutional Context, 600 B.C. to A.D. 1450. Chicago 1992. 
Lipiello, T.: Auspicious Omens and Miracles in Ancient China. Han, Three Kingdoms and Six Dynasties. 
Sankt Augustin 2008. 
Littlejohn, R.: Wuxing (Wu-Hsing). In: The Internet Encyclopedia of Philosophy, online verfügbar unter: 
http://www.iep.utm.edu/wuxing/ (letzter Zugriff am 11.05.2017) 
Lloyd, G.E.R.: Ancient Worlds, Modern Reflections: Philosophical Perspectives on Greek and Chinese 
Science and Culture. Oxford 2004. 
Loewe, M. (Hg.): Early Chinese Texts. A Bibliographical Guide. Berkeley 1993. 
Loewe, M.: Dong Zhongshu as a Consultant. In: Asia Major 22.1 (2009), S. 163-182. 
Lorenzen, D.: Risikokommunikation über Naturkatastrophen. (Diss.) Göttingen 2009. 
Lübken, U.: Undiszipliniert: Ein Forschungsbericht zur Umweltgeschichte. In: H-Soz-u-Kult 14.07.2010, 





Lupke, C. (Hg.): The Magnitude of Ming. Command, Allotment, and Fate in Chinese Culture. Honolulu 
2005. 
Macan, R.W.: Herodotus. The Seventh, Eighth, & Ninth Books with Introduction and Commentary. New 
York 1908. Online verfügbar unter: 
http://www.perseus.tufts.edu/hopper/text?doc=Perseus:text:1999.04.0038 (letzter Zugriff am 
24.03.2017) 
Mackil, E.: Wandering Cities: Alternatives to Catastrophe in the Greek Polis. In: American Journal of 
Archaeology, Vol. 108, No. 4 (2004), S. 493-516. 
Mair, V.H. (Hg.): The Columbia History of Chinese Literature. New York 2001. 
Major, J. S.: Heaven and Earth in Early Han Thought. Chapters Three, Four and Five of the Huainanzi. 
Albany 1993. 
Mansvelt Beck, B.J.: The treatises of later Han. Their author, sources, contents and place in Chinese 
historiography. Leiden u.a. 1990. 
Marincola, J. (Hg.): A Companion to Greek and Roman Historiography. Volume I. Oxford 2007. 
Marsili, F.: The Ghosts of Monotheism: Heaven, Fortune, and Universalism in Early Chinese and Greco-
Roman Historiography. In: Fragments, Vol. 3 (2013-2014), S. 43-77. 
Maset, M. (2002): Diskurs, Macht und Geschichte. Foucaults Analysetechniken und die historische 
Forschung. Frankfurt/New York. 
Matthews, J.: The Emperor and his Historians. In: Marincola, J. (2007): S. 290-304. 
Mauch, C.; Pfister, C. (Hg.): Natural Disasters, Cultural Responses. Case studies toward a global 
environmental history. Lanham 2009. 
Mazaheri, S.: Anfänge der Metaphysik im alten China und im alten Griechenland. Eine 
Gegenüberstellung. Aachen 1997. 
McLeod, A.: Wang Chong (Wang Ch’ung) (25—100 C.E.). In: The Internet Encyclopedia of Philosophy, 
online verfügbar unter: http://www.iep.utm.edu/wangchon/ (Zugriff am 26.03.2017) 
Mei, W.P.: The ethical and political works of Motse. Probsthain, 1929. Digitalisiert verfügbar unter: 
http://ctext.org/mozi/condemnation-of-offensive-war-iii (Letzter Zugriff: 01.02.2017) 
Meier, M.: Eine fast verschlafene Katastrophe oder der Untergang eines 'Sodom und Gomorrha'? Der 
Ausbruch des Vesuvs im Jahre 79. In: Schenk (2009): S. 20-36. 
Meier, M.: Zur Terminologie der (Natur-)Katastrophen in der griechischen Historiographie – einige 
einleitende Anmerkungen. In: Schenk/Engels (2007): S. 44-56. 
Meier, M.: Sparta. In: Cancik/Schneider/Landfester (2006), online verfügbar unter: 
http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e12225020 (letzter Zugriff am 11.05.2017) 
Meier, M.: “Die größte Erschütterung für die Griechen” – Krieg und Naturkatastrophen im 
Geschichtswerk des Thukydides. In: Klio 87,2 (2005), S. 329-345. 
Meißner, B.: Naturkatastrophen und zwischenstaatliche Solidarität im klassischen und hellenistischen 




Meister, K.: Herodotos. Cancik/Schneider/Landfester (2006), online verfügbar unter:  
http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e511320 (letzter Zugriff am 10.05.2017) 
Meller, H.; Dickmann, J.-A. (Hg.):  Pompeji – Nola – Herculaneum. Katastrophen am Vesuv. München 
2011. 
Meng, Fanguang 孟繁光  et al.: Dizhen yu dizhen kaogu 地震與地震考古  (Erdbeben und 
Erdbebenarchäologie). Peking 1977. 
Michel, P.; Herren, M.; Rüesch, M. (Hg.): Allgemeinwissen und Gesellschaft. Akten des internationalen 
Kongresses über Wissenstransfer und enzyklopädische Ordnungssysteme, vom 18. bis 21. September 
2003 in Prangins. 2007. Online verfügbar unter: www.enzyklopädie.ch (letzter Zugriff am 01.02.2015) 
Mills, S.: Der Diskurs. Tübingen 2007. 
Mouyaris, N.; Papastamatiou, D; Vita-Finzi, C.: The Helice Fault? In Terra Nova, Vol. 4, 1 (1992), S. 124-
129. 
Müller, C.: P. Trogus. In: Cancik/Schneider/Landfester (2006), online verfügbar unter: 
http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e1003010 (letzter Zugriff am 11.05.2017) 
Murawski, H.; Meyer, W.: Geologisches Wörterbuch. Heidelberg 2010. 
Mutschler, F.H.; Mittag, A. (Hg.): Conceiving the Empire: China and Rome Compared. Oxford/New York 
2008. 
Mylonopoulos, I.: Von Helike nach Tainaron und von Kalaureia nach Samikon: Amphiktyonische 
Heiligtümer des Poseidon auf der Peloponnes. In: Freitag/Funke/Haake (2006) S. 121-155. 
Mylonopoulos, I.: Poseidon und Neptunus. Zwei Götter – zwei polytheistische Systeme. In: Polifemo 5 
(2005), S. 240-254. 
Mylonopoulos, I.1171: Poseidon, der Erderschütterer. Religiöse Interpretationen von Erd- und Seebeben. 
In: Olshausen/Sonnabend (1998): S. 82-89. 
Naas, V.: Imperialism, Mirabilia and Knowledge: Some Paradoxes in the Naturalis Historia. In: Gibson/ 
Morello (2011): S. 57-70. 
Nakayama, S.: Academic and Scientific Traditions in China, Japan, and the West. Tokyo 1984. 
Needham, J.: Science and Civilisation in China, Volume 3: Mathematics and the sciences of the heavens 
and the earth. Cambridge 1992. 
Needham, J.: Science and Civilisation in China, Volume 2: History of scientific thought. Cambridge 1991. 
Neidhart, C.: Fukushima-1 - eine erwartbare Katastrophe. In: Süddeutsche Zeitung, 10. August 2011, 
online verfügbar unter: http://www.sueddeutsche.de/wissen/erdbeben-in-japan-die-katastrophe-
war-zu-erwarten-1.1129831 (letzter Zugriff am 10.05.2017) 
Nikitinski, O.: Plinius der Ältere: Seine Enzyklopädie und ihre Leser. In: Kullmann/Althoff/ Asper (1998): 
S. 341-360. 
                                                          




Nuyen, A.T.: The Mandate of Heaven: Mencius and the Divine Command Theory of Political Legitimacy. 
In: Philosophy East and West, Vol. 63,2 (2013), pp. 113-126. 
Nylan, M.: Lun heng 論衡. In: Yao (2003): S. 404-406. 
Oliver-Smith, A.: Theorizing Disasters: Nature, Power and Culture. In: Hoffman/Oliver-Smith (2002): S. 
23-48. 
Olshausen, E.; Sonnabend, H. (Hg.): Stuttgarter Kolloquium zur historischen Geographie des Altertums 
6, 1996. „Naturkatastrophen in der antiken Welt“, Stuttgart 1998. 
Pankenier, D.W.: Astrology and Cosmology in Early China. Conforming Earth to Heaven. Cambridge, 
New York 2013. 
Pankenier, D.W.: Heaven-Sent: Understanding Cosmic Disaster in Chinese Myth and History. In: Preiser 
(1998): S. 187-197.  
Pankenier, D.W.: The Bamboo Annals revisited: problems of method in using the Chronicle as a source 
for the chronology of early Zhou, Part I. In: Bulletin of the School of Oriental and African Studies, Vol. 
55, 2 (1992): S. 272-297. 
Paparazzo, E.: Philosophy and Science in the Elder Pliny’s Naturalis Historia. In: Gibson/Morello (2011): 
S. 97-111. 
Perry, R. W.: What is a Disaster? In: Rodríguez/Quarantelli/Dynes (2009): S. 1-15. 
Phillips, C.R.: Tellus. In: Cancik/Schneider/Landfester (2006), online verfügbar unter:  
http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e1203190 (letzter Zugriff am 11.05.2017) 
Pokora, T.; Loewe, M.: Lun heng 論衡. In: Loewe (1993): S. 309-312. 
Porod, R.: Q. C. Rufus Verf. Einer Alexander-Monographie, 1. Jh.? In: Cancik/Schneider/Landfester 
(2006), online verfügbar unter: http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e308730 (letzter Zugriff 
am 10.05.2017) 
Preiser, B. et al. (Hg.): Natural Catastrophes During Bronze Age Civilisations: Archaeological, geological, 
astronomical, and cultural perspectives. Oxford 1998. 
Puett, M.: Constructions of Reality. Metaphysics in the ritual traditions of classical China. In: 
Li/Perkins (2015): S. 120-129. 
Puett, M.: Classical Chinese Historical Thought. In: Duara/Murthy/Sartori (2014a): S. 34-46. 
Puett, M.: Ritual Disjunctions: Ghosts, Philosophy, and Anthropology. In: Das (2014b): S. 218-233. 
Puett, M.: Human and Divine Kingship in Early China: Comparative Reflections. In: Brisch (2008): S. 207-
218. 
Puett, M.: Listening to Sages: Divination, Omens, and the Rhetoric of Antiquity in Wang Chong’s 
Lunheng. In: Oriens Extremus 45 (2005/06), S. 271-281. 
Puett, M.: Following the Commands of Heaven. The Notion of Ming in Early China. In: Lupke (2005), S. 
49-69. 




Queen, S.: From chronicle to canon. The hermeneutics of the Spring and Autumn Annals according to 
Tung Chung-shu. Cambridge (Ma.) 1996. 
Reichenberger, A.: Zwischen Wohlstand und Untergang – Der Vesuv in den antiken Schriftquellen. In: 
Meller/ Dieckmann (2011): S. 120-126. 
Rodríguez, H.; Quarantelli, E. L.; Dynes, R. R. (Hg.): Handbook of Disaster Research. New York 2009. 
Roetz, H.: Mensch und Natur im alten China: zum Subjekt-Objekt-Gegensatz in der klassischen 
chinesischen Philosophie. Frankfurt/Main, Bern, New York 1984. 
Roth, H.D.: The Textual History of the Huai-nan Tzu. Ann Arbor 1992. 
Rothe, P.: Die Erde. Alles über Erdgeschichte, Plattentektonik, Vulkane, Erdbeben, Gesteine und 
Fossilien. Darmstadt 2009². 
Rudolph, E. (Hrsg.): Polis und Kosmos. Naturphilosophie und politische Philosophie bei Platon. 
Darmstadt 1996. 
Rüsen, J.: Some Theoretical Approaches to Intercultural Comparative Historiography. In: History and 
Theory, Vol. 35, No. 4, Theme Issue 35: Chinese Historiography in Comparative Perspective (1996), S. 
5-22 
Russell, B.: Philosophie des Abendlandes. Ihr Zusammenhang mit der politischen und der sozialen 
Entwicklung. 2. Auflage, Zürich 2009. 
Sallmann, K.: P. Secundus, C. (der Ältere) röm. Historiker und Rhetor, 1. Jh. In: 
Cancik/Schneider/Landfester (2006), online verfügbar unter: http://dx.doi.org/10.1163/1574-
9347_dnp_e928160 (Zugriff am 11.05.2017) 
Sauerwein, F.: Erdbeben (Geologie). In: Sonnabend (1999): S. 109-112. 
Savino, E.: Nerone, Pompei e il terremoto del 63 d.C. In: Storchi Marino/Merola (2009): S. 225-244. 
Schaberg, D.: Chinese History and Philosophy. In: Feldherr/Hardy (2011): S. 394-414. 
Schaberg, D.: A Patterned Past. Form and Thought in Early Chinese Historiography. Cambridge (Ma.), 
London 2001. 
Schaberg, D.: Remonstrance in Eastern Zhou Historiography. In: Early China, Vol. 22 (1997), S. 133-179. 
Schäfer, L.; Ströker, E. (Hg.): Naturauffassungen in Philosophie, Wissenschaft, Technik. Band I: Antike. 
Freiburg, München 1993. 
Scheidel, W. (Hg.): Rome and China. Comparative Perspectives on Ancient World Empires. Oxford/New 
York 2009. 
Schenk, G. J. (Hg.): Katastrophen. Vom Untergang Pompejis bis zum Klimawandel. Ostfildern 2009. 
Schenk, G. J.: Eine Einführung. In: ders. (2009): S. 9-19. 
Schenk, G.J.; Engels, J.I. (Hg.): Historical Disaster Research. Concepts, Methods and Case Studies. 
Historische Katastrophenforschung. Begriffe, Konzepte und Fallbeispiele. Köln 2007. (= Historical Social 
Research, Vol. 32, 3) 




Schipper, K.; Verellen, F. (Hg.): The Taoist Canon, 1: Antiquity through Middle Ages. Chicago 2004. 
Schläder, J. (Hg.): AngstBilderSchauLust. Katastrophenerfahrungen in Kunst, Musik und Theater. Berlin 
2007. 
Schleichert, H.;Roetz, H.: Klassische chinesische Philosophie. Eine Einführung. Frankfurt am Main 2009³. 
Schliephake, C. (Hg.): Ecocriticism, Ecology, and the Cultures of Antiquity. Lanham 2017. 
Schmidt, P.: M. Iunianus Iustinus. In: Cancik/Schneider/Landfester (2006), online verfügbar unter:  
http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e604240 (Zugriff am 10.05.2017) 
Schmidt-Glintzer, H.: Das alte China. Von den Anfängen bis zum 19. Jahrhundert. München 1995. 
Schneider, H.: Natur und technisches Handeln im antiken Griechenland. In: Schäfer/Ströker (1993): S. 
107-160. 
Schoeck, R.J. (1960): More's Attic Nights: Sir Thomas More's Use of Aulus Gellius' `Noctes Atticae'. In: 
Renaissance News, Vol. 13, 2, S. 127-12. 
Schottenhammer, A.: Erdbeben in China und ein Tsunami auf den Ryūkyū-Inseln: Entzug des 
„Himmlischen Mandats“ oder Verlust des Yin-Yang-Equilibriums. In: Hammerl/Steffelbauer (2014): S. 
90-129. 
Schütze, O. (Hg.): Griechische und römische Literatur. Stuttgart 2006. 
Shaughnessy, E. L.: History and Inscriptions, China. In: Feldherr/ Hardy (2011): S. 371-393.  
Shaughnessy, E.L.: I ching 易經 (Chou I 周易). In: Loewe (1993): S. 216-228. 
Shun, K.-l.: Mencius and Early Chinese Thought. Stanford 1994. 
Smart, R.: How Yanzi fulfills his responsibilities as minister in the rhetorical techniques within the jian 
(remonstrance) of the Yanzi Chunqiu. Master’s Thesis, University of Canterbury 2008. Online verfügbar 
unter: http://ir.canterbury.ac.nz/bitstream/10092/4196/1/thesis_fulltext.pdf (letzter Zugriff am 
06.03.2017) 
Smid, T. C.: ‚Tsunamis‘ in Greek Literature. In: Greece & Rome, Second Series, Vol. 17, 1 (April 1970), S. 
100-104. 
Sommer, D.: Luan 亂. In: Yao (2003): S. 404. 
Sonnabend, H.: Katastrophen in der Antike. Darmstadt 2013. 
Sonnabend, H.: Livius. In: Schütze (2006a): S. 124-127 
Sonnabend, H.: Sueton. In: Schütze (2006b): S. 233-235. 
Sonnabend, H.: Wahrnehmung von Naturkatastrophen in der Antike. Das Kampanien-Erdbeben von 62 
n. Chr. und der Ausbruch des Vesuv 79 n. Chr. In: Groh/Kempe/Mauelshagen (2003): S. 37-44. 
Sonnabend, H. (Hg.): Mensch und Landschaft in der Antike. Lexikon der Historischen Geographie. 
Stuttgart, Weimar 1999. 
Sonnabend, H.: Hybris und Katastrophe. Der Gewaltherrscher und die Natur. In: Olshausen/Sonnabend 




Soper, K.: What is Nature? Culture, Politics and the non-Human. Oxford 1995. 
Stein, S.; Liu, M.: Long aftershock sequences within continents and implications for earthquake hazard 
management. In:  Nature, Nr. 462 (November 2009), S. 87-89. 
Stepper, R.: Die Darstellung von Naturkatastrophen bei Herodot. In: Olshausen/Sonnabend (1998): S. 
90-98. 
Storch, H. v.: Vorwort – Katastrophen als Herausforderung. In: Hammerl/Kolnberger/Fuchs (2009): S. 
7-9. 
Storchi Marino, A.; Merola, G. D. (Hg.): Interventi imperiali in campo economico e sociale. Da Augusto 
al Tardoantico. Bari 2009. 
Strasburger, G. (Hg.): Xenophon: Hellenika. griechisch-deutsch. Düsseldorf 2000. 
Stückelberger, A.: Einführung in die antiken Naturwissenschaften. Darmstadt 1988. 
Szlezák, Th.: Psyche – Polis – Kosmos. Bemerkungen zur Einheit des platonischen Denkens. In: Rudolph, 
E. (1996): S. 26-42. 
Tang, Xiren: Erdbebenvorhersage, Vorsichtsmaßregeln und Schutzvorkehrungen. In: Institut für 
Geschichte der Naturwissenschaften der Chinesischen Akademie der Wissenschaften (1989): S. 253-
262. 
Teich, M.; Porter, R.; Gustafsson, B. (Hg.): Nature and society in historical context. Cambridge 1997. 
Thommen, L.: Umweltgeschichte der Antike. München 2009. 
Thompson, R. C.: A New Record of an Assyrian Earthquake. In: Iraq, Vol. 4, Nr. 2 (1937), S. 186-189. 
Tichy, G. et al.: Geologie und Entstehungsgeschichte. In: Hofrichter (2002): S. 56-101. 
Toner, J.: Roman Disasters. Cambridge 2013. 
Twichett, D.; Loewe, M. (Hg.): The Cambridge History of China, Volume 1: The Ch’in and Han Empires, 
221 BC – AD 220. Cambridge 1986. 
Udías, A.: Historical Earthquakes (before 1755) of the Iberian Peninsula in Early Catalogs. In: 
Seismological Research Letters, Vol. 86, 3 (2015), S. 999-1005. 
Uekötter, F.: Umweltgeschichte im 19. und 20. Jahrhundert. München 2007. 
Unbekannter Autor: Seismische Wellen. Online verfügbar unter: http://metis.geologie.uni-
freiburg.de/~hergarte/07W/GEO521/wellen (Zugriff am 19.04.2017) 
Valmisa, M.: Is the Ideology of the “Mandate of Heaven” already present in Western Zhou bronze 
inscriptions? Working Paper, Princeton University 2012. Online verfügbar unter: 
https://www.academia.edu/11319002/Is_the_Ideology_of_the_Mandate_of_Heaven_already_prese
nt_in_Western_Zhou_Bronze_Inscriptions (Zugriff am 05.04.2017) 
Van Ess, H.: Der Konfuzianismus. München 2003. 
Varone, A.: Leben mit dem Erdbeben. Mühsal und Rückschläge beim Wiederaufbau von Pompeji nach 





Voss, M.: Vulnerabilität. In: Hammerl/Kolnberger/Fuchs (2009): S. 103-121. 
Waiblinger, F. P.: Senecas Naturales Quaestiones. Griechische Wissenschaft und römische Form. 
München 1977. (= Zetemata. Monographien zur klassischen Altertumswissenschaft, Heft 70) 
Waldherr, G. H.; Smolka, A.: Einleitung. In: dies. (2007) S. 9-14. 
Waldherr, G.H.: Naturwahrnehmung und Naturbewältigung in der Antike am Beispiel von Erdbeben. 
In: Erdmann/Kloft (2002): 187-214. 
Waldherr, G.H.: Altertumswissenschaften und moderne Katastrophenforschung. In: 
Olshausen/Sonnabend (1998): S. 51. 
Waldherr, G. H.: Erdbeben. Das außergewöhnliche Normale. Zur Rezeption seismischer Aktivitäten in 
literarischen Quellen vom 4. Jahrhundert v. Chr. bis zum 4. Jahrhundert n. Chr. Stuttgart 1997. 
Waldherr, G. H.; Smolka, A. (Hg.): Antike Erdbeben im alpinen und zirkumalpinen Raum. Befunde und 
Probleme in archäologischer, historischer und seismologischer Sicht. (Earthquakes in Antiquity in the 
Alpine and Circum-Alpine Region. Findings and Problems from an Archaeological, Historical and 
Seismological Viewpoint.) Stuttgart 2007. (= Geographica Historica Band 24) 
Wallace-Hadrill, A.: Seneca and the Pompeian Earthquake. In: De Vivo/Lo Cascio (2003): S.  177-191. 
Wallacker, B.E.: Liu An, Second King of Huai-nan (180? – 122 B.C.). In: Journal of the American Oriental 
Society, Vol. 92 (1972), S.36-51. 
Wallat, K.: Seneca und Tacitus. Zwei Daten für ein Erdbeben in Pompeji? In: Ganschow (2005): S. 413-
420. 
Walter, J.: Poseidon’s Wrath and the End of Helike: Notions about the Anthropogenic Character of 
Disasters in Antiquity. In: Schliephake (2017), S. 31-44. 
Walter, J.: Antikes Griechenland und Altes China. Die Entstehung früher Fremdbilder im Wirtschafts- 
und Kommunikationssystem Seidenstraße. Berlin 2013. 
Wang, Aihe: Cosmology and Political Culture in Early China. Cambridge 2000. 
Wang, Huian; Wen, Liming (Hg.): 中國地震歷史資料匯編。第一卷。  (Sammlung historischer 
Materialien zu chinesischen Erdbeben, Band 1). Peking 1985. 
Wang, J.: Historical earthquake investigation and research in China. In: Annals of Geophysics 47, 2/3 
(2004), S. 831-838. 
Wang, R.R.: Yinyang. The Way of Heaven and Earth in Chinese Thought and Culture. Cambridge 2012. 
Wang, R.R.: Yinyang (Yin-yang). In: Internet Encyclopedia of Philosophy. Online verfügbar unter: 
http://www.iep.utm.edu/yinyang/ (letzter Zugriff am 20.05.2017) 
Warnecke, H.: Erdbeben in der Odyssee. Ein historisch-geographischer Beitrag zur Neuinterpretation 
des homerischen Epos. In: Olshausen/Sonnabend (1998): S. 15-29. 
Webb, G.R.: The Popular Culture of Disaster: Exploring a New Dimension of Disaster Research. In: 




Wegener, A.: Die Entstehung der Kontinente und Ozeane. Nachdruck der ersten und vierten Aufgabe, 
herausgegeben von A. Vogel. Berlin 1982. 
Welwei, K.-W.; Rhodes, P.J.: Polis. In: Cancik/Schneider/Landfester (2006), online verfügbar unter: 
http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e1000430 (letzter Zugriff am 11.05.2017) 
Welwei, K.-W: Spartiatai. In: Cancik/Schneider/Landfester (2006), online verfügbar unter: 
http://dx.doi.org/10.1163/1574-9347_dnp_e1118630 (letzter Zugriff am 11.05.2017) 
Wheeler, R.; Patterson, G.; Bodin, P.; Johnston, A.: Earthquake Booms, Seneca Guns, and Other Sounds. 
In: U.S. Geological Survey Home Page, Earthquake Hazards Program unter 
http://earthquake.usgs.gov/learn/topics/booms.php (letzter Zugriff am 11.05.2017) 
Wierschowski, L.:  Die demographisch-politischen Auswirkungen des Erdbebens von 464 v.Chr. für 
Sparta. In: Olshausen/Sonnabend (1998): S. 291-306. 
Wilkinson, E.P.: Chinese History: A new manual. Cambridge (Ma.) 2012. 
Wilkinson, E.P.: Chinese History: A manual. Revised and enlarged. Cambridge (Ma.), London 2000. 
Wilkinson, E.P.: The History of Imperial China. A Research Guide. Cambridge (Ma.), London 1990⁴. 
Williams, G.D.: Greco-Roman Seismology and Seneca on Earthquakes in “Natural Questions 6”. In: The 
Journal of Roman Studies, Vol. 96 (2006), S. 124-146.  
Willmann, U.: „Kein schrumpfender Apfel.“ Ein Gespräch mit dem Geoforscher Onno Oncken über die 
100 Jahre alte Theorie der Kontinentalverschiebung und vorhersehbare Erdbeben. In: ZEIT Online, 
05.01.2012, online verfügbar unter: http://www.zeit.de/2012/02/G-Plattentektonik (letzter Zugriff am 
11.05.2017). 
Winiwarter, V.; Knoll, M.: Umweltgeschichte. Eine Einführung. Stuttgart 2007. 
Winkler, G.: Plinius der Ältere. In: Schütze (2006): S. 184-187. 
Winter, M.: Enzyklopädien im chinesischen Kulturraum – die leishu. In: Michel/Herren/Rüesch (2007): 
S. 145-187. 
Xie, Yushou; Cai, Meibiao (Hg.): Zhongguo dizhen lishi ziliao huibian 中國地震歷史資料彙編 
(Compilation of Historical Materials of Chinese Earthquakes) Peking 1983-1987. 
Yao, Xinzhong (Hg.): Routledgecurzon Encyclopedia of Confucianism. Vol. 1, A-N. London, New York 
2003. 
Zhang, Maorong: A Study on Zhou Period Bronze Xu. In: Chinese Archaeology, Vol. 4 (2004), S. 154-
157. 
Verwendete Online-Datenbanken und Quellen 
Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften: Corpus Inscriptionum Latinarum. Online 
verfügbar unter: http://cil.bbaw.de/index.html (Letzter Zugriff am 11.05.2017) 
Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften: Inscriptiones Graecea, digitale Edition. 




Cancik, H.; Schneider, H.; Landfester, M. (Hg): Brill’s New Pauly. Antiquity volumes. Brill Online 2006-
2017. 
Crane, G.R. (Hg.): Perseus Digital Library. Online verfügbar unter: 
http://www.perseus.tufts.edu/hopper/ (Letzter Zugriff am 11.05.2017) 
EM-DAT: The OFDA/CRED International Disaster Database. Online verfügbar unter: www.emdat.be 
(Letzter Zugriff am 11.05.2017) 
Epigraphik-Datenbank Clauss/Slaby (EDCS). Online verfügbar unter: 
http://db.edcs.eu/epigr/epi_de.php (Letzter Zugriff am 10.05.2017) 
Landesamt für Archäologie und Denkmalpflege Sachsen-Anhalt: Landesmuseum für Vorgeschichte. 
Online verfügbar unter:  
http://www.lda-lsa.de/landesmuseum_fuer_vorgeschichte/fund_des_monats/2011/dezember/ 
(Letzter Zugriff am 10.05.2017) 
Lexicon of Pre-Qin Oracle, Bronze Inscriptions and Bamboo Scripts. Online verfügbar unter: 
http://inscription.sinica.edu.tw/c_index.php (Letzter Zugriff am 11.05.2017) 
Library of Latin Texts – Series A. Online verfügbar unter: http://clt.brepolis.net/llta/Default.aspx 
(Letzter Zugriff am 10.05.2017) 
Packard Humanities Institute: Classical Latin Texts. Online verfügbar unter: 
http://latin.packhum.org/index  (Letzter Zugriff am 10.05.2017) 
Packard Humanities Institute: Searchable Greek Inscriptions. Online verfügbar unter: 
http://epigraphy.packhum.org/ (Letzter Zugriff am 10.05.2017) 
Sturgeon, D. (Hg.): Chinese Text Project. Online verfügbar unter: http://ctext.org (Letzter Zugriff am 
10.05.2017) 
Thesaurus Linguae Graecae. Online verfügbar unter: http://stephanus.tlg.uci.edu/inst/fontsel 
(Letzter Zugriff am 10.05.2017) 
Verwendete Wörterbücher 
Duden Online (2015). Online verfügbar unter: www.duden.de (Zugriff am 11.05.2017) 
Georges, K.-E.: Ausführliches Lateinisch-Deutsches Handwörterbuch. Neu bearbeitet und 
herausgegeben von Th. Baier. Darmstadt 2013. 
Kroll, P.W.: A Student’s Dictionary of Classical and Medieval Chinese. Leiden, Boston 2015. 
Liddell, H.G.; Scott, R.: A Greek-English Lexicon. With a revised Supplement. Oxford 1996. 
Matthews’ Chinese English Dictionary. Cambridge 1931. 
Karten 
Chamot-Rooke, N; Rabaute, A.: Plate Tectonics from Space. Commission for the Geological Map of the 
World (CGMW) & Unesco 2006. Online verfügbar unter: 





Giardini, D.; Jiménez, M.J.; Grünthal, G. (Hg).: European-Mediterranean Seismic Hazard Map. 2006. 
Online verfügbar unter: http://www.emsc-
csem.org/Files/docs/data/newsletters/newsletter_19_low.pdf (Letzter Zugriff am 11.05.2017) 
 

Quellenkorpus zur Dissertation 
1. Im Quellenkorpus sind die Ergebnisse einer lemmatisierten Suche in den digitalisierten, bis zur 
Regierungszeit des Septimius Severus (193-211 n.Chr.) entstandenen griechischen und 
lateinischen bzw. in den bis zum Ende der Späteren Han-Dynastie (220 n.Chr.) verfassten 
chinesischen Texten aufgeführt.  
2. Die griechischen Ergebnisse basieren auf einer Suche im Thesaurus Linguae Graecae und die 
lateinischen auf der Library of Latin Texts. Die frühchinesischen Passagen stammen aus einer 
kombinierten Suche im Chinese Text Project und der Academia Sinica Full-Text Database. 
3. Die Anordnung der Ergebnisse erfolgt zunächst entsprechend den jeweiligen Originalsprachen 
und Terminologien: in Punkt 1 sind alle griechischen Textstellen aufgeführt, in denen seismos 
vorkommt, in Punkt 2 folgen die Ergebnisse in den lateinischen Texten für terrae motus/terrae 
tremor und in den Punkten 3 und 4 die altchinesischen Quellen, die in die Begriffe dizhen und 
didong unterteilt sind.  
4. Alle Zeugnisse aus einem Sprachraum werden zunächst dem jeweiligen Autor und Werk 
zugeordnet. Die Anordnung der Autoren und ihrer Werke erfolgt chronologisch, die Reihenfolge 
der Textpassagen entspricht ihrer Reihenfolge innerhalb der Werke. 
5. Alle relevanten Passagen wurden mit Überschriften versehen und sind in einer editierten 
Originalversion sowie einer von der Autorin kommentierten, modernen deutschen oder 
englischen Übersetzung aufgeführt. Ältere deutsche Übersetzungen wurden dabei an die Regeln 
der neuen Rechtschreibung angepasst. 
6. Die hinter den Originaltexten und z.T. in der modernen Fassung angegebenen Seitenzahlen 
beziehen sich auf die unter dem Werktitel angegebene Edition bzw. Übersetzung. 
7. Die Suchergebnisse, die aufgrund der in 1.3 getroffenen Kriterien nicht in die Analyse 
einbezogen wurden, sind in Punkt 5 chronologisch geordnet aufgeführt und wurden mit einer 
kurzen Inhaltsangabe versehen. 
8. Für den griechischen und den römischen Raum wurden zusätzlich zu den Belegen in den 
literarischen Quellen auch Inschriften ausgewertet. Diese werden zunächst in den gängigen 
Sammelwerken lokalisiert und anschließend chronologisch geordnet. Die explizit in die 
Untersuchung im Hauptteil einbezogenen Inschriften sind in Transkription und Übersetzung 
aufgeführt. Die übrigen Zeugnisse wurden durch Angaben zur Art der Inschrift, zu ihrem Fundort 
und ihrer vermuteten Entstehungszeit ergänzt. 
9. Die Titel der chinesischen Werke und ihrer Verfasser ebenso wie zusätzlich vorkommende 
chinesische Eigennamen und unübersetzte Termini folgen der Pinyin 拼音-Transliteration. 
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1. Belege in den griechischen Quellen: σεισμός  
Herodot:  Ἱστορίαι - Historien1 
Buch 4, 28, 1-3: Erdbeben (und andere außergewöhnliche Phänomene) bei den Skythen  
1 δυσχείμερος δὲ αὕτη ἡ καταλεχθεῖσα πᾶσα χώρη οὕτω δή τι ἐστί, ἔνθα τοὺς μὲν ὀκτὼ τῶν μηνῶν 
ἀφόρητος οἷος γίνεται κρυμός, ἐν τοῖσι ὕδωρ ἐκχέας πηλὸν οὐ ποιήσεις, πῦρ δὲ ἀνακαίων ποιήσεις 
πηλόν· ἡ δὲ θάλασσα πήγνυται καὶ ὁ Βόσπορος πᾶς ὁ Κιμμέριος, καὶ ἐπὶ τοῦ κρυστάλλου οἱ ἐντὸς 
τάφρου Σκύθαι κατοικημένοι στρατεύονται καὶ τὰς ἁμάξας ἐπελαύνουσι πέρην ἐς τοὺς Σίνδους. 2 οὕτω 
μὲν δὴ τοὺς ὀκτὼ μῆνας διατελέει χειμὼν ἐών, τοὺς δ᾽ ἐπιλοίπους τέσσερας ψύχεα αὐτόθι ἐστί. 
κεχώρισται δὲ οὗτος ὁ χειμὼν τοὺς τρόπους πᾶσι τοῖσι ἐν ἄλλοισι χωρίοισι γινομένοισι χειμῶσι, ἐν τῷ 
τὴν μὲν ὡραίην οὐκ ὕει λόγου ἄξιον οὐδέν, τὸ δὲ θέρος ὕων οὐκ ἀνιεῖ· 3 βρονταί τε ἦμος τῇ ἄλλῃ 
γίνονται, τηνικαῦτα μὲν οὐ γίνονται, θέρεος δὲ ἀμφιλαφέες· ἢν δὲ χειμῶνος βροντὴ γένηται, ὡς τέρας 
νενόμισται θωμάζεσθαι. ὣς δὲ καὶ ἢν σεισμὸς γένηται ἤν τε θέρεος ἤν τε χειμῶνος ἐν τῇ Σκυθικῇ, τέρας 
νενόμισται. (S. 520) 
Dieses ganze Gebiet, das ich eben besprochen habe, ist irgendwie unwirtlich. Acht Monate lang herrscht 
unerträgliche Kälte. Wenn man Wasser ausgießt, entsteht kein Schmutz; wenn man aber Feuer 
anzündet, wird die Erde schmutzig. Das Meer gefriert und auch der ganze kimmerische Bosporus. Auf 
dem Eis ziehen die westlich des Grabens wohnenden Skythenstämme in Scharen einher und ziehen 
hinüber bis zum Land der Sinden. So herrscht also acht Monate hindurch beständig Winter; aber auch 
die vier übrigen Monate ist es dort kalt. Der Winter unterscheidet sich überhaupt vom Winter in 
anderen Ländern. Denn zur gewöhnlichen Regenzeit regnet es dort nicht richtig. Im Sommer dagegen 
hört der Regen nicht mehr auf. Wenn anderswo Gewitter aufziehen, gibt es dort keine; im Sommer 
dagegen sind sie sehr stark. Wenn aber im Winter ein Gewitter heraufzieht, sieht man darin ein 
göttliches Zeichen. Auch ein Erdbeben, gleich ob sommers oder winters, gilt im Skythenland als Wunder 
[wörtlich: göttliches Zeichen; Anm. der Autorin]. (S. 521)  
Buch 5, 85, 1-2: Erdbeben auf Aigina: Sicht der Athener 
1 Ἀθηναῖοι μέν νυν λέγουσι μετὰ τὴν ἀπαίτησιν ἀποσταλῆναι τριήρεϊ μιῇ τῶν ἀστῶν τούτους οἳ 
ἀποπεμφθέντες ἀπὸ τοῦ κοινοῦ καὶ ἀπικόμενοι ἐς Αἴγιναν τὰ ἀγάλματα ταῦτα ὡς σφετέρων ξύλων ἐόντα 
ἐπειρῶντο ἐκ τῶν βάθρων ἐξανασπᾶν, ἵνα σφέα ἀνακομίσωνται. 2 οὐ δυναμένους δὲ τούτῳ τῷ τρόπῳ 
αὐτῶν κρατῆσαι, περιβαλόντας σχοινία ἕλκειν τὰ ἀγάλματα, καί σφι ἕλκουσι βροντήν τε καὶ ἅμα τῇ 
βροντῇ σεισμὸν ἐπιγενέσθαι· τοὺς δὲ τριηρίτας τοὺς ἕλκοντας ὑπὸ τούτων ἀλλοφρονῆσαι, παθόντας δὲ 
τοῦτο κτείνειν ἀλλήλους ἅτε πολεμίους, ἐς ὃ ἐκ πάντων ἕνα λειφθέντα ἀνακομισθῆναι αὐτὸν ἐς 
Φάληρον. (S. 718-720) 
1 Nach dieser Rückforderung wurden auf einem einzigen Dreiruderer nur einige Bürger entsandt. Als 
sie2 im Auftrag der ganzen Gemeinde in Aigina eintrafen, versuchten sie, jene Standbilder, die ja aus 
athenischem Holz gefertigt waren, von ihren Sockeln herabzuziehen, um sie heimzuschaffen. 2 Weil sie 
dazu auf diese Weise nicht fähig waren, legten sie Seile darum und zogen an den Götterbildern. Da aber 
donnerte und blitzte es plötzlich, und die Erde bebte. Die Männer von den Dreiruderern, die an den 
Kultbildern zerrten, wurden dabei wahnsinnig und töteten einander wie Feinde, bis nur noch ein einziger 
am Leben blieb, der nach Phaleron zurückkehrte. (S. 719-721) 
                                                          
1 Verwendete Edition & Übersetzung:  
Herodot: Historien. Griechisch-deutsch. Hrsg. von J. Feix. Erster und Zweiter Band. Düsseldorf, Zürich 2000-2001.  
2 Im Winter 490 oder 489/488 v.Chr. 
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Buch 5, 86, 1-4: Erdbeben auf Aigina – Sicht der Aigineten 
1 Ἀθηναῖοι μὲν οὕτω γενέσθαι λέγουσι, Αἰγινῆται δὲ οὐ μιῇ νηὶ ἀπικέσθαι Ἀθηναίους· μίαν μὲν γὰρ καὶ 
ὀλίγῳ πλεῦνας μιῆς, καὶ εἰ σφίσι μὴ ἔτυχον ἐοῦσαι νέες, ἀπαμύνεσθαι ἂν εὐπετέως· ἀλλὰ πολλῇσι νηυσὶ 
ἐπιπλέειν σφίσι ἐπὶ τὴν χώρην, αὐτοὶ δέ σφι εἶξαι καὶ οὐ ναυμαχῆσαι. 2 οὐκ ἔχουσι δὲ τοῦτο διασημῆναι 
ἀτρεκέως, οὔτε εἰ ἥσσονες συγγινωσκόμενοι εἶναι τῇ ναυμαχίῃ κατὰ τοῦτο εἶξαν, οὔτε εἰ βουλόμενοι 
ποιῆσαι οἷόν τι καὶ ἐποίησαν. 3 Ἀθηναίους μέν νυν, ἐπείτε σφι οὐδεὶς ἐς μάχην κατίστατο, ἀποβάντας 
ἀπὸ τῶν νεῶν τραπέσθαι πρὸς τὰ ἀγάλματα, οὐ δυναμένους δὲ ἀνασπάσαι ἐκ τῶν βάθρων αὐτὰ οὕτω 
δὴ περιβαλομένους σχοινία ἕλκειν, ἐς οὗ ἑλκόμενα τὰ ἀγάλματα ἀμφότερα τὠυτὸ ποιῆσαι, ἐμοὶ μὲν οὐ 
πιστὰ λέγοντες, ἄλλῳ δὲ τεῷ· ἐς γούνατα γάρ σφι αὐτὰ πεσεῖν, καὶ τὸν ἀπὸ τούτου χρόνον διατελέειν 
οὕτω ἔχοντα. 4 Ἀθηναίους μὲν δὴ ταῦτα ποιέειν· σφέας δὲ Αἰγινῆται λέγουσι πυθομένους τοὺς 
Ἀθηναίους ὡς μέλλοιεν ἐπὶ σφέας στρατεύεσθαι, ἑτοίμους Ἀργείους ποιέεσθαι. τούς τε δὴ Ἀθηναίους 
ἀποβεβάναι ἐς τὴν Αἰγιναίην, καὶ ἥκειν βοηθέοντας σφίσι τοὺς Ἀργείους καὶ λαθεῖν τε ἐξ Ἐπιδαύρου 
διαβάντας ἐς τὴν νῆσον καὶ οὐ προακηκοόσι τοῖσι Ἀθηναίοισι ἐπιπεσεῖν ὑποταμομένους τὸ ἀπὸ τῶν 
νεῶν, ἅμα τε ἐν τούτῳ τὴν βροντήν τε γενέσθαι καὶ τὸν σεισμὸν αὐτοῖσι. (S. 720) 
1 Das ist die Darstellung der Athener. Die Aigineten aber behaupten: Die Athener seien nicht mit einem 
Schiff gekommen. Ein Schiff nämlich und noch einige mehr hätten sie leicht abgewehrt, selbst ohne 
eigene Flotte. Sie seien vielmehr mit vielen Schiffen gegen ihr Land gesegelt; sie, die Aigineten, seien 
aber einer Seeschlacht ausgewichen. 2 Ob das Gefühl ihrer Unterlegenheit zur See der Grund für dieses 
Ausweichen war oder ob es einem Plan entsprang, den sie dann ausführten, können sie freilich nicht 
deutlich erklären. 3 Als ihnen keiner zum Kampf entgegentrat, seien die Athener an Land gegangen und 
hätten sich an die Kultbilder gemacht. Weil sie sie aber nicht von den Sockeln lösen konnten, hätten sie 
Seile darumgelegt und gezogen, bis endlich beide Standbilder – ich glaube der Erzählung nicht, aber 
vielleicht ein anderer – gemeinsam vor ihnen auf die Knie fielen. In dieser Stellung seien sie bis zum 
heutigen Tage geblieben. 4 Die Aigineten sagen, sie hätten von dem beabsichtigten Zuge der Athener 
Kunde erhalten und die Argeier zur Hilfe gerufen. Die Athener seien auf aiginetischem Boden gelandet, 
und da seien auch schon die Argeier ihnen zur Hilfe gewesen. Sie seien unbemerkt von Epidauros nach 
den Inseln übergesetzt, hätten die ahnungslosen Athener überfallen und von den Schiffen 
abgeschnitten. In diesem Augenblick hätten auch Donner und Erdbeben eingesetzt. (S. 721) 
Buch 6, 98, 1-3: Erdbeben auf Delos als Vorzeichen für den Krieg gegen die Perser 
1 Δᾶτις μὲν δὴ ταῦτα ποιήσας ἔπλεε ἅμα τῷ στρατῷ ἐπὶ τὴν Ἐρέτριαν πρῶτα, ἅμα ἀγόμενος καὶ Ἴωνας 
καὶ Αἰολέας. μετὰ δὲ τοῦτον ἐνθεῦτεν ἐξαναχθέντα Δῆλος ἐκινήθη, ὡς ἔλεγον Δήλιοι, καὶ πρῶτα καὶ 
ὕστατα μέχρι ἐμεῦ σεισθεῖσα. καὶ τοῦτο μέν κου τέρας ἀνθρώποισι τῶν μελλόντων ἔσεσθαι κακῶν 
ἔφαινε ὁ θεός. 2 ἐπὶ γὰρ Δαρείου τοῦ Ὑστάσπεος καὶ Ξέρξεω τοῦ Δαρείου καὶ Ἀρτοξέρξεω τοῦ Ξέρξεω, 
τριῶν τουτέων ἐπεξῆς γενεέων, ἐγένετο πλέω κακὰ τῇ Ἑλλάδι ἢ ἐπὶ εἴκοσι ἄλλας γενεὰς τὰς πρὸ 
Δαρείου γενομένας, τὰ μὲν ἀπὸ τῶν Περσέων αὐτῇ γενόμενα, τὰ δὲ ἀπ᾽ αὐτῶν τῶν κορυφαίων περὶ τῆς 
ἀρχῆς πολεμεόντων. 3 οὕτω οὐδὲν ἦν ἀεικὲς κινηθῆναι Δῆλον τὸ πρὶν ἐοῦσαν ἀκίνητον. καὶ ἐν χρησμῷ 
ἦν γεγραμμένον περὶ αὐτῆς ὧδε∙ 
 Κινήσω καὶ Δῆλον ἀκίνητόν περ ἐοῦσαν. (S. 834-836) 
1 Weiter fuhr Datis mit seinem Heer, bei dem sich auch die Ionier und Aioler befanden, zunächst gegen 
Eretria. Nach seinem Abzug3 entstand ein Erdbeben auf Delos. Es war, wie die Delier erzählen, das erste 
und letzte Erdbeben auf ihrer Insel bis auf die heutige Zeit. Der Gott wollte durch dieses Zeichen wohl 
auf das Unheil hinweisen, das über die Menschen kommen sollte. 2 Denn zur Zeit des Dareios, und des 
Artaxerxes, des Sohnes des Xerxes, also innerhalb dreier Menschenalter, überfiel die Griechen mehr 
Unglück als in den zwanzig anderen Menschenaltern vor der Zeit des Dareios. Teils brachten die Perser 
Unheil über das Land, teils auch die eigenen Großen, die um die Vorherrschaft kämpften. 3 So war es 
                                                          
3 Um 490 v.Chr. 
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kaum verwunderlich, dass ein Erdbeben Delos heimsuchte, das früher nie erschüttert wurde [wörtlich: 
unerschütterlich war; Anm. der Autorin]. Auch in einem Orakel über die Insel war dies gesagt worden: 
 „Delos auch will ich erschüttern, so fest es bisher auch gestanden.“ (S. 835-837) 
Buch 7, 129, 1-4: Entstehung der Tempe-Schlucht durch Erdbeben  
1 τὴν δὲ Θεσσαλίην λόγος ἐστὶ τὸ παλαιὸν εἶναι λίμνην, ὥστε γε συγκεκληιμένην πάντοθεν ὑπερμήκεσι 
ὄρεσι. … τὸ μέσον δὲ τούτων τῶν λεχθέντων ὀρέων ἡ Θεσσαλίη ἐστὶ ἐοῦσα κοίλη. 2 ὥστε ὦν ποταμῶν 
ἐς αὐτὴν καὶ ἄλλων συχνῶν ἐσβαλλόντων, πέντε δὲ τῶν δοκίμων μάλιστα τῶνδε, ... οἳ μέν νυν ἐς τὸ 
πεδίον τοῦτο συλλεγόμενοι ἐκ τῶν ὀρέων τῶν περικληιόντων τὴν Θεσσαλίην ὀνομαζόμενοι δι᾽ ἑνὸς 
αὐλῶνος καὶ τούτου στεινοῦ ἔκροον ἔχουσι ἐς θάλασσαν, προσυμμίσγοντες τὸ ὕδωρ πάντες ἐς τὠυτό· 3 
ἐπεὰν δὲ συμμιχθέωσι τάχιστα, ἐνθεῦτεν ἤδη ὁ Πηνειὸς τῷ οὐνόματι κατακρατέων ἀνωνύμους τοὺς 
ἄλλους εἶναι ποιέει. τὸ δὲ παλαιὸν λέγεται, οὐκ ἐόντος κω τοῦ αὐλῶνος καὶ διεκρόου τούτου, τοὺς 
ποταμοὺς τούτους, καὶ πρὸς τοῖσι ποταμοῖσι τούτοισι τὴν Βοιβηίδα λίμνην, οὔτε ὀνομάζεσθαι κατά περ 
νῦν ῥέειν τε οὐδὲν ἧσσον ἢ νῦν, ῥέοντας δὲ ποιέειν τὴν Θεσσαλίην πᾶσαν πέλαγος. 4 αὐτοὶ μέν νυν 
Θεσσαλοί φασι Ποσειδέωνα ποιῆσαι τὸν αὐλῶνα δι᾽ οὗ ῥέει ὁ Πηνειός, οἰκότα λέγοντες· ὅστις γὰρ 
νομίζει Ποσειδέωνα τὴν γῆν σείειν καὶ τὰ διεστεῶτα ὑπὸ σεισμοῦ τοῦ θεοῦ τούτου ἔργα εἶναι, κἂν 
ἐκεῖνο ἰδὼν φαίη Ποσειδέωνα ποιῆσαι· ἔστι γὰρ σεισμοῦ ἔργον, ὡς ἐμοὶ φαίνεται εἶναι, ἡ διάστασις 
τῶν ὀρέων. (S. 964) 
1 Von Thessalien erzählt man, es sei in alten Zeiten ein See gewesen, ringsum von himmelhohen Bergen 
eingeschlossen. … Der Kessel inmitten dieser genannten Berge ist Thessalien. 2 Noch eine Menge 
anderer Flüsse strömen ebenfalls zu ihm hinab; die fünf bedeutendsten aber sind folgende: ... Diese 
Flüsse sammeln sich in der Ebene aus den genannten Thessalien umschließenden Gebirgen und fließen 
durch eine einzige, dazu noch enge Schlucht heraus ins Meer, nachdem sie sich vorher zu einem Strom 
vereinigt haben. 3 Von der Stelle ihres Zusammenflusses an gilt nur noch der Name des Peneios für alle 
gemeinsam, die andern verlieren ihre Namen. In alten Zeiten – so wird erzählt – gab es diese Schlucht 
und diese Ausflussstelle noch nicht. Jene Flüsse aber und außerdem noch der beibeische See trugen 
zwar noch nicht ihre heutigen Namen, strömten aber trotzdem nicht weniger als heute und machten 
durch ihre Flut ganz Thessalien zu einem Meer. 4 Die Thessaler selbst erzählen, Poseidon habe die 
Schlucht geschaffen, die der Peneios durchfließt, und damit sind sie wohl auch im Recht. Wer nämlich 
annimmt, dass die Erdbeben und die durch Erdbeben entstehenden Schlünde das Werk dieses Gottes 
sind, der kann wohl behaupten – wenn er jene Schlucht sieht -, Poseidon habe auch sie gemacht. Dieses 
Auseinanderklaffen der Berge ist, wie es mir erscheint, die Wirkung eines Erdbebens. (S. 965) 
Buch 8, 64, 1-2: Beben an Land und im Meer vor der Schlacht von Salamis 
1 οὕτω μὲν οἱ περὶ Σαλαμῖνα ἔπεσι ἀκροβολισάμενοι, ἐπείτε Εὐρυβιάδῃ ἔδοξε, αὐτοῦ παρεσκευάζοντο 
ὡς ναυμαχήσοντες. ἡμέρη τε ἐγίνετο καὶ ἅμα τῷ ἡλίῳ ἀνιόντι σεισμὸς ἐγένετο ἔν τε τῇ γῇ καὶ τῇ 
θαλάσσῃ. 2 ἔδοξε δέ σφι εὔξασθαι τοῖσι θεοῖσι καὶ ἐπικαλέσασθαι τοὺς Αἰακίδας συμμάχους. ὡς δέ σφι 
ἔδοξε, καὶ ἐποίευν ταῦτα· εὐξάμενοι γὰρ πᾶσι τοῖσι θεοῖσι, αὐτόθεν μὲν ἐκ Σαλαμῖνος Αἴαντά τε καὶ 
Τελαμῶνα ἐπεκαλέοντο, ἐπὶ δὲ Αἰακὸν καὶ τοὺς ἄλλους Αἰακίδας νέα ἀπέστελλον ἐς Αἴγιναν. (S. 1098) 
1 Nach solchen Wortgefechten bei Salamis rüstete man nach der Entscheidung des Eurybiades zur 
Seeschlacht an diesem Platze. Es wurde Tag, und bei Sonnenaufgang entstand ein Erd- und Seebeben. 
2 So beschloss man, zu den Göttern zu beten und die Aiakiden als Helfer herbeizurufen. Sie führten ihren 
Beschluss aus. Nachdem sie zu allen Göttern gefleht hatten. Riefen sie an Ort und Stelle von Salamis 
Aias und Telamon herbei. Um Aiakos aber und die anderen Aigineten herbeizuholen, sandten sie ein 
Schiff nach Aigina ab. (S. 1099) 
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Thukydides: Ἱστορίαι - Historien4 
Buch 1, 23, 1-3: „Pathemata-Liste“ 
1 Τῶν δὲ πρότερον ἔργων μέγιστον ἐπράχθη τὸ Μηδικόν, καὶ τοῦτο ὅμως δυοῖν ναυμαχίαιν καὶ 
πεζομαχίαιν ταχεῖαν τὴν κρίσιν ἔσχεν. τούτου δὲ τοῦ πολέμου μῆκός τε μέγα προύβη, παθήματά τε 
ξυνηνέχθη γενέσθαι ἐν αὐτῷ τῇ Ἑλλάδι οἷα οὐχ ἕτερα ἐν ἴσῳ χρόνῳ. 2 οὔτε γὰρ πόλεις τοσαίδε 
ληφθεῖσαι ἠρημώθησαν, αἱ μὲν ὑπὸ βαρβάρων, αἱ δ' ὑπὸ σφῶν αὐτῶν ἀντιπολεμούντων (εἰσὶ δ' αᾔ καὶ 
οἰκήτορας μετέβαλον ἁλισκόμεναι), οὔτε φυγαὶ τοσαίδε ἀνθρώπων καὶ φόνος, ὁ μὲν κατ' αὐτὸν τὸν 
πόλεμον, ὁ δὲ διὰ τὸ στασιάζειν. 3 τά τε πρότερον ἀκοῇ μὲν λεγόμενα, ἔργῳ δὲ σπανιώτερον 
βεβαιούμενα οὐκ ἄπιστα κατέστη, σεισμῶν τε πέρι, οᾔ ἐπὶ πλεῖστον ἅμα μέρος γῆς καὶ ἰσχυρότατοι οἱ 
αὐτοὶ ἐπέσχον, ἡλίου τε ἐκλείψεις, αᾔ πυκνότεραι παρὰ τὰ ἐκ τοῦ πρὶν χρόνου μνημονευόμενα 
ξυνέβησαν, αὐχμοί τε ἔστι παρ' οἷς μεγάλοι καὶ ἀπ' αὐτῶν καὶ λιμοὶ καὶ ἡ οὐχ ἥκιστα βλάψασα καὶ 
μέρος τι φθείρασα ἡ λοιμώδης νόσος· ταῦτα γὰρ πάντα μετὰ τοῦδε τοῦ πολέμου ἅμα ξυνεπέθετο.  
(1, S. 32) 
1 Von allen früheren Taten war also die bedeutendste der Perserkrieg, und doch kam dieser in zwei 
Seeschlachten und zweien zu Lande rasch zur Entscheidung, während dieser Krieg schon der Dauer nach 
sich lang ausdehnte und so vielerlei Leiden [παθήματά] damals über Hellas hereinbrachen wie sonst nie 
in gleicher Zeit. 2 Nie wurden so viele Städte erobert und entvölkert, teils durch Barbaren, teils in 
gegenseitigen Kämpfen, manche bekamen sogar nach der Einnahme eine ganz neue Bevölkerung; nie 
gab es so viele Flüchtlinge, so viele Tote, durch den Krieg selbst und in den Parteikämpfen. 3 Was man 
von früher immer sagen hörte, aber die Wirklichkeit so selten bestätigte, wurde glaubhaft: Erdbeben, 
die weiteste Länderstrecken zugleich mit ungewohnter Wucht heimsuchten, Sonnenfinsternisse, die 
dichter eintrafen, als je aus früherer Zeit überliefert, dazu manchenorts unerhörte Hitze und darauf 
folgend Hungersnot, und schließlich, nicht die geringste Plage, ja zum Teil Vernichterin, die Seuche: all 
dies fiel zugleich mit diesem Krieg über die Hellenen her. (1, S. 33) 
Buch 1, 101, 1-3: großes Erdbeben in Sparta 
1 Θάσιοι δὲ νικηθέντες μάχῃ καὶ πολιορκούμενοι Λακεδαιμονίους ἐπεκαλοῦντο καὶ ἐπαμύνειν ἐκέλευον 
ἐσβαλόντας ἐς τὴν Ἀττικήν. 2 οἱ δὲ ὑπέσχοντο μὲν κρύφα τῶν Ἀθηναίων καὶ ἔμελλον, διεκωλύθησαν 
δὲ ὑπὸ τοῦ γενομένου σεισμοῦ, ἐν ᾧ καὶ οἱ Εἵλωτες αὐτοῖς καὶ τῶν περιοίκων Θουριᾶταί τε καὶ Αἰθαιῆς 
ἐς Ἰθώμην ἀπέστησαν. πλεῖστοι δὲ τῶν Εἱλώτων ἐγένοντο οἱ τῶν παλαιῶν Μεσσηνίων τότε 
δουλωθέντων ἀπόγονοι· ᾗ καὶ Μεσσήνιοι ἐκλήθησαν οἱ πάντες. 3 πρὸς μὲν οὖν τοὺς ἐν Ἰθώμῃ πόλεμος 
καθειστήκει Λακεδαιμονίοις, Θάσιοι δὲ τρίτῳ ἔτει πολιορκούμενοι ὡμολόγησαν Ἀθηναίοις τεῖχός τε 
καθελόντες καὶ ναῦς παραδόντες, χρήματά τε ὅσα ἔδει ἀποδοῦναι αὐτίκα ταξάμενοι καὶ τὸ λοιπὸν 
φέρειν, τήν τε ἤπειρον καὶ τὸ μέταλλον ἀφέντες. (1, S. 126-128) 
1 Die Thasier indessen, in der Seeschlacht besiegt und nun belagert, riefen die Spartaner an und baten, 
ihnen beizustehen durch einen Einfall in Attika. 2 Diese versprachen es zwar, heimlich vor Athen, und 
hatten es vor, aber da kam ihnen das Erdbeben dazwischen [wörtlich: sie wurden von einem Erdbeben 
daran gehindert, Anm. der Autorin], nach welchem ihnen die Heloten und die Umwohner aus Thuria 
und Aithaia in Ithome Trutz boten. Die meisten Heloten waren die Nachkommen der einst 
unterworfenen Messenier; darum hießen sie auch alle Messenier. 3 Nun hatte Sparta Krieg mit denen 
in Ithome zu führen: Thasos aber musste sich im dritten Jahr der Belagerung mit den Athenern 
verständigen; es hatte die Mauer zu zerstören, seine Schiffe auszuliefern, an Geld so viel, wie ihre 
                                                          
4 Verwendete Edition & Übersetzung:  
Thukydides: Geschichte des Peloponnesischen Krieges. Teil 1 und 2. Griechisch-deutsch. Übersetzt und mit einer 
Einführung und Erläuterung versehen von G. P. Landmann. München 1993. 
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Schätzung bestimmte, sofort zu bezahlen und inskünftig beizusteuern und auf das Festland und das 
Bergwerk zu verzichten. (1, S. 127-129) 
Buch 1, 128, 1: Grund des Erdbebens in Sparta 
1 Ἀντεκέλευον δὲ καὶ οἱ Ἀθηναῖοι τοὺς Λακεδαιμονίους τὸ ἀπὸ Ταινάρου ἄγος ἐλαύνειν· οἱ γὰρ 
Λακεδαιμόνιοι ἀναστήσαντές ποτε ἐκ τοῦ ἱεροῦ τοῦ Ποσειδῶνος [ἀπὸ Ταινάρου] τῶν Εἱλώτων ἱκέτας 
ἀπαγαγόντες διέφθειραν, δι' ὃ δὴ καὶ σφίσιν αὐτοῖς νομίζουσι τὸν μέγαν σεισμὸν γενέσθαι ἐν Σπάρτῃ. 
(1, S. 160) 
1 Als Antwort [auf die Bitte Spartas, einen anderen Fluch zu bannen; Anm. der Autorin] forderten die 
Athener, Sparta solle den Fluch vom Tainaron bannen. Die Spartaner hatten nämlich einst 
schutzflehende Heloten aus dem Poseidontempel am Tainaron aufstehen heißen, aber dann zum Tode 
geführt; das halten sie auch selbst für den Grund des großen Erdbebens in Sparta…. (1, S. 161) 
Buch 2, 27, 1-2: Nachwirkungen des Erdbebens in Sparta 
1 Ανέστησαν δὲ καὶ Αἰγινήτας τῷ αὐτῷ θέρει τούτῳ ἐξ Αἰγίνης ᾿Αθηναῖοι, αὐτούς τε καὶ παῖδας καὶ 
γυναῖκας, ἐπικαλέσαντες οὐχ ἥκιστα τοῦ πολέμου σφίσιν αἰτίους εἶναι· καὶ τὴν Αἴγιναν ἀσφαλέστερον 
ἐφαίνετο τῇ Πελοποννήσῳ ἐπικειμένην αὑτῶν πέμψαντας ἐποίκους ἔχειν. καὶ ἐξέπεμψαν ὕστερον οὐ 
πολλῷ ἐς αὐτὴν τοὺς οἰκήτορας. 2 ἐκπεσοῦσι δὲ τοῖς Αἰγινήταις οἱ Λακεδαιμόνιοι ἔδοσαν Θυρέαν οἰκεῖν 
καὶ τὴν γῆν νέμεσθαι, κατά τε τὸ ᾿Αθηναίων διάφορον καὶ ὅτι σφῶν εὐεργέται ἦσαν ὑπὸ τὸν σεισμὸν 
καὶ τῶν Εἱλώτων τὴν ἐπανάστασιν. ἡ δὲ Θυρεᾶτις γῆ μεθορία τῆς ᾿Αργείας καὶ Λακωνικῆς ἐστίν, ἐπὶ 
θάλασσαν καθήκουσα. καὶ οἱ μὲν αὐτῶν ἐνταῦθα ᾤκησαν, οἱ δ' ἐσπάρησαν κατὰ τὴν ἄλλην ῾Ελλάδα. 
(1, S. 226) 
1 In diesem selben Sommer vertrieben die Athener auch die Aigineten aus Aigina mitsamt ihren Frauen 
und Kindern, zur Strafe, weil sie an diesem Krieg hauptsächlich schuld wären; auch schien es ihnen 
sicherer, wenn diese dem Peloponnes vorgelagerte Insel im Besitz von Neusiedlern aus ihrer eigenen 
Mitte wäre. So sandten sie nicht viel später die Ansiedler hinüber. 2 Den vertriebenen Aigineten gaben 
die Spartaner Thyrea zu bewohnen und die Nutzung seiner Feldmark, wegen ihrer Feindschaft zu Athen 
und wegen der Sparta bewiesenen Freundschaft zur Zeit des Erdbebens und des Helotenaufstandes. 
Das Land von Thyrea ist im Grenzgebiet zwischen Argos und Lakonien und reicht ans Meer hinab. Dort 
siedelte sich also ein Teil von ihnen an, die anderen zerstreuten sich überall in Hellas. (1, S. 227) 
Buch 2, 8, 1-3: Erdbeben auf Delos als Vorzeichen für den Krieg 
ἥ τε ἄλλη ῾Ελλὰς ἅπασα μετέωρος ἦν ξυνιουσῶν τῶν πρώτων πόλεων. 2 καὶ πολλὰ μὲν λόγια ἐλέγετο, 
πολλὰ δὲ χρησμολόγοι ᾖδον ἔν τε τοῖς μέλλουσι πολεμήσειν καὶ ἐν ταῖς ἄλλαις πόλεσιν. 3 ἔτι δὲ Δῆλος 
ἐκινήθη ὀλίγον πρὸ τούτων, πρότερον οὔπω σεισθεῖσα ἀφ' οὗ ῞Ελληνες μέμνηνται· ἐλέγετο δὲ καὶ 
ἐδόκει ἐπὶ τοῖς μέλλουσι γενήσεσθαι σημῆναι. εἴ τέ τι ἄλλο τοιουτότροπον ξυνέβη γενέσθαι, πάντα 
ἀνεζητεῖτο. (1, S. 200) 
Das ganze übrige Hellas war in Spannung bei diesem Waffengang der ersten Städte; 2 viele 
Göttersprüche gingen um, viele Weissagungen sangen die Sänger in den Städten, die sich zum Kriege 
anschickten, wie in den anderen. 3 Dann hatte auch Delos kurz vorher gebebt, das früher nie erschüttert 
war, seit Hellenen sich erinnern. Es hieß und fand Glauben, das sei ein Vorzeichen des Bevorstehenden, 
und was sonst noch an Zufällen dieser Art vorkam, alles wurde hervorgezogen. (1, S. 201) 
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Buch 3, 54, 2-5: Nachwirkungen des Erdbebens in Sparta 
2 ᾿Φαμὲν γὰρ πρὸς τὸ ἐρώτημα τὸ βραχύ, εἴ τι Λακεδαιμονίους καὶ τοὺς ξυμμάχους ἐν τῷ πολέμῳ τῷδε 
ἀγαθὸν πεποιήκαμεν, εἰ μὲν ὡς πολεμίους ἐρωτᾶτε, οὐκ ἀδικεῖσθαι ὑμᾶς μὴ εὖ παθόντας, φίλους δὲ 
νομίζοντας αὐτοὺς ἁμαρτάνειν μᾶλλον τοὺς ἡμῖν ἐπιστρατεύσαντας. 3 τὰ δ᾿ ἐν τῇ εἰρήνῃ καὶ πρὸς τὸν 
Μῆδον ἀγαθοὶ γεγενήμεθα, τὴν μὲν οὐ λύσαντες νῦν πρότεροι, τῷ δὲ ξυνεπιθέμενοι τότε ἐς ἐλευθερίαν 
τῆς Ἑλλάδος μόνοι Βοιωτῶν. 4 καὶ γὰρ ἠπειρῶταί τε ὄντες ἐναυμαχήσαμεν ἐπ᾿ Ἀρτεμισίῳ, μάχῃ τε τῇ 
ἐν τῇ ἡμετέρᾳ γῇ γενομένῃ παρεγενόμεθα ὑμῖν τε καὶ Παυσανίᾳ· εἴ τέ τι ἄλλο κατ᾿ ἐκεῖνον τὸν χρόνον 
ἐγένετο ἐπικίνδυνον τοῖς Ἕλλησι, πάντων παρὰ δύναμιν μετέσχομεν. 5 καὶ ὑμῖν, ὦ Λακεδαιμόνιοι, ἰδίᾳ, 
ὅτεπερ δὴ μέγιστος φόβος περιέστη τὴν Σπάρτην μετὰ τὸν σεισμὸν τῶν ἐς Ἰθώμην Εἱλώτων 
ἀποστάντων, τὸ τρίτον μέρος ἡμῶν αὐτῶν ἐξεπέμψαμεν ἐς ἐπικουρίαν· ὧν οὐκ εἰκὸς ἀμνημονεῖν. (1, S. 
408-410) 
2 So erwidern wir [die Plataier, aus deren Rede vor den Athenern dieser Abschnitt stammt; Anm. der 
Autorin] denn auf eure kurze Frage, ob wir den Spartanern und ihren Verbündeten in diesem Kriege 
einen Dienst erwiesen haben, dass, wenn ihr [Athener; Anm. der Autorin] uns als eure Feinde fragt, es 
kein Unrecht von uns war, euch keine Freundschaft zu bezeugen; wenn ihr uns aber als Freunde 
betrachtet, dass ihr dann selbst im Fehler seid mit eurem Kriegszug gegen uns. 3 Und im Frieden und 
gegen den Perser haben wir uns bewährt: Jenen haben wir jetzt nicht zuerst gebrochen und diesen 
damals mit angegriffen, zur Befreiung von Hellas allein von allen Boiotern. 4 Haben wir Binnenländer 
doch in der Seeschlacht am Artemision mitgefochten und in der Schlacht, die in unserem Land 
geschlagen wurde, euch und Pausanias geholfen, und wo es sonst noch zu jener Zeit für die Hellenen 
gefährlich war, waren wir über unsere Kräfte jedes Mal dabei; 5 und euch, Spartaner, insbesondere, als 
Schrecken und Angst [wörtlich: extreme Angst; Anm. der Autorin]  in eurer Stadt herrschten nach dem 
Erdbeben, da die Heloten euch auf dem Ithome Trutz boten, da sandten wir den dritten Teil unserer 
Mannschaft aus, euch beizustehen. Es wäre nicht recht, das zu vergessen. (1, S. 409-411) 
Buch 3, 87, 1-4: Erdbeben in Athen, Euboia und Boiotien 
1 Τοῦ δ᾿ ἐπιγιγνομένου χειμῶνος ἡ νόσος τὸ δεύτερον ἐπέπεσε τοῖς Ἀθηναίοις, ἐκλιποῦσα μὲν οὐδένα 
χρόνον τὸ παντάπασιν, ἐγένετο δέ τις ὅμως διοκωχή. 2 παρέμεινε δὲ τὸ μὲν ὕστερον οὐκ ἔλασσον 
ἐνιαυτοῦ, τὸ δὲ πρότερον καὶ δύο ἔτη, ὥστε Ἀθηναίους γε μὴ εἶναι ὅτι μᾶλλον τούτου ἐπίεσε καὶ 
ἐκάκωσε τὴν δύναμιν· 3 τετρακοσίων γὰρ ὁπλιτῶν καὶ τετρακισχιλίων οὐκ ἐλάσσους ἀπέθανον ἐκ τῶν 
τάξεων καὶ τριακοσίων ἱππέων, τοῦ δὲ ἄλλου ὄχλου ἀνεξεύρετος ἀριθμός. 4 ἐγένοντο δὲ καὶ οἱ πολλοὶ 
σεισμοὶ τότε τῆς γῆς, ἔν τε Ἀθήναις καὶ ἐν Εὐβοίᾳ καὶ ἐν Βοιωτοῖς καὶ μάλιστα ἐν Ὀρχομενῷ τῷ 
Βοιωτίῳ. (1, S. 452-454) 
1 Im folgenden Winter5 überfiel die Seuche Athen zum zweiten Mal; völlig erloschen war sie zu keiner 
Zeit, aber es hatte doch einen Stillstand gegeben. 2 Sie verweilte bei diesem späten Mal nicht weniger 
als ein Jahr, das vorige Mal sogar zwei, sodass nichts anderes Athen so hart zusetzte und seine Macht 
so schwächte wie eben dies. 3 Denn mindestens 4400 Gepanzerte starben aus den Reihen und 300 Ritter, 
von der übrigen Menge eine unberechenbare Anzahl. 4 In diese Zeit fallen auch die vielen Erdbeben in 
Athen, Euboia, Boiotien, namentlich im boiotischen Orchomenos. (1, S. 453-455) 
Buch 3, 89, 1-4: Beschreibung eines Tsunami und seiner Ursachen 
1 τοῦ δ᾽ ἐπιγιγνομένου θέρους Πελοποννήσιοι καὶ οἱ ξύμμαχοι μέχρι μὲν τοῦ Ἰσθμοῦ ἦλθον ὡς ἐς τὴν 
Ἀττικὴν ἐσβαλοῦντες, Ἄγιδος τοῦ Ἀρχιδάμου ἡγουμένου Λακεδαιμονίων βασιλέως, σεισμῶν δὲ 
γενομένων πολλῶν ἀπετράποντο πάλιν καὶ οὐκ ἐγένετο ἐσβολή. 2 καὶ περὶ τούτους τοὺς χρόνους, τῶν 
σεισμῶν κατεχόντων, τῆς Εὐβοίας ἐν Ὀροβίαις ἡ θάλασσα ἐπανελθοῦσα ἀπὸ τῆς τότε οὔσης γῆς καὶ 
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κυματωθεῖσα ἐπῆλθε τῆς πόλεως μέρος τι, καὶ τὸ μὲν κατέκλυσε, τὸ δ᾿ ὑπενόστησε, καὶ θάλασσα νῦν 
ἐστὶ πρότερον οὖσα γῆ· καὶ ἀνθρώπους διέφθειρεν ὅσοι μὴ ἐδύναντο φθῆναι πρὸς τὰ μετέωρα 
ἀναδραμόντες. 3 καὶ περὶ Ἀταλάντην τὴν ἐπὶ Λοκροῖς τοῖς Ὀπουντίοις νῆσον παραπλησία γίγνεται 
ἐπίκλυσις, καὶ τοῦ τε φρουρίου τῶν Ἀθηναίων παρεῖλε καὶ δύο νεῶν ἀνειλκυσμένων τὴν ἑτέραν 
κατέαξεν. ἐγένετο δὲ καὶ ἐν Πεπαρήθῳ κύματος ἐπαναχώρησίς τις, οὐ μέντοι ἐπέκλυσέ γε· καὶ σεισμὸς 
τοῦ τείχους τι κατέβαλε καὶ τὸ πρυτανεῖον καὶ ἄλλας οἰκίας ὀλίγας. 4 αἴτιον δ᾿ ἔγωγε νομίζω τοῦ 
τοιούτου, ᾗ ἰσχυρότατος ὁ σεισμὸς ἐγένετο, κατὰ τοῦτο ἀποστέλλειν τε τὴν θάλασσαν καὶ ἐξαπίνης 
πάλιν ἐπισπωμένην βιαιότερον τὴν ἐπίκλυσιν ποιεῖν· ἄνευ δὲ σεισμοῦ οὐκ ἄν μοι δοκεῖ τὸ τοιοῦτο 
ξυμβῆναι γενέσθαι. (1, S. 456) 
1 Im folgenden Sommer zogen die Peloponnesier und ihre Verbündeten bis zur Landenge, um in Attika 
einzufallen; ihr Führer war der Spartanerkönig Agis, Archidamos‘ Sohn. Aber viele Erdbeben bewogen 
sie, wieder umzukehren, und es gab keinen Einfall. [wörtlich: Wegen des Eintretens vieler (oder starker) 
Erdbeben kehrten sie wieder um und es ereignete sich keine Invasion; Anm. der Autorin] 2 Um jene Zeit6, 
als die Erdbeben noch anhielten, wich bei Orobiai auf Euboia das Meer von der damaligen Küste zurück, 
staute sich hoch und stürzte auf ein Stück der Stadt, um sie zum Teil zu überfluten, teils auch wieder 
abzuebben, und jetzt ist Meer, wo vorher Land war; auch Menschen, die nicht rechtzeitig zu den 
Anhöhen hinauflaufen konnten, kamen um. 3 Und bei der Insel Atalante gegenüber dem lokrischen 
Opus gab es eine ähnliche Überflutung, die die athenische Befestigung beschädigte und von zwei an 
Land gezogenen Schiffen das eine zertrümmerte. Auch bei Peparethos beobachtete man ein 
Zurückweichen der Flutwoge, doch ohne Überschwemmung; nur ein Erdbeben warf ein Stück Mauer 
nieder und das Rathaus und sonst noch ein paar Häuser. 4 Die Ursache dieser Erscheinungen war meines 
Erachtens ein Erdbeben, das dort, wo es am stärksten war, die Fluten zurückzog; wenn diese dann 
plötzlich mit ziemlicher Wucht wieder zurückströmten, kam es zu den Überschwemmungen; ohne 
Erdbeben kann es, soviel ich sehe, dergleichen nicht geben. (1, S. 457) 
Buch 4, 56, 2: Nachwirkungen des Erdbebens in Sparta 
2 ἐκ δὲ αὐτῶν περιέπλευσαν ἐς Ἐπίδαυρον τὴν Λιμηράν, καὶ δῃώσαντες μέρος τι τῆς γῆς ἀφικνοῦνται 
ἐπὶ Θυρέαν, ἥ ἐστι μὲν τῆς Κυνουρίας γῆς καλουμένης, μεθορία δὲ τῆς Ἀργείας καὶ Λακωνικῆς: 
νεμόμενοι δὲ αὐτὴν ἔδοσαν Λακεαιμόνιοι Αἰγινήταις ἐκπεσοῦσιν ἐνοικεῖν διά τε τὰς ὑπὸ τὸν σεισμὸν 
σφίσι γενομένας καὶ τῶν Εἱλώτων τὴν ἐπανάστασιν εὐεργεσίας καὶ ὅτι Ἀθηναίων ὑπακούοντες ὅμως 
πρὸς τὴν ἐκείνων γνώμην αἰεὶ ἕστασιν. (1, S. 564-566) 
2 Daraufhin ruderten sie [eine siegreiche athenische Mannschaft] herum nach Epidauros Limera, 
verwüsteten einen Teil der Gegend und kamen dann nach Thyrea in der sogenannten Kynuria, im 
Grenzgebiet zwischen Argos und Lakonien. Dies von ihnen genutzte Land hatten die Spartaner den 
vertriebenen Aigineten zum Bewohnen gegeben wegen der freundwilligen Hilfe, die sie ihnen beim 
Erdbeben und beim Helotenaufstand geleistet, und wegen der Treue, die sie ihnen auch als Untertanen 
Athens immer gehalten hatten. (1, S. 565-567) 
Buch 5, 45, 1-4: Vertagung einer Sitzung in Athen aufgrund eines Erdbebens 
1 καὶ λέγοντες ἐν τῇ βουλῇ περί τε τούτων καὶ ὡς αὐτοκράτορες ἥκουσι περὶ πάντων ξυμβῆναι τῶν 
διαφόρων, τὸν Ἀλκιβιάδην ἐφόβουν μὴ καί, ἢν ἐς τὸν δῆμον ταῦτα λέγωσιν, ἐπαγάγωνται τὸ πλῆθος 
καὶ ἀπωσθῇ ἡ Ἀργείων ξυμμαχία. 2 μηχανᾶται δὲ πρὸς αὐτοὺς τοιόνδε τι ὁ Ἀλκιβιάδης: τοὺς 
Λακεδαιμονίους πείθει πίστιν αὐτοῖς δούς, ἢν μὴ ὁμολογήσωσιν ἐν τῷ δήμῳ αὐτοκράτορες ἥκειν, 
Πύλον τε αὐτοῖς ἀποδώσειν ̔πείσειν γὰρ αὐτὸς Ἀθηναίους, ὥσπερ καὶ νῦν ἀντιλέγειν̓ καὶ τἆλλα 
ξυναλλάξειν. 3 βουλόμενος δὲ αὐτοὺς Νικίου τε ἀποστῆσαι ταῦτα ἔπρασσε καὶ ὅπως ἐν τῷ δήμῳ 
διαβαλὼν αὐτοὺς ὡς οὐδὲν ἀληθὲς ἐν νῷ ἔχουσιν οὐδὲ λέγουσιν οὐδέποτε ταὐτά, τοὺς Ἀργείους καὶ 
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Ἠλείους καὶ Μαντινέας ξυμμάχους ποιήσῃ. καὶ ἐγένετο οὕτως. 4 ἐπειδὴ γὰρ ἐς τὸν δῆμον παρελθόντες 
καὶ ἐπερωτώμενοι οὐκ ἔφασαν ὥσπερ ἐν τῇ βουλῇ αὐτοκράτορες ἥκειν, οἱ Ἀθηναῖοι οὐκέτι ἠνείχοντο, 
ἀλλὰ τοῦ Ἀλκιβιάδου πολλῷ μᾶλλον ἢ πρότερον καταβοῶντος τῶν Λακεδαιμονίων ἐσήκουόν τε καὶ 
ἑτοῖμοι ἦσαν εὐθὺς παραγαγόντες τοὺς Ἀργείους καὶ τοὺς μετ' αὐτῶν ξυμμάχους ποιεῖσθαι: σεισμοῦ δὲ 
γενομένου πρίν τι ἐπικυρωθῆναι, ἡ ἐκκλησία αὕτη ἀνεβλήθη. (2, S. 736-738) 
1 Indem sie [die spartanischen Gesandten] nun im Rat darüber [ein Bündnis zwischen Athen und Argos] 
redeten und sagten, sie seien mit Vollmacht gekommen, um allen Streit beizulegen, erregten sie in 
Alkibiades die Furcht, sie würden, wenn sie das vorm Volk sagten, die Menge herüberziehen und das 
Bündnis mit Argos vereiteln. 2 Da braucht Alkibiades gegen sie die List: er beredet die Spartaner und 
gibt ihnen Sicherheiten, wenn sie vorm Volk nicht zugäben, mit Vollmacht zu kommen, werde er ihnen 
Pylos wiederverschaffen (er werde sich in der Versammlung dafür einsetzen, wie er bisher dagegen 
geredet) und auch sonst vermitteln. 3 Seine Absicht dabei war, die von Nikias zu trennen und sie dem 
Volk verdächtig zu machen, weil sie es nicht aufrichtig meinten und niemals das Gleiche sagten; damit 
wollt er das Bündnis mit Argos, Elis und Mantinea durchsetzen. Und so geschah’s. 4 Als sie nämlich vorm 
Volk auftraten und auf Befragen erklärten, anders als vorm Rat, sie kämen ohne Vollmacht, waren die 
Athener wütend, und da nun Alkibiades noch viel ärger als bisher über die Spartaner herfiel, hörten sie 
auf ihn und waren bereit, die Boten aus Argos und deren Begleiter sofort auf die Rednerbühne zu rufen 
und das Bündnis zu beschließen. Doch ein Erdbeben trat ein, bevor ein gültiger Beschluss gefasst war, 
und diese Volksversammlung wurde verschoben [wörtlich: weil aber ein Erdbeben eintrat, bevor 
irgendetwas beschlossen worden war, wurde diese Volksversammlung verschoben; Anm. der Autorin]. 
(2, S. 737-739) 
Buch 5, 50, 5: Vertagung einer Sitzung in Korinth aufgrund eines Erdbebens 
5 ἐς δὲ Κόρινθον μετὰ τὰ Ὀλύμπια Ἀργεῖοί τε καὶ οἱ ξύμμαχοι ἀφίκοντο δεησόμενοι αὐτῶν παρὰ σφᾶς 
ἐλθεῖν. καὶ Λακεδαιμονίων πρέσβεις ἔτυχον παρόντες, καὶ πολλῶν λόγων γενομένων τέλος οὐδὲν 
ἐπράχθη, ἀλλὰ σεισμοῦ γενομένου διελύθησαν ἕκαστοι ἐπ' οἴκου. καὶ τὸ θέρος ἐτελεύτα. (2, S. 748) 
5 Nach den Olympiern kamen nach Korinth Boten von Argos und seinen Verbündeten mit der Bitte, 
ihnen beizutreten. Es waren grad auch Gesandte aus Sparta da, und nach vielen Reden wurde 
schließlich nichts erreicht, sondern ein Erdbeben trat ein, und sie gingen auseinander und nach Hause 
[wörtlich: sondern wegen des eingetretenen Erdbebens trennten sich alle und gingen nach Hause; Anm. 
der Autorin]. Damit endete der Sommer. (2, S. 749) 
Buch 6, 95, 1: Schwächung der angreifenden Spartaner durch ein Erdbeben; Vorteil für Argos 
1 τοῦ δ' αὐτοῦ ἦρος καὶ ἐπ' Ἄργος στρατεύσαντες Λακεδαιμόνιοι μέχρι μὲν Κλεωνῶν ἦλθον, σεισμοῦ 
δὲ γενομένου ἀπεχώρησαν. καὶ Ἀργεῖοι μετὰ ταῦτα ἐσβαλόντες ἐς τὴν Θυρεᾶτιν ὅμορον οὖσαν λείαν 
τῶν Λακεδαιμονίων πολλὴν ἔλαβον, ἣ ἐπράθη ταλάντων οὐκ ἔλασσον πέντε καὶ εἴκοσι. (2, S. 944) 
1 Im gleichen Jahr kamen die Spartaner auf einem Zug gegen Argos bis Kleonai, aber ein Erdbeben 
bewog sie zur Umkehr [wörtlich: aber wegen eines Erdbebens wichen sie zurück; Anm. der Autorin]. 
Darauf fielen die Argeier in den Grenzstreifen ein, bei Thyrea, und brachten so viel Beute ein von den 
Spartanern, dass der Verkauf nicht weniger als 25 Talente ergab. (2, S. 945) 
Buch 8, 6, 5: das Erdbeben beeinflusst die Anzahl spartanischer Schiffe  
5 καὶ τὸ μὲν πρῶτον δέκα τούτων αὐτοὶ ἔμελλον πέμψειν, καὶ Μελαγχρίδαν, ὃς αὐτοῖς ναύαρχος ἦν: 
ἔπειτα σεισμοῦ γενομένου ἀντὶ τοῦ Μελαγχρίδου Χαλκιδέα ἔπεμπον καὶ ἀντὶ τῶν δέκα νεῶν πέντε 
παρεσκευάζοντο ἐν τῇ Λακωνικῇ. καὶ ὁ χειμὼν ἐτελεύτα καὶ ἑνὸς δέον εἰκοστὸν ἔτος τῷ πολέμῳ 
ἐτελεύτα τῷδε ὃν Θουκυδίδης ξυνέγραψεν. (2, S. 1108) 
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5 Zunächst wollten sie [die Spartaner] 10 [von den geplanten 40 Schiffen] selber schicken unter 
Melanchridas, der ihr Seeherr war [nach dem verbündeten Chios]; darauf sollte wegen eines 
eingetretenen Erdbebens statt Melanchridas Chalkideus abgehen, und statt der 10 Schiffe wurden in 
Lakonien nur 5 ausgerüstet. Damit endete der Winter, und das neunzehnte Jahr dieses Krieges endete, 
den Thukydides aufgezeichnet hat. (2, S. 1109) 
Buch 8, 41, 1-2: Plünderung des vom Erdbeben zerstörten Kos 
1 ἐν τούτῳ δὲ ἐκ τῆς Καύνου παραγίγνεται ἀγγελία ὅτι αἱ ἑπτὰ καὶ εἴκοσι νῆες καὶ οἱ τῶν Λακεδαιμονίων 
ξύμβουλοι πάρεισιν: καὶ νομίσας πάντα ὕστερα εἶναι τἆλλα πρὸς τὸ ναῦς τε, ὅπως θαλασσοκρατοῖεν 
μᾶλλον, τοσαύτας ξυμπαρακομίσαι, καὶ τοὺς Λακεδαιμονίους, οἳ ἧκον κατάσκοποι αὐτοῦ, ἀσφαλῶς 
περαιωθῆναι, εὐθὺς ἀφεὶς τὸ ἐς τὴν Χίον ἔπλει ἐς τὴν Καῦνον. 2 καὶ ἐς Κῶν τὴν Μεροπίδα ἐν τῷ 
παράπλῳ ἀποβὰς τήν τε πόλιν ἀτείχιστον οὖσαν καὶ ὑπὸ σεισμοῦ, ὃς αὐτοῖς ἔτυχε μέγιστός γε δὴ ὧν 
μεμνήμεθα γενόμενος, ξυμπεπτωκυῖαν ἐκπορθεῖ, τῶν ἀνθρώπων ἐς τὰ ὄρη πεφευγότων, καὶ τὴν χώραν 
καταδρομαῖς λείαν ἐποιεῖτο, πλὴν τῶν ἐλευθέρων: τούτους δὲ ἀφίει. (2, S. 1150) 
1 Da traf nun aus Kaunos die Nachricht ein, die 27 Schiffe und die spartanischen Ratgebern seien da; 
Astyochos stellte alles andere zurück, um nur diesen vielen Schiffen zur Weiterfahrt zu helfen, mit denen 
erst die Seeherrschaft vollkommen wäre, und die Spartaner, die zu seiner Überwachung gekommen 
waren, sicher zu geleiten; so gab er sofort den Plan nach Chios auf und fuhr nach Kaunos.7 2 Unterwegs 
landete er bei Kos, der Meropersiedlung, und plünderte die unbefestigte Stadt, die auch wegen eines 
Erdbebens, des allerschwersten, dessen wir in jener Gegend gedenken, in Trümmern lag – die 
Menschen waren in die Berge geflohen - , machte auch auf flachem Land Streifzüge und Beute – nur 
die Freigeborenen ließ er frei. (2, S. 1151) 
  
                                                          
7 Im Winter 412/411 v.Chr. 
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Xenophon: Ἑλληνικά - Hellenika8  
Buch 3, 2, 23-25: Abbruch eines spartanischen Angriffs auf Elis aufgrund eines Erdbebens  
23 ἐκ τούτων οὖν πάντων ὀργιζομένοις ἔδοξε τοῖς ἐφόροις καὶ τῇ ἐκκλησίᾳ σωφρονίσαι αὐτούς. 
πέμψαντες οὖν πρέσβεις εἰς Ἦλιν εἶπον ὅτι τοῖς τέλεσι τῶν Λακεδαιμονίων δίκαιον δοκοίη εἶναι ἀφιέναι 
αὐτοὺς τὰς περιοικίδας πόλεις αὐτονόμους. ἀποκριναμένων δὲ τῶν Ἠλείων ὅτι οὐ ποιήσοιεν ταῦτα, 
ἐπιληίδας γὰρ ἔχοιεν τὰς πόλεις, φρουρὰν ἔφηναν οἱ ἔφοροι. ἄγων δὲ τὸ στράτευμα Ἆγις ἐνέβαλε διὰ 
τῆς Ἀχαΐας εἰς τὴν Ἠλείαν κατὰ Λάρισον. 24 ἄρτι δὲ τοῦ στρατεύματος ὄντος ἐν τῇ πολεμίᾳ καὶ 
κοπτομένης τῆς χώρας, σεισμὸς ἐπιγίγνεται: ὁ δ' Ἆγις θεῖον ἡγησάμενος ἐξελθὼν πάλιν ἐκ τῆς χώρας 
διαφῆκε τὸ στράτευμα. ἐκ δὲ τούτου οἱ Ἠλεῖοι πολὺ θρασύτεροι ἦσαν, καὶ διεπρεσβεύοντο εἰς τὰς 
πόλεις, ὅσας ᾔδεσαν δυσμενεῖς τοῖς Λακεδαιμονίοις οὔσας. 25 περιόντι δὲ τῷ ἐνιαυτῷ φαίνουσι πάλιν 
οἱ ἔφοροι φρουρὰν ἐπὶ τὴν Ἦλιν, καὶ συνεστρατεύοντο τῷ Ἄγιδι πλὴν Βοιωτῶν καὶ Κορινθίων οἵ τε 
ἄλλοι πάντες σύμμαχοι καὶ οἱ Ἀθηναῖοι. (S. 182) 
23 Alles dies also waren Gründe für den Groll, der die Ephoren und die Volksversammlung schließlich 
dazu bewog, den Eleiern eine Lehre zu erteilen. Sie ließen also durch Gesandte in Elis sagen, die 
Behörden der Lakedaimonier hielten es für gerecht, dass sie den umliegenden Städten ihre 
Unabhängigkeit gewährten. Auf die Antwort der Eleier, das würden sie nicht tun, denn sie besäßen die 
Städte mit dem Kriegsrecht des Eroberers, erließen die Ephoren das Aufgebot zu einem Feldzug. An der 
Spitze des Heeres zog Agis durch das Gebiet von Achaia und fiel, den Larisos-Fluss überschreitend, in 
Eleia ein. 24 Als das Heer sich eben im Feindesland befand und alles umher verwüstete, trat ein 
Erdbeben ein. Agis, der dies für ein Götterzeichen hielt, zog sich daraufhin wieder aus dem Land zurück 
und entließ sein Heer. Darauf wurden die Eleier viel kühner und sandten Boten in allen Städten herum, 
von denen sie wussten, dass sie den Lakedaimoniern feindlich gesinnt waren. 25 Nach Verlauf eines 
Jahres erließen die Ephoren das Aufgebot zu einem neuen Feldzug gegen Elis, an dem unter der Führung 
des Agis außer den Boiotiern und Korinthiern sämtliche Bundesgenossen einschließlich der Athener 
teilnahmen. (S. 183) 
Buch 3, 3, 1-4: Erdbeben als Indiz für den rechtmäßigen König in Sparta 
1 μετὰ δὲ τοῦτο Ἆγις ἀφικόμενος εἰς Δελφοὺς καὶ τὴν δεκάτην ἀποθύσας, πάλιν ἀπιὼν ἔκαμεν ἐν Ἡραίᾳ, 
γέρων ἤδη ὤν, καὶ ἀπηνέχθη μὲν εἰς Λακεδαίμονα ἔτι ζῶν, ἐκεῖ δὲ ταχὺ ἐτελεύτησε: καὶ ἔτυχε 
σεμνοτέρας ἢ κατὰ ἄνθρωπον ταφῆς. ἐπεὶ δὲ ὡσιώθησαν αἱ ἡμέραι, καὶ ἔδει βασιλέα καθίστασθαι, 
ἀντέλεγον περὶ βασιλείας Λεωτυχίδης, υἱὸς φάσκων Ἄγιδος εἶναι, Ἀγησίλαος δὲ ἀδελφός. 2 εἰπόντος 
δὲ τοῦ Λεωτυχίδου: Ἀλλ' ὁ νόμος, ὦ Ἀγησίλαε, οὐκ ἀδελφὸν ἀλλ' υἱὸν βασιλέως βασιλεύειν κελεύει: εἰ 
δὲ υἱὸς ὢν μὴ τυγχάνοι, ὁ ἀδελφός κα ὣς βασιλεύοι. Ἐμὲ ἂν δέοι βασιλεύειν. Πῶς, ἐμοῦ γε ὄντος; Ὅτι 
ὃν τὺ καλεῖς πατέρα, οὐκ ἔφη σε εἶναι ἑαυτοῦ. Ἀλλ' ἡ πολὺ κάλλιον ἐκείνου εἰδυῖα μήτηρ καὶ νῦν ἔτι 
φησίν. Ἀλλὰ ὁ Ποτειδὰν ὡς μάλα σευ ψευδομένω κατεμήνυσεν ἐκ τοῦ θαλάμου ἐξελάσας σεισμῷ εἰς 
τὸ φανερὸν τὸν σὸν πατέρα. συνεμαρτύρησε δὲ ταῦτ' αὐτῷ καὶ ὁ ἀληθέστατος λεγόμενος χρόνος εἶναι: 
ἀφ' οὗ γάρ τοι ἔφυσέ <σε> καὶ ἐφάνη ἐν τῷ θαλάμῳ, δεκάτῳ μηνὶ ἐγένου. 3 οἱ μὲν τοιαῦτ' ἔλεγον. 
Διοπείθης δέ, μάλα χρησμολόγος ἀνήρ, Λεωτυχίδῃ συναγορεύων εἶπεν ὡς καὶ Ἀπόλλωνος χρησμὸς εἴη 
φυλάξασθαι τὴν χωλὴν βασιλείαν. Λύσανδρος δὲ πρὸς αὐτὸν ὑπὲρ Ἀγησιλάου ἀντεῖπεν ὡς οὐκ οἴοιτο 
τὸν θεὸν τοῦτο κελεύειν φυλάξασθαι, μὴ προσπταίσας τις χωλεύσαι, ἀλλὰ μᾶλλον μὴ οὐκ ὢν τοῦ γένους 
βασιλεύσειε. παντάπασι γὰρ ἂν χωλὴν εἶναι τὴν βασιλείαν ὁπότε μὴ οἱ ἀφ' Ἡρακλέους τῆς πόλεως 
ἡγοῖντο. 4 τοιαῦτα δὲ ἀκούσασα ἡ πόλις ἀμφοτέρων Ἀγησίλαον εἵλοντο βασιλέα. (S. 186-188) 
1 Danach erkrankte Agis, der nach Delphi gekommen war und dort den zehnten Teil der Kriegsbeute 
zum Opfer gebracht hatte, auf seiner Rückreise plötzlich in Heraia – er stand ja schon in hohem Alter – 
                                                          
8 Verwendete Edition & Übersetzung: 
Xenophon: Hellenika. Griechisch-deutsch. Herausgegeben von G. Straßburger. Düsseldorf 2000. 
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und konnte noch lebend nach Lakedaimon gebracht werden, wo er aber kurz darauf verstarb. Sein 
Begräbnis wurde feierlicher begangen, als es einem Menschen zukommt. 2 Als nach Verlauf der durch 
die Trauer geheiligten Tage der neue König eingesetzt werden musste, erhob sich ein Streit um die 
Königswürde zwischen Leotychides, der für sich gelten machte, ein Sohn des Agis zu sein, und Agesilaos, 
der sie als dessen Bruder beanspruchte. Leotychides sagte: „Das Gesetz, Agesilaos, befiehlt, dass nicht 
der Bruder, sondern der Sohn des Königs König wird. Wenn aber kein Sohn da ist, dann mag der Bruder 
König werden.“ – „Da müsste also ich es sein, der König wird.“ – „Wieso? Wo ich doch da bin?“ – 
„Deshalb, weil der, den du deinen Vater nennst, bestritt, dass du sein Sohn seiest.“ – „Jedoch meine 
Mutter, die es weit besser wissen muss als er, die sagt es auch jetzt noch.“ – „Aber Poseidon hat ja 
schon deutlich genug angezeigt, dass du jetzt lügst, damals, als er durch ein Erdbeben deinen 
<wirklichen> Vater vor aller Augen aus dem Ehegemach [wörtlich: Frauengemach; Anm. der Autorin] 
hinaustrieb. Und als weiterer Zeuge dafür kam noch die Zeit hinzu, die niemals lügt, wie man sagt. Denn 
von dem Zeitpunkt an, wo er dich gezeugt hat und aus dem Ehegemach [wörtlich: Frauengemach; Anm. 
der Autorin] auftauchte, sind neun Monate bis zu deiner Geburt vergangen.“ 3 Dies war ihr Gespräch.  
Diopeithes aber, ein sehr kundiger Orakeldeuter, sprach für die Sache des Leotychides, indem er daran 
erinnerte, es gebe auch einen Orakelspruch des Apollon, man solle sich vor einer hinkenden 
Königsherrschaft hüten. Lysandros aber widersprach ihm zugunsten des Agesilaos und sagte, nach 
seiner Meinung bedeute der Befehl des Gottes nicht, dass man sich vor einem Mann hüten solle, der 
infolge eines Sturzes hinkt, sondern vielmehr davor, dass einer von unechter Abstammung König werde. 
Auf jeden Fall müsse man doch wohl sagen, die Königsherrschaft hinke, sobald nicht mehr die 
Nachkommen des Herakles es seien, die die Stadt regierten. 4 Nachdem die Stadt diese Deutung der 
beiden Parteien angehört hatte, wurde Agesilaos zum König gewählt. (S. 187-189) 
Buch 4, 4, 4-5: Kein Erdbeben während der Plünderung Korinths 
4 ὡς δὲ τῆς κραυγῆς ᾔσθοντο, καὶ φεύγοντές τινες ἐκ τοῦ πράγματος ἀφίκοντο πρὸς αὐτούς, ἐκ τούτου 
ἀναδραμόντες κατὰ τὸν Ἀκροκόρινθον, προσβαλόντας μὲν Ἀργείους καὶ τοὺς ἄλλους ἀπεκρούσαντο: 5 
βουλευομένων δὲ τί χρὴ ποιεῖν, πίπτει τὸ κιόκρανον ἀπό του κίονος οὔτε σεισμοῦ οὔτε ἀνέμου 
γενομένου. καὶ θυομένοις δὲ τοιαῦτα ἦν τὰ ἱερὰ ὥστε οἱ μάντεις ἔφασαν ἄμεινον εἶναι καταβαίνειν ἐκ 
τοῦ χωρίου. (S. 270) 
4 Als sie die Schreie vernahmen und einige Leute bei ihnen anlangten, die der Ermordung entgangen 
waren, da rannten sie sofort zur Akrokorinthos hinauf und schlugen die Argeier und die anderen, die sie 
anzugreifen suchten, zurück. 5 Während sie nun darüber berieten, was zu tun sei, fiel plötzlich das 
Kapitell einer Säule herab, ohne dass ein Erdbeben oder Sturm eingetreten wäre [wörtlich: weder durch 
das Eintreten eines Erdbebens noch eines Sturms; Anm. der Autorin]. Als sie daraufhin opferten, waren 
die Opferzeichen derart, dass die Seher erklärten, sie täten besser daran, von diesem Ort wieder 
herabzusteigen.  (S. 271) 
Buch 4, 7, 4-5: Fortsetzung des spartanischen Angriffs auf Elis trotz Erdbebens 
4 δειπνοποιουμένου δ' αὐτοῦ ἐν τῇ Ἀργείᾳ τῇ πρώτῃ ἑσπέρᾳ, καὶ σπονδῶν τῶν μετὰ δεῖπνον ἤδη 
γιγνομένων, ἔσεισεν ὁ θεός. καὶ οἱ μὲν Λακεδαιμόνιοι ἀρξαμένων τῶν ἀπὸ δαμοσίας πάντες ὕμνησαν 
τὸν περὶ τὸν Ποσειδῶ παιᾶνα: οἱ δ' ἄλλοι στρατιῶται ᾤοντο ἀπιέναι, ὅτι καὶ Ἆγις σεισμοῦ ποτε 
γενομένου ἀπήγαγεν ἐξ Ἤλιδος. ὁ δὲ Ἀγησίπολις εἰπὼν ὅτι εἰ μὲν μέλλοντος αὐτοῦ ἐμβάλλειν σείσειε, 
κωλύειν ἂν αὐτὸν ἡγεῖτο: ἐπεὶ δὲ ἐμβεβληκότος, ἐπικελεύειν νομίζοι: 5 καὶ οὕτω τῇ ὑστεραίᾳ θυσάμενος 
τῷ Ποσειδῶνι ἡγεῖτο οὐ πόρρω εἰς τὴν χώραν. (S. 306-308) 
4 Am ersten Abend, an dem er im argeiischen Gebiet seine Mahlzeit einnahm, und gerade in dem 
Augenblick, da schon die nach dem Essen üblichen Trankopfer dargebracht wurden, ließ der Gott die 
Erde beben. Die Lakedaimonier, angefangen die königlichen Zeltgenossen, stimmten alle den Paian auf 
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Poseidon an; die übrigen Soldaten allerdings erwarteten den Abmarsch, denn sie wussten, dass auch 
Agis einst nach einem Erdbeben [wörtlich: als ein Erdbeben eintrat] aus Elis abgezogen war. Aber 
Agesipolis sagte, wenn das Erdbeben schon eingetreten wäre, als er im Begriff war, ins Land 
einzumarschieren [wörtlich: wenn es schon bei seinem Einmarschieren gebebt hätte; Anm. der Autorin], 
so würde er glauben, dass der Gott ihn habe hindern wollen, 5 nun aber, da es erst nach seinem 
Einmarsch stattgefunden habe, halte er es vielmehr für ein Zeichen der Ermutigung [wörtlich: für 
ermutigend; Anm. der Autorin]; und so führte er am folgenden Tag sein Heer wieder weiter ins Land 
hinein. (S. 307-309) 
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Aristoteles: Μετεορολογικά –Meteorologie9 
Buch I, Kapitel 1 (338a-339a): Verortung von Erdbeben im Werk 
Περὶ μὲν οὖν τῶν πρώτων αἰτίων τῆς φύσεως καὶ περὶ πάσης κινήσεως φυσικῆς, ἔτι δὲ περὶ τῶν κατὰ 
τὴν ἄνω φορὰν διακεκοσμημένων ἄστρων καὶ περὶ τῶν στοιχείων τῶν σωματικῶν, πόσα τε καὶ ποῖα, 
καὶ τῆς εἰς ἄλληλα μεταβολῆς, καὶ περὶ γενέσεως καὶ φθορᾶς τῆς κοινῆς εἴρηται πρότερον. λοιπὸν δ' 
ἐστὶ μέρος τῆς μεθόδου ταύτης ἔτι θεωρητέον, ὃ πάντες οἱ πρότεροι μετεωρολογίαν ἐκάλουν· ταῦτα δ' 
ἐστὶν ὅσα συμβαίνει κατὰ φύσιν μέν, ἀτακτοτέραν μέντοι τῆς τοῦ πρώτου στοιχείου τῶν σωμάτων, περὶ 
τὸν γειτνιῶντα μάλιστα τόπον τῇ φορᾷ τῇ τῶν ἄστρων, οἷον περί τε γάλακτος καὶ κομητῶν καὶ τῶν 
ἐκπυρουμένων καὶ κινουμένων φασμάτων, ὅσα τε θείημεν ἂν ἀέρος εἶναι κοινὰ πάθη καὶ ὕδατος, ἔτι δὲ 
γῆς ὅσα μέρη καὶ εἴδη καὶ πάθη τῶν μερῶν, ἐξ ὧν περί τε πνευμάτων καὶ σεισμῶν θεωρήσαιμεν ἂν τὰς 
αἰτίας καὶ περὶ πάντων τῶν γιγνομένων κατὰ τὰς κινήσεις τὰς τούτων· ἐν οἷς τὰ μὲν ἀποροῦμεν, τῶν δὲ 
ἐφαπτόμεθά τινα τρόπον· 
Die ersten Ursachen der Natur, die gesamte natürliche Bewegung, ferner die Ordnung der am Himmel 
kreisenden Gestirne, dazu Zahl und Art der Elementarkörper sowie ihr Übergang ineinander, auch das 
allgemeine Werden und Vergehen sind also früher dargestellt. Nun ist von diesem Lehrgang noch das 
restliche Teilstück zu betrachten, das alle Früheren Meteorologie nannten. Es umfasst alle die 
Geschehnisse, die sich auf natürliche Weise, dabei jedoch im Vergleich mit dem ersten Elementarkörper 
unregelmäßiger vollziehen, und zwar besonders in dem der Gestirnsphäre benachbarten Raum, z.B. 
Milchstraße, Kometen und die Phänomene, die auf Entzündung, verbunden mit Bewegung, beruhen; 
dazu alle, die wir der Luft und dem Wasser als gemeinsame Vorgänge zuschreiben können; sodass noch 
im Hinblick auf die Erde ihre Teile, ihre Arten und die Eigenschaften dieser Teile; woran sich die 
Betrachtung der Ursachen von Winden und Erdbeben schließt, sowie aller mit deren 
Bewegungsursachen in Zusammenhang stehenden Phänomene. Teils finden wir für sie keinen Weg zu 
Erklärung, teils können wir sie einigermaßen in den Griff bekommen. Schließlich haben wir es zu tun 
mit Blitzschlag, Wirbelwind, Glutwind und all den anderen immer wieder auftretenden 
Naturerscheinungen, die als Verhaltensweisen der hier beteiligten Elemente auf Verdichtung beruhen. 
(S. 10) 
Buch I, Kapitel 6 (343b): Gleichzeitigkeit von Komet und Erdbeben 
ἀλλὰ μὴν οὐδὲ τοῦτο ἀληθές, ὡς ἐν τῷ πρὸς ἄρκτον τόπῳ γίγνεται κομήτης μόνον, ἅμα καὶ τοῦ ἡλίου 
ὄντος περὶ θερινὰς τροπάς· ὅ τε γὰρ μέγας κομήτης ὁ γενόμενος περὶ τὸν ἐν Ἀχαΐᾳ σεισμὸν καὶ τὴν τοῦ 
κύματος ἔφοδον ἀπὸ δυσμῶν τῶν ἰσημερινῶν ἀνέσχεν, καὶ πρὸς νότον ἤδη πολλοὶ γεγόνασιν. 
Aber auch das stimmt nicht, dass ausschließlich im nördlichen Bereich ein Haarstern erscheint, 
gleichzeitig mit der sommerlichen Sonnenwende. Denn der große Komet zur Zeit des Erdbebens und 
der Flutwelle in Achaia ging im Westen auf; auch im Süden gab es schon viele Kometen. (S. 19) 
Buch II, Kapitel 7 (365a-365b) 
περὶ δὲ σεισμοῦ καὶ κινήσεως γῆς μετὰ ταῦτα λεκτέον· ἡ γὰρ αἰτία τοῦ πάθους ἐχομένη τούτου τοῦ 
γένους ἐστίν. ἔστι δὲ τὰ παρειλημμένα μέχρι γε τοῦ νῦν χρόνου τρία καὶ παρὰ τριῶν. Ἀναξαγόρας τε 
                                                          
9 Verwendete Editionen & Übersetzungen: 
Fobes, F.H.: Aristotelis meteorologicorum libri quattuor. Cambridge (Ma.) 1919. Digitalisiert verfügbar in 
Thesaurus Linguae Graecae unter: https://webvpn.uni-
leipzig.de/+CSCO+1h756767633A2F2F66677263756E6168662E6779742E6870762E727168++/inst/asearch?ana
me=86&uid=&GreekFont=Unicode_All&mode=c_search& (Zugriff am 10.12.2015) 
Aristoteles: Meteorologie, Über die Welt. Übersetzt von Hans Strohm. Darmstadt 1984. 
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γὰρ ὁ Κλαζομένιος καὶ πρότερον Ἀναξιμένης ὁ Μιλήσιος ἀπεφήναντο, καὶ τούτων ὕστερον Δημόκριτος 
ὁ Ἀβδηρίτης. Ἀναξαγόρας μὲν οὖν φησι τὸν αἰθέρα πεφυκότα φέρεσθαι ἄνω, ἐμπίπτοντα δ' εἰς τὰ κάτω 
τῆς γῆς καὶ κοῖλα κινεῖν αὐτήν· τὰ μὲν γὰρ ἄνω συναληλεῖφθαι διὰ τοὺς ὄμβρους (ἐπεὶ φύσει γε ἅπασαν 
ὁμοίως εἶναι σομφήν), ὡς ὄντος τοῦ μὲν ἄνω τοῦ δὲ κάτω τῆς ὅλης σφαίρας, καὶ ἄνω μὲν τούτου ὄντος 
τοῦ μορίου ἐφ' οὗ τυγχάνομεν οἰκοῦντες, κάτω δὲ θατέρου. πρὸς μὲν οὖν ταύτην τὴν αἰτίαν οὐδὲν ἴσως 
δεῖ λέγειν ὡς λίαν ἁπλῶς εἰρημένην· τό τε γὰρ ἄνω καὶ τὸ κάτω νομίζειν οὕτως ἔχειν ὥστε μὴ πρὸς μὲν 
τὴν γῆν πάντῃ φέρεσθαι τὰ βάρος ἔχοντα τῶν σωμάτων, ἄνω δὲ τὰ κοῦφα καὶ τὸ πῦρ, εὔηθες, καὶ ταῦθ' 
ὁρῶντας τὸν ὁρίζοντα τὴν οἰκουμένην, ὅσην ἡμεῖς ἴσμεν, ἕτερον ἀεὶ γιγνόμενον μεθισταμένων, ὡς 
οὔσης κυρτῆς καὶ σφαιροειδοῦς· καὶ τὸ λέγειν μὲν ὡς διὰ τὸ μέγεθος ἐπὶ τοῦ ἀέρος μένειν, σείεσθαι δὲ 
φάσκειν τυπτομένην κάτωθεν ἄνω δι' ὅλης. πρὸς δὲ τούτοις οὐδὲν ἀποδίδωσι τῶν συμβαινόντων περὶ 
τοὺς σεισμούς· οὔτε γὰρ χῶραι οὔτε ὧραι αἱ τυχοῦσαι μετέχουσι τούτου τοῦ πάθους. 365b Δημόκριτος 
δέ φησι πλήρη τὴν γῆν ὕδατος οὖσαν, καὶ πολὺ δεχομένην ἕτερον ὄμβριον ὕδωρ, ὑπὸ τούτου 
κινεῖσθαι· πλείονός τε γὰρ γιγνομένου διὰ τὸ μὴ δύνασθαι δέχεσθαι τὰς κοιλίας ἀποβιαζόμενον ποιεῖν 
τὸν σεισμόν, καὶ ξηραινομένην ἕλκουσαν εἰς τοὺς κενοὺς τόπους ἐκ τῶν πληρεστέρων τὸ μεταβάλλον 
ἐμπῖπτον κινεῖν. Ἀναξιμένης δέ φησιν βρεχομένην τὴν γῆν καὶ ξηραινομένην ῥήγνυσθαι, καὶ ὑπὸ 
τούτων τῶν ἀπορρηγνυμένων κολωνῶν ἐμπιπτόντων σείεσθαι· διὸ καὶ γίγνεσθαι τοὺς σεισμοὺς ἔν τε 
τοῖς αὐχμοῖς καὶ πάλιν ἐν ταῖς ἐπομβρίαις· ἔν τε γὰρ τοῖς αὐχμοῖς, ὥσπερ εἴρηται, ξηραινομένην 
ῥήγνυσθαι, καὶ ὑπὸ τῶν ὑδάτων ὑπερυγραινομένην διαπίπτειν. ἔδει δὲ τούτου συμβαίνοντος 
ὑπονοστοῦσαν πολλαχῇ φαίνεσθαι τὴν γῆν. ἔτι δὲ διὰ τίν' αἰτίαν περὶ τόπους τινὰς πολλάκις γίγνεται 
τοῦτο τὸ πάθος οὐδεμιᾷ διαφέροντας ὑπερβολῇ τοιαύτῃ παρὰ τοὺς ἄλλους; καίτοι ἐχρῆν. ὅλως δὲ τοῖς 
οὕτως ὑπολαμβάνουσιν ἀναγκαῖον ἧττον ἀεὶ τοὺς σεισμοὺς φάναι γίγνεσθαι, καὶ τέλος παύσασθαί ποτε 
σειομένην· τὸ γὰρ σαττόμενον τοιαύτην ἔχει φύσιν. ὥστ' εἰ τοῦτ' ἀδύνατον, δῆλον ὅτι ἀδύνατον καὶ 
ταύτην εἶναι τὴν αἰτίαν. 
Jetzt ist über Beben und die Erschütterung des Erdkörpers zu sprechen. Die Ursache dieses Phänomens 
hängt nämlich mit dem zuletzt behandelten Sachgebiet [den Winden] zusammen.  
Überlieferte Ansichten hierüber gibt es bisher drei, von drei Autoren: Anaxagoras von Klazomenai, vor 
ihm Anaximenes von Milet haben sich dazu geäußert, und nach ihnen Demokrit von Abdera. 
Anaxagoras behauptet, dass der Äther, der von Natur aus nach oben strebt, die Erde bewege, wenn er 
in die Hohlräume der Erdtiefe hineingerate. Dies tritt – nach Anaxagoras – ein, wenn die obere Schicht 
der Erde infolge der Regengüsse verstopft werde (während an sich nämlich die Erde ganz und gar porös 
sei). Er setzt voraus, dass der Erdball eine obere und eine untere Hälfte habe, wobei die obere die ist, 
wo wir wohnen, während die untere dazu das Gegenstück ist. 
Gegen diese Erklärung braucht man wohl kaum etwas zu sagen, sie ist allzu primitiv. Denn dem 
‚Oben‘ und dem ‚Unten‘ eine andere Bedeutung zu geben als die, dass alle schweren Körper sich nach 
unten, alle leichten, z.B. das Feuer, sich nach oben bewegen, ist naiv. Dabei sieht man doch, dass überall 
in der uns bekannten Oikumene der Horizont je nach unserer Ortsveränderung beweglich ist – weil eben 
die Erdoberfläche konvex, Teil einer Kugel ist. Ebenso steht es mit der Behauptung, die Erde ruhe wegen 
ihrer Größe auf der Luft, könne aber andererseits durch Stöße von unten nach oben durch und durch 
erschüttert werden. Übrigens erklärt Anaxagoras keines der beim Erdbeben auftretenden Phänomene; 
und dabei sind es keineswegs beliebige Jahreszeiten noch beliebige Gegenden, die von ihnen betroffen 
werden. 
Demokrit lehrt, die Erde sei voll Wasser, und nehme sie noch dazu Regenwasser auf, so sei ein Erdbeben 
die Folge: ihre Hohlräume können die vermehrte Wassermenge nicht fassen, diese bahnen sich 
gewaltsam einen Weg nach innen und bewirken so das Beben. Und trocknet die Erde aus, so zieht sie 
Wasser aus gefüllten Räumen in leere herüber, und wechselt es seinen Platz, so ruft es bei seinem 
Einbruch Erdbeben hervor.  
Anaximenes lehrt, beim Feucht- und Trockenwerden bekomme der Erdkörper Risse und werde durch 
die dabei abbrechenden Hügel erschüttert, die ins Erdinnere stürzen. Daher das Auftreten von Erdbeben 
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in Perioden von Trockenheit und andererseits von Regengüssen: bei Dürre bekommt, wie gesagt, die 
Erde Risse, und ebenso weicht sie auseinander, wenn sie durch Regen übermäßig feucht wird. 
Aber wäre dies der Fall, dann müsste man an vielen Stellen ein Absinken der Erdoberfläche bemerken. 
Fernen: warum kommen Erdbeben in gewissen Gegenden immer wieder vor, an Orten, für die 
keineswegs ein solches Übermaß (von Trockenheit oder Feuchtigkeit) charakteristisch ist? Das müsste 
dann doch der Fall sein! Überhaupt müssten nach dieser Annahme die Beben immer weniger werden 
und schließlich einmal ganz aufhören; denn das entspräche der Natur eines Abtragungs- und 
Aufschüttungsprozesses. Ist aber dies unmöglich, so ist es offenbar auch diese Erklärung. (S. 63-64) 
Buch II, Kapitel 8 (365b-369a): Über Erdbeben  
ἀλλ' ἐπειδὴ φανερὸν ὅτι ἀναγκαῖον καὶ ἀπὸ ὑγροῦ καὶ ἀπὸ ξηροῦ γίγνεσθαι ἀναθυμίασιν, ὥσπερ εἴπομεν 
ἐν τοῖς πρότερον, ἀνάγκη τούτων ὑπαρχόντων γίγνεσθαι τοὺς σεισμούς. ὑπάρχει γὰρ ἡ γῆ καθ' αὑτὴν 
μὲν ξηρά, διὰ δὲ τοὺς ὄμβρους ἔχουσα ἐν αὑτῇ νοτίδα πολλήν, ὥσθ' ὑπό τε τοῦ ἡλίου καὶ τοῦ ἐν αὐτῇ 
πυρὸς θερμαινομένης πολὺ μὲν ἔξω πολὺ δ' ἐντὸς γίγνεσθαι τὸ πνεῦμα· καὶ τοῦτο ὁτὲ μὲν συνεχὲς ἔξω 
ῥεῖ πᾶν, ὁτὲ δ' εἴσω πᾶν, ἐνίοτε δὲ καὶ μερίζεται. εἰ δὴ τοῦτ' ἀδύνατον ἄλλως ἔχειν, τὸ μετὰ τοῦτο 
σκεπτέον ἂν εἴη ποῖον κινητικώτατον εἴη τῶν σωμάτων· ἀνάγκη γὰρ τὸ ἐπὶ πλεῖστόν τε πεφυκὸς ἰέναι 
καὶ σφοδρότατον μάλιστα τοιοῦτον εἶναι. σφοδρότατον μὲν οὖν ἐξ ἀνάγκης τὸ τάχιστα 
φερόμενον· πλήσσει γὰρ μάλιστα διὰ τὸ τάχος· ἐπὶ πλεῖστον δὲ πέφυκε διιέναι τὸ διὰ παντὸς ἰέναι 
μάλιστα δυνάμενον, τοιοῦτον δὲ τὸ λεπτότατον.  
Nachdem aber, wie früher dargelegt, es ebenso vom Feuchten wie vom Trockenen her eine 
Ausscheidung geben muss, so müssen die Erdbeben entstehen, eben weil diese Ausscheidungen sich 
vollziehen. Denn der Erdkörper, an sich trocken, birgt infolge der Regengüsse viel Feuchtigkeit in sich; 
wird er nun von der eigenen innewohnenden Wärme und zugleich von der Sonne erhitzt, so bildet sich 
außen und innen viel Wind; dieser strömt bald geschlossen nach innen, bald geschlossen nach außen, 
manchmal teilt er sich auch. 
Ist dies also ein unabänderlicher Vorgang, dann ist als Nächstes die Frage zu stellen: welcher Körper 
hat die größte Schubkraft? Notwendigerweise derjenige, der am weitesten vordringen kann und dabei 
am wuchtigsten wirkt. Am wuchtigsten muss aber nun das am schnellste Bewegte sein (denn die 
Schnelligkeit verleiht ihm die Kraft des Schlags); am weitesten vorzudringen aber vermag, was alles 
durchdringen kann – dies ist aber das Feinteiligste.  
ὥστ' εἴπερ ἡ τοῦ πνεύματος 366a φύσις τοιαύτη, μάλιστα τῶν σωμάτων τὸ πνεῦμα κινητικόν· καὶ γὰρ τὸ 
πῦρ ὅταν μετὰ πνεύματος ᾖ, γίγνεται φλὸξ καὶ φέρεται ταχέως. οὐκ ἂν οὖν ὕδωρ οὐδὲ γῆ αἴτιον εἴη, 
ἀλλὰ πνεῦμα τῆς κινήσεως, ὅταν εἴσω τύχῃ ῥυὲν τὸ ἔξω ἀναθυμιώμενον.  
διὸ γίγνονται νηνεμίας οἱ πλεῖστοι καὶ μέγιστοι τῶν σεισμῶν· συνεχὴς γὰρ οὖσα ἡ ἀναθυμίασις 
ἀκολουθεῖ ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ τῇ ὁρμῇ τῆς ἀρχῆς, ὥστε ἢ ἔσω ἅμα ἢ ἔξω ὁρμᾷ πᾶσα. τὸ δ' ἐνίους γίγνεσθαι 
καὶ πνεύματος ὄντος οὐδὲν ἄλογον· ὁρῶμεν γὰρ ἐνίοτε ἅμα πλείους πνέοντας ἀνέμους, ὧν ὅταν εἰς τὴν 
γῆν ὁρμήσῃ θάτερον, ἔσται πνεύματος ὄντος ὁ σεισμός. ἐλάττους δ' οὗτοι τὸ μέγεθος γίγνονται διὰ τὸ 
διῃρῆσθαι τὴν ἀρχὴν καὶ τὴν αἰτίαν αὐτῶν.  
νυκτὸς δ' οἱ πλείους καὶ μείζους γίγνονται τῶν σεισμῶν, οἱ δὲ τῆς ἡμέρας περὶ 
μεσημβρίαν· νηνεμώτατον γάρ ἐστιν ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ τῆς ἡμέρας ἡ μεσημβρία (ὁ γὰρ ἥλιος ὅταν μάλιστα 
κρατῇ, κατακλείει τὴν ἀναθυμίασιν εἰς τὴν γῆν· κρατεῖ δὲ μάλιστα περὶ τὴν μεσημβρίαν), καὶ αἱ νύκτες 
δὲ τῶν ἡμερῶν νηνεμώτεραι διὰ τὴν ἀπουσίαν τὴν τοῦ ἡλίου· ὥστ' ἔσω γίγνεται πάλιν ἡ ῥύσις, ὥσπερ 
ἄμπωτις, εἰς τοὐναντίον τῆς ἔξω πλημμυρίδος, καὶ πρὸς ὄρθρον μάλιστα· τηνικαῦτα γὰρ καὶ τὰ 
πνεύματα πέφυκεν ἄρχεσθαι πνεῖν. ἐὰν οὖν εἴσω τύχῃ μεταβάλλουσα ἡ ἀρχὴ αὐτῶν ὥσπερ Εὔριπος, διὰ 
τὸ πλῆθος ἰσχυρότερον ποιεῖ τὸν σεισμόν.  
ἔτι δὲ περὶ τόπους τοιούτους οἱ ἰσχυρότατοι γίγνονται τῶν σεισμῶν, ὅπου θάλαττα ῥοώδης ἢ ἡ χώρα 
σομφὴ καὶ ὕπαντρος· διὸ καὶ περὶ Ἑλλήσποντον καὶ περὶ Ἀχαΐαν καὶ Σικελίαν, καὶ τῆς Εὐβοίας περὶ 
τούτους τοὺς τόπους· δοκεῖ γὰρ διαυλωνίζειν ὑπὸ τὴν γῆν ἡ θάλαττα· διὸ καὶ τὰ θερμὰ τὰ περὶ Αἰδηψὸν 
ἀπὸ τοιαύτης αἰτίας γέγονε.  
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περὶ δὲ τοὺς εἰρημένους τόπους οἱ σεισμοὶ γίγνονται μάλιστα διὰ τὴν στενότητα· τὸ γὰρ πνεῦμα 
γιγνόμενον σφοδρὸν καὶ διὰ τὸ πλῆθος τῆς θαλάττης πολλῆς προσφερομένης ἀπωθεῖται πάλιν εἰς τὴν 
γῆν, τὸ πεφυκὸς ἀποπνεῖν ἐκ τῆς γῆς.  
Treffen nun diese Bestimmungen auf die Natur des Windes (Pneuma) zu, so hat der Wind die größte 
Schubkraft unter allen Körpern. Feuer, vereinigt mit Wind, wächst ja zur Flamme und schießt dahin. So 
kommt also als Ursache für Erdbeben nicht Wasser noch Erde in Betracht, sondern Wind – dann nämlich, 
wenn die Ausdünstung aus der Erde einmal nach innen strömt. 
Darum treten die meisten und heftigsten Erdbeben bei Windstille auf. Denn die irdische Ausdünstung, 
die ja kontinuierlich erfolgt, bleibt in der Regel ihrer ursprünglichen Richtung treu und strömt entweder 
insgesamt nach innen oder insgesamt nach außen. Dass es manchmal auch Erdbeben bei wehendem 
Wind gibt, hat seinen guten Sinn; wir erleben es ja manchmal, wie mehrere Winde gleichzeitig wehen, 
und wenn dann einer davon in die Erde fährt, ist das folgende Erdbeben vom Wind begleitet. Solche 
Beben sind schwächer, weil die sie verursachende Kraft geteilt ist. 
Die meisten Beben und die heftigeren ereignen sich des Nachts, die am Tage treten mittags auf, weil 
es dann gewöhnlich besonders windstill ist (denn wenn die Sonne am kräftigsten wirkt – und das tut sie 
gewöhnlich des Mittags -, schließt sie die Ausdünstung innerhalb der Erde ein); entsprechend sind die 
Nächte windstiller als die Tage, weil dann die Sonne fehlt. Demzufolge wendet sich dann der 
Dunststrom nach innen, der Ebbe vergleichbar, als Gegenstück zu der nach außen gewandten Flut. So 
vollzieht es sich besonders gegen Morgen; dann pflegen sich ja auch die Winde zu erheben. Wenn nun 
deren Ursprung umschlägt, wie der Euripus, und ins Innere dringt, so wird dieser Masse wegen das 
Erdbeben heftiger. 
Ferner: die heftigsten Beben treten dort auf, wo das Meer besonders strömungsreich ist und die Erde 
poröse und unterhöhlt; daher ihr Vorkommen am Hellespont, in Achaia, auch auf Sizilien, und in den 
entsprechend beschaffenen Gebieten Euböas (hier hat man den Eindruck, das Meer ströme in Kanälen 
unter der Erde durch; die Entstehung der warmen Quellen von Aidepsos hängt damit zusammen).  
In den genannten Gegenden sind Erdbeben in der Regel eine Folge des engen Raums: Pneuma, 
stoßkräftig durch die Masse der Anathymiase, entwickelt sich, wird aber durch die hereindrängende 
Meeresflut wieder in die Erde zurückgepresst, gegen sein natürliches Streben, aus dem Erdinnern 
herauszufahren. – 
αἵ τε χῶραι ὅσαι 366b σομφοὺς ἔχουσι τοὺς κάτω τόπους, πολὺ δεχόμεναι πνεῦμα σείονται μᾶλλον. καὶ 
ἔαρος δὲ καὶ μετοπώρου μάλιστα καὶ ἐν ἐπομβρίαις καὶ ἐν αὐχμοῖς γίγνονται διὰ τὴν αὐτὴν αἰτίαν· αἵ 
τε γὰρ ὧραι αὗται πνευματωδέσταται· τὸ γὰρ θέρος καὶ ὁ χειμών, τὸ μὲν διὰ τὸν πάγον, τὸ δὲ διὰ τὴν 
ἀλέαν ποιεῖ τὴν ἀκινησίαν· τὸ μὲν γὰρ ἄγαν ψυχρόν, τὸ δ' ἄγαν ξηρόν ἐστι· καὶ ἐν μὲν τοῖς αὐχμοῖς 
πνευματώδης ὁ ἀήρ· τοῦτο γὰρ αὐτό ἐστιν ὁ αὐχμός, ὅταν πλείων ἡ ἀναθυμίασις ἡ ξηρὰ γίγνηται τῆς 
ὑγρᾶς· ἐν δὲ ταῖς ὑπερομβρίαις πλείω τε ποιεῖ τὴν ἐντὸς ἀναθυμίασιν, καὶ τῷ ἐναπολαμβάνεσθαι ἐν 
στενοτέροις τόποις καὶ ἀποβιάζεσθαι εἰς ἐλάττω τόπον τὴν τοιαύτην ἀπόκρισιν, πληρουμένων τῶν 
κοιλιῶν ὕδατος, ὅταν ἄρξηται κρατεῖν διὰ τὸ πολὺ εἰς ὀλίγον πιληθῆναι τόπον, ἰσχυρῶς κινεῖ ῥέων ὁ 
ἄνεμος καὶ προσπίπτων·  
δεῖ γὰρ νοεῖν ὅτι ὥσπερ ἐν τῷ σώματι ἡμῶν καὶ τρόμων καὶ σφυγμῶν αἴτιόν ἐστιν ἡ τοῦ πνεύματος 
ἐναπολαμβανομένη δύναμις, οὕτω καὶ ἐν τῇ γῇ τὸ πνεῦμα παραπλήσιον ποιεῖν, καὶ τὸν μὲν τῶν σεισμῶν 
οἷον τρόμον εἶναι τὸν δ' οἷον σφυγμόν, καὶ καθάπερ συμβαίνει πολλάκις μετὰ τὴν οὔρησιν (διὰ τοῦ 
σώματος γὰρ γίγνεται ὥσπερ τρόμος τις ἀντιμεθισταμένου τοῦ πνεύματος ἔξωθεν εἴσω ἀθρόου), 
τοιαῦτα [γὰρ] γίγνεσθαι καὶ περὶ τὴν γῆν. ὅσην δ' ἔχει τὸ πνεῦμα δύναμιν, οὐ μόνον ἐκ τῶν ἐν τῷ ἀέρι 
δεῖ θεωρεῖν γιγνομένων (ἐνταῦθα μὲν γὰρ διὰ τὸ μέγεθος ὑπολάβοι τις ἂν τοιαῦτα δύνασθαι ποιεῖν) 
ἀλλὰ καὶ ἐν τοῖς σώμασι τοῖς τῶν ζῴων· οἵ τε γὰρ τέτανοι καὶ οἱ σπασμοὶ πνεύματος μέν εἰσιν κινήσεις, 
τοσαύτην δὲ ἔχουσιν ἰσχὺν ὥστε πολλοὺς ἅμα πειρωμένους ἀποβιάζεσθαι μὴ δύνασθαι κρατεῖν τῆς 
κινήσεως τῶν ἀρρωστούντων. τοιοῦτον δὴ δεῖ νοεῖν τὸ γιγνόμενον καὶ ἐν τῇ γῇ, ὡς εἰκάσαι πρὸς μικρὸν 
μεῖζον. σημεῖα δὲ τούτων καὶ πρὸς τὴν ἡμετέραν αἴσθησιν πολλαχῇ γέγονεν·  
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Landschaften mit porösem Untergrund nehmen viel Pneuma in sich auf und werden daher erschüttert. 
Im Frühling und im Herbst, in Regen- und in Trockenperioden ist das Phänomen besonders häufig, und 
zwar derselben Ursache zufolge; herrscht doch in diesen Zeitabschnitten besonders viel Wind. Denn 
Sommer und Winter bringen ruhige Luft, wegen des Frostes bzw. der Hitze; die eine Jahreszeit ist zu 
kalt, die andere zu warm (für die Windentstehung). Andererseits ist in Trockenperioden viel Wind in der 
Luft; das eben macht ja die Dürre aus, dass die trockene Ausscheidung die feuchte überwiegt. In 
Regenzeiten aber wächst die Ausdünstung im Erdinneren an; und wird nun diese Ausdünstung in enge 
Räume gezwängt und zusammengepresst, weil sich die Hohlräume mit Wasser füllen, dann wirkt der 
Wind, ins Strömen gekommen, mächtig als Schub und Stoß, sobald das Pneuma, in seiner Masse auf 
einen kleinen Raum verengt, die Oberhand zu gewinnen beginnt.  
Man muss sich das nach Analogie unseres menschlichen Körpers vorstellen: wie hier die Kraft des 
eingeschlossenen Pneumas Zittern und Schüttelkrämpfe verursacht, so wirkt es in der Erde ähnlich; wie 
denn manche Erdbeben einem Zittern, manche einem Schütteln gleichen. Und wie es nach dem 
Wasserlassen häufig der Fall ist, dass eine Art von Zittern durch den Körper geht, weil dann nämlich 
von außen Luft unter Druck auf einmal in den Körper eintritt, so muss man es sich auch als Vorgang im 
Erdkörper denken. Was aber die gewaltige Kraftwirkung dieses Windes betrifft, so lässt sie sich nicht 
nur im atmosphärischen Geschehen erkennen, wo man ich dergleichen in Anbetracht ihrer Größe ja 
wohl zutraut, sondern auch in den organischen Körpern. Starrkrampf und Schüttelkrämpfe sind 
pneumatische Bewegungen, von solcher Gewalt, dass die vereinigte Kraft mehrerer Männer zu 
scheitern pflegt bei dem Versuch, die Zuckungen der Kranken zu bemeistern. So also muss man sich, 
soweit man Großes mit Kleinem vergleichen kann, auch das Geschehen in der Erde vorstellen. 
Beweise dafür haben sich denn auch tatsächlich im Bereich unserer Beobachtung vielerorts ergeben.  
ἤδη γὰρ σεισμὸς ἐν τόποις τισὶν γιγνόμενος οὐ πρότερον ἔληξε πρὶν ἐκρήξας εἰς τὸν ὑπὲρ τῆς γῆς τόπον 
φανερῶς ὥσπερ ἐκνεφίας ἐξῆλθεν ὁ κινήσας ἄνεμος, 367a οἷον καὶ περὶ Ἡράκλειαν ἐγένετο τὴν ἐν τῷ 
Πόντῳ νεωστί, καὶ πρότερον περὶ τὴν Ἱερὰν νῆσον (αὕτη δ' ἐστὶν μία τῶν Αἰόλου καλουμένων 
νήσων)· ἐν ταύτῃ γὰρ ἀνῴδει τι τῆς γῆς, καὶ ἀνῄει οἷον λοφώδης ὄγκος μετὰ ψόφου· τέλος δὲ ῥαγέντος 
ἐξῆλθεν πνεῦμα πολὺ καὶ τὸν φέψαλον καὶ τὴν τέφραν ἀνῆκεν καὶ τήν τε Λιπαραίων πόλιν οὖσαν οὐ 
πόρρω πᾶσαν κατετέφρωσε καὶ εἰς ἐνίας τῶν ἐν Ἰταλίᾳ πόλεων ἦλθεν· καὶ νῦν ὅπου τὸ ἀναφύσημα 
τοῦτο ἐγένετο, δῆλόν ἐστιν. καὶ γὰρ δὴ τοῦ γιγνομένου πυρὸς ἐν τῇ γῇ ταύτην οἰητέον εἶναι τὴν αἰτίαν, 
ὅταν κοπτόμενον ἐκπρησθῇ πρῶτον εἰς μικρὰ κερματισθέντος τοῦ ἀέρος.  
τεκμήριον δ' ἐστὶ τοῦ ῥεῖν ὑπὸ γῆν τὰ πνεύματα καὶ τὸ γιγνόμενον περὶ ταύτας τὰς νήσους· ὅταν γὰρ 
ἄνεμος μέλλῃ πνευσεῖσθαι νότος, προσημαίνει πρότερον· ἠχοῦσι γὰρ οἱ τόποι ἐξ ὧν γίγνεται τὰ 
ἀναφυσήματα, διὰ τὸ τὴν θάλατταν μὲν προωθεῖσθαι ἤδη πόρρωθεν, ὑπὸ δὲ ταύτης τὸ ἐκ τῆς γῆς 
ἀναφυσώμενον ἀπωθεῖσθαι πάλιν εἴσω, ᾗπερ ἐπέρχεται ἡ θάλαττα ταύτῃ. ποιεῖ δὲ ψόφον ἄνευ σεισμοῦ 
διά τε τὴν εὐρυχωρίαν τῶν τόπων (ὑπερχεῖται γὰρ εἰς τὸ ἀχανὲς ἔξω) καὶ δι' ὀλιγότητα τοῦ ἀπωθουμένου 
ἀέρος.  
ἔτι τὸ γίγνεσθαι τὸν ἥλιον ἀχλυώδη καὶ ἀμαυρότερον ἄνευ νέφους, καὶ πρὸ τῶν ὀρθρίων σεισμῶν ἐνίοτε 
νηνεμίαν τε καὶ κρύος ἰσχυρόν, σημεῖον τῆς εἰρημένης αἰτίας ἐστίν. τόν τε γὰρ ἥλιον ἀχλυώδη καὶ 
ἀμαυρὸν ἀναγκαῖον εἶναι ὑπονοστεῖν ἀρχομένου τοῦ πνεύματος εἰς τὴν γῆν τοῦ διαλύοντος τὸν ἀέρα 
καὶ διακρίνοντος, καὶ πρὸς τὴν ἕω καὶ περὶ τοὺς ὄρθρους νηνεμίαν τε καὶ ψῦχος. τὴν μὲν γὰρ νηνεμίαν 
ἀναγκαῖον ὡς ἐπὶ τὸ πολὺ συμβαίνειν, καθάπερ εἴρηται καὶ πρότερον, οἷον μεταρροίας εἴσω γιγνομένης 
τοῦ πνεύματος, καὶ μᾶλλον πρὸ τῶν μειζόνων σεισμῶν· μὴ διασπώμενον γὰρ τὸ μὲν ἔξω τὸ δ' ἐντός, 
ἀλλ' ἀθρόως φερόμενον ἀναγκαῖον ἰσχύειν μᾶλλον. τὸ δὲ ψῦχος συμβαίνει διὰ τὸ τὴν ἀναθυμίασιν εἴσω 
τρέπεσθαι, φύσει θερμὴν οὖσαν καθ' αὑτήν.  
In einigen Gegenden gab es bereits ein Erdbeben, das erst dann aufhörte, als der bewegende Wind 
deutlich, einer Sturmbö gleich, aus der Erde ausgebrochen und ins Luftreich aufgefahren war. So 
geschah es z.B. unlängst im pontischen Herakleia und früher auf der Heiligen Insel, das ist eine der 
sogenannten Äolischen Inseln. Auf ihr quoll ein Stück Erde empor und erreichte unter Getöse das 
Ausmaß eines kleinen Berges; der zerriss schließlich, viel Wind fuhr heraus, warf Schlacken und Asche 
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empor, bedeckte die Stadt von Lipara, die nicht weit entfernt ist, völlig mit Asche und erreichte sogar 
einige Städte in Italien. Man kann den Ort der Eruption heute noch deutlich feststellen. – Dies muss 
man ja auch als Ursache der Feuerentstehung in der Erde ansehen: wenn Luft in kleinste Teile zerstäubt, 
brennt sie unter Schlagwirkung auf zu Feuer.  
Dass wirklich Winde unter der Erdoberfläche strömen, beweist ein Phänomen auf den genannten 
(vulkanischen) Inseln: will ein Südwind wehen, so gibt es vorher ein Zeichen dafür; es dröhnen nämlich 
die Stellen, wo die Eruption erfolgt. Denn die See ist bereits von weither im Anrollen und unter ihrer 
Wirkung wird der ausströmende Wind wieder zurück und nach innen gestoßen, dort, wo das Meer auf 
ihn trifft. Dass nur ein Getöse, kein Beben die Folge ist, kommt einerseits von der großen Ausdehnung 
der unterirdischen Räume her, von denen aus der Austritt ins Freie leicht möglich ist; andererseits ist 
die Menge der nach innen gedrückten Luft nicht groß. 
Die Tatsachen, dass die Sonne verschleiert und trübe wird (ohne Bewölkung des Himmels) und dass vor 
Erdbeben im Morgengrauen manchmal Windstille und starker Frost einsetzen, beweisen weiterhin die 
vorgetragene Lehre. Verschleiert und trübe muss ja die Sonne sein, wenn der Wind, der sonst die Luft 
löst und verdünnt, sich in die Erde zu ziehen anfängt; ebenso ist das Auftreten von Windstille und Frost 
gegen Morgendämmerung und bei Sonnenaufgang verständlich. Was die gewöhnlich einsetzende 
Windstille betrifft, so wurde sie bereits früher begründet; sie ist eine notwendige Folge davon, dass der 
Wind, in einer Art von Gegenströmung, in die Erde eintritt. Besonders ist dies vor größeren Erdbeben 
der Fall; denn verteilt sich das Pneuma nicht auf Innen und Außen, sondern wirkt in geschlossener 
Masse, dann hat das Beben notwendigerweise mehr Kraft. Was die Kälte betrifft, so ist sie eine Folge 
davon, dass die Natur und an sich warme Ausdünstung sich nach innen wendet. 
οὐ δοκοῦσι δ' οἱ ἄνεμοι εἶναι θερμοὶ διὰ τὸ κινεῖν τὸν ἀέρα πλήρη πολλῆς ὄντα καὶ ψυχρᾶς ἀτμίδος, 
367b ὥσπερ τὸ πνεῦμα <τὸ> διὰ τοῦ στόματος φυσώμενον· καὶ γὰρ τοῦτο ἐγγύθεν μέν ἐστι θερμόν, 
ὥσπερ καὶ ὅταν ἀάζωμεν, ἀλλὰ δι' ὀλιγότητα οὐχ ὁμοίως ἐπίδηλον, πόρρωθεν δὲ ψυχρὸν διὰ τὴν αὐτὴν 
αἰτίαν τοῖς ἀνέμοις. ἐκλειπούσης οὖν εἰς τὴν γῆν τῆς τοιαύτης δυνάμεως, συνιοῦσα δι' ὑγρότητα ἡ 
ἀτμιδώδης ἀπόρροια ποιεῖ τὸ ψῦχος, ἐν οἷς συμβαίνει τόποις γίγνεσθαι τοῦτο τὸ πάθος. τὸ δ' αὐτὸ αἴτιον 
καὶ τοῦ εἰωθότος ἐνίοτε γίγνεσθαι σημείου πρὸ τῶν σεισμῶν· ἢ γὰρ μεθ' ἡμέραν ἢ μικρὸν μετὰ δυσμάς, 
αἰθρίας οὔσης, νεφέλιον λεπτὸν φαίνεται διατεῖνον καὶ μακρόν, οἷον γραμμῆς μῆκος εὐθύτητι 
διηκριβωμένον, τοῦ πνεύματος ἀπομαραινομένου διὰ τὴν μετάστασιν. τὸ δ' ὅμοιον συμβαίνει καὶ ἐν τῇ 
θαλάττῃ περὶ τοὺς αἰγιαλούς· ὅταν μὲν γὰρ κυμαίνουσα ἐκβάλλῃ, σφόδρα παχεῖαι καὶ σκολιαὶ γίγνονται 
αἱ ῥηγμῖνες, ὅταν δὲ γαλήνη ᾖ, διὰ τὸ μικρὰν ποιεῖσθαι τὴν ἔκκρισιν λεπταί εἰσι καὶ εὐθεῖαι. ὅπερ οὖν 
ἡ θάλαττα ποιεῖ περὶ τὴν γῆν, τοῦτο τὸ πνεῦμα περὶ τὴν ἐν τῷ ἀέρι ἀχλύν, ὥσθ' ὅταν γένηται νηνεμία, 
πάμπαν εὐθεῖαν καὶ λεπτὴν καταλείπεσθαι ὥσπερ ῥηγμῖνα οὖσαν ἀέρος τὴν νεφέλην. διὰ ταῦτα δὲ καὶ 
περὶ τὰς ἐκλείψεις ἐνίοτε τῆς σελήνης συμβαίνει γίγνεσθαι σεισμόν· ὅταν γὰρ ἤδη πλησίον ᾖ ἡ 
ἀντίφραξις, καὶ μήπω μὲν ᾖ πάμπαν ἀπολελοιπὸς τὸ φῶς καὶ τὸ ἀπὸ τοῦ ἡλίου θερμὸν ἐκ τοῦ ἀέρος, 
ἤδη δ' ἀπομαραινόμενον, νηνεμία γίγνεται ἀντιμεθισταμένου τοῦ πνεύματος εἰς τὴν γῆν, ὃ ποιεῖ τὸν 
σεισμὸν πρὸ τῶν ἐκλείψεων. γίγνονται γὰρ καὶ ἄνεμοι πρὸ τῶν ἐκλείψεων πολλάκις, ἀκρόνυχον μὲν 
πρὸ τῶν μεσονυκτίων ἐκλείψεων, μεσονύκτιον δὲ πρὸ τῶν ἑῴων.  
(Dass die Winde warm sind, pflegt man nicht wahrzunehmen, weil sie die Luft mit ihrer Masse kalten 
Wasserdampfes in Bewegung setzten; es ist das Gleiche wie bei der Atemluft aus unserem Mund: in der 
Nähe ist sie warm, also wenn wir mit offenem Munde hauchen, ihrer geringen Menge zufolge merkt 
man es aber weniger, weiter weg jedoch ist sie kalt, aus dem gleichen Grund wie die Winde). Diese 
Ausdünstung verschwindet also in der Erde, und in der Gegend, wo sich das vollzieht, kondensiert der 
feuchte Dunststrom und bewirkt die Abkühlung. – Die gleiche Ursache hat ein Zeichen (am Himmel), 
das dem Erdbeben vorauszugehen pflegt. Bei klarem Wetter, tagsüber oder kurz nach 
Sonnenuntergang, wird eine schmale, langgestreckte Wolke sichtbar, wie ein mit dem Lineal gezogener 
langer Strich – weil eben das Pneuma infolge seines Richtungswechsels im Verschwinden ist. Das 
gleiche kommt auch am Meeresstrand vor. Wenn nämlich die See mit hohen Wellen ankommt, sind die 
Brecher massig und gekrümmt, aber bei ruhiger See sind sie schmal und gerade. Nun verhält sich das 
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Meer zur Küste wie der Wind zu dem Dunst in der Luftregion; wenn also Windstille eintritt, bleibt eine 
solche ganz gerade, schmale Wolke übrig, gleichsam als Brandungslinie des Luftmeers. 
Deswegen tritt auch manchmal ein Erdbeben in Verbindung mit einer Mondfinsternis auf. Wenn sich 
nämlich die Verfinsterung schon vorbereitet und Licht und Wärme (die von der Sonne herstammen) 
zwar noch nicht ganz aus der Luftregion verschwunden sind, aber bereits schwächer werden, tritt 
Windstille ein; der Wind zieht sich dann nämlich in die Erde und bewirkt so das der Finsternis 
vorausgehende Erdbeben. Es gibt ja auch oft Wind vor Mondfinsternissen, zu Beginn der Nacht vor 
solchen um Mitternacht, und um Mitternacht vor Finsternissen am frühen Morgen.  
συμβαίνει δὲ τοῦτο διὰ τὸ ἀμαυροῦσθαι τὸ θερμὸν τὸ ἀπὸ τῆς σελήνης, ὅταν πλησίον ἤδη γίγνηται ἡ 
φορὰ ἐν ᾧ γενομένων ἔσται ἡ ἔκλειψις. ἀνιεμένου οὖν ᾧ κατείχετο ὁ ἀὴρ καὶ ἠρέμει, πάλιν κινεῖται καὶ 
γίγνεται πνεῦμα τῆς ὀψιαίτερον ἐκλείψεως ὀψιαίτερον.  
Es ist das eine Folge der Abschwächung, die die vom Mond herkommende Wärme erfährt, wenn er auf 
seiner Bahn sich dem Punkt der Verfinsterung nähert. Wenn nun das Motiv wegfällt, das die Luft in 
Ruhe gebannt hielt, gerät sie wieder in Bewegung und Wind erhebt sich, und zwar je später die 
Mondfinsternis, desto später. 
ὅταν δ' ἰσχυρὸς γένηται σεισμός, οὐκ εὐθὺς οὐδ' εἰσάπαξ παύεται σείσας, ἀλλὰ τὸ πρῶτον μὲν μέχρι 
περὶ τετταράκοντα πρόεισι πολλάκις ἡμέρας, ὕστερον δὲ καὶ ἐφ' 368a ἓν καὶ ἐπὶ δύο ἔτη ἐπισημαίνει 
κατὰ τοὺς αὐτοὺς τόπους. αἴτιον δὲ τοῦ μὲν μεγέθους τὸ πλῆθος τοῦ πνεύματος καὶ τῶν τόπων τὰ 
σχήματα δι' οἵων ἂν ῥυῇ· ᾗ γὰρ ἂν ἀντιτυπήσῃ καὶ μὴ ῥᾳδίως διέλθῃ, μάλιστά τε σείει καὶ 
ἐγκαταλείπεσθαι ἀναγκαῖον ἐν ταῖς δυσχωρίαις, οἷον ὕδωρ ἐν σκεύει οὐ δυνάμενον διεξελθεῖν. διὸ 
καθάπερ ἐν σώματι οἱ σφυγμοὶ οὐκ ἐξαίφνης παύονται οὐδὲ ταχέως, ἀλλ' ἐκ προσαγωγῆς ἅμα 
καταμαραινομένου τοῦ πάθους, καὶ ἡ ἀρχὴ ἀφ' ἧς ἡ ἀναθυμίασις ἐγένετο καὶ ἡ ὁρμὴ τοῦ πνεύματος 
δῆλον ὅτι οὐκ εὐθὺς ἅπασαν ἀνήλωσεν τὴν ὕλην, ἐξ ἧς ἐποίησε τὸν ἄνεμον, ὃν καλοῦμεν σεισμόν. ἕως 
ἂν οὖν ἀναλωθῇ τὰ ὑπόλοιπα τούτων, ἀνάγκη σείειν, ἠρεμαιότερον δὲ καὶ μέχρι τούτου ἕως ἂν ἔλαττον 
ᾖ τὸ ἀναθυμιώμενον ἢ ὥστε δύνασθαι κινεῖν ἐπιδήλως. ποιεῖ δὲ καὶ τοὺς ψόφους τοὺς ὑπὸ τὴν γῆν 
γιγνομένους τὸ πνεῦμα, καὶ τοὺς πρὸ τῶν σεισμῶν· καὶ ἄνευ δὲ σεισμῶν ἤδη που γεγόνασιν ὑπὸ 
γῆν· ὥσπερ γὰρ καὶ ῥαπιζόμενος ὁ ἀὴρ παντοδαποὺς ἀφίησι ψόφους, οὕτως καὶ τύπτων αὐτός· οὐδὲν 
γὰρ διαφέρει· τὸ γὰρ τύπτον ἅμα καὶ αὐτὸ τύπτεται πᾶν. προέρχεται δὲ ὁ ψόφος τῆς κινήσεως διὰ τὸ 
λεπτομερέστερον εἶναι καὶ μᾶλλον διὰ παντὸς ἰέναι τοῦ πνεύματος τὸν ψόφον. ὅταν δ' ἔλαττον ᾖ ἢ ὥστε 
κινῆσαι τὴν γῆν διὰ λεπτότητα, διὰ μὲν τὸ ῥᾳδίως διηθεῖσθαι οὐ δύναται κινεῖν, διὰ δὲ τὸ προσπίπτειν 
στερεοῖς ὄγκοις καὶ κοίλοις καὶ παντοδαποῖς σχήμασι παντοδαπὴν ἀφίησι φωνήν, ὥστ' ἐνίοτε δοκεῖν 
ὅπερ λέγουσιν οἱ τερατολογοῦντες, μυκᾶσθαι τὴν γῆν.  
ἤδη δὲ καὶ ὕδατα ἀνερράγη γιγνομένων σεισμῶν· ἀλλ' οὐ διὰ τοῦτο αἴτιον τὸ ὕδωρ τῆς κινήσεως, ἀλλ' 
ἂν ᾖ ἐξ ἐπιπολῆς ἢ κάτωθεν βιάζηται τὸ πνεῦμα, ἐκεῖνο τὸ κινοῦν ἐστιν, ὥσπερ τῶν κυμάτων οἱ ἄνεμοι 
ἀλλ' οὐ τὰ κύματα τῶν ἀνέμων εἰσὶν αἴτια, ἐπεὶ καὶ τὴν γῆν οὕτως ἄν τις αἰτιῷτο τοῦ 
πάθους· ἀνατρέπεται γὰρ σειομένη, καθάπερ ὕδωρ (ἡ γὰρ ἔκχυσις ἀνάτρεψίς τίς ἐστιν). ἀλλ' αἴτια ταῦτα 
μὲν ἄμφω ὡς ὕλη (πάσχει γάρ, ἀλλ' οὐ ποιεῖ), τὸ δὲ πνεῦμα ὡς ἀρχή. 
Bei einem schweren Erdbeben hört die Erschütterung nicht sogleich, nicht nach dem ersten Stoß auf, 
sondern das erste Auftreten erstreckt sich oftmals über eine Zeit bis zu vierzig Tagen, und später dann 
lässt sich, in der gleichen Gegend, die Naturerscheinung noch ein, zwei Jahre lang merken. Ursachen 
solchen Ausmaßes sind die Masse des Windes und die Form der unterirdischen Räume, durch die er 
strömt; an den Stellen nämlich, wo er auf Widerstand trifft und sich nicht leicht freie Bahn schafft, da 
sind seine Stöße besonders heftig und hier bleibt notwendigerweise in den Engstellen Pneuma 
eingeschlossen, wie Wasser, das aus einem Gefäß keinen Ausgang findet. Wie also Krämpfe im 
menschlichen Körper nicht plötzlich oder rasch enden, sondern gradweise, mit dem allmählichen 
Abebben der Erregung, so verbraucht auch die Ursprungsquelle der Erdausdünstung und die 
Antriebskraft der Druckluft nicht auf einmal den Stoff, aus dem sie den Wind, den wir Erdbeben nennen, 
hervorgehen lassen. Bis der Rest davon verbraucht ist, muss also das Beben weitergehen, jedoch 
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weniger heftig, bis zu dem Zeitpunkt, wo die Ausdünstung nicht mehr kräftig genug ist, um ein 
merkliches Erdbeben herbeizuführen.  
Wind ist auch die Ursache von unterirdischem Getöse, wie es manchmal Erdbeben vorangeht; doch 
sind solche Geräusche auch schon ohne Beben vorgekommen. Denn wie es verschiedenartige 
Geräusche gibt, wenn man Hiebe in die Luft führt, so ist das Gleiche der Fall, wenn der Schlag von der 
Luft selbst herrührt. Die Wirkung ist dieselbe, denn was da schlägt, wird gleichzeitig selbst vom Schlag 
affiziert. Es geht aber der Schall der Bewegung voraus, weil er feinteiliger ist und mehr 
Durchdringungskraft hat als der Wind. Wenn dieser aber nicht Kraft genug hat, ein Erdbeben 
hervorzurufen, und zwar seiner Feinheit wegen, die ihn befähigt, mühelos aus der Erde auszutreten, so 
bringt es der Wind zwar zu keinem Bewegungsimpuls, aber beim Auftreffen auf feste Massen und 
Hohlräume von mannigfacher Gestalt erzeugt er mannigfache Töne; so hat man manchmal den 
Eindruck, dass (wie es in Wundergeschichten heißt) ‚die Erde brüllt‘. 
Es hat auch schon Wasserausbrüche bei Erdbeben gegeben. Aber deswegen ist nicht Wasser der Grund 
des Bebens, sondern das Pneuma ist es, mag es an der Oberfläche des Wassers oder von der Tiefe her 
seine Kraft ausüben. So sind die Winde Ursache der Wellen, nicht die Wellen die der Winde – auf diese 
Weise könnte man ja auch der Erde die Ursache des Bebens zuschreiben, weil sie durch die 
Erschütterung umgestürzt wird wie das Meerwasser (denn es ist eine Art Umstürzen, wenn es sich als 
Welle bricht). Ursachen sind sie beide (Erde und Wasser), aber stofflicher Art (sie wirken nicht, sondern 
leiden), der Wind jedoch ist bewirkende Ursache. 
ὅπου δ' ἅμα κῦμα σεισμῷ γέγονεν, αἴτιον, ὅταν ἐναντία γίγνηται τὰ πνεύματα. τοῦτο δὲ γίγνεται ὅταν 
τὸ 368b σεῖον τὴν γῆν πνεῦμα φερομένην ὑπ' ἄλλου πνεύματος τὴν θάλατταν ἀπῶσαι μὲν ὅλως μὴ 
δύνηται, προωθοῦν δὲ καὶ συστέλλον εἰς ταὐτὸν συναθροίσῃ πολλήν· τότε γὰρ ἀναγκαῖον ἡττηθέντος 
τούτου τοῦ πνεύματος ἀθρόαν ὠθουμένην ὑπὸ τοῦ ἐναντίου πνεύματος ἐκρήγνυσθαι καὶ ποιεῖν τὸν 
κατακλυσμόν. ἐγένετο δὲ τοῦτο καὶ περὶ Ἀχαΐαν· ἔξω μὲν γὰρ ἦν νότος, ἐκεῖ δὲ βορέας, νηνεμίας δὲ 
γενομένης καὶ ῥυέντος εἴσω τοῦ ἀνέμου ἐγένετο τό τε κῦμα καὶ ὁ σεισμὸς ἅμα, καὶ μᾶλλον διὰ τὸ τὴν 
θάλατταν μὴ διδόναι διαπνοὴν τῷ ὑπὸ τὴν γῆν ὡρμημένῳ πνεύματι, ἀλλ' ἀντιφράττειν· ἀποβιαζόμενα 
γὰρ ἄλληλα τὸ μὲν πνεῦμα τὸν σεισμὸν ἐποίησεν, ἡ δ' ὑπόστασις τοῦ κύματος τὸν κατακλυσμόν.  
κατὰ μέρος δὲ γίγνονται οἱ σεισμοὶ τῆς γῆς, καὶ πολλάκις ἐπὶ μικρὸν τόπον, οἱ δ' ἄνεμοι οὔ· κατὰ μέρος 
μέν, ὅταν αἱ ἀναθυμιάσεις αἱ κατὰ τὸν τόπον αὐτὸν καὶ τὸν γειτνιῶντα συνέλθωσιν εἰς ἕν, ὥσπερ καὶ 
τοὺς αὐχμοὺς ἔφαμεν γίγνεσθαι καὶ τὰς ὑπερομβρίας τὰς κατὰ μέρος. καὶ οἱ μὲν σεισμοὶ γίγνονται διὰ 
τοῦτον τὸν τρόπον, οἱ δ' ἄνεμοι οὔ· τὰ μὲν γὰρ ἐν τῇ γῇ τὴν ἀρχὴν ἔχει, ὥστ' ἐφ' ἓν ἁπάσας ὁρμᾶν· ὁ δ' 
ἥλιος οὐχ ὁμοίως δύναται, τὰς δὲ μετεώρους μᾶλλον, ὥστε ῥεῖν, ὅταν ἀρχὴν λάβωσιν ἀπὸ τῆς τοῦ ἡλίου 
φορᾶς ἤδη κατὰ τὰς διαφορὰς τῶν τόπων, ἐφ' ἕν. ὅταν μὲν οὖν ᾖ πολὺ τὸ πνεῦμα, κινεῖ τὴν γῆν, ὥσπερ 
δὲ ὁ τρόμος, ἐπὶ πλάτος· γίγνεται δ' ὀλιγάκις καὶ κατά τινας τόπους, οἷον σφυγμός, ἄνω κάτωθεν· διὸ 
καὶ ἐλαττονάκις [δίδωσιν] σείει τοῦτον τὸν τρόπον· οὐ γὰρ ῥᾴδιον οὕτω πολλὴν συνελθεῖν ἀρχήν· ἐπὶ 
μῆκος γὰρ πολλαπλασία τῆς ἀπὸ τοῦ βάθους ἡ διάκρισις. ὅπου δ' ἂν γένηται τοιοῦτος σεισμός, 
ἐπιπολάζει πλῆθος λίθων, ὥσπερ τῶν ἐν τοῖς λίκνοις ἀναβραττομένων· τοῦτον γὰρ τὸν τρόπον 
γενομένου σεισμοῦ τά τε περὶ Σίπυλον ἀνετράπη καὶ τὸ Φλεγραῖον καλούμενον πεδίον καὶ τὰ περὶ τὴν 
Λιγυστικὴν χώραν.  
ἐν δὲ ταῖς νήσοις ταῖς ποντίαις ἧττον γίγνονται σεισμοὶ τῶν προσγείων· τὸ γὰρ πλῆθος τῆς θαλάττης 
καταψύχει τὰς ἀναθυμιάσεις καὶ κωλύει τῷ βάρει καὶ ἀποβιάζεται·  
Fällt einmal eine Sturmflut mit einem Erdbeben zusammen, so ist ein Gegeneinander von Winden der 
Grund dafür. Der Fall tritt dann ein, wenn der den Erdkörper erschütternde Wind die von einem anderen 
Wind in Bewegung gesetzte Meeresflut zwar nicht völlig zurückzuwerfen, wohl aber durch Stoß und 
Druck zu einer gewaltigen Masse aufzustauen vermag. Dann muss nämlich der Wind aus der Erde 
unterliegen, die kompakte Flutwelle, vom Gegenwind vorangetrieben, bricht ins Land herein und 
verursacht die Überschwemmung. So ging es auch damals in Achaia zu: über dem Land herrschte 
Südwind, von See her kam Nordwind; dann trat Windstille ein, da der (eine) Wind sich ins Erdinnere zog 
– so fielen Sturmflut und Erdbeben zusammen. Letzteres war umso heftiger, als die See das in die Erde 
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eingedrungene Pneuma nicht ausfahren ließ, sondern es blockierte. Indem sie so ihre Kräfte aneinander 
maßen, bewirkte der Wind das Erdbeben, die Flut aber, als kompakte Masse, die Überschwemmung.  
Erdbeben sind örtlich begrenzt, oft sogar auf einen engen Raum, die Winde aber nicht. Örtlich begrenzt 
sind sie, wenn die Ausdünstungen eines bestimmten Gebietes mit denen der Nachbargegend zu einer 
Masse zusammenkommen, wie wir es von lokal begrenzten Trockenheiten und Regengebieten 
feststellen. So steht es mit der Genesis der Erdbeben, nicht aber der Winde. Jene Phänomene haben 
ihre bewirkenden Ursachen in der Erde, so dass deren Ausdünstungen sämtlich in eine Richtung 
strömen können. Dieser Wirksamkeit (der Erde) kommt die Sonne nicht gleich, sondern sie übt sie mehr 
über die Dünste in der Luft aus und lenkt deren Strömen in eine bestimmte Richtung; dabei empfangen 
sie ihren Impuls von der Sonnenbewegung, differenzieren sich aber entsprechend der Verschiedenheit 
ihrer Position. 
So ereignet sich ein Erdbeben, wenn eine (entsprechende) Masse von Wind vorhanden ist, und zwar 
wirkt es horizontal, als eine Art von Zittern; gelegentlich, in bestimmten Gegenden, äußert es sich auch 
wie ein Krampf, von unten nach oben. Die letztere Art des Bebens ist darum auch selten; denn es ist 
nicht leicht möglich, dass eine hinreichend starke Ursprungskraft sich bildet. Das Quantum der 
horizontal erschütternden Ausscheidung ist nämlich vielmals größer als die von unten wirkende. Wo ein 
solches Erdbeben auftritt, kommt eine Masse von Steinen nach oben, wie die Spreu, die in einer 
Getreideschwinte in die Höhe geworfen wird. Auf diese Weise wurde die Gegend von Sipylos verwüstet, 
ebenso die sogenannten phlegräischen Felder und der ligurische Landstrich.  
Auf Inseln mitten im Meer kommen Erdbeben seltener vor als auf solchen in Landnähe. Denn die Masse 
der Salzflut kühlt die Ausdünstungen ab, tut mit ihrem Schwergewicht ihnen Einhalt und hindert 
gewaltsam ihr Entstehen. 
 
ἔτι δὲ ῥεῖ καὶ οὐ σείεται 369a κρατουμένη ὑπὸ τῶν πνευμάτων· καὶ διὰ τὸ πολὺν ἐπέχειν τόπον οὐκ εἰς 
ταύτην ἀλλ' ἐκ ταύτης αἱ ἀναθυμιάσεις γίγνονται, καὶ ταύταις ἀκολουθοῦσιν αἱ ἐκ τῆς γῆς. αἱ δ' ἐγγὺς 
τῆς ἠπείρου μόριόν εἰσιν τῆς ἠπείρου· τὸ γὰρ μεταξὺ διὰ μικρότητα οὐδεμίαν ἔχει δύναμιν· τὰς δὲ 
ποντίας οὐκ ἔστιν κινῆσαι ἄνευ τῆς θαλάττης ὅλης, ὑφ' ἧς περιεχόμεναι τυγχάνουσιν.  
περὶ μὲν οὖν σεισμῶν, καὶ τίς ἡ φύσις, καὶ διὰ τίνα αἰτίαν γίγνονται, καὶ περὶ τῶν ἄλλων τῶν 
συμβαινόντων περὶ αὐτούς, εἴρηται σχεδὸν περὶ τῶν μεγίστων. 
Das Meer wird von den Winden zwar in Strömung erhalten, aber nicht erschüttert. Auch ist seine 
Ausdehnung so groß, dass die Ausdünstungen nicht zu ihm hinstreben, sondern von ihm herkommen, 
und ihnen schließen sich die Ausscheidungen des Festlandes an. Was aber die landnahen Inseln betrifft, 
so sind sie dem Festland als Teil zuzurechnen, denn die geringe dazwischenliegende Strecke fällt nicht 
ins Gewicht. Inseln mitten im Meer aber sind nicht zu schüttern ohne das Meer als Ganzes, das sie 
umschließt. 
Damit sind die Erdbeben, nach ihrem Wesen und nach ihrer Ursache, behandelt, ebenso wie die 
wichtigsten ihrer Begleiterscheinungen. (S. 64-71) 
Buch II, Kapitel 9 (370a): Wesensgleichheit von Erdbeben, Wind und Donner 
τὰ μὲν οὖν λεγόμενα περὶ βροντῆς τε καὶ ἀστραπῆς παρὰ τῶν ἄλλων ταῦτ' ἐστί, τῶν μὲν ὅτι ἀνάκλασις 
ἡ ἀστραπή, τῶν δ' ὅτι πυρὸς μὲν ἡ ἀστραπὴ διάλαμψις, ἡ δὲ βροντὴ σβέσις, οὐκ ἐγγιγνομένου παρ' 
ἕκαστον πάθος τοῦ πυρὸς ἀλλ' ἐνυπάρχοντος. ἡμεῖς δέ φαμεν τὴν αὐτὴν εἶναι φύσιν ἐπὶ μὲν τῆς γῆς 
ἄνεμον, ἐν δὲ τῇ γῇ σεισμόν, ἐν δὲ τοῖς νέφεσι βροντήν· πάντα γὰρ εἶναι ταῦτα τὴν οὐσίαν ταὐτόν, 
ἀναθυμίασιν ξηράν, ἣ ῥέουσα μέν πως ἄνεμός ἐστιν, ὡδὶ δὲ ποιεῖ τοὺς σεισμούς, ἐν δὲ τοῖς νέφεσι 
μεταβάλλουσα διακρινομένη, συνιόντων καὶ συγκρινομένων αὐτῶν εἰς ὕδωρ, βροντάς τε καὶ ἀστραπὰς 
καὶ πρὸς τούτοις τἆλλα τὰ τῆς αὐτῆς φύσεως τούτοις ὄντα. καὶ περὶ μὲν βροντῆς εἴρηται καὶ ἀστραπῆς. 
Dies also sind die Ansichten der anderen über Donner und Blitz: Blitz als Lichtbrechung, als Aufscheinen 
von Feuer im Gewölk, Donner als das Geräusch bei seinem Verlöschen; dabei wird vorausgesetzt, dass 
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das Feuer nicht jedes Mal neu entstehe, sondern (als Vorrat) vorhanden sei. Wir aber behaupten: ein 
und dieselbe Wesenheit ist oberhalb der Erde Wind, im Erdinnern Erdbeben, in den Wolken Donner; 
denn alle diese Naturerscheinungen haben die gleiche Substanz, die trockene Ausdünstung der Erde. 
Wenn sie in der einen Richtung strömt, ist sie Wind, wenn in der anderen, verursacht sie Erdbeben; und 
wenn die Wolken sich zusammenschließen und zu Wasser kondensieren, also eine Umwandlung 
erfahren, wird sie während dieses Prozesses ausgeschieden und verursacht Donner, Blitz und auch die 
anderen gleichartigen Phänomene. (S. 73) 
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Diodorus Siculus: Ἱστορικὴ Βιβλιοθήκη – Historische Bibliothek10 
Buch 1, 81, 5: Vorhersagen von Erdbeben und anderen Naturphänomenen durch ägyptische Priester 
καὶ πολλάκις μὲν τοῖς ἀνθρώποις τῶν αὐτοῖς μελλόντων ἀπαντήσεσθαι κατὰ τὸν βίον προλέγοντες 
ἐπιτυγκάνουσιν, οὐκ ὀλιγάκις δὲ καρπῶν φθορὰς ἢ τοὐναντίον πολυκαρπίας, ἔτι δὲ νόσους κοινὰς 
ἀνθρώποις ἢ βοσκήμασιν ἐσομένας προσημαίνουσι, σεισμούς τε καὶ κατακλυσμοὺς καὶ κομητῶν 
ἀστέρων ἐπιτολὰς καὶ πάντα τὰ τοῖς πολλοῖς ἀδύνατον ἔχειν δοκοῦντα τὴν ἐπίγνωσιν, ἐκ πολλοῦ χρόνου 
παρατηρήσεως γεγενημένης, προγινώσκουσι. (I-II, S. 278) 
Und oftmals kommt es vor, dass man dem Menschen voraussagt, was ihm im Leben zustoßen wird, 
manchmal auch Misswuchs oder das Gegenteil, reiche Ernten; gelegentlich kündigen sie [die 
ägyptischen Priester; Anm. der Autorin] Seuchen an für Mensch und Tier, Erdbeben, 
Überschwemmungen, das Auftreten von Kometen. Aufgrund ihrer langjährigen Erfahrungen wissen sie 
im Voraus, was den meisten überhaupt nicht wissbar erscheint. (I-X, S. 114) 
Buch 2, 30, 1-5: angenommene Vorhersagbarkeit von Erdbeben und anderen Naturphänomenen 
durch Beobachtung des Himmels im Weltbild der Chaldäer 
1 Οἱ δ´ οὖν Χαλδαῖοι τὴν μὲν τοῦ κόσμου φύσιν ἀίδιόν φασιν εἶναι καὶ μήτε ἐξ ἀρχῆς γένεσιν ἐσχηκέναι 
μήθ´ ὕστερον φθορὰν ἐπιδέξεσθαι, τὴν δὲ τῶν ὅλων τάξιν τε καὶ διακόσμησιν θείᾳ τινὶ προνοίᾳ 
γεγονέναι, καὶ νῦν ἕκαστα τῶν ἐν οὐρανῷ γινομένων οὐχ ὡς ἔτυχεν οὐδ´ αὐτομάτως ἀλλ´ ὡρισμένῃ τινὶ 
καὶ βεβαίως κεκυρωμένῃ θεῶν κρίσει συντελεῖσθαι. 2 τῶν δ´ ἄστρων πολυχρονίους παρατηρήσεις 
πεποιημένοι, καὶ τὰς ἑκάστου κινήσεις τε καὶ δυνάμεις ἀκριβέστατα πάντων ἀνθρώπων ἐπεγνωκότες, 
πολλὰ τῶν μελλόντων συμβαίνειν προλέγουσι τοῖς ἀνθρώποις. 3 μεγίστην δέ φασιν εἶναι θεωρίαν καὶ 
δύναμιν περὶ τοὺς πέντε ἀστέρας τοὺς πλάνητας καλουμένους, οὓς ἐκεῖνοι κοινῇ μὲν ἑρμηνεῖς 
ὀνομάζουσιν, ἰδίᾳ δὲ τὸν ὑπὸ τῶν Ἑλλήνων Κρόνον ὀνομαζόμενον, ἐπιφανέστατον δὲ καὶ πλεῖστα καὶ 
μέγιστα προσημαίνοντα, καλοῦσιν ἡλίου· τοὺς δ´ ἄλλους τέτταρας ὁμοίως τοῖς παρ´ ἡμῖν ἀστρολόγοις 
ὀνομάζουσιν, Ἄρεος, Ἀφροδίτης, Ἑρμοῦ, Διός. 4 διὰ τοῦτο δ´ αὐτοὺς ἑρμηνεῖς καλοῦσιν, ὅτι τῶν ἄλλων 
ἀστέρων ἀπλανῶν ὄντων καὶ τεταγμένῃ πορείᾳ μίαν περιφορὰν ἐχόντων οὗτοι μόνοι πορείαν ἰδίαν 
ποιούμενοι τὰ μέλλοντα γίνεσθαι δεικνύουσιν, ἑρμηνεύοντες τοῖς ἀνθρώποις τὴν τῶν θεῶν ἔννοιαν. τὰ 
μὲν γὰρ διὰ τῆς ἀνατολῆς, τὰ δὲ διὰ τῆς δύσεως, τινὰ δὲ διὰ τῆς χρόας προσημαίνειν φασὶν αὐτοὺς τοῖς 
προσέχειν ἀκριβῶς βουληθεῖσι· 5 ποτὲ μὲν γὰρ πνευμάτων μεγέθη δηλοῦν αὐτούς, ποτὲ δὲ ὄμβρων ἢ 
καυμάτων ὑπερβολάς, ἔστι δὲ ὅτε κομητῶν ἀστέρων ἐπιτολάς, ἔτι δὲ ἡλίου τε καὶ σελήνης ἐκλείψεις, 
καὶ σεισμούς, καὶ τὸ σύνολον πάσας τὰς ἐκ τοῦ περιέχοντος γεννωμένας περιστάσεις ὠφελίμους τε καὶ 
βλαβερὰς οὐ μόνον ἔθνεσιν ἢ τόποις, ἀλλὰ καὶ βασιλεῦσι καὶ τοῖς τυχοῦσιν ἰδιώταις. (I-II, S. 448-450) 
1 Die Chaldaier nun behaupten, die Welt sei ihrem Wesen nach zeitlos, habe weder einen Beginn gehabt, 
noch werde sie je zu Ende gehen. Alles in ihr sei nach einem göttlichen Plan in eine fest harmonische 
Ordnung gebracht, und auch jetzt noch vollziehe sich alles, was droben am Himmel geschehe, nicht 
etwa zufällig oder nach eigenen Gesetzen, sondern nach einer genau bestimmten, unwandelbaren 
Entscheidung der Götter. 2 Seit langer Zeit beobachten sie die Gestirne, wissen über deren Bewegung 
und die ihnen innewohnenden Kräfte besser Bescheid als alle Menschen und vermögen daher aus 
diesen vieles den Menschen über die Zukunft vorauszusagen.  
3 Ihrer Meinung nach ist das wichtigste die Beobachtung der als Planeten bezeichneten fünf Sterne, die 
sie selbst als „Verkünder“ bezeichnen; im Einzelnen aber sei jener, den die Griechen Kronos nennen, 
                                                          
10 Verwendete Edition & Übersetzungen: 
Diodorus of Sicily: The Library of History. Books I-XXXII. With an English Translation by C. H. Oldfather. Cambridge 
1998. 
Diodoros: Griechische Weltgeschichte. Buch I-XK. Übersetzt von G. Wirth (Buch I-III, XX, XXI-XK) und O. Veh 
(Buch IV-X, XI-XIII, XIV-XV, XVII, XVII-XIX). Stuttgart 1992-2009. 
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nicht nur der hellste, sondern zugleich der, von dem die meisten wie auch die wichtigsten Vorzeichen 
kämen. Bei ihnen heißt er Helios. Die anderen vier haben die gleichen Namen wie bei unseren 
Astrologen: Mars, Venus, Merkur und Jupiter. 4 Verkünder nennt man sie deshalb, weil zwar die 
anderen Gestirne alle eine feste Bahn und auf vorgezeichnetem Wegen einen festen Umlauf besitzen, 
sie allein aber ihren eigenen Weg gehen, und auf diese Weise dem Menschen die Zukunft künden und 
den Willen der Götter zeigen. Ihre Zeichen aber geben sie, wie sie sagen, denen, die sie sorgfältig 
beobachten, teils beim Auf-, teils beim Untergehen, zum Teil auch durch ihre Färbung. 5 Und manchmal 
seien es gewaltige Stürme, was sie verkünden. Manchmal starke Regengüsse oder große Hitze, das 
Erscheinen von Kometen, dazu Sonnen- oder Mondfinsternisse und Erdbeben, kurz alle aus dem Kosmos 
herrührenden Veränderungen, sei dies zum Guten, sei zum Bösen hin. Und dies gelte nicht nur für ganze 
Völker oder Länder, sondern auch für Herrscher und sogar für gewöhnliche Menschen.  
(I-X, S. 166-167) 
Buch 3, 55, 3: Das Land der Amazonen verschwindet durch ein Erdbeben  
τὰς δὲ Γοργόνας ἐν τοῖς ὕστερον χρόνοις αὐξηθείσας πάλιν ὑπὸ Περσέως τοῦ Διὸς καταπολεμηθῆναι, 
καθ᾽ ὃν καιρὸν ἐβασίλευεν αὐτῶν Μέδουσα· τὸ δὲ τελευταῖον ὑφ᾽ Ἡρακλέους ἄρδην ἀναιρεθῆναι 
ταύτας τε καὶ τὸ τῶν Ἀμαζόνων ἔθνος, καθ᾽ ὃν καιρὸν τοὺς πρὸς ἑσπέραν τόπους ἐπελθὼν ἔθετο τὰς 
ἐπὶ τῆς Λιβύης στήλας, δεινὸν ἡγούμενος, εἰ προελόμενος τὸ γένος κοινῇ τῶν ἀνθρώπων εὐεργετεῖν 
περιόψεταί τινα τῶν ἐθνῶν γυναικοκρατούμενα. λἐγεται δὲ καὶ τὴν Τριτωνίδα λίμνην σεισμῶν 
γενομένων ἀφανισθῆναι, ῥαγέντων αὐτῆς τῶν πρὸς τὸν ὠκεανὸν μερῶν κεκλιμένων. (II-IV, S. 256) 
Die Gorgonen, deren Stärke in der Folgezeit noch wuchs, wurden dann ein zweites Mal, und zwar durch 
Perseus, den Sohn des Zeus, überwältigt, zur Zeit, als Medusa über sie herrschte. Zuletzt wurden sie, 
wie auch das Volk der Amazonen, durch Herakles völlig vernichtet, als dieser die westlichen Länder 
durchzog und bei Libyen die Säulen setzte. Bei seiner Absicht, Wohltäter der gesamten Menschheit zu 
werden, hielt er es nämlich für unmöglich [wörtlich: für schädlich; Anm. der Autorin], zuzulassen, dass 
ein Volk von Frauen beherrscht werde. Wie es heißt, verschwand auch der Tritonische See [wo die 
Amazonen lebten] im Verlaufe eines Erdbebens, während dessen Teile in der Nähe des Ozeans 
abgerissen wurden. (I-X, S. 255) 
Buch 4, 85, 3-5: Abtrennung Siziliens durch Erdbeben? 
3 φασὶ γὰρ οἱ παλαιοὶ μυθογράφοι τὴν Σικελίαν τὸ πρὸ τοῦ χεῤῥόνησον οὖσαν ὕστερον γενέσθαι νῆσον 
διὰ τοιαύτας αἰτίας. τὸν ἰσθμὸν κατὰ τὸ στενώτατον ὑπὸ δυοῖν πλευρῶν θαλάττῃ προσκλυζόμενον 
ἀναῤῥαγῆναι, καὶ τὸν τόπον ἀπὸ τούτου Ῥήγιον ὀνομασθῆναι, καὶ τὴν ὕστερον πολλοῖς ἔτεσι 
κτισθεῖσαν πόλιν τυχεῖν τῆς ὁμωνύμου προσηγορίας. 4 ἔνιοι δὲ λέγουσι σεισμῶν μεγάλων γενομένων 
διαῤῥαγῆναι τὸν αὐχένα τῆς ἠπείρου, καὶ γενέσθαι τὸν πορθμὸν διειργούσης τῆς θαλάττης τὴν ἤπειρον 
ἀπὸ τῆς νήσου. 5 Ἡσίοδος δ´ ὁ ποιητής φησι τοὐναντίον ἀναπεπταμένου τοῦ πελάγους Ὠρίωνα 
προσχῶσαι τὸ κατὰ τὴν Πελωρίδα κείμενον ἀκρωτήριον, καὶ τὸ τέμενος τοῦ Ποσειδῶνος κατασκευάσαι, 
τιμώμενον ὑπὸ τῶν ἐγχωρίων διαφερόντως· ταῦτα δὲ διαπραξάμενον εἰς Εὔβοιαν μεταναστῆναι κἀκεῖ 
κατοικῆσαι· διὰ δὲ τὴν δόξαν ἐν τοῖς κατ´ οὐρανὸν ἄστροις καταριθμηθέντα τυχεῖν ἀθανάτου μνήμης. 
(IV-VII, S. 86) 
3 Berichten doch die alten Mythographen, dass Sizilien früher eine Halbinsel gewesen und erst später 
aus folgendem Grund eine Insel geworden sei. Und zwar sei der Isthmus, an seiner engsten Stelle auf 
zwei Seiten den Meereswogen ausgesetzt, von ihnen durchbrochen worden; danach habe diese Stelle 
den Namen Rhegion (Bruchstelle) und auch die viele Jahre später gegründete Stadt die nämliche 
Bezeichnung erhalten. 4 Nach den Angaben einiger Gewährsmänner sollen sich aber gewaltige 
Erdbeben ereignet haben, wodurch der Nacken des Festlandes durchbrach und die Meerenge entstand 
[wörtlich: manche sagen, dass der Nacken des Festlandes wegen großer Erdbeben durchgebrochen sei; 
Anm. der Autorin]; denn nun trennte das Meer das Festland von der Insel. 5 Der Dichter Hesiod betont 
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hingegen, dass Orion damals, als die See sich ausgedehnt hatte, das bei Peloris gelegene Vorgebirge 
anschüttete und dort das Heiligtum des Poseidon errichtete, das bei den Einwohnern besondere 
Verehrung genießt. Nach Vollendung dieses Werkes sei Orion nach Euboia ausgewandert und habe sich 
dort niedergelassen; ob seines Ruhmes aber sei er unter die himmlischen Gestirne gezählt worden und 
habe sich ein unsterbliches Andenken erworben. (I-X, S. 429f) 
Buch 5, 54, 1-3: Untergang der Bewohner von Nisyros durch Erdbeben  
1 Κάλυδναν δὲ καὶ Νίσυρον τὸ μὲν ἀρχαῖον Κᾶρες κατῴκησαν, μετὰ δὲ ταῦτα Θετταλὸς ὁ Ἡρακλέους 
ἀμφοτέρας τὰς νήσους κατεκτήσατο. διόπερ Ἄντιφός τε καὶ Φείδιππος οἱ Κῴων βασιλεῖς στρατεύοντες 
εἰς Ἴλιον ἦρχον τῶν πλεόντων ἐκ τῶν προειρημένων νήσων. 2 κατὰ δὲ τὸν ἐκ Τροίας ἀπόπλουν τέτταρες 
τῶν Ἀγαμέμνονος νεῶν ἐξέπεσον περὶ Κάλυδναν, καὶ τοῖς ἐγχωρίοις καταμιγέντες κατῴκησαν. 3 οἱ δὲ 
τὴν Νίσυρον τὸ παλαιὸν οἰκήσαντες ὑπὸ σεισμῶν διεφθάρησαν· ὕστερον δὲ Κῷοι, καθάπερ τὴν 
Κάλυδναν, ταύτην κατῴκησαν· μετὰ δὲ ταῦτα φθορᾶς ἀνθρώπων ἐν τῇ νήσῳ γενομένης οἱ Ῥόδιοι 
ἐποίκους εἰς αὐτὴν ἀπέστειλαν. (IV-VII, S. 244) 
1 Kalydna und Nisyros waren in alter Zeit von Karern bewohnt und erst danach nahm Thessalos, der 
Sohn des Herakles, beide Inseln in Besitz. So kam es, dass Antiphos und Pheidippos, die Könige der Koer, 
bei ihrem Zug gegen Ilion über jene Männer geboten, die von den zwei eben genannten Inseln mitfuhren. 
2 Bei der Rückfahrt von Troja strandeten vier von den Schiffen Agamemnons bei Kalydna und die 
Überlebenden mischten sich unter die Einwohner und blieben dort wohnen. 3 Die früheren Bewohner 
von Nisyros fanden durch Erdbeben den Untergang; später ließen sich Koer, wie sie schon mit Kalydna 
getan hatten, auf dieser Insel nieder. Als danach eine Seuche unter den Leuten dort ausbrach, 
entsandten die Rhodier Kolonisten auf die Insel. (I-X, S. 482) 
Buch 11, 63, 1-7: Das große Erdbeben in Sparta und seine Folgen  
1 Ταῦτα μὲν οὖν ἐπράχθη κατὰ τοῦτον τὸν ἐνιαυτόν.  
2 ἐπ´ ἄρχοντος δ´ Ἀθήνησι Φαίωνος ἐν Ῥώμῃ τὴν ὕπατον ἀρχὴν διεδέξαντο Λεύκιος Φούριος 
Μεδιολανὸς καὶ Μάρκος Μανίλιος Οὐάσων. ἐπὶ δὲ τούτων μεγάλη τις καὶ παράδοξος ἐγένετο συμφορὰ 
τοῖς Λακεδαιμονίοις· ἐν γὰρ τῇ Σπάρτῃ γενομένων σεισμῶν μεγάλων συνέβη πεσεῖν τὰς οἰκίας ἐκ 
θεμελίων καὶ τῶν Λακεδαιμονίων πλείους τῶν δισμυρίων φθαρῆναι. ἐπὶ πολὺν δὲ χρόνον συνεχῶς τῆς 
πόλεως καταφερομένης καὶ τῶν οἰκιῶν πιπτουσῶν πολλὰ σώματα τοῖς πτώμασι τῶν τοίχων 
ἀπολαμβανόμενα διεφθάρη, οὐκ ὀλίγον δὲ τῶν κατὰ τὰς οἰκίας χρημάτων ὁ σεισμὸς ἐλυμήνατο. 3 καὶ 
τοῦτο μὲν τὸ κακὸν ὥσπερ δαιμονίου τινὸς νεμεσήσαντος αὐτοῖς ἔπαθον, ἄλλους δὲ κινδύνους ὑπ´ 
ἀνθρώπων αὐτοῖς συνέβη γενέσθαι διὰ τοιαύτας αἰτίας. 4 Εἵλωτες καὶ Μεσσήνιοι πρὸς Λακεδαιμονίους 
ἀλλοτρίως ἔχοντες τὸ μὲν πρὸ τοῦ ἡσυχίαν εἶχον, φοβούμενοι τὴν τῆς Σπάρτης ὑπεροχήν τε καὶ 
δύναμιν· ἐπεὶ δὲ διὰ τὸν σεισμὸν ἑώρων τοὺς πλείους αὐτῶν ἀπολωλότας, κατεφρόνησαν τῶν 
ἀπολελειμμένων, ὀλίγων ὄντων. διόπερ πρὸς ἀλλήλους συνθέμενοι κοινῇ τὸν πόλεμον ἐξήνεγκαν τὸν 
πρὸς τοὺς Λακεδαιμονίους. 5 ὁ δὲ βασιλεὺς τῶν Λακεδαιμονίων Ἀρχίδαμος διὰ τῆς ἰδίας προνοίας καὶ 
κατὰ τὸν σεισμὸν ἔσωζε τοὺς πολίτας καὶ κατὰ τὸν πόλεμον γενναίως τοῖς ἐπιτιθεμένοις ἀντετάξατο. 6 
τῆς μὲν γὰρ πόλεως συνεχομένης ὑπὸ τῆς τοῦ σεισμοῦ δεινότητος, πρῶτος Σπαρτιατῶν ἐκ τῆς πόλεως 
ἁρπάσας τὴν πανοπλίαν ἐπὶ τὴν χώραν ἐξεπήδησε, καὶ τοῖς ἄλλοις πολίταις τὸ αὐτὸ πράττειν 
παρήγγειλεν. 7 ὑπακουσάντων δὲ τῶν Σπαρτιατῶν, τοῦτον τὸν τρόπον οἱ περιλειφθέντες ἐσώθησαν, οὓς 
συντάξας ὁ βασιλεὺς Ἀρχίδαμος παρεσκευάζετο πολεμεῖν τοῖς ἀφεστηκόσιν. (IX-XII, S. 290) 
1 Das waren nun die Ereignisse dieses Jahres. 
2 Als aber in Athen Phaion Archon war, übernahmen zu Rom Lucius Furius Mediolanus und Marcus 
Manilius Vaso das Konsulat. Während dieses Jahres 11  traf die Lakedaimonier eine gewaltige und 
unvorhergesehene Heimsuchung: große Erdbeben in Sparta führten nämlich dazu, dass die Häuser von 
                                                          
11 D.h. 464 v.Chr. 
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Grund auf einstürzten und mehr als 20.000 Lakedaimonier den Tod fanden. Und da der Einsturz der 
Stadt und der Zusammenbruch der Häuser ununterbrochen über lange Zeit hin währten, wurden von 
den berstenden Mauern viele Personen erfasst und getötet, und richtete das Erdbeben unter den 
Haushaltsgeräten nicht geringen Schaden an. 3 Und dieses Unheil kam über sie, wie wenn eine Gottheit 
ihnen grollte, doch andere Gefahren sollten ihnen auch von Menschenseiten drohen. Und zwar aus 
folgenden Gründen: 4 Die Heloten und Messenier hatten sich zuvor, obschon den Lakedaimoniern 
feindlich gesinnt, ruhig verhalten, da sie die Überlegenheit und Macht Spartas fürchteten. Als sie nun 
sahen, dass infolge des Erdbebens die Mehrzahl der Spartaner ums Leben gekommen war, begannen 
sie, die Übriggebliebenen, eine kleine Zahl, gering zu achten, setzten sich daher gegenseitig in 
Verbindung und schlossen sich zum gemeinsamen Krieg gegen die Lakedaimonier zusammen. 5 Der 
Lakedaimonierkönig Archidamos indes versuchte dank seiner eigenen Voraussicht nicht nur während 
des Erdbebens die Bürger zu retten, sondern leistete auch im Laufe der kriegerischen 
Auseinandersetzungen den Angreifern tapferen Widerstand. 6 Er riss, während die Stadt vom 
schrecklichen Wüten des Erdbebens erfasst war, als erster Spartaner seine gesamte Rüstung an sich 
und eilte damit aus der Stadt aufs Land, wobei er die übrigen Bürger aufforderte, seinem Beispiel zu 
folgen. 7 Und die Spartaner hörten auf ihn, und so vermochten sich auf diese Weise die restlichen Bürger 
in Sicherheit bringen, die dann König Archidamos in einen Heeresverband einordnete und zum Krieg 
gegen die Abtrünnigen vorbereitete. (XI-XIII, S. 73) 
Buch 11, 65, 4: überregionale Folgen des Erdbebens in Sparta  
οἱ δὲ Μυκηναῖοι χρόνον μέν τινα τοὺς πολιορκοῦντας εὐτόνως ἠμύνοντο, μετὰ δὲ ταῦτα λειπόμενοι τῷ 
πολέμῳ, καὶ τῶν Λακεδαιμονίων μὴ δυναμένων βοηθῆσαι διὰ τοὺς ἰδίους πολέμους καὶ τὴν ἐκ τῶν 
σεισμῶν γενομένην αὐτοῖς συμφοράν, ἄλλων δ´ οὐκ ὄντων συμμάχων, ἐρημίᾳ τῶν ἐπικουρούντων κατὰ 
κράτος ἥλωσαν. (IX-XII, S. 294) 
Eine Zeitlang leisteten die Mykener den Belagerern [aus Argos; Anm. der Autorin] kräftigen Widerstand, 
doch dann zeigten sie sich im Kampf unterlegen, und da die Laekdaimonier wegen der eigenen Kriege 
und ihres aus dem Erdbeben herrührenden Unglücks ihnen nicht helfen konnten, andere 
Bundesgenossen aber sich nicht fanden, wurden sie schließlich, ohne Hilfe von außen gelassen, im 
Sturm bezwungen. (XI-XIII, S. 75) 
Buch 12, 59, 1-2: Folgen starker Erdbeben in Griechenland 
1 Τῶν δ´ Ἀθηναίων περὶ ταῦτ´ ἀσχολουμένων Λακεδαιμόνιοι τοὺς Πελοποννησίους παραλαβόντες 
κατεστρατοπέδευσαν περὶ τὸν ἰσθμόν, διανοούμενοι πάλιν εἰς τὴν Ἀττικὴν εἰσβαλεῖν· σεισμῶν δὲ 
μεγάλων γινομένων δεισιδαιμονήσαντες ἀνέκαμψαν εἰς τὰς πατρίδας. 2 τηλικούτους δὲ τοὺς σεισμοὺς 
συνέβη γενέσθαι κατὰ πολλὰ μέρη τῆς Ἑλλάδος, ὥστε καὶ πόλεις τινὰς ἐπιθαλαττίους ἐπικλύσασαν τὴν 
θάλατταν διαφθεῖραι, καὶ κατὰ τὴν Λοκρίδα χεῤῥονήσου καθεστώσης ῥῆξαι μὲν τὸν ἰσθμόν, ποιῆσαι δὲ 
νῆσον τὴν ὀνομαζομένην Ἀταλάντην. (XII-XIII, S. 48) 
1 Während die Athener mit diesen Dingen beschäftigt waren, nahmen die Lakedaimonier die 
Peloponnesier mit und bezogen gemeinsam ein Heerlager in der Gegend des Isthmos; sie hatten 
nämlich die Absicht, erneut in Attika einzufallen. 2 Doch das Auftreten gewaltiger Erdbeben erfüllte sie 
mit abergläubischer Furcht, worauf sie in ihre Heimatorte zurückkehrten [wörtlich: wegen des 
Auftretens großer Erdbeben kehrten sie voller abergläubischer Furcht in ihre Heimatorte zurück; Anm. 
der Autorin]. Und die Erderschütterungen waren in vielen Teilen Griechenlands tatsächlich so schwer, 
dass einige Küstenstädte vom Meer überschwemmt und zerstört wurden, im Lokrerland aber die 
Landenge, die eine Halbinsel gebildet hatte, brach und die Insel mit dem Namen Atalante entstand. (XI-
XIII, S. 152) 
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Buch 15, 48, 1-4: Erdbeben und Tsunami in Achaia  
1 Ἐπ' ἄρχοντος δ' ᾿Αθήνησιν ᾿Αστείου ... Ἐπὶ δὲ τούτων κατὰ τὴν Πελοπόννησον ἐγένοντο σεισμοὶ 
μεγάλοι καὶ κατακλυσμοὶ χώρας καὶ πόλεων ἄπιστοι· οὐδέποτε γὰρ ἐν τοῖς ἐπάνω χρόνοις ἐγένοντο 
πάθη τοιαῦτα περὶ πόλεις ῾Ελληνίδας, οὔτε τῶν πόλεων αὐτάνδρων ἀφανισμός, θείας τινὸς ἐνεργείας 
τὴν ἀπώλειαν καὶ φθορὰν τῶν ἀνθρώπων μηχανησαμένης. 2 Ἐπέτεινε δὲ τὸ μέγεθος τῆς συμφορᾶς ὁ 
καιρός· οὐ γὰρ ἡμέρας συνέβη γενέσθαι τὸν σεισμόν, ἐν ᾗ δυνατὸν ἦν τοὺς κινδυνεύοντας βοηθεῖν 
ἑαυτοῖς, ἀλλὰ νυκτὸς τοῦ πάθους συμβάντος αἱ μὲν οἰκίαι διὰ τὸ μέγεθος τοῦ σεισμοῦ 
καταῤῥιπτούμεναι συνεχέοντο, οἱ δὲ ἄνθρωποι διά τε τὸ σκότος καὶ τὸ τῆς περιστάσεως ἀπροσδόκητον 
καὶ παράδοξον ἀδυνάτως εἶχον ἀντιλαμβάνεσθαι τῆς σωτηρίας. 3 Οἱ μὲν οὖν πλείους ἐναποληφθέντες 
τοῖς πτώμασι τῶν οἰκιῶν ἠφανίσθησαν· ἐπιλαβούσης δ' ἡμέρας τινὲς ἐξεπήδων ἐκ τῶν οἰκιῶν, καὶ 
δόξαντες ἐκπεφευγέναι τὸν κίνδυνον μείζονι καὶ παραδοξοτέρᾳ συμφορᾷ περιέπεσον· τῆς γὰρ 
θαλάσσης μετεωρισθείσης ἐπὶ πολὺ καὶ κύματος ὑψηλοῦ ἐξαιρομένου κατεκλύσθησαν ἅπαντες σὺν ταῖς 
πατρίσιν ἀφανισθέντες. Ἐγένετο δὲ τοῦτο τὸ πάθος τῆς ᾿ Αχαΐας περὶ δύο πόλεις, ῾ Ελίκην τε καὶ Βοῦραν, 
ὧν τὴν ῾Ελίκην συνέβαινε μέγιστον τῶν κατὰ τὴν ᾿Αχαΐαν πόλεων ἔχειν ἀξίωμα πρὸ τοῦ σεισμοῦ. 4 
Περὶ δὲ τῶν συμπτωμάτων μεγάλης οὔσης ζητήσεως, οἱ μὲν φυσικοὶ πειρῶνται τὰς αἰτίας τῶν τοιούτων 
παθῶν οὐκ εἰς τὸ θεῖον ἀναφέρειν, ἀλλ' εἰς φυσικάς τινας καὶ κατηναγκασμένας περιστάσεις, οἱ δ' 
εὐσεβῶς διακείμενοι πρὸς τὸ θεῖον πιθανάς τινας αἰτίας ἀποδιδοῦσι τοῦ συμβάντος, ὡς διὰ θεῶν μῆνιν 
γεγενημένης τῆς συμφορᾶς τοῖς εἰς τὸ θεῖον ἀσεβήσασι· περὶ ὧν καὶ ἡμεῖς ἀκριβῶς ἀναγράψαι 
πειρασόμεθα τῇ κατὰ μέρος ἱστορίᾳ. (XV-XVI, S. 80-84) 
1 Während in Athen Asteios das Archontat bekleidete12… ereigneten sich auf der Peloponnes gewaltige 
Erdbeben und unglaubliche Überschwemmungen von Land und Städten; niemals zuvor hatten 
Unglücksfälle derartigen Ausmaßes die griechischen Städte getroffen und Ansiedlungen samt ihren 
Einwohnern ausgetilgt, als Folge irgendeiner göttlichen Kraftentfaltung, die auf den Untergang und die 
Vernichtung der Menschheit abzielte. 2 Der Schrecken dieser Heimsuchung wurde noch durch den 
Zeitpunkt des Ereignisses gesteigert; denn das Erdbeben trat nicht am hellen Tag ein, als sich die 
Bedrohten selbst hätten helfen können, vielmehr geschah das Unglück in der Nacht; und als die Häuser 
unter der Wucht des Erdbebens einstürzten und zu Trümmern zerbarsten, waren die Menschen infolge 
der Finsternis und der Plötzlichkeit und Verworrenheit der Vorgänge außerstande, ihr Leben zu retten. 
3 Die meisten wurden unter den zusammenbrechenden Häusern begraben und getötet; den wenigen 
Überlebenden aber, die bei Tagesanbruch aus den Trümmern hervorkrochen und vermeinten, der 
Gefahr entronnen zu sein, widerfuhr noch größeres, schier unfassbares Unheil; denn das Meer war 
mächtig angeschwollen und türmte eine derart hohe Flutwelle auf, dass die Bewohner samt ihrer 
heimatlichen Scholle fortgeschwemmt und ausgelöscht wurden. Solches trug sich in zwei Städten 
Achaias zu, in Helike und Bura; Helike zählte vor dem Erdbeben zu den angesehensten Städten in Achaia. 
4 Diese Ereignisse sind Gegenstand eingehender Forschungen geworden. Die Naturgelehrten suchen 
die Ursachen derartiger Katastrophen nicht der Gottheit zuzuschreiben, sondern auf naturgegebene, 
zwangsläufige Umstände zurückzuführen; hingegen finden die frommen Gottesfürchtigen manche 
überzeugenden Begründungen des Geschehens in ihrem Glauben, solches Unheil sei durch den von 
Freveltaten ausgelösten Zorn der Götter veranlasst. Diese Frage gedenke auch ich in einem besonderen 
Abschnitt meiner Geschichte genauer zu untersuchen. (XIV-XV, S. 181f) 
Buch 15, 49, 1-6: Gründe für Erdbeben und Tsunami in Achaia  
1 Κατὰ τὴν ᾿Ιωνίαν ἐννέα πόλεις εἰώθεισαν κοινὴν ποιεῖσθαι σύνοδον τὴν τῶν Πανιωνίων, καὶ θυσίας 
συνθύειν ἀρχαίας καὶ μεγάλας Ποσειδῶνι περὶ τὴν ὀνομαζομένην Μυκάλην ἐν ἐρήμῳ τόπῳ. Ὕστερον 
δὲ πολέμων γενομένων περὶ τούτους τοὺς τόπους οὐ δυνάμενοι ποιεῖν τὰ Πανιώνια, μετέθεσαν τὴν 
πανήγυριν εἰς ἀσφαλῆ τόπον, ὃς ἦν πλησίον τῆς ᾿Εφέσου. Πέμψαντες δὲ θεωροὺς Πυθώδε, χρησμοὺς 
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ἔλαβον ἀφιδρύματα λαβεῖν ἀπὸ τῶν ἀρχαίων καὶ προγονικῶν αὐτοῖς βωμῶν ἐξ ῾Ελίκης τῆς ἐν τῷ τότε 
μὲν ᾿Ιωνίας, νῦν δὲ ᾿Αχαΐας καλουμένης. 2 Οἱ μὲν οὖν ῎Ιωνες κατὰ τὸν χρησμὸν ἔπεμψαν εἰς ᾿Αχαΐαν 
τοὺς ληψομένους τὰ ἀφιδρύματα· οὗτοι δὲ πρὸς τὸ κοινὸν τῶν ᾿Αχαιῶν διαλεχθέντες ἔπεισαν διδόναι 
τὰ ἀξιούμενα. Οἱ δὲ τὴν ῾Ελίκην οἰκοῦντες, ἔχοντες παλαιὸν λόγιον ὅτι τότε κινδυνεύσουσιν ὅταν 
῎Ιωνες ἐπὶ τοῦ βωμοῦ τοῦ Ποσειδῶνος θύσωσιν, ἀναλογιζόμενοι τὸν χρησμὸν ἀντέλεγον τοῖς ῎ Ιωσι περὶ 
τῶν ἀφιδρυμάτων, λέγοντες μὴ κοινὸν τῶν ᾿Αχαιῶν, ἀλλ' ἴδιον αὑτῶν εἶναι τὸ τέμενος· συνέπραττον δὲ 
τούτοις καὶ οἱ τὴν Βοῦραν οἰκοῦντες. 3 Τῶν δὲ ᾿Αχαιῶν κοινῷ δόγματι συγχωρησάντων, οἱ μὲν ῎Ιωνες 
ἔθυσαν ἐπὶ τοῦ βωμοῦ τοῦ Ποσειδῶνος κατὰ τὸν χρησμόν, οἱ δ' ῾Ελικεῖς τὰ χρήματα διαῤῥίψαντες τῶν 
᾿Ιώνων τούς τε θεωροὺς συνήρπασαν, ἠσέβησάν τε εἰς τὸ θεῖον. Ἀνθ' ὧν φασι μηνίσαντα τὸν 
Ποσειδῶνα διὰ τοῦ σεισμοῦ καὶ τοῦ κατακλυσμοῦ τὰς ἀσεβούσας πόλεις λυμήνασθαι. 4 Τοῦ δ' ἐκ 
Ποσειδῶνος γεγονέναι τὴν μῆνιν ταῖς πόλεσί φασιν ἐμφανεῖς ἀποδείξεις ὑπάρχειν διὰ τὸ τῶν σεισμῶν 
καὶ τῶν κατακλυσμῶν τοῦτον τὸν θεὸν ἔχειν διειλῆφθαι τὴν ἐξουσίαν, καὶ διὰ τὸ δοκεῖν τὸ παλαιὸν τὴν 
Πελοπόννησον οἰκητήριον γεγονέναι Ποσειδῶνος, καὶ τὴν χώραν ταύτην ὥσπερ ἱερὰν τοῦ Ποσειδῶνος 
νομίζεσθαι, καὶ τὸ σύνολον πάσας τὰς ἐν Πελοποννήσῳ πόλεις μάλιστα τῶν ἀθανάτων τὸν θεὸν τιμᾶν 
τοῦτον. 5 Πρὸς δὲ τούτοις τὴν Πελοπόννησον κατὰ βάθους ἔχειν μεγάλα κοιλώματα καὶ συστάσεις 
ὑδάτων ναματιαίων μεγάλας. Εἶναι γὰρ ἐν αὐτῇ δύο ποταμοὺς φανεροὺς ῥέοντας ὑπὸ γῆν· ὅ τε γὰρ περὶ 
Φένεον ποταμὸς εἰς τὴν γῆν καταδυόμενος ἐν τοῖς προτέροις χρόνοις ἠφανίζετο, τῶν κατὰ γῆς ἄντρων 
αὐτὸν ὑποδεχομένων, ὅ τε περὶ (τὸ) Στύμφηλον εἴς τι χάσμα καταδυόμενος ἐπὶ διακοσίους σταδίους 
φέρεται κεκρυμμένος κατὰ γῆς καὶ παρὰ τὴν τῶν ᾿Αργείων πόλιν ἐξίησιν. 6 Πρὸς δὲ τοῖς εἰρημένοις 
λέγουσιν, ὅτι πλὴν τῶν ἀσεβησάντων οὐδεὶς ἄλλος περιέπεσε τῇ συμφορᾷ. Καὶ περὶ μὲν τῶν γενομένων 
σεισμῶν καὶ κατακλυσμῶν ἀρκεσθησόμεθα τοῖς ῥηθεῖσιν. (XV-XVI, S. 84-88) 
1 In Ionien pflegten neun Städte die Feier der Panionia auszurichten und an einem entlegenen Ort nahe 
Mykale gemeinschaftlich dem Poseidon von alters her ehrwürdige, außergewöhnliche Opfer 
darzubringen. Als in späteren Zeiten jener Landstrich von Kriegen bedroht wurde und sie die Panionia 
nicht mehr abhalten konnten, verlegten sie die Festversammlung an einen sicheren Ort nahe Ephesos. 
Einer Gesandtschaft, die sie nach Pytho [Delphi] geschickt hatten, wurde ein Orakelspruch zuteil, 
demzufolge sie Nachbildungen der alten, von ihren Vorvätern errichteten Altäre in Helike, das in dem 
damals Ionien, jetzt aber Achaia genannten Gebiet lag, anfertigen lassen sollten. 2 Daraufhin schickten 
die Ionier dem Orakel gemäß nach Achaia eine Abordnung mit dem Auftrag, Abbilder der Altäre 
herstellen zu lassen. Sie sprachen vor der Versammlung der Achaier und erreichten, dass dieses Ihnen 
das Erwünschte gewährten. Allein die Bewohner von Helike wussten um eine alte Weissagung, wonach 
sie in Gefahr geraten sollten, wenn Ionier auf dem Altar des Poseidon opferten, und sie verweigerten 
aufgrund dieses Spruchs den Ioniern die Nachbildungen. Sie erklärten, dass der heilige Bezirk nicht 
Gemeinbesitz der Achaier sei, sondern ihnen allein gehörte, und hierbei fanden sie auch die 
Unterstützung der Einwohner von Bura. 3 Da aber die Achaier durch gemeinsamen Beschluss ihre 
Einwilligung gegeben hatten, opferten die Ionier gemäß der Anweisung des Orakels auf dem Altar des 
Poseidon, woraufhin die Leute von Helike die Opfergaben der Ionier zerstreuten, ihre Gesandten 
festnahmen und sich so an der Gottheit versündigten. Man sagt, dieser Frevel hätte Poseidon derart 
erzürnt, dass er durch Erdbeben und Flutwelle die gottlosen Orte vernichtete. 4 Dafür aber, dass es 
Poseidons Groll war, der über jene Städte hereingebrochen ist, gibt es wohl deutliche Anzeichen. Erstens 
gilt als sicher, dass dieser Gott über Erdbewegungen und Wasserfluten gebietet, zweitens ist es alter 
Glaube, dass die Peloponnes eine Wohnstätte des Poseidon und ihm dieses Land gewissermaßen als 
heiliger Besitz zugehörig sei, und weiterhin verehren ganz allgemein sämtliche Städte der Peloponnes 
unter den Unsterblichen gerade diesen Gott am tiefsten. 5 Außerdem verfügt die Peloponnes im 
Erdinnern über gewaltige Höhlen und Ansammlungen fließenden Wassers. Es gibt nämlich dort 
tatsächlich zwei Flüsse, die unterirdisch dahinströmen; der eine stürzt nahe Pheneos in die Tiefe und 
verschwand in früheren Zeiten vollständig, da ihn verborgene Kavernen aufnahmen, während der 
andere bei Stymphalos in einem Erdspalt versickert, 200 Stadien unter der Oberfläche weiterfließt und 
erst bei der Stadt der Argeier wieder ans Tageslicht tritt. 6 Von diesen Feststellungen abgesehen, 
verwiesen die Gläubigen darauf, dass niemandem außer den Frevlern ein Unglück widerfahren sei. 
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Was Erdbeben und Überschwemmungen anbelangt, wollen wir es mit dem Gesagten genug sein lassen. 
(XIV-XV, S. 182f) 
Buch 15, 66, 4: Folgen des großen Bebens in Sparta II 
Ὁ δ' ὕστατος ἐγένετο πόλεμος αὐτοῖς σεισμοῦ μεγάλου γενομένου· καὶ τῆς μὲν Σπάρτης ὅλης σχεδὸν 
συγχυθείσης, ἀνδρῶν δ' ἐρήμου γενομένης, οἱ Μεσσηνίων περιλειφθέντες ᾤκισαν τὴν ᾿Ιθώμην μετὰ 
τῶν συναποστάντων Εἱλώτων, ἀναστάτου γεγενημένης τῆς Μεσσήνης πολλοὺς χρόνους. (XV-XvI, S. 
136) 
Der letzte Krieg zwischen den beiden Völkern [der Messenier und Lakedaimonier; Anm. der Autorin] 
trug sich während des großen Erdbebens zu [oder: wegen des großen Erdbebens; Anm. der Autorin13]; 
als damals fast ganz Sparta zerstört und entvölkert war, besetzten die überlebenden Messenier 
gemeinsam mit den Heloten, die sich ihrer Revolte angeschlossen hatten, den Berg Ithome, worauf 
Messenien sich lange Zeit in Aufruhr befand. (XIV-XV, S. 199) 
Buch 16, 56, 8: Erdstöße als Zeichen der Götter 
τῶν δὲ στρατιωτῶν ἐγχειρούντων σκάπτειν τὰ περὶ τὸν τρίποδα σεισμοὶ μεγάλοι γενόμενοι τοῖς 
Φωκεῦσι φόβον ἐπέστησαν, φανερῶς δὲ τῶν θεῶν προσημαινόντων τὴν κατὰ τῶν ἱεροσύλων κόλασιν 
ἀπέστησαν τῶν ἔργων. (XV-XVI, S. 396) 
Als die [phokischen] Soldaten begonnen hatten, den Boden um den Dreifuß [im Tempel des Alexander; 
Anm. der Autorin] aufzugraben, setzten heftige Erdstöße ein und erfüllten die Phoker mit Furcht, sodass 
sie angesichts dieser deutlichen, von den Göttern gesandten Ankündigung einer bevorstehenden 
Heimsuchung der Tempelräuber von ihren Anstrengungen abließen. (XV, S. 77f) 
Buch 17, 85, 2: Herakles bricht Belagerung wegen Erdbeben ab 
λέγεται γὰρ τὸ παλαιὸν Ἡρακλέα ταύτην τὴν πέτραν ἐπιβαλόμενον πολιορκεῖν ἀποστῆναι διά τινας 
ἐπιγενομένους σεισμοὺς μεγάλους καὶ διοσημείας. ὁ δ᾽ Ἀλέξανδρος πυθόμενος περὶ τούτων ἔτι μᾶλλον 
παρωξύνθη πολιορκῆσαι τὸ ὀχύρωμα καὶ διαμιλληθῆναι τῇ τοῦ θεοῦ δόξῃ. (XVI-XVII, S. 364-366) 
Man sagt ja, dass Herakles in alter Zeit diesen Felsen zu belagern beabsichtigte, infolge einiger 
schwerer Erdbeben und sonstiger Götterzeichen aber davon Abstand genommen habe. Als diese Kunde 
nun zur Kenntnis Alexanders gelangte, fühlte er sich noch mehr aufgestachelt, den festen Platz zu 
belagern und so mit dem Ansehen des Gottes (d.h. Herakles) in Wettstreit zu treten. (XVII, S. 103) 
Buch 18, 27 = Kein Erdbeben!  
Buch 19, 44, 5: Erdbeben in Medien  
πλείστας γὰρ ἔχουσα πόλεις τῶν ἐν ἐκείνοις τοῖς τόποις καὶ μάλιστ’ εὐδαιμονούσας τηλικούτους ἔσχε 
σεισμοὺς ὥστε καὶ τὰς πόλεις καὶ τοὺς ἐνοικοῦντας ἅπαντας ἀφανισθῆναι, καθόλου δὲ τὴν χώραν 
ἀλλοιωθῆναι καὶ ποταμοὺς ἀντὶ τῶν προϋπαρχόντων ἄλλους φανῆναι καὶ λίμνας. (XVIII-XIX, S. 350) 
Zu ihr [der Satrapie Medien und ihrer Eparchie Rhagai] gehörten nämlich die meisten und reichsten 
Städte in jenen Gebieten, sie erlebte aber so heftige Erdbeben, dass ihre Städte ebenso wie ihre 
sämtlichen Einwohner vernichtet wurden und sich das Land insgesamt veränderte und sich statt der 
früheren Flüsse und Seen neue bildeten. (XXIi-XK, S. 137) 
                                                          
13 Diese Deutung entspricht der von Wierschowski (1998): S. 291. 
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Buch 25, 19, 1: Erdbeben während der Schlacht bei Cannae 
αἱ Κάνναι πεδιάδες δέ εἰσι τῆς Ἀπουλίας,  οὗ Διομήδης ἔκτισε τὴν πόλιν Ἀργυρίππαν,  τουτέστιν Ἄργος 
Ἵππειον τῇ γλώσσῃ τῇ  Ἑλλήνων. αἱ πεδιάδες αὗται δὲ τυγχάνουσι Δαυνίων, τῶν Ἰαπύγων ὕστερον, 
ἔπειτα Σαλαντίων,  τὰ νῦν δὲ πᾶσι Καλαυρῶν τὴν κλῆσιν λεγομένων, τῶν Καλαυρῶν μεσόριον αὖτε 
καὶ Λογγιβάρδων,  οὗπερ ὁ μέγας πόλεμος ἐκείνοις ἀνερράγη. τούτου ῥαγέντος τότε δὲ πολέμου τοῦ 
φρικώ δους, σεισμὸς ἐγένετο δεινός, ὡς ὄρη διαστῆναι,  ἐξ οὐρανοῦ δ’ ἐχύθησαν ὄμβροι μεγάλων  
λίθων·  οἱ δὲ θερμῶς μαχόμενοι τούτων οὐδὲν ἐπέγνων.  (XXI-XXXII, S. 170) 
Cannae ist ein ebener Platz in Apulien in der Gegend von Argyrippa, dort, wo Diomedes die 
gleichnamige Stadt gegründet hatte. In der Sprache der Griechen heißt sie Argos Hippeion. Dieses 
Ebene gehörte den Dauniern, später den Japygen, dann den Salentiern, allgemein jetzt mit dem Namen 
der Calabrier bezeichnet. Es ist das Land zwischen Calabriern und Langobarden, wo man in der großen 
Schlacht aufeinanderprallte. Damals, als dieser schauerliche Kampf begann, ereignete sich ein 
furchtbares Erdbeben, Berge klafften auseinander und vom Himmel fiel ein Regen von großen Steinen. 
Sie [Römer und Karthager; Anm. der Autorin] rangen miteinander in Kampfeshitze und merkten von all 
dem nichts. (XXI-XXK, S. 76) 
Buch 26, 8, 1: Spenden nach Erdbeben auf Rhodos  
Ῥόδου γὰρ ὑπὸ σεισμοῦ μεγάλου καταπτωθείσης, Ἱέρων ὁ Συρακούσιος ἔδωκεν εἰς οἰκοδομὴν τοῦ 
τείχους ἀργυρίου ἓξ τάλαντα καὶ ἀργυρίους λέβητας ἀξιολόγους χωρὶς τοῦ νομίσματος καὶ ἀτέλειαν 
τοῖς σιτηγοῖς πλοίοις. (XXI-XXXII, S. 182) 
Als Rhodos durch ein großes Erdbeben zerstört worden war, stiftete Hieron von Syrakus sechs Talente 
Silber zum Wiederaufbau der Stadtmauer, und zusätzlich zu dem Gelde silberne Gefäße. Auch gewährte 
er den rhodischen Getreideschiffen Zollfreiheit. (XXI-XK, S. 81) 
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Buch 1, 3, 3: Erdbeben im Werk des Eratosthenes 
ὅπερ ἦν οἰκειότερον τῶι περὶ αὐτῆς λόγωι͵ ἀλλὰ τοῦ τῆς συμπάσης γῆς· δεῖ μὲν γὰρ καὶ τούτου 
μνησθῆναι͵ μὴ ἀτάκτως δέ. εἰπὼν οὖν ὅτι σφαιροειδὴς ἡ σύμπασα͵ οὐχ ὡς ἐκ τόρνου δέ͵ ἀλλ᾽ ἔχει τινὰς 
ἀνωμαλίας͵ ἐπιφέρει τὸ πλῆθος τῶν ἐν μέρει μετασχηματισμῶν αὐτῆς͵ οἳ συμβαίνουσιν ἔκ τε ὕδατος 
καὶ πυρὸς καὶ σεισμῶν καὶ ἀναφυσημάτων καὶ ἄλλων τοιούτων͵ οὐδ᾽ ἐνταῦθα τὴν τάξιν φυλάττων. (I, 
120) 
Ferner: nachdem er [Eratosthenes] auch seinerseits festgestellt hat wie viel besser die bewohnte Welt 
den nach Alexander und bereits zu seiner Zeit Lebenden bekannt geworden war, geht er über zu der 
Besprechung der Gestalt, nicht der bewohnten Welt – was doch der Rede über sie angemessener 
gewesen wäre -, sondern der gesamten Erde (auch sie muss ja freilich erwähnt warden, aber doch nicht 
an falscher Stelle). Nachdem er nun erklärt hat, dass sie gesamt kugelförmig ist, doch nicht wie von der 
Drehbank, sondern gewissen Unebenheiten hat, lässt er eine Aufzählung der großen Menge ihrer 
Umgestaltungen im Einzelnen folgen, die durch Wasser, Feuer, Erdbeben, Emporspeiungen und 
dergleichen mehr zustande kommen, hält also auch hier die richtige Ordnung ein… (I, S. 121) 
Buch 1, 3, 10: Landschaftsveränderungen durch Erdbeben 
καὶ γὰρ κατακλυσμοὶ καὶ σεισμοὶ καὶ ἀναφυσήματα καὶ ἀνοιδήσεις τῆς ὑφάλου γῆς μετεωρίζουσι καὶ 
τὴν θάλατταν͵ αἱ δὲ συνιζήσεις ταπεινοῦσιν αὐτήν· οὐ γὰρ μύδροι μὲν ἀνενεχθῆναι δύνανται καὶ μικραὶ 
νῆσοι͵ μεγάλαι δ᾽ οὔ· οὐδὲ νῆσοι μέν͵ ἤπειροι δ᾽ οὔ. ὁμοίως δὲ καὶ συνιζήσεις καὶ μικραὶ καὶ μεγάλαι 
γένοιντ᾽ ἄν͵ εἴπερ καὶ χάσματα καὶ καταπόσεις χωρίων καὶ κατοικιῶν͵ ὡς ἐπὶ Βούρας τε καὶ Βιζώνης 
καὶ ἄλλων πλειόνων͵ ὑπὸ σεισμοῦ γενέσθαι φασί· καὶ τὴν Σικελίαν οὐδέν τι μᾶλλον ἀπορρῶγα τῆς 
Ἰταλίας εἰκάζοι τίς ἂν ἢ ἀναβληθεῖσαν ὑπὸ τοῦ Αἰτναίου πυρὸς ἐκ βυθοῦ συμμεῖναι· ὡσαύτως δὲ καὶ 
τὰς Λιπαραίων νήσους καὶ Πιθηκούσσας. (Band 2, S. 134) 
Wird doch durch Überflutungen, Beben, Aufsprudelungen und Überschwellungen des unterseeischen 
Bodens auch das Meer angehoben und durch seine Einstürze gesenkt. Denn es ist nicht so, dass zwar 
glühende Steine und kleine Inseln emporgetrieben werden können, aber keine großen, oder zwar Inseln, 
aber keine Kontinente. Ebenso kann es sowohl kleine als auch große Einstürze geben, da ja auch 
Schlünde sich öffnen und Gegenden und Siedlungen verschlungen werden können, wie das im Fall von 
Bura, Bizone und mehreren anderen Orten angeblich infolge eines Erdbebens geschehen ist. Und 
ebenso gut wie angenommen wird, dass Sizilien ein abgebrochenes Stück Italiens ist, könnte man 
vermuten, dass es vom Feuer des Ätna aus der Tiefe emporgetrieben worden und geblieben ist, und 
ebenso die Inseln der Liparäer und Pithekussai. (Band 2, S. 135) 
Buch 1, 3, 16: Landschaftsveränderungen II 
ἐν δὲ τῆι Φοινίκηι φησὶ Ποσειδώνιος γενομένου σεισμοῦ καταποθῆναι πόλιν ἱδρυμένην ὑπὲρ Σιδῶνος͵ 
καὶ αὐτῆς δὲ Σιδῶνος σχεδόν τι τὰ δύο μέρη πεσεῖν͵ ἀλλ᾽ οὐκ ἀθρόως͵ ὥστε μὴ πολὺν φθόρον 
ἀνθρώπων γενέσθαι. τὸ δ᾽ αὐτὸ πάθος καὶ ἐπὶ τὴν Συρίαν ὅλην διέτεινε͵ μετρίως δέ πως. διέβη δὲ καὶ 
ἐπί τινας νήσους τάς τε Κυκλάδας καὶ τὴν Εὔβοιαν͵ ὥστε τῆς Ἀρεθούσης (ἔστι δ᾽ ἐν Χαλκίδι κρήνη) 
τὰς πηγὰς ἀποτυφλωθῆναι͵ συχναῖς δ᾽ ἡμέραις ὕστερον ἀναβλύσαι κατ᾽ ἄλλο στόμιον͵ μὴ παύεσθαι δὲ 
σειομένην τὴν νῆσον κατὰ μέρη πρὶν ἢ χάσμα γῆς ἀνοιχθὲν ἐν τῶι Ληλάντωι πεδίωι πηλοῦ διαπύρου 
ποταμὸν ἐξήμεσε. (Band 2, S. 144) 
                                                          
14 Verwendete Edition & Übersetzung: 
Strabons Geographika.  Bände 1-4. Mit Übersetzung und Kommentar herausgegeben von S. Radt. Göttingen 
2002-2005. 
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In Phönizien, sagt Poseidonios, sei bei einem Erdbeben eine oberhalb von Sidon gelegene Stadt 
verschlungen worden [wörtlich: dass durch das Auftreten eines Erdbebens eine oberhalb von Sidon 
gelegene Stadt verschlungen worden sei; Anm. der Autorin] und auch nahezu zwei Drittel von Sidon 
selber eingestürzt (jedoch nicht auf einmal, so dass nicht viele Menschen dabei umkamen). Dasselbe 
Naturereignis hat sich auch über ganz Syrien erstreckt – hielt sich aber in Grenzen – und griff auch auf 
einige Inseln, die Kykladen und Euboia, über, sodass die Quellen der Arethusa (eines Brunnens in Chalkis) 
verstopft wurden und viele Tage später durch eine andere Öffnung hervorsprudelten, und das 
stellenweise Beben der Insel erst aufhörte, als sich in der Ebene Lelanton ein Erdschlund aufgetan und 
einen Fluss von glühendem Schlamm ausgebrochen hatte. (Band 2, S. 145) 
Buch 1, 3, 17: Landschaftsveränderungen III und Erdbebenkataloge 
Πολλῶν δὲ συναγωγὰς ποιησαμένων τοιαύτας͵ ἀρκέσει τὰ ὑπὸ τοῦ Σκηψίου Δημητρίου συνηγμένα 
οἰκείως παρατεθέντα. μνησθεὶς γὰρ τῶν ἐπῶν τούτων κρουνὼ δ᾽ ἵκανον καλλιρρόω͵ ἔνθα τε πηγαὶ δοιαὶ 
ἀναΐσσουσι Σκαμάνδρου δινήεντος. ἡ μὲν γάρ θ᾽ ὕδατι λιαρῶι͵ ἡ δ᾽ ἑτέρη θέρεϊ προρέει εἰκυῖα χαλάζηι͵ 
οὐκ ἐᾶι θαυμάζειν͵ εἰ νῦν ἡ μὲν τοῦ ψυχροῦ ὕδατος μένει πηγή͵ ἡ δὲ τοῦ θερμοῦ οὐχ ὁρᾶται. δεῖν γάρ 
φησιν αἰτιᾶσθαι τὴν ἔκλειψιν τοῦ θερμοῦ ὕδατος. μιμνήσκεται δὲ πρὸς ταῦτα τῶν ὑπὸ Δημοκλέους 
λεγομένων͵ σεισμούς τινας μεγάλους τοὺς μὲν πάλαι περὶ Λυδίαν γενομένους καὶ Ἰωνίαν μέχρι τῆς 
Τρωάδος ἱστοροῦντος͵ ὑφ᾽ ὧν καὶ κῶμαι κατεπόθησαν καὶ Σίπυλος κατεστράφη κατὰ τὴν Ταντάλου 
βασιλείαν ... καὶ ἐξ ἑλῶν λίμναι ἐγένοντο͵ τὴν δὲ Τροίαν ἐπέκλυσε κῦμα. ἡ δὲ Φάρος ἡ κατ᾽ Αἴγυπτον 
ἦν ποτε πελαγία͵ νῦν δὲ τρόπον τινὰ χερρόνησος γέγονεν· ὡς δ᾽ αὕτως καὶ Τύρος καὶ Κλαζομεναί.          
(Band 2, S. 144) 
Viele haben solche Sammlungen (landschaftlicher Veränderungen infolge extreme Naturereignisse) 
angelegt, doch wird es genügen, die von dem Skepsier Demetrios gesammelten Beispiele gebührend 
aufzuführen. Bei der Erwähnung nämlich der Verse15 
 Und sie erreichten die zwo schönsprudelnden Quellen, woher sich 
 Beide Bäch‘ ergießen des wirbelvollen Skamandros. 
 Eine rinnt beständig mit warmer Flut…, 
 Aber die andere fließt im Sommer auch kalt wie der Hagel 
Sagt er, man dürfe sich nicht wundern, dass heute, während es die Quelle des kalten Wassers noch gibt, 
die des warmen nicht zu finden ist. Die Ursache nämlich, sagt er, sei in der Verdrängung des warmen 
Wassers zu suchen, und er erwähnt zu diesem Zweck, was Demokles erzählt, der von großen Erdbeben 
berichtet, die teils vor alters in Lydien und Ionien bis zur Troas aufgetreten seien und von denen unter 
Tantalos‘ Herrschaft Dörfer verschlungen und Sipylos zerstört worden sei *** und aus Sümpfen Seen 
entstanden und eine Welle Troja überflutete. Und Pharos in Ägypten lag einst im offenen Meer, heute 
aber ist es gewissermaßen eine Halbinsel geworden, und ebenso Tyros und Klazomenai. (Band 2, S. 145) 
Buch 1, 3, 19-20: Landschaftsveränderungen IV 
19 Ἡ δὲ Ἄντισσα νῆσος ἦν πρότερον͵ ὡς Μυρσίλος φησί· τῆς δὲ Λέσβου καλουμένης πρότερον Ἴσσης͵ 
καὶ τὴν νῆσον Ἄντισσαν καλεῖσθαι συνέβη· νῦν δὲ τῆς Λέσβου πόλις ἐστίν. οἱ δὲ καὶ τὴν Λέσβον τῆς 
Ἴδης ἀπερρωγέναι πεπιστεύκασι͵ καθάπερ τὴν Προχύτην καὶ τὴν Πιθηκοῦσσαν τοῦ Μισηνοῦ͵ τὰς δὲ 
Καπρέας τοῦ Ἀθηναίου͵ τὴν Σικελίαν δὲ τῆς Ῥηγίνης͵ τὴν Ὄσσαν δὲ τοῦ Ὀλύμπου. γεγόνασι δὲ καὶ 
περὶ ταῦτα τοιαῦται μεταβολαί. καὶ ὁ Λάδων δὲ ὁ ἐν Ἀρκαδίαι ἐπέσχε ποτὲ τὸ ῥεῦμα. Δοῦρις δὲ τὰς 
Ῥάγας τὰς κατὰ Μηδίαν ὠνομάσθαι φησὶν ὑπὸ σεισμῶν ῥαγείσης τῆς περὶ τὰς Κασπίους πύλας γῆς͵ 
ὥστε ἀνατραπῆναι πόλεις συχνὰς καὶ κώμας καὶ ποταμοὺς ποικίλας μεταβολὰς δέξασθαι. Ἴων δὲ περὶ 
                                                          
15 = Homer, Ilias 22, 147-151. 
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τῆς Εὐβοίας φησὶν ἐν Ὀμφάληι Σατύροις Εὐβοΐδα μὲν γῆν λεπτὸς εὐρίπου κλύδων Βοιωτίας ἐχώρισ᾽͵ 
ἀκτὴν ἐκτεμὼν προβλῆτα πορθμῶι. 
20 Δημήτριος δ᾽ ὁ Καλλατιανὸς τοὺς καθ᾽ ὅλην τὴν Ἑλλάδα γενομένους ποτὲ σεισμοὺς διηγούμενος 
τῶν τε Λιχάδων νήσων καὶ τοῦ Κηναίου τὰ πολλὰ καταδῦναί φησι͵ τά τε θερμὰ τὰ ἐν Αἰδηψῶι καὶ 
Θερμοπύλαις ἐπὶ τρεῖς ἡμέρας ἐπισχεθέντα πάλιν ῥυῆναι͵ τὰ δ᾽ ἐν Αἰδηψῶι καὶ καθ᾽ ἑτέρας 
ἀναρραγῆναι πηγάς· Ὠρεοῦ δὲ τὸ πρὸς θαλάττηι τεῖχος καὶ τῶν οἰκιῶν περὶ ἑπτακοσίας συμπεσεῖν͵ 
Ἐχίνου τε καὶ Φαλάρων καὶ Ἡρακλείας τῆς Τραχῖνος͵ τῶν μὲν πολὺ μέρος πεσεῖν͵ Φαλάρων δὲ καὶ ἐξ 
ἐδάφους ἀνατραπῆναι τὸ κτίσμα. παραπλήσια δὲ συμβῆναι καὶ Λαμιεῦσι καὶ Λαρισαίοις· καὶ 
Σκάρφειαν δ᾽ ἐκ θεμελίων ἀναρριφῆναι͵ καὶ καταδῦναι σώματα χιλίων καὶ ἑπτακοσίων οὐκ ἐλάττω͵ 
Θρονίους δ᾽ ὑπὲρ ἥμισυ τούτων· κῦμά τε ἐξαρθὲν τριχῆ τὸ μὲν πρὸς Τάρφην ἐνεχθῆναι καὶ Θρόνιον͵ 
τὸ δὲ πρὸς Θερμοπύλας͵ ἄλλο δὲ εἰς τὸ πεδίον ἕως τοῦ Φωκικοῦ Δαφνοῦντος͵ πηγάς τε ποταμῶν 
ξηρανθῆναι πρὸς ἡμέρας τινάς· τὸν δὲ Σπερχειὸν ἀλλάξαι τὸ ῥεῖθρον καὶ ποιῆσαι πλωτὰς τὰς ὁδούς͵ 
τὸν δὲ Βοάγριον κατ᾽ ἄλλης ἐνεχθῆναι φάραγγος͵ καὶ Ἀλόπης δὲ καὶ Κύνου καὶ Ὀποῦντος πολλὰ 
καταβλαβῆναι μέρη͵ Οἶον δὲ τὸ ὑπερκείμενον φρούριον πᾶν ἀνατραπῆναι͵ Ἐλατείας δὲ τοῦ τείχους 
καταρραγῆναι μέρος͵ περὶ δὲ Ἄλπωνον θεσμοφορίων ὄντων πέντε καὶ εἴκοσι παρθένους ἀναδραμούσας 
εἰς πύργον τῶν ἐλλιμενίων κατὰ θέαν͵ πεσόντος τοῦ πύργου͵ πεσεῖν καὶ αὐτὰς εἰς τὴν θάλατταν. λέγουσι 
δὲ καὶ τῆς Ἀταλάντης τῆς πρὸς Εὐβοίαι τὰ μέσα ῥήγματος γενομένου διάπλουν δέξασθαι͵ μεταξὺ καὶ 
τῶν πεδίων ἔνια καὶ μέχρι εἴκοσι σταδίων ἐπικλυσθῆναι͵ καὶ τριήρη τινὰ ἐκ τῶν νεωρίων ἐξαιρεθεῖσαν 
ὑπερπεσεῖν τοῦ τείχους. (Band 2, S. 150-152) 
19 Antissa aber war früher eine Insel, wie Myrsolos sagt: da Lesbos früher Issa genannt wurde, kam es, 
dass man auch die Insel Antissa nannte; jetzt ist es eine Stadt auf Lesbos. Manche glauben, dass auch 
Lesbos vom Ida abgebrochen ist, wie Prochyte und Pithekussa von Misenum, Caprae vom Athenaion, 
Sizilien vom Rheginischen und Ossa vom Olymp (denn auch dort hat es solche Veränderungen gegeben). 
Auch der Ladon in Arkadien hat einst seinen Strom angehalten. Und Duris sagt, Rhagai in Medien sei 
so genannt worden, weil die Erde beim Kaspischen Tor von Erdbeben aufgerissen worden sei, sodass 
viele Städte und Dörfer zerstört wurden und bei Flüssen alle möglichen Veränderungen auftraten. Und 
Ion sagt über Euboia in dem Satyrspiel „Omphale“: 
 Euripos‘ schmale Woge trennte Euboias Land 
Von Boiotiens Küste, indem sie mit der Furt 
Ein Vorgebirge abschnitt. 
20 Demetrios von Kallatis sagt in seiner Aufzählung der in ganz Griechenland jemals aufgetretenen 
Erdbeben, der größte Teil der Lichadischen Inseln und des Kenaion sei versunken und die heißen Quellen 
in Aidepsos und Thermopylai hätten drei Tage lang gestockt und dann wieder zu fließen begonnen; die 
in Aidepsos seien auch an anderen Stellen hervorgebrochen. In Oreos seien die Stadtmauer am Meer 
und rund siebenhundert Häuser zum großen Teil eingestürzt, in Phalara sei die Stadt sogar ganz und 
gar umgeworfen worden, und Ähnliches sei auch den Lamiern und den Larisäern geschehen. Auch 
Skarpheia sei aus seinen Grundfesten emporgeschleudert worden und nicht weniger als 1.700 Personen 
seien versunken, und mehr als die Hälfte dieser Zahl in Thronion. Außerdem habe sich eine dreifache 
Welle erhoben: die eine sei nach Skarphe und Thronion gerollt, die andere nach Thermopylai und eine 
weitere in die Ebene bis zum phokischen Daphnus. Ferner seien Flussquellen einige Tage lang versiegt, 
habe der Spercheios sein Bett verlegt und die Straßen beschiffbar [sic] gemacht und sei der Boagrios 
durch eine andere Schlucht herabgekommen. Auch von Alope, Kynos und Opus hätten viele Teile 
Schaden genommen, Oion, die oberhalb gelegene Festung, sei ganz und gar umgeworfen worden, in 
Elateia sei ein Teil der Stadtmauer zerbrochen und bei Alponos, wo gerade die Thesmosphorien gefeiert 
wurden, seien 25 Mädchen, die auf einen der Türme am Hafen gerannt waren um zuzuschauen, 
zusammen mit dem Turm ins Meer gestürzt. Man sagt auch, dass Atalante bei Euobia durch das 
Entstehen eines Risses in der Mitte durchschifft werden konnte, manche Ebenen bis zu nicht weniger 
als 20 Stadien überflutet wurden und eine Triere, aus der Werft emporgehoben, über die Mauer hinweg 
in die Stadt geriet. (Band 2, S. 151-153) 
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Buch 2, 3, 6: Bewertung der Erdbebentheorien des Poseidonios 
Ταῦτα μὲν οὖν οὐκ εὖ. τὸ δὲ ἐξαίρεσθαι τὴν γῆν ποτε καὶ ἱζήματα λαμβάνειν καὶ μεταβολὰς τὰς ἐκ τῶν 
σεισμῶν καὶ τῶν ἄλλων τῶν παραπλησίων͵ ὅσα διηριθμησάμεθα καὶ ἡμεῖς͵ ὀρθῶς κεῖται παρ’αὐτῷ.  
(Band 2, S. 248) 
Damit [mit seiner Annahme, die Welt sei vom Okeanos umströmt; Anm. der Autorin] schneidet er 
[Poseidonios] also nicht gut ab. Dass hingegen die Erde einst angehoben worden ist und sich gesenkt 
und die durch Erdbeben und alle die übrigen ähnlichen Vorgänge, die auch wir aufgezählt haben, 
verursachten Veränderungen erlitten hat, das steht bei ihm richtig. (Band 2, S. 249) 
Buch 4, 1, 7: Erklärung der Entstehung einer südfranzösischen Landschaft durch Erdbeben  
μεταξὺ γὰρ τῆς Μασσαλίας καὶ τῶν ἐκβολῶν τοῦ Ῥοδανοῦ πεδίον ἐστὶ τῆς θαλάττης διέχον εἰς ἑκατὸν 
σταδίους͵ τοσοῦτον δὲ καὶ τὴν διάμετρον͵ κυκλοτερὲς τὸ σχῆμα· καλεῖται δὲ Λιθῶδες ἀπὸ τοῦ 
συμβεβηκότος. μεστὸν γάρ ἐστι λίθων χειροπληθῶν ὑποπεφυκυῖαν ἐχόντων αὑτοῖς ἄγρωστιν͵ ἀφ᾽ ἧς 
ἄφθονοι νομαὶ βοσκήμασίν εἰσιν· ἐν μέσωι δ᾽ ὕδατα καὶ ἁλυκίδες συνίστανται καὶ ἅλες. ἅπασα μὲν οὖν 
καὶ ἡ ὑπερκειμένη χώρα προσήνεμός ἐστι͵ διαφερόντως δ᾽ εἰς τὸ πεδίον τοῦτο τὸ μελαμβόρειον 
καταιγίζει πνεῦμα βίαιον καὶ φρικῶδες· φασὶ γοῦν σύρεσθαι καὶ κυλινδεῖσθαι τῶν λίθων ἐνίους͵ 
καταφλᾶσθαι δὲ τοὺς ἀνθρώπους ἀπὸ τῶν ὀχημάτων καὶ γυμνοῦσθαι καὶ ὅπλων καὶ ἐσθῆτος ὑπὸ τῆς 
ἐμπνοῆς. Ἀριστοτέλης μὲν οὖν φησιν ὑπὸ σεισμῶν τῶν καλουμένων βραστῶν ἐκπεσόντας τοὺς λίθους 
εἰς τὴν ἐπιφάνειαν συνολισθεῖν εἰς τὰ κοῖλα τῶν χωρίων. Ποσειδώνιος δὲ λίμνην οὖσαν παγῆναι μετὰ 
κλυδασμοῦ͵ καὶ διὰ τοῦτο εἰς πλείονας μερισθῆναι λίθους͵ καθάπερ τοὺς ποταμίους κάχληκας καὶ τὰς 
ψήφους τὰς αἰγιαλίτιδας͵ ὁμοίους δὲ καὶ λείους καὶ ἰσομεγέθεις †τῇ ὁμοιότητι† καὶ τὴν αἰτίαν 
ἀποδεδώκασιν ἀμφότεροι. πιθανὸς μὲν οὖν ὁ παρ᾽ ἀμφοῖν λόγος· ἀνάγκη γὰρ τοὺς οὕτω συνεστῶτας 
λίθους οὐ καθ᾽ ἑαυτοὺς ‹ἂν γενομένους› ἢ ἐξ ὑγροῦ παγέντας μεταβαλεῖν͵ ‹ἢ› ἐκ πετρῶν μεγάλων 
ῥήγματα συνεχῆ λαβουσῶν ἀποκριθῆναι. (Band 2, S. 470-472) 
Ein Wunder, das besagte Küste bietet, ist das mit den ausgegrabenen Fischen; ein anderes, fast noch 
größeres, ist das, was ich jetzt erzählen werde. Zwischen Massalia und der Rhonemündung gibt es eine 
Ebene, die vom Meer etwa hundert Stadien entfernt ist, einen ebenso großen Durchmesser und eine 
kreisrunde Form hat; sie heißt Steinfeld nach ihrer besonderen Beschaffenheit. Sie liegt nämlich voll mit 
handfüllenden Steinen, unter denen Hundszahn wächst, der dem Vieh reichlich Weide bietet; in der 
Mitte sind stehende Wasser, Salzquellen und Salzablagerungen. Nun ist zwar auch das ganze oberhalb 
gelegene Land dem Wind ausgesetzt; besonders auf diese Ebene aber fährt der Schwarznor, ein heftiger 
und eisiger Wind, herab: jedenfalls sollen von seinem Ansturm manche der Steine mitgerissen und 
fortgerollt, und die Menschen von den Wagen gestoßen und ihrer Waffen und Kleider beraubt werden. 
Aristoteles16  sagt, die Steine seien durch die Erdbeben, die man brastai nennt, an die Oberfläche 
geraten und an konkaven Stellen zusammengerollt; Poseidonios (FR. 229) dagegen meint, die Ebene sei 
ein See gewesen, der unter Wellengang fest geworden und dadurch in eine Vielzahl von Steinen 
zerfallen sei, die, ebenso wie Flusskiesel und Steine am Strand, gleichförmig, glatt und gleich groß seien 
†der Gleichheit† und beide geben die Ursache an. Beider Erklärung ist plausibel: denn da eine solche 
Ansammlung von Steinen nicht wohl von selber entstanden sein kann, müssen sie sich entweder aus 
fest gewordenem Wasser verwandelt oder aus großen Felsen, die durchgehende Risse bekommen 
hatten, abgetrennt haben. (Band 2, S. 471-473) 
Buch 5, 4, 9: Beschreibung Kampaniens und eines Tsunami in Pithekussai (Ischia) 
Τοῦ μὲν οὖν Μισηνοῦ πρόκειται νῆσος ἡ Προχύτη͵ Πιθηκουσσῶν δ΄ ἔστιν ἀπόσπασμα. Πιθηκούσσας 
δ΄ Ἐρετριεῖς ὤικισαν καὶ Χαλκιδεῖς͵ εὐτυχήσαντες ‹δὲ› δι΄ εὐκαρπίαν καὶ διὰ τὰ χρυσεῖα ἐξέλιπον τὴν 
                                                          
16 Wahrscheinlich Bezug auf Meteorologie II, 8 (368b, S. 18) 
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νῆσον κατὰ στάσιν͵ ὕστερον δὲ καὶ ὑπὸ σεισμῶν ἐξελαθέντες καὶ ἀναφυσημάτων πυρὸς καὶ θαλάττης 
καὶ θερμῶν ὑδάτων· ἔχει γὰρ τοιαύτας ἀποφορὰς ἡ νῆσος͵ (ὑφ΄ ὧν καὶ οἱ πεμφθέντες παρὰ Ἱέρωνος 
τοῦ τυράννου τῶν Συρακοσίων ἐξέλιπον τὸ κατασκευασθὲν ὑφ΄ ἑαυτῶν τεῖχος καὶ τὴν 
νῆσον· ἐπελθόντες δὲ Νεαπολῖται κατέσχον). ἐντεῦθεν καὶ ὁ μῦθος ὅτι φασὶ τὸν Τυφῶνα ὑποκεῖσθαι 
τῆι νήσωι ταύτηι͵ στρεφομένου δὲ τὰς φλόγας ἀναφυσᾶσθαι καὶ τὰ ὕδατα͵ ἔστι δ΄ ὅτε καὶ νησῖδας 
ἐχούσας ζέον ὕδωρ. πιθανώτερον δὲ Πίνδαρος εἴρηκεν ἐκ τῶν φαινομένων ὁρμηθείς͵ ὅτι πᾶς ὁ πόρος 
οὗτος ἀπὸ τῆς Κυμαίας ἀρξάμενος μέχρι τῆς Σικελίας διάπυρός ἐστι καὶ κατὰ βάθους ἔχει κοιλίας τινὰς 
εἰς ἓν συναπτούσας πρός τε ἀλλήλας καὶ πρὸς τὴν ἤπειρον. διόπερ ἥ τε Αἴτνη τοιαύτην ἔχειν δείκνυται 
φύσιν οἵαν ἱστοροῦσιν ἅπαντες͵ καὶ αἱ τῶν Λιπαραίων νῆσοι καὶ τὰ περὶ τὴν Δικαιάρχειαν καὶ Νεάπολιν 
καὶ Βαίας χωρία καὶ αἱ Πιθηκοῦσσαι. ταῦτ΄ οὖν διανοηθεὶς τῶι παντὶ τόπωι τούτωι φησὶν ὑποκεῖσθαι 
τὸν Τυφῶνα  
νῦν γε μὰν  
ταί θ΄ ὑπὲρ Κύμας ἁλιερκέες ὄχθαι  
Σικελία τ΄ αὐτοῦ πιέζει στέρνα λαχνάεντα.  
καὶ Τίμαιος δὲ περὶ τῶν Πιθηκουσσῶν φησιν ὑπὸ τῶν παλαιῶν πολλὰ παραδοξολογεῖσθαι͵ μικρὸν δὲ 
πρὸ ἑαυτοῦ τὸν Ἐπωπέα λόφον ἐν μέσηι τῆι νήσωι τιναγέντα ὑπὸ σεισμῶν ἀναβαλεῖν πῦρ καὶ τὸ μεταξὺ 
αὐτοῦ καὶ τῆς θαλάττης ἐξῶσαι ἐπὶ τὸ πέλαγος͵ τὸ δ΄ ἐκτεφρωθὲν τῆς γῆς μετεωρισμὸν λαβὸν 
κατασκῆψαι πάλιν τυφωνοειδῶς εἰς τὴν νῆσον͵ καὶ ἐπὶ τρεῖς τὴν θάλατταν ἀναχωρῆσαι σταδίους͵ 
ἀναχωρήσασαν δὲ μετ΄ οὐ πολὺ ὑποστρέψαι καὶ τῆι παλιρροίαι κατακλύσαι τὴν νῆσον͵ καὶ γενέσθαι 
σβέσιν τοῦ ἐν αὐτῆι πυρός· ἀπὸ δὲ τοῦ ἤχου τοὺς ἐν τῆι ἠπείρωι φυγεῖν ἐκ τῆς παραλίας εἰς τὴν [ἄνω] 
Καμπανίαν. δοκεῖ δὲ τὰ θερμὰ ὕδατα ‹τὰ› ἐνταῦθα θεραπεύειν τοὺς λιθιῶντας. αἱ δὲ Καπρέαι δύο 
πολίχνας εἶχον τὸ παλαιόν͵ ὕστερον δὲ μίαν. Νεαπολῖται δὲ καὶ ταύτην κατέσχον͵ (πολέμῳ δ’ 
ἀποβαλόντες τὰς Πιθηκούσσας ἀπέλαβον πάλιν͵ δόντος αὐτοῖς Καίσαρος τοῦ Σεβαστοῦ͵ τὰς δὲ 
Καπρέας ἴδιον ποιησαμένου κτῆμα καὶ κατοικοδομήσαντος). αἱ μὲν οὖν παράλιοι πόλεις τῶν Καμπανῶν 
καὶ αἱ προκείμεναι νῆσοι τοιαῦται. (Band 1, S. 112-114) 
Vor Misenum liegt die Insel Prochyte; sie ist ein Absprengsel von Pithekussai. Pithekussai haben die 
Eretrier und die Chalkidier besiedelt; als sie durch die Fruchtbarkeit und die Goldgruben zu Wohlstand 
gekommen waren, haben sie die Insel infolge von Zweitracht verlassen; später wurden sie auch von 
Erdbeben und Ausbrüchen von Feuer, Meer und heißen Wassern vertrieben: solche Ausscheidungen hat 
die Insel nämlich (wodurch auch die von Hieron, dem Tyrannen der Syrakusier, hierher Geschickten, die 
von ihnen selber angelegte Fortifikation und die Insel verlassen haben; darauf kamen die Neapolitaner 
und nahmen die Insel in Besitz). Daher auch die Fabel, dass Typhon unter dieser Insel liege und, wenn 
er sich umdrehe, die Flammen und das Wasser, manchmal sogar kleine Inseln mit kochendem Wasser, 
emporgeblasen würden. Plausibler hat Pindar, von den Erscheinungen ausgehend, gesagt, dass dieses 
ganze Fahrwasser, angefangen beim Kymäischen bis nach Sizilien, von Feuer durchzogen ist und in der 
Tiefe Höhlungen hat, die miteinander und mit dem Festland in Verbindung stehen (eben dadurch, so 
lässt sich zeigen, hat nicht nur der Ätna eine solche Natur wie alle berichten sondern auch die Inseln 
der Liparäer, die Gegend um Dikaiarcheia, Neapolis und Baiae, sowie Pithekussai); dies nun meint er, 
wenn er sagt, Typhon liege unter dieser ganze Region: 
  jetzt aber 
 Drücken die meerumgürteten Höhen vor Kyme 
 Und Sizilien seine zotige Brust. 
Auch Timaios sagt, über Pithekussai werde von den Alten viel Wundersames erzählt; doch habe kurz 
vor seiner Zeit der Epomeus-Berg mitten in der Insel, von Erdbeben erschüttert, Feuer ausgeworfen und 
das ganze zwischen ihm und dem Meer liegende Stück ins Meer gestoßen; der zu Asche gewordene Teil 
der Erde sei, in die Lüfte emporgestiegen, wieder wirbelsturmartig auf die Insel niedergefahren; und 
das Meer habe sich drei Stadien weit zurückgezogen, sei dann aber nach kurzer Zeit umgekehrt und 
habe mit seinem Rückstrom die Insel überflutet, wodurch es zum Erlöschen des in ihr brennenden Feuers 
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gekommen sei; vor dem Getöse seien die Leute auf dem Festland vor der Küste nach Kampanien 
geflohen. Die warmen Bäder dort sollen Steinleiden heilen. Caprae hatte in alter Zeit zwei kleine Städte, 
später nur noch eine; die Neapolitaner haben auch diese Inseln in Besitz genommen (als sie im Krieg 
Pithekussai verloren hatten, bekamen sie es wieder zurück von Caesar Augustus, der es ihnen schenkte, 
Caprae dagegen zu seinem Privatbesitz machte und Wohnungen dort bauen ließ). So beschaffen sind 
die Küstenstädte der Kampaner und die vorgelagerten Inseln. (Band 1, S. 113-115) 
Buch 6, 1, 6: Erdbeben und die Geschichte Rhegions (Sizilien) 
ὠνομάσθη δὲ Ῥήγιον εἴθ', ὥς φησιν Αἰσχύλος, διὰ τὸ συμβὰν πάθος τῆι χώραι ταύτηι· ἀπορραγῆναι γὰρ 
ἀπὸ τῆς ἠπείρου τὴν Σικελίαν ὑπὸ σεισμῶν ἄλλοι τε κἀκεῖνος εἴρηκεν  
ἀφ᾽ οὗ δὴ Ῥήγιον κικλήσκεται.  
τεκμαίρονται δ᾽ ἀπὸ τῶν περὶ τὴν Αἴτνην συμπτωμάτων καὶ τῶν κατ᾽ ἄλλα μέρη τῆς Σικελίας καὶ τῶν 
κατὰ Λιπάραν καὶ τὰς περὶ αὐτὴν νήσους, ἔτι δὲ τῶν κατὰ τὰς Πιθηκούσσας καὶ τὴν προσεχῆ περαίαν 
ἅπασαν οὐκ ἀπεικὸς ὑπάρχειν καὶ τοῦτο συμβῆναι. νυνὶ μὲν οὖν ἀνεωιγμένων τῶν στομάτων, δι᾽ ὧν τὸ 
πῦρ ἀναφυσᾶται καὶ μύδροι καὶ ὕδατα ἐκπίπτει, σπάνιόν τι σείεσθαί φασι τὴν περὶ τὸν πορθμὸν γῆν, 
τότε δὲ πάντων ἐμπεφραγμένων τῶν εἰς τὴν ἐπιφάνειαν πόρων, ὑπὸ γῆς σμυχόμενον τὸ πῦρ καὶ τὸ 
πνεῦμα σεισμοὺς ἀπειργάζετο σφοδρούς, μοχλευόμενοι δ᾽ οἱ τόποι πρὸς τὴν βίαν τῶν ἀνέμων ὑπεῖξάν 
ποτε καὶ ἀναρραγέντες ἐδέξαντο τὴν ἑκατέρωθεν θάλατταν καὶ ταύτην καὶ τὴν μεταξὺ τῶν ἄλλων τῶν 
ταύτηι νήσων. καὶ γὰρ ἡ Προχύτη καὶ Πιθηκοῦσσαι ἀποσπάσματα τῆς ἠπείρου καὶ αἱ Καπρίαι καὶ ἡ 
Λευκωσία καὶ Σειρῆνες καὶ αἱ Οἰνωτρίδες (αἱ δὲ καὶ ἐκ τοῦ πελάγους ἀνέδυσαν, καθάπερ καὶ νῦν 
πολλαχοῦ συμβαίνει· τὰς μὲν γὰρ πελαγίας ἐκ βυθοῦ μᾶλλον ἀνενεχθῆναι πιθανόν, τὰς δὲ προκειμένας 
τῶν ἀκρωτηρίων καὶ πορθμῶι διηιρημένας ἐντεῦθεν ἀπερρωγέναι δοκεῖν εὐλογώτερον). πλὴν εἴτε διὰ 
ταῦτα τοὔνομα τῆι πόλει γέγονεν, εἴτε διὰ τὴν ἐπιφάνειαν τῆς πόλεως ὡς ἂν βασίλειον τῆι Λατίνηι 
φωνῆι προσαγορευσάντων Σαυνιτῶν διὰ τὸ τοὺς ἀρχηγέτας αὐτῶν κοινωνῆσαι Ῥωμαίοις τῆς πολιτείας 
καὶ ἐπὶ πολὺ χρήσασθαι τῆι Λατίνηι διαλέκτωι, πάρεστι σκοπεῖν, ὁποτέρως ἔχει τἀληθές.  
ἐπιφανῆ δ᾽ οὖν πόλιν οὖσαν καὶ πολλὰς μὲν πόλεις οἰκίσασαν πολλοὺς δ᾽ ἄνδρας παρασχομένην ἀξίους 
λόγου, τοὺς μὲν κατὰ πολιτικὴν ἀρετὴν τοὺς δὲ κατὰ παιδείαν, κατασκάψαι Διονύσιον αἰτιασάμενον, 
ὅτι αἰτησαμένωι κόρην πρὸς γάμον τὴν τοῦ δημίου θυγατέρα προὔτειναν· ὁ δ᾽ υἱὸς αὐτοῦ μέρος τι τοῦ 
κτίσματος ἀναλαβὼν Φοιβίαν ἐκάλεσεν. ἐπὶ Πύρρου δ᾽ ἡ τῶν Καμπανῶν φρουρὰ παρασπονδηθέντας 
διέφθειρε τοὺς πλείστους· μικρὸν δὲ πρὸ τῶν Μαρσικῶν καὶ σεισμοὶ κατήρειψαν πολὺ τῆς κατοικίας. 
Πομπήιον δ᾽ ἐκβαλὼν τῆς Σικελίας ὁ Σεβαστὸς Καῖσαρ ὁρῶν λιπανδροῦσαν τὴν πόλιν συνοίκους 
ἔδωκεν αὐτῆι τῶν ἐκ τοῦ στόλου τινάς, καὶ νῦν ἱκανῶς εὐανδρεῖ. (Band 1, S. 142-144) 
Seinen Namen hat [die sizilianische Siedlung] Rhegion entweder, wie Aischylos sagt, von dem 
Naturereignis, das dieses Land betroffen hat: Sizilien sei nämlich durch Erdbeben vom Festland 
losgerissen worden, sagt mit anderen auch jener: 
 Wovon Rhegion den Namen trägt.17 
Und man schließt aus den Phänomenen am Ätna und denen in anderen Teilen Siziliens sowie in Lipara 
und den umliegenden Inseln, ferner aus denen in Pithekussai und dem ganzen gegenüberliegenden 
Festland, dass es nicht unwahrscheinlich ist, dass auch dies sich ereignet hat. Heute freilich, wo all diese 
Mündungen geöffnet sind, durch die das Feuer emporgeblasen wird und glühende Steine und 
Wasserschwälle hervorbrechen, soll die Erde am Sund ziemlich selten beben. Damals aber, als alle 
Durchgänge zur Oberfläche verstopft waren, haben das unter der Erde schwelende Feuer und die Luft 
schwere Erdbeben verursacht, gaben die Gegenden, emporgehoben, schließlich der Gewalt der Winde 
nach, rissen auseinander und nahmen das Meer zu beiden Seiten auf, sowohl dieses als das zwischen 
den anderen dortigen Inseln: denn auch Prochyte und Pithekussai sind Absprengsel vom Festland, 
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ebenso wie Kapriai, Leukosia, die Sirenen und die Ionotriden (andere sind auch aus dem Meer 
aufgetaucht, wie das auch jetzt noch vielerorts geschieht; denn bei den mitten im Meer liegenden ist 
es eher wahrscheinlich, dass sie sich aus der Tiefe emporgehoben haben, während es bei denen, die vor 
den Vorgebirgen liegen und durch einen Sund von ihnen getrennt sind, plausibler ist anzunehmen, dass 
sie von dort losgerissen worden sind). Aber ob die Stadt ihren Namen aus diesem Grund bekommen hat 
oder wegen des Ansehens der Stadt, indem die Samniten sie in lateinischer Sprache gleichsam als 
Königssitz bezeichnet hätten, da ihre Stammväter zusammen mit den Römern ein Gemeinwesen 
bildeten und sich weitgehend der lateinischen Sprache bedienten – es mag sich jeder ein Urteil darüber 
bilden, welche dieser beiden Auffassungen die richtige ist. 
Diese Stadt indessen, die angesehen war, viele Städte gegründet und viele Männer von Bedeutung - 
teils wegen staatsmännischer Tüchtigkeit, teils wegen ihrer Gelehrsamkeit – hervorgebracht hatte, soll 
Dionysios dem Erdboden gleich gemacht haben unter der Beschuldigung, dass sie ihm, als er um ein 
Mädchen zu Heiraten bat, die Tochter des Henkers angeboten hatten; sein Sohn baute einen Teil der 
Stadt wieder auf und nannte sie Phoibia. Zur Zeit des Pyrrhos hat die Garnison der Kampaner die 
meisten Einwohner vertragsbrecherisch umgebracht. Und kurz vor dem Marsischen Krieg haben auch 
Erdbeben einen großen Teil der Wohnbauten einstürzen lassen. Als er Pompeius aus Sizilien vertrieben 
hatte, hat Caesar Augustus, da er sah, dass es der Stadt an Bewohnern fehlte, ihr einen Teil der 
Flottenmannschaft als Mitsiedler gegeben, und jetzt ist sie ziemlich volkreich. (Band 1, S. 143-145) 
Buch 7, 6, 1: Erdbeben in Bizone (Schwarzmeerküste) 
Ἔστιν οὖν ἀπὸ τοῦ ἱεροῦ στόματος τοῦ Ἴστρου ἐν δεξιᾶι ἔχοντι τὴν συνεχῆ παραλίαν Ἴστρος πολίχνιον 
ἐν πεντακοσίοις σταδίοις, Μιλησίων κτίσμα· εἶτα Τόμις, ἕτερον πολίχνιον ἐν διακοσίοις πεντήκοντα 
σταδίοις· εἶτα πόλις Κάλλατις ἐν διακοσίοις ὀγδοήκοντα, Ἡρακλεωτῶν ἄποικος· εἶτ᾽ Ἀπολλωνία ἐν 
χιλίοις τριακοσίοις σταδίοις, ἄποικος Μιλησίων, τὸ πλέον τοῦ κτίσματος ἱδρυμένον ἔχουσα ἐν νησίωι 
τινί ** ἱερὸν τοῦ Ἀπόλλωνος, ἐξ οὗ Μάρκος Λεύκολλος τὸν κολοσσὸν ἦρε καὶ ἀνέθηκεν ἐν τῶι 
Καπετωλίωι τὸν τοῦ Ἀπόλλωνος, Καλάμιδος ἔργον. Ἐν τῶι μεταξὺ δὲ διαστήματι τῶι ἀπὸ Καλλάτιδος 
εἰς Ἀπολλωνίαν Βιζώνη τέ ἐστιν, ἧς κατεπόθη πολὺ μέρος ὑπὸ σεισμῶν, καὶ Κρουνοὶ καὶ Ὀδησσός, 
Μιλησίων ἄποικος, καὶ Ναύλοχος, Μεσημβριανῶν πολίχνιον, εἶτα τὸ Αἷμον ὄρος μέχρι τῆς δεῦρο 
θαλάττης διῆκον·. (Band 1, S. 312-314) 
Nach der Heiligen Mündung des Istros kommt, wenn man die anschließende Küste zur Rechten hält, 
nach 500 Stadien die Kleinstadt Istros, eine Gründung der Milesier, dann Tomis, eine weitere Kleinstadt, 
nach 250 Stadien, dann nach 280 Stadien die Stadt Kallatis, eine Kolonie der Herakleoten; dann 
Apollonia nach 1.300 Stadien, eine Kolonie der Milesier; der größte Teil der Stadt liegt auf einer kleinen 
Insel ** Apollonheiligtum, aus dem Marcus Lucullus die kolossale Apollonstatue, ein Werk des Kalamis, 
fortgenommen und auf dem Kapitol aufgestellt hat. In dem Zwischenraum von Kallatis bis Apollonia 
liegen Bizone, von dem ein großer Teil durch Erdbeben verschlungen worden ist, Krunoi, Odessos, eine 
Kolonie der Milesiser, Naulochos, eine Kleinstadt der Mesembrianer, dann das Haimos-Gebirge, das bis 
zum hiesigen Meer reicht. (Band 1, S. 313-315) 
Buch 8, 5, 7: Erdbeben in Lakonien 
Γραφόντων δὲ τῶν μὲν ‘Λακεδαίμονα κητώεσσαν‘, ˹τῶν δὲ ‚καιετάεσσαν’ ζητοῦσι τὴν κητώεσσαν˺ 
τίνα δέχεσθαι χρή, εἴτε ἀπὸ τῶν κητῶν εἴτε μεγάλην (ὅπερ δοκεῖ πιθανώτερον εἶναι)· τὴν δὲ 
καιετάεσσαν οἱ μὲν καλαμινθώδη δέχονται, οἱ δὲ ὅτι οἱ ἀπὸ τῶν σεισμῶν ῥωχμοὶ καιετοὶ λέγονται (καὶ 
ὁ καιέτας τὸ δεσμωτήριον ἐντεῦθεν τὸ παρὰ Λακεδαιμονίοις, σπήλαιόν τι)· ˻ἔνιοι δὲ κώους˼ μᾶλλον τὰ 
τοιαῦτα κοιλώματα λέγεσθαί ˻φασιν, ἀφ᾽ οὗ καὶ τὸ˼ φ̔ηρσὶν ὀρεσκώιοισιν.̕ εὔσειστος δ᾽ἡ 
Λακωνική· καὶ δὴ τοῦ Ταϋγέτου κορυφάς τινας ἀπορραγῆναι τινὲς μνημονεύουσιν. εἰσὶ δὲ λατομίαι 
λίθου πολυτελοῦς τοῦ μὲν Ταιναρίου ἐν Ταινάρωι παλαιαί, νεωστὶ δὲ καὶ ἐν τῶι Ταϋγέτωι μέταλλον 
ἀνέωιξάν τινες εὐμέγεθες, χορηγὸν ἔχοντες τὴν τῶν Ῥωμαίων πολυτέλειαν. (Band 1, S. 480-482) 
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Da manche Lakedaimona ketoessan schreiben, andere kaietaessan, fragt man sich, was man unter 
ketoessa zu verstehen habe; ob es von Meeresungeheuern (kete) abzuleiten ist oder (was plausibler 
erscheint) ‚groß‘ bedeutet; kaietessan fassen manche als ‚minzenreich‘ auf, andere dagegen behaupten, 
die durch Erdbeben entstandenen Risse würden kaietoi genannt (davon stamme auch der Kaietas, das 
Gefängnis bei den Spartanern, eine bestimmte Höhle); einige aber sagen, solche Höhlungen werden 
vielmehr kooi genannt, wovon auch der Ausdruck phersin oreskooisin abgeleitet sei. Lakonien wird viel 
von Erdbeben betroffen, und manche erzählen, dass dadurch sogar bestimmte Spitzen des Taygetos 
abgebrochen seien. Es gibt Steinbrüche für kostbaren Marmor: alte für den Tainarischen bei Tainaron, 
und neuerdings haben einige, mit dem Luxus der Römer als Geldgeber, auch auf dem Taygetos eine 
sehr große Grube eröffnet. (Band 1, S. 481-483) 
Buch 8, 7, 2: Zerstörung Helikes 
ἐξαρθὲν γὰρ ὑπὸ σεισμοῦ τὸ πέλαγος κατέκλυσε καὶ αὐτὴν καὶ τὸ ἱερὸν τοῦ Ἑλικωνίου Ποσειδῶνος, 
ὃν καὶ νῦν ἔτι τιμῶσιν Ἴωνες, καὶ θύουσιν ἐκεῖ τὰ Πανιώνια (μέμνηται δ᾽, ὡς ὑπονοοῦσί τινες, ταύτης 
τῆς θυσίας Ὅμηρος ὅταν φῆι  
αὐτὰρ ὁ θυμὸν ἄισθε καὶ ἤρυγεν, ὡς ὅτε ταῦρος  
ἤρυγεν ἑλκόμενος Ἑλικώνιον ἀμφὶ ἄνακτα.  
τεκμαίρονταί τε νεώτερον εἶναι τῆς Ἰωνικῆς ἀποικίας τὸν ποιητήν, μεμνημένον γε τῆς Πανιωνικῆς 
θυσίας ἣν ἐν τῆι Πριηνέων χώραι συντελοῦσιν Ἴωνες τῶι Ἑλικωνίωι Ποσειδῶνι, ἐπεὶ καὶ αὐτοὶ οἱ 
Πριηνεῖς ἐξ Ἑλίκης εἶναι λέγονται· καὶ δὴ πρὸς τὴν θυσίαν ταύτην καθιστᾶσιν ἄνδρα νέον Πριηνέα τὸν 
τῶν ἱερῶν ἐπιμελησόμενον. τεκμηριοῦνται δ᾽ ἔτι μᾶλλον τὸ προκείμενον ἐκ τῶν περὶ τοῦ ταύρου 
πεφρασμένων· τότε γὰρ νομίζουσι καλλιερεῖν περὶ τὴν θυσίαν ταύτην Ἴωνες, ὅταν θυόμενος ὁ ταῦρος 
μυκήσηται. οἱ δ᾽ ἀντιλέγοντες μεταφέρουσιν εἰς τὴν Ἑλίκην τὰ λεχθέντα τεκμήρια περὶ τοῦ ταύρου καὶ 
τῆς θυσίας, ὡς ἐκεῖ νενομισμένων τούτων καὶ τοῦ ποιητοῦ παραβάλλοντος τὰ ἐκεῖ συντελούμενα.) 
κατεκλύσθη δ᾽ ἡ Ἑλίκη δυσὶν ἔτεσι πρὸ τῶν Λευκτρικῶν. Ἐρατοσθένης δὲ καὶ αὐτὸς ἰδεῖν φησι τὸν 
τόπον, καὶ τοὺς πορθμέας λέγειν ὡς ἐν τῶι πόρωι ὀρθὸς ἑστήκει Ποσειδῶν χάλκεος, ἔχων ἱππόκαμπον 
ἐν τῆι χειρὶ κίνδυνον φέροντα τοῖς δικτυεῦσιν. Ἡρακλείδης δέ φησι κατ᾽ αὐτὸν γενέσθαι τὸ πάθος 
νύκτωρ, δώδεκα σταδίους διεχούσης τῆς πόλεως ἀπὸ θαλάττης καὶ τούτου τοῦ χωρίου παντὸς σὺν τῆι 
πόλει καλυφθέντος, δισχιλίους δὲ παρὰ τῶν Ἀχαιῶν πεμφθέντας ἀνελέσθαι μὲν τοὺς νεκροὺς μὴ 
δύνασθαι, τοῖς δ᾽ ὁμόροις νεῖμαι τὴν χώραν. συμβῆναι δὲ τὸ πάθος κατὰ μῆνιν Ποσειδῶνος· τοὺς γὰρ 
ἐκ τῆς Ἑλίκης ἐκπεσόντας Ἴωνας αἰτεῖν πέμψαντας παρὰ τῶν Ἑλικέων μάλιστα μὲν τὸ βρέτας τοῦ 
Ποσειδῶνος, εἰ δὲ μή, τοῦ γε ἱεροῦ τὴν ἀφίδρυσιν· οὐ δόντων δὲ πέμψαι πρὸς τὸ κοινὸν τῶν 
Ἀχαιῶν· τῶν δὲ ψηφισαμένων οὐδ᾽ ὣς ὑπακοῦσαι· τῶι δ᾽ ἑξῆς χειμῶνι συμβῆναι τὸ πάθος, τοὺς δ᾽ 
Ἀχαιοὺς ὕστερον δοῦναι τὴν ἀφίδρυσιν τοῖς Ἴωσιν. (Band 1, S. 528-530) 
Infolge eines Erdbebens in die Höhe gehoben hatte das Meer nämlich sowohl Helike als das Heiligtum 
des Helikonischen Poseidon überflutet, den auch noch heute die Ionier verehren und dem zu Ehren sie 
das Opferfest der Panionien feiern. (Dieses Opferfest erwähnt auch, wie manche vermuten, Homer18, 
wenn er sagt: 
Und er verhauchte den Geist und stöhnete dumpf, wie ein Stier oft stöhnet, welchen man zieht 
um den Helikonischen Herrscher, 
und sie schließen daraus, dass der Dichter jünger war als die Ionische Kolonisation, da er das 
Panionische Opferfest erwähne, das die Ionier dem Helikonischen Poseidon zu Ehren in dem Gebiet der 
Priëner abhalten, weil eben die Priëner aus Helike stammen sollen; aus diesem Grunde ernennen sie für 
dieses Fest zum König, der für die Opfer zu sorgen hat, auch einen jungen Priëner. Sie schließen Obiges 
noch mehr aus den Worten über den Stier: die Ionier glauben nämlich, dass dieses Opfer dann gelungen 
                                                          
18 Ilias 200, 403f. 
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ist, wenn der Stier während des Opferns brüllt. Die Gegner dieser Auffassung übertragen die genannten 
Beweise von dem Stier und dem Opferfest auf Helike: dort sei das üblich gewesen und der Dichter 
vergleiche die dortige Veranstaltung). Die Überflutung von Helike ereignete sich zwei Jahre vor der 
Schlacht bei Leuktra. Eratosthenes sagt, er habe auch selber die Stelle gesehen, und die Fährleute 
hätten gesagt, in dem Fahrwasser stünde aufrecht ein bronzener Poseidon mit einem Seepferd in der 
Hand, das gefährlich sei für die Netzfischer. Und Herakleides sagt, die Katastrophe habe sich zu seiner 
Zeit in der Nacht zugetragen; die Stadt habe zwölf Stadien vom Meer entfernt gelegen, und dieses 
ganze Stück einschließlich der Stadt sei bedeckt worden; 2.000 Mann, die von den Achaiern geschickt 
worden waren, hätten die Toten nicht bergen können und das Land den Nachbarn zugeteilt. Die 
Katastrophe sei aber die Folge von Poseidons Zorn gewesen. Die aus Helike vertriebenen Ionier hätten 
nämlich zu den Helikiern geschickt und sie, wenn möglich, um das Kultbild Poseidons, anderenfalls aber 
um die Erlaubnis gebeten, eine Zweigstätte des Heiligtums zu gründen; als sie nicht darauf eingingen, 
hätten sie sich an den Bund der Achaier gewandt; dieser hätte positiv entschieden, jene aber die Bitte 
trotzdem nicht bewilligt, und im nächsten Winter habe die Katastrophe sich zugetragen; die Achaier 
hätten später den Ioniern die Erlaubnis zur Gründung einer Zweigstätte gegeben. (Band 1, S. 529-531) 
Buch 8, 8, 4: Umweltveränderungen V (?) 
Περὶ δὲ τοῦ Ἀλφειοῦ καὶ τοῦ Εὐρώτα τὸ συμβεβηκὸς παράδοξον εἴρηται καὶ τὸ περὶ Ἐρασῖνον τὸν 
ἐκδιδόντα ἐκ τῆς Στυμφαλίδος λίμνης εἰς τὴν Ἀργείαν νυνί, πρότερον δ᾽ οὐκ ἔχοντα ἔκρυσιν, τῶν 
βερέθρων - ἃ καλοῦσιν οἱ Ἀρκάδες ζέρεθρα - τυφλῶν ὄντων καὶ μὴ δεχομένων ἀπέρασιν ὥστε τὴν τῶν 
Στυμφαλίων πόλιν νῦν μὲν καὶ πεντήκοντα διέχειν σταδίους ἀπὸ τῆς λίμνης, τότε δ᾽ ἐπ᾽ αὐτῆς κεῖσθαι. 
τἀναντία δ᾽ ὁ Λάδων ἔπαθε τοῦ ῥεύματος ἐπισχεθέντος ποτὲ διὰ τὴν ἔμφραξιν τῶν πηγῶν· συμπεσόντα 
γὰρ τὰ περὶ Φενεὸν βέρεθρα ὑπὸ σεισμοῦ, δι᾽ ὧν ἦν ἡ φορά, μονὴν ἐποίησε τοῦ ῥεύματος μέχρι τῶν 
κατὰ βάθους φλεβῶν τῆς πηγῆς. ˹καὶ οἱ μὲν οὕτω λέγουσιν˺· Ἐρατοσθένης δέ φησι περὶ Φενεὸν μὲν τὸν 
Ἀνίαν καλούμενον ποταμὸν λιμνάζειν τὰ πρὸ τῆς πόλεως, καταδύεσθαι δ᾽ εἴς τινας ἠθμοὺς οὓς 
καλεῖσθαι ζέρεθρα· τούτων δ᾽ ἐμφραχθέντων ἔσθ᾽ ὅτε ὑπερχεῖσθαι τὸ ὕδωρ εἰς τὰ πεδία, πάλιν δ᾽ 
ἀναστομουμένων ἄθρουν ἐκ τῶν πεδίων ἐκπεσὸν εἰς τὸν Λάδωνα καὶ τὸν Ἀλφειὸν ἐμβάλλειν, ὥστε καὶ 
τῆς Ὀλυμπίας κλυσθῆναί ποτε τὴν περὶ τὸ ἱερὸν γῆν, τὴν δὲ λίμνην συσταλῆναι· (Band 1, S. 542) 
Vom Alpheios und vom Eurotas haben wir bereits die dort auftretende Sonderbarkeit erwähnt, sowie 
die beim Erasinos, der sich heute aus dem Stymphalischen See ins Argivische ergießt, früher aber keinen 
Ausfluss hatte, da die Schlünde – die die Arkader zerethra nennen – blind waren und keinen Abfluss 
hatten, sodass die Stadt der Stymphalier heute nicht weniger als †50† Stadien von dem See entfernt ist, 
damals aber direkt an seinem Ufer lag. Das Umgekehrte ist mit dem Ladon geschehen, dessen Strom 
irgendwann durch die Absperrung seiner Quellen angehalten worden ist: die Schlünde bei Pheneos, 
durch die er seinen Lauf nahm, stürzten infolge eines Erdbebens zusammen, was einen Stillstand des 
Stromes bis zu den tiefen Adern seiner Quellen bewirkte. So sagen wenigstens manche; Eratosthenes 
dagegen sagt, dass bei Pheneos der Fluss, der Anias genannt wird, das Gelände vor der Stadt unter 
Wasser setzt und in einer Art von Filtern versinkt, die zerethra genannt würden; wenn diese sich 
gelegentlich verstopften, fließe das Wasser über in die Ebenen, und wenn sie sich wieder öffneten, ziehe 
es auf einmal aus den Ebenen ab und ergieße sich in den Ladon und den Alpheios, sodass sogar einmal 
in Olympia das Land um das Heiligtum überschwemmt worden sei, während der See einschrumpfte.   
(Band 1, S. 543) 
Buch 9, 2, 16: Umweltveränderungen VI 
Τῶν δὲ πεδίων τούτων τὰ μὲν λιμνάζει (ποταμῶν ˻ἀναχεομένων˼ εἰς αὐτά, τῶν δ᾽ ἐμπιπτόντων, εἶτα 
ἐκρύσε˻ις λαμβανόν˼των), τὰ δ᾽ ἀνέψυκται καὶ γεωργεῖται παντο˻δαπῶς διὰ˼ τὴν εὐκαρπίαν. ὑπάντρου 
δὲ καὶ σηραγγώδου˻ς οὔσης κατὰ˼ βάθους τῆς γῆς, σεισμοὶ γενόμενοι πολλάκ˻ις ἐξαίσιοι˼ τοὺς μὲν 
ἔφραξαν τῶν πόρων τοὺς δὲ ἀνέωιξαν, τοὺς μὲν μέχρι τῆς ἐπιφανείας τοὺς δὲ δι᾽ ὑπονόμων· συμβαίνει 
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δὴ καὶ τοῖς ὕδασι τοῖς μὲν δι᾽ ὑπονόμων ˻φέρεσθαι˼ τῶν ῥείθρων τοῖς δ᾽ ἐπιπολῆς, τοῖς τε λιμναίοις κ˻αὶ 
τοῖς πο˼ταμίοις. ἐγχωσθέντων δὲ κατὰ βάθους τῶν π˻όρων αὔ˼ξεσθαι τὰς λίμνας συμβαίνει μέχρι τῶν 
οἰκουμέν˻ων τόπων˼ ὥστε καὶ πόλεις καταπίνεσθαι καὶ χώρας, ἀνοιχ˻θέντων˼ δὲ τῶν αὐτῶν ἢ ἄλλων 
ἀνακαλύπτεσθαι, καὶ τοὺς α˻ὐτοὺς τό˼πους ποτὲ μὲν πλεῖσθαι ποτὲ δὲ πεζεύεσθα˻ι, καὶ τὰς˼ αὐτὰς 
πόλεις ποτὲ μὲν ἐπὶ τῆι λίμνηι ποτὲ δὲ ˻ἄπωθεν˼ κεῖσθαι. (Band 3, S. 46) 
Diese Ebenen sind teils sumpfig (da Flüsse sich über sie ergießen oder aber im Boden versinken und 
dann abfließen), teils sind sie trockengefallen und werden wegen ihrer Fruchtbarkeit mit allen 
möglichen Gewächsen bebaut. Da der Boden in der Tiefe unterhöhlt und zerklüftet ist, haben gewaltige 
Erdbeben, die oft eingetreten sind, manche der Gänge abgesperrt, andere geöffnet, manche bis an die 
Erdoberfläche, andere durch unterirdische Verbindungen. So kommt es, dass auch das Wasser teils 
durch unterirdische Betten, teils über die Erdoberfläche durch Seen und Flüsse läuft. Wenn nun in der 
Tiefe die Gänge zugeschüttet werden, dann steigen die Seen bis zu den bewohnten Gegenden, sodass 
sogar Städte und Länder verschlungen werden; öffnen sich dieselben oder andere, dann kommen sie 
wieder zum Vorschein, sodass dieselben Gegenden bald mit dem Schiff, bald zu Fuß bereist werden und 
dieselben Städte bald am Ufer des Sees, bald abseits liegen. (Band 3, S. 47) 
Buch 9, 3, 8: Angstreaktion  
αὕτη˼ μὲν οὖν ἡ σύλησις γεγένηται κατὰ Φίλιππον τ˻ὸν Ἀμύν˼του· προτέραν δ᾽ ἄλλην ὑπονοοῦσιν 
ἀρχαίαν, ἣ τὸ˻ν ὑφ᾽ Ὁμή˼ρου λεγόμενον πλοῦτον ἐξεφόρησεν· οὐδὲ γὰρ ἴχν˻ος αὐτοῦ˼ σωθῆναι πρὸς 
τοὺς ὕστερον χρόνους ἐν οἷς οἱ πε˻ρὶ Ὀνόμαρ˼χον καὶ Φάυλλον ἐσύλησαν τὸ ἱερόν, ˹ἀλλὰ τὰ μὲν ˻[ὑπὸ 
τούτων]˼ ἀπενεχθέντα νεώτερα ἐκείνων εἶναι τῶν χρ˻[ημάτων· ἀ]˼ποκεῖσθαι γὰρ ἐν θησαυροῖς, ἀπὸ 
λαφύρων ἀνατεθ˻έντα˼, ἐπιγραφὰς σώζοντα ἐν αἷς καὶ οἱ ἀναθέντε˻ς· Γύγου˼ γὰρ καὶ Κροίσου καὶ 
Συβαριτῶν καὶ Σπινητῶν ˻τῶν περὶ˼ ˹τὸν˺ Ἀδρίαν καὶ οὕτως ἐπὶ τῶν ἄλλων. ˹οὔτ... ήκοι τὰ παλαιὰ 
χρήματα ἀναμεμῖχθαι· ‹ὧς› καὶ ἄλλοι τόποι διασημαίνουσιν ὑπὸ τούτων σκευωρηθέντες τῶν ἀνδρῶν. 
ἔνιοι δὲ τὸν ἀφήτορα δεξάμεν˻οι λέγεσθαι θησαυρόν˼, ἀφήτορος δ᾽ οὐδὸν κατὰ γῆς θησαυρισμόν, ἐν 
τῶι ναῶι κατορωρύχθαι φασὶ τὸν πλοῦτον ἐκεῖνον, καὶ τοὺς περὶ τὸν Ὀνόμαρχον ἐπιχειρήσαντας 
ἀνασκάπτειν νύκτωρ σεισμῶν γενομένων μεγάλων ἔξω τοῦ ναοῦ φυγεῖν καὶ παύσασθαι τῆς ἀνασκαφῆς, 
ἐμβαλεῖν δὲ καὶ τοῖς ἄλλοις φόβον τῆς τοιαύτης ἐπιχειρήσεως. (Band 3, S. 88-90) 
Diese Beraubung fand statt zu Philippos’ des Amyntassohnes Zeiten; doch vermutet man noch eine 
frühere in alter Zeit, die den von Homer genannten Reichtum [aus Delphi] entwendet hat: von diesen 
nämlich habe sich auch nicht eine Spur bis in die späteren Zeiten erhalten, als Onomarchos und Phayllos 
das Heiligtum beraubten, sondern die von ihnen fortgenommenen Summen seien jünger gewesen als 
jenes Geld. Es habe sich dabei nämlich um Weihungen aus Kriegsbeute gehandelt, die in Schatzhäusern 
aufbewahrt worden und deren Aufschriften noch erhalten waren, in denen auch die Namen der 
Weihenden vorkamen: Gyges, Kroisos, die Sybariten, die Spineter an der Adria, und so bei den übrigen; 
[mit diesen dürfte] das alte Geld kaum zusammengeworfen worden sei, wie auch andere von diesen 
Männern durchsuchte Orte zeigen. Manche, die aphetor als ‚Schatz‘ und apheteros udos als 
‚unterirdische Aufbewahrung‘ deuten, sagen, jener Reichtum sei in dem Tempel begraben gewesen und 
als Onomarchos und seine Leute nachts versucht hätten ihn auszugraben, seien heftige Erdstöße 
eingetreten, worauf sie aus dem Tempel geflohen seien, das Ausgraben eingestellt und auch den 
Übrigen Angst vor einem solchen Versuch eingeflößt hätten. (Band 3, S. 89-91) 
Buch 9, 5, 2: Umweltveränderungen VII 
Ταῦτα δ᾽ ἐστὶ τὰ μέσα τῆς Θετταλίας, εὐδαιμονεστάτη χώρα πλὴν ὅση ποταμόκλυστός ἐστιν. ὁ γὰρ 
Πηνειὸς διὰ μέσης ῥέων καὶ πολλοὺς δεχόμενος ποταμοὺς ὑπερχεῖται πολλάκις· τὸ δὲ παλαιὸν καὶ 
ἐλιμνάζετο, ὡς λόγος, τὸ πεδίον ἔκ τε τῶν ἄλλων μερῶν ὄρεσι περιειργόμενον καὶ τῆς παραλίας 
μετεωρότερα τῶν πεδίων ἐχούσης τὰ χωρία ὑπὸ δὲ σεισμῶν ῥήγματος γενομένου κατἆ τὰ νῦν 
καλούμενα Τέμπη καὶ τὴν Ὄσσαν ἀποσχίσαντος ἀπὸ τοῦ Ὀλύμπου, διεξέπεσε ταύτηι πρὸς θάλατταν ὁ 
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Πηνειὸς καὶ ἀνέψυξε τὴν χώραν ταύτην. ὑπολείπεται δ᾽ ὅμως ἥ τε Νεσσωνὶς λίμνη μεγάλη καὶ ἡ Βοιβηὶς 
ἐλάττων ἐκείνης καὶ πλησιεστέρα τῆι παραλίαι. (Band 3, S. 114) 
Diese [Ebenen; Anm. der Autorin] bilden die Mitte Thessaliens, ein überaus gesegnetes Land, soweit es 
nicht vom Fluss bespült wird: denn der Peneios, der mitten hindurch strömt und viele Flüsse aufnimmt, 
tritt häufig über seine Ufer. In alter Zeit soll sogar die ganze Ebene, die an den übrigen Seiten von Bergen 
umschlossen ist, während die Gegenden an der Küstenseite höher liegen als die Ebenen, ein See 
gewesen sein; doch als infolge von Erdbeben ein Riss bei dem jetzigen Tempe entstanden war und die 
Ossa vom Olymp getrennt hatte, ist der Peneios dort entlang zum Meer durchgebrochen und hat dieses 
Land trockengelegt; trotzdem ist noch der große Nessonis-See übrig, sowie der Boibeïs-See, der kleiner 
ist als jener und näher an der Küste liegt. (Band 3, S. 115) 
Buch 11, 9, 1: Erdbeben im Land der Parther 
τοὔνομα δὲ Ῥάγαις ἀπὸ τῶν γενομένων σεισμῶν γενέσθαι φασίν, ὑφ’ὧν πόλεις τε συχναὶ καὶ κῶμαι 
δισχίλιαι, ὡς Ποσειδώνιός φησιν, ἀνετράπησαν. (Band 3, S. 350) 
Seinen Namen soll Rhagai [in Parthien] von den Erdbeben bekommen haben, die dort aufgetreten sind 
und, wie Poseidonios sagt, zahlreiche Städte und 2.000 Dörfer zerstört haben. (Band 3, S. 351) 
Buch 12, 8, 16-17: Erdbeben in Kleinasien 
16 ὑπέρκειται δὲ τῆς πόλεως ὄρος Κάδμος, ἐξ οὗ καὶ ὁ Λύκος ῥεῖ καὶ ἄλλος ὁμώνυμος τῷ ὄρει. τὸ πλέον 
δ᾽ οὗτος ὑπὸ γῆς ῥυεὶς εἶτ᾽ ἀνακύψας συνέπεσεν εἰς ταὐτὸ τοῖς ἄλλοις ποταμοῖς, ἐμφαίνων ἅμα καὶ τὸ 
πολύτρητον τῆς χώρας καὶ τὸ εὔσειστον: εἰ γάρ τις ἄλλη, καὶ ἡ Λαοδίκεια εὔσειστος, καὶ τῆς 
πλησιοχώρου δὲ Κάρουρα. 
20 Ὃριον δέ ἐστι τῆς Φρυγίας καὶ τῆς Καρίας τὰ Κάρουρα: κώμη δ᾽ ἐστὶν αὕτη πανδοχεῖα ἔχουσα καὶ 
ζεστῶν ὑδάτων ἐκβολάς, τὰς μὲν ἐν τῷ ποταμῷ Μαιάνδρῳ τὰς δ᾽ ὑπὲρ τοῦ χείλους. καὶ δή ποτέ φασι 
πορνοβοσκὸν αὐλισθέντα ἐν τοῖς πανδοχείοις σὺν πολλῷ πλήθει γυναικῶν νύκτωρ γενομένου σεισμοῦ 
συναφανισθῆναι πάσαις.  
Σχεδὸν δέ τι καὶ πᾶσα εὔσειστός ἐστιν ἡ περὶ τὸν Μαίανδρον χώρα καὶ ὑπόνομος πυρί τε καὶ ὕδατι 
μέχρι τῆς μεσογαίας. διατέτακε γὰρ ἀπὸ τῶν πεδίων ἀρξαμένη πᾶσα ἡ τοιαύτη κατασκευὴ τῆς χώρας 
εἰς τὰ Χαρώνια, τό τε ἐν Ἱεραπόλει καὶ τὸ ἐν Ἀχαράκοις τῆς Νυσαΐδος καὶ τὸ περὶ Μαγνησίαν καὶ 
Μυοῦντα: εὔθρυπτός τε γάρ ἐστιν ἡ γῆ καὶ ψαθυρὰ πλήρης τε ἁλμυρίδων καὶ εὐεκπύρωτός ἐστι: τάχα 
δὲ καὶ ὁ Μαίανδρος διὰ τοῦτο σκολιὸς ὅτι πολλὰς μεταπτώσεις λαμβάνει τὸ ῥεῖθρον, καὶ πολλὴν χοῦν 
κατάγων ἄλλοτ᾽ ἄλλῳ μέρει τῶν αἰγιαλῶν προστίθησι: (τὸ δὲ πρὸς τὸ πέλαγος βιασάμενος ἐξωθεῖ. καὶ 
δὴ καὶ τὴν Πριήνην ἐπὶ θαλάττῃ πρότερον οὖσαν μεσόγεων πεποίηκε τετταράκοντα σταδίων 
προσχώματι). (Band 3, S. 522-524) 
19 Über der Stadt [= Laodikeia] erhebt sich der Berg Kadmos, von dem nicht nur der Lykos herabfließt, 
sondern auch ein anderer Fluss mit demselben Namen wie der Berg. Dieser strömt größtenteils unter 
der Erde, taucht dann aber empor und vereinigt sich mit den übrigen Flüssen: so lässt er gleichzeitig die 
unterhöhlte und die erdbebenreiche Natur des Landes erkennen; denn wenn irgendeine Stadt 
erdbebenreich ist, ist es Laodikeia, und ebenso in dem Nachbarland Karura. 
20 Karura bildet die Grenze zwischen Phrygien und Karien. Es ist ein Dorf mit Herbergen und Sprudeln 
kochenden Wassers, teils in dem Mäander-Fluss, teils oberhalb seines Ufers. Einst soll ein Hurenhändler, 
der sich mit einer großen Menge Frauen in den Herbergen einquartiert hatte, bei einem in der Nacht 
eingetretenen Erdbeben zusammen mit ihnen allen verschluckt worden sein. 
Überhaupt ist fast das ganze Land um den Mäander erdbebenreich und bis ins Binnenland von Feuer 
und Wasser unterlaufen. Diese ganze Beschaffenheit des Landes erstreckt sich nämlich, angefangen bei 
den Ebenen, bis zu den Charonien, dem in Hierapolis, dem im nysäischen Acharaka und dem bei 
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Magnesia und Myus; denn der Boden ist bröckelig und locker, voller Salzadern und leicht entflammbar. 
Vielleicht ist auch der Mäander deshalb so gewunden, weil sein Flussbett viele Veränderungen erfährt, 
indem er viel Schlick, den er herabführt, bald an dieser, bald an jener Seite der Ufer ablagert (einen Teil 
stößt er mit Gewalt ins Meer hinaus: so hat er Priëne, das früher am Meer lag, durch eine 
Anschwemmung von 40 Stadien zu einer Stadt im Binnenland gemacht). (Band 3, S. 523-525) 
Buch 12, 8, 18: soziale Folgen von Erdbeben in Kleinasien 
καὶ ἡ Κατακεκαυμένη δέ, ἥπερ ὑπὸ Λυδῶν καὶ Μυσῶν κατέχεται, διὰ τοιαῦτά τινα τῆς προσηγορίας 
τετύχηκε ταύτης: ἥ τε Φιλαδέλφεια, ἡ πρὸς αὐτῇ πόλις, οὐδὲ τοὺς τοίχους ἔχει πιστούς, ἀλλὰ καθ᾽ 
ἡμέραν τρόπον τινὰ σαλεύονται καὶ διίστανται διατελοῦσι δὲ προσέχοντες τοῖς πάθεσι τῆς γῆς καὶ 
ἀρχιτεκτονοῦντες πρὸς αὐτά. καὶ τῶν ἄλλων δὲ πόλεων Ἀπάμεια μὲν καὶ πρὸ τῆς Μιθριδάτου στρατείας 
ἐσείσθη πολλάκις, καὶ ἔδωκεν ἐπελθὼν ὁ βασιλεὺς ἑκατὸν τάλαντα εἰς ἐπανόρθωσιν, ὁρῶν 
ἀνατετραμμένην τὴν πόλιν. λέγεται δὲ καὶ ἐπ᾽ Ἀλεξάνδρου παραπλήσια συμβῆναι: διόπερ εἰκός ἐστι 
καὶ τὸν Ποσειδῶ τιμᾶσθαι παρ᾽ αὐτοῖς καίπερ μεσογαίοις οὖσι, καὶ ἀπὸ Κελαινοῦ τοῦ Ποσειδῶνος (ἐκ 
Κελαινοῦς, μιᾶς τῶν Δαναΐδων, γενομένου) κεκλῆσθαι *** τὴν πόλιν ἐπώνυμον (ἢ διὰ τῶν λίθων τὴν 
ἀπὸ τῶν ἐκπυρώσεων μελανίαν). καὶ τὰ περὶ Σίπυλον δὲ καὶ τὴν ἀνατροπὴν αὐτοῦ μῦθον οὐ δεῖ τίθεσθαι: 
καὶ γὰρ νῦν τὴν Μαγνησίαν τὴν ὑπ᾽ αὐτῷ κατέβαλον σεισμοί, ἡνίκα καὶ Σάρδεις καὶ τῶν ἄλλων τὰς 
ἐπιφανεστάτας κατὰ πολλὰ μέρη διελυμήναντο: ἐπηνώρθωσε δ᾽ ὁ ἡγεμὼν χρήματα ἐπιδούς, καθάπερ 
καὶ πρότερον ἐπὶ τῆς γενομένης συμφορᾶς Τραλλιανοῖς （ἡνίκα τὸ γυμνάσιον καὶ ἄλλα μέρη συνέπεσεν） 
ὁ πατὴρ αὐτοῦ καὶ τούτοις καὶ Λαοδικεῦσιν. (Band 3, S. 524) 
Auch die Katakekaumene, die von Lydern und Mysern bewohnt wird, hat diese Benennung wegen 
solcher Erscheinungen bekommen. Die an sie grenzende Stadt Philadelphia hat nicht einmal verlässliche 
Hausmauern, sondern täglich beben sie irgendwie und klaffen auseinander, und ständig ist man dort 
damit beschäftigt, sich an das anzupassen, was mit der Erde geschieht und das Bauen darauf 
abzustimmen. Auch von den übrigen Städten ist Apameia bereits vor dem Feldzug des Mithridates 
wiederholt von Erdbeben getroffen worden: der König gab, als er kam, 100 Talente für den 
Wiederaufbau, da der die Stadt in Trümmern sah, und etwas Ähnliches soll sich auch zu Alexanders 
Zeiten zugetragen haben; es ist daher begreiflich, dass Poseidon bei ihnen geehrt wird, obwohl sie im 
Binnenland leben, und dass nach Poseidons Sohn Kelainos (geboren aus Kelaino, einer der Danaiden) 
*** die Stadt mit dem gleichen Namen benannt worden ist (oder wegen des Steins, d.h. wegen seiner 
durch die Entflammungen verursachten Schwärze). Und auch was über den Sipylos und seinen Sturz 
erzählt wird, soll man nicht für eine Fabel halten: ist doch auch jetzt Magnesia, das an seinem Fuß liegt, 
von Erdbeben zerstört worden zu derselben Zeit als Sardes und die glänzendsten der übrigen Städte in 
vielen Teilen übel zugerichtet wurden; wiederaufgebaut hat sie der Herrscher, indem er Geld spendete, 
wie das auch vordem bei der Katastrophe, die die Talianer traf, als das Gymnasion und andere Teile 
einstürzten, sein Vater bei ihnen und den Laodikeern getan hatte. (Band 3, S. 525) 
Buch 13, 3, 5: Zerstörung Magnesias 
οὐκ ἄπωθεν δὲ τούτων τῶν πόλεων οὐδ᾽ ἡ Μαγνησία ἐστὶν ἡ ὑπὸ Σιπύλωι͵ ἐλευθέρα πόλις ὑπὸ 
Ῥωμαίων κεκριμένη. καὶ ταύτην δ᾽ ἐκάκωσαν οἱ νεωστὶ γενόμενοι σεισμοί. (Band 3, S. 636) 
Nicht weit von diesen Städten ist Magnesia am Sipylos, das von den Römern zur freien Stadt erklärt 
worden ist; auch diese Stadt haben die jüngsten Erdbeben schwer mitgenommen. (Band 3, S. 637) 
Buch 13, 4, 8: Wiederaufbau kleinasiatischer Städte durch Tiberius 
Σάρδεις (…) ἀναληφθεῖσα δ᾽ ἀξιολόγως ὕστερον διὰ τὴν ἀρετὴν τῆς χώρας ἡ πόλις καὶ οὐδεμιᾶς 
λειπομένη τῶν ἀστυγειτόνων͵ νεωστὶ ὑπὸ σεισμῶν ἀπέβαλε πολλὴν τῆς κατοικίας. ἡ δὲ τοῦ Τιβερίου 
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πρόνοια τοῦ καθ᾽ ἡμᾶς ἡγεμόνος καὶ ταύτην καὶ τῶν ἄλλων συχνὰς ἀνέλαβε ταῖς εὐεργεσίαις͵ ὅσαι περὶ 
τὸν αὐτὸν καιρὸν ἐκοινώνησαν τοῦ αὐτοῦ πάθους. (Band 3, S. 650) 
Nachdem die Stadt [Sardis; Anm. der Autorin] später wegen der Güte des Landes in beachtlicher Weise 
wiederaufgebaut worden war und keiner der Nachbarstädte nachstand, hat sie jüngst durch ein 
Erdbeben einen großen Teil ihrer Wohnbauten verloren; aber die Fürsorge des Tiberius, des Herrschers 
unserer Zeit, hat nicht nur diese Stadt durch seine Wohltaten wiederaufgebaut, sondern auch viele von 
den anderen, die um dieselbe Zeit von derselben Katastrophe betroffen worden waren. (Band 3, S. 651) 
Buch 13, 4, 10: Philadelphia – bewohnt trotz ständiger Erdbeben 
Μετὰ δὲ Λυδούς εἰσιν οἱ Μυσοὶ καὶ πόλις Φιλαδέλφεια σεισμῶν πλήρης. οὐ γὰρ διαλείπουσιν οἱ τοῖχοι 
διιστάμενοι καὶ ἄλλοτ᾽ ἄλλο μέρος τῆς πόλεως κακοπαθοῦν· οἰκοῦσιν οὖν ὀλίγοι διὰ τοῦτο τὴν πόλιν͵ 
οἱ δὲ πολλοὶ καταβιοῦσιν ἐν τῆι χώραι γεωργοῦντες͵ ἔχοντες εὐδαίμονα γῆν· ἀλλὰ καὶ τῶν ὀλίγων 
θαυμάζειν ἔστιν ὅτι οὕτω φιλοχωροῦσιν͵ ἐπισφαλεῖς τὰς οἰκήσεις ἔχοντες (ἔτι δ᾽ ἄν τις μᾶλλον 
θαυμάσειε τῶν κτισάντων αὐτήν). (Band 3, S. 652) 
Nach den Lydern kommen die Myser und die Stadt Philadelphia, die dauernd von Erdbeben zu leiden 
hat: ununterbrochen klaffen die Wände der Häuser auseinander und wird bald dieser, bald jener Teil 
der Stadt mitgenommen. Nur wenige wohnen deshalb in der Stadt, die meisten leben auf dem Lande, 
das sie bearbeiten (sie haben einen gesegneten Erdboden); aber auch über die wenigen kann man sich 
wundern, dass sie trotz der Einsturzgefahr ihrer Wohnungen so an dem Ort hängen (und noch mehr 
dürfte man sich über die Gründer der Stadt wundern). (Band 3, S. 653) 
Buch 14, 2, 5: Der Koloss von Rhodos 
Ἡ δὲ τῶν Ῥοδίων πόλις κεῖται μὲν ἐπὶ τοῦ ἑωθινοῦ ἀκρωτηρίου͵ λιμέσι δὲ καὶ ὁδοῖς καὶ τείχεσι καὶ τῆι 
ἄλληι κατασκευῆι τοσοῦτον διαφέρει τῶν ἄλλων ὥστ᾽ οὐκ ἔχομεν εἰπεῖν ἑτέραν ἀλλ᾽ οὐδὲ πάρισον͵ μή 
τί γε κρείττω ταύτης τῆς πόλεως. θαυμαστὴ δὲ καὶ ἡ εὐνομία καὶ ἡ ἐπιμέλεια πρός τε τὴν ἄλλην 
πολιτείαν καὶ τὴν περὶ τὰ ναυτικά͵ ἀφ᾽ ἧς ἐθαλαττοκράτησε πολὺν χρόνον καὶ τὰ ληιστήρια καθεῖλε 
καὶ Ῥωμαίοις ἐγένετο φίλη καὶ τῶν βασιλέων τοῖς φιλορωμαίοις τε καὶ φιλέλλησιν· ἀφ᾽ ὧν αὐτόνομός 
τε διετέλεσε καὶ πολλοῖς ἀναθήμασιν ἐκοσμήθη͵ ἃ κεῖται τὰ μὲν πλεῖστα ἐν τῶι Διονυσίωι καὶ τῶι 
γυμνασίωι͵ ἄλλα δ᾽ ἐν ἄλλοις τόποις. ἄριστα δὲ ὅ τε τοῦ Ἡλίου κολοσσός͵ ὅν φησιν ὁ ποιήσας τὸ 
ἰαμβεῖον ὅτι  
ἑπτάκις δέκα  
Χάρης ἐποίει πηχέων ὁ Λίνδιος.  
κεῖται δὲ νῦν ὑπὸ σεισμοῦ πεσὼν περικλασθεὶς ἀπὸ τῶν γονάτων· οὐκ ἀνέστησαν δ᾽ αὐτὸν κατά τι 
λόγιον. (Band 4, S. 54) 
Die Stadt der Rhoder liegt auf dem östlichen Vorgebirge und zeichnet sich durch Häfen, Straßen, 
Mauern und die sonstige Ausstattung so sehr vor den übrigen aus, dass wir keine andere nennen 
können, die dieser Stadt auch nur gleichkäme, geschweige denn sie überträfe. Bewundernswert ist auch 
ihre gute Gesetzgebung und ihre Sorge nicht nur für die übrigen Staatsgeschäfte, sondern besonders 
für ihre Flotte, wodurch die Stadt lange Zeit die Herrschaft zur See besaß, die Seeräuber ausschaltete 
und Freund der Römer und der römer- und griechenfreundlichen Könige wurde. Dadurch blieb sie 
selbstständig und wurde mit vielen Weihgeschenken geschmückt, die zum größten Teil in dem 
Dionysosheiligtum und dem Gymnasion, manche auch an anderen Orten stehen. Die vortrefflichsten 
sind erstens der Koloss des Helios, von dem der Dichter des iambischen Verses sagt, ihn habe 
   Siebenmal 
 Zehn Ellen groß gemacht Chares der Lindier; 
 46 
Er liegt jetzt infolge eines Erdbebens am Boden, abgebrochen bei den Knien: man hat ihn aufgrund 
eines Orakels nicht wiederaufgerichtet. (Band 4, S. 55) 
Buch 16, 2, 23: Erdbeben auf Tyros 
Τύρος δ᾽ ἐστὶν νῆσος ὅλη σχεδόν τι συνωικισμένη παραπλησίως ὥσπερ ἡ Ἄραδος͵ συνῆπται δὲ χώματι 
πρὸς τὴν ἤπειρον͵ ὃ κατεσκεύασε πολιορκῶν Ἀλέξανδρος· δύο δ᾽ ἔχει λιμένας, τὸν μὲν κλειστὸν, τὸν 
δ᾽ ἀνειμένον, ὃν Αἰγύπτιον καλοῦσιν. ἐνταῦθα δέ φασι πολυστέγους τὰς οἰκίας, ὥστε καὶ τῶν ἐν Ῥώμῃ 
μᾶλλον· διὸ καὶ σεισμοὺς γενομένους ἀπολιπεῖν μικρὸν τοῦ ἄρδην ἀφανίσαι τὴν πόλιν. (Band 4, S. 328) 
Tyros dagegen ist eine Insel, die ähnlich wie Arados fast ganz besiedelt ist; sie ist mit dem Festland 
durch einen Damm verbunden, den Alexander bei der Belagerung angelegt hat; sie hat zwei Häfen, 
einen abschließbaren und einen offenen, den man den Ägyptischen nennt. Hier, sagt man, seien die 
Häuser so vielstöckig, dass sie sogar die in Rom überträfen; daher hätte auch wenig gefehlt, dass die 
Stadt von eingetretenen Erdbeben völlig zerstört worden sei. … (Band 4, S. 327) 
Buch 16, 2, 44: Untergang Sodoms und der Städte in der Umgebung durch Erdbeben 
Τοῦ δ᾽ ἔμπυρον τὴν χώραν εἶναι καὶ ἄλλα τεκμήρια φέρουσι πολλά· καὶ γὰρ πέτρας τινὰς ἐπικεκαυμένας 
δεικνύουσι τραχείας περὶ Μοασάδα καὶ σήραγγας πολλαχοῦ καὶ γῆν τεφρώδη͵ σταγόνας τε πίττης ἐκ 
λισσάδων λειβομένας καὶ δυσώδεις πόρρωθεν ποταμοὺς ζέοντας͵ κατοικίας τε ἀνατετραμμένας 
σποράδην· ὥστε πιστεύειν τοῖς θρυλουμένοις ὑπὸ τῶν ἐγχωρίων͵ ὡς ἄρα ὠικοῦντό ποτε τρισκαίδεκα 
πόλεις ἐνταῦθα͵ ὧν τῆς μητροπόλεως Σοδόμων σώζοιτο κύκλος ἑξήκοντά που σταδίων· ὑπὸ δὲ 
σεισμῶν καὶ ἀναφυσημάτων πυρὸς καὶ θερμῶν ὑδάτων ἀσφαλτωδῶν τε καὶ θειωδῶν ἡ λίμνη προπέσοι 
καὶ [αἱ] πέτραι πυρίληπτοι γένοιντο͵ αἵ τε πόλεις αἳ μὲν καταποθεῖεν͵ ἃς δ᾽ ἐκλίποιεν οἱ δυνάμενοι 
φυγεῖν. Ἐρατοσθένης δέ φησι τἀναντία͵ λιμναζούσης τῆς χώρας ἐκρήγμασιν ἀνακαλυφθῆναι τὴν 
πλείστην͵ καθάπερ τὴν Θετταλίαν. (Band 4, S. 348-350) 
Dafür, dass das Land feuerhaltig ist, führt man auch andere Beweise an. So zeigt man gewisse 
angebrannte rauhe Felsen bei Moasada und vielerorts poröse Stellen, aschenartige Erde, aus glatten 
Felsen rinnende Pechtropfen, siedende, weithin üblen Geruch verbreitende Flüsse und hier und da 
umgestürzte Wohnungen. So darf man den Erzählungen der Einheimischen Glauben schenken, dass es 
hier einst 13 bewohnte Städte gab, von deren Hauptstadt Sodom noch ein Umkreis von 60 Stadien 
erhalten sei, dass infolge von Erdbeben und Emporspeiungen von Feuer und heißem, mit Erdpech und 
Schwefel vermischtem Wasser der See hervorgebrochen sei, Felsen Feuer gefasst hätten und die Städte 
teils verschlungen, teils von denen, die fliehen konnten, verlassen worden seien. Eratosthenes dagegen 
sagt, dass umgekehrt das Land, ebenso wie Thessalien, ein See gewesen und infolge von Durchbrüchen 
größtenteils bloßgelegt worden sei. (Band 4, S. 349-351) 
Buch 17, 1, 46: Nachwirkungen eines Erdbebens in Theben 
καὶ ἄλλοι δὲ τοιαῦτα λέγουσι͵ μητρόπολιν τιθέντες τῆς Αἰγύπτου ταύτην· καὶ νῦν δ᾽ ἴχνη δείκνυται τοῦ 
μεγέθους αὐτῆς ἐπὶ ὀγδοήκοντα σταδίους τὸ μῆκος (ἔστι δ᾽ ἱερὰ ‹τὰ› πλείω. καὶ τούτων δὲ τὰ πολλὰ 
ἠκρωτηρίασε Καμβύσης) · νυνὶ δὲ κωμηδὸν συνοικεῖται͵ μέρος μέν τι ἐν τῆι Ἀραβίαι ἐν ἧιπερ ἡ πόλις͵ 
μέρος δέ τι καὶ ἐν τῆι περαίαι ὅπου τὸ Μεμνόνιον· ἐνταῦθα δὲ δυεῖν κολοσσῶν ὄντων μονολίθων 
ἀλλήλων πλησίον͵ ὁ μὲν σώζεται͵ τοῦ δ᾽ ἑτέρου τὰ ἄνω μέρη τὰ ἀπὸ τῆς καθέδρας πέπτωκε σεισμοῦ 
γενηθέντος͵ ὥς φασι. πεπίστευται δ᾽ ὅτι ἅπαξ καθ᾽ ἡμέραν ἑκάστην ψόφος ὡς ἂν πληγῆς οὐ μεγάλης 
ἀποτελεῖται ἀπὸ τοῦ μένοντος ἐν τῶι θρόνωι καὶ τῆι βάσει μέρους· κἀγὼ δὲ παρὼν ἐπὶ τῶν τόπων μετὰ 
Γάλλου Αἰλίου καὶ τοῦ πλήθους τῶν συνόντων αὐτῶι φίλων τε καὶ στρατιωτῶν περὶ ὥραν πρώτην 
ἤκουσα τοῦ ψόφου· εἴτε δὲ ἀπὸ τῆς βάσεως εἴτε ἀπὸ τοῦ κολοσσοῦ εἴτ᾽ ἐπίτηδες τῶν κύκλωι καὶ περὶ 
τὴν βάσιν ἱδρυμένων τινὸς ποιήσαντος τὸν ψόφον͵ οὐκ ἔχω διισχυρίσασθαι (διὰ γὰρ τὸ ἄδηλον τῆς 
αἰτίας πᾶν μᾶλλον ἐπέρχεται πιστεύειν ἢ τὸ ἐκ τῶν λίθων οὕτω τεταγμένων ἐκπέμπεσθαι τὸν ἦχον). 
(Band 4, S. 484-486) 
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Auch andere sagen dergleichen und machen Theben zur Hauptstadt Ägyptens; und auch jetzt zeigt man 
noch Spuren ihrer Größe, die sich über eine Länge von 80 Stadien erstrecken (es sind hauptsächlich 
Heiligtümer; auch von ihnen hat Kambyses die meisten verstümmelt). Heute leben ihre Bewohner in 
Dörfern, teils in Arabien, wo auch die Stadt liegt, teils auch auf dem gegenüberliegenden Ufer, wo das 
Memnoneion ist. Dort stehen auch zwei aus je einem Stück gehauene Kolosse nah beieinander, von 
denen der eine erhalten ist, während von dem anderen der Oberteil vom Sitz an infolge eines Erdbebens, 
wie man sagt, am Boden liegt. Es herrscht der Glaube, dass einmal an jedem Tag ein Ton wie von einem 
leichten Schlag aus dem noch auf dem Thron und dem Sockel gebliebenen Teil ertönt, und auch ich 
habe, als ich mit Aelius Gallus und der großen Gesellschaft der ihn begleitenden Freunde und Soldaten 
um die erste Stunde an Ort und Stelle war, den Ton gehört; aber ob er von dem Sockel kam oder von 
dem Koloss oder ob einer von denen, die ringsherum und um den Sockel standen, absichtlich den Ton 
hervorgebracht hat, kann ich nicht mit Sicherheit sagen (wegen der Unklarheit der Ursache hat man ja 
die Neigung, alles eher zu glauben als dass das Geräusch so regelmäßig von den Steinen erzeugt werde). 
(Band 4, S. 485-487) 
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Pausanias: Ἑλλάδος περιήγησις - Beschreibung Griechenlands19 
Buch 2, 7, 1: Erdbeben als Grund für die Bedeutungslosigkeit Sikyons    
ἐχόντων δὲ ἀσθενῶς ἤδη τῶν Σικυωνίων—αἰτίαν δὲ οὐκ ὀρθῶς ποιοῖ τις ἂν ζητῶν, ἀποχρῷτο δὲ τῷ 
Ὁμήρῳ λεγομένῳ περὶ Διός,  
ὃς δὴ πολλάων πολίων κατέλυσε κάρηνα—, 
διακειμένοις οὖν ἀδυνάτως ἐπιγενόμενος σεισμὸς ὀλίγου τὴν πόλιν ἐποίησεν ἀνδρῶν ἔρημον, πολλὰ δὲ 
σφᾶς καὶ τῶν ἐς ἐπίδειξιν ἀφείλετο. ἐκάκωσε δὲ καὶ περὶ Καρίαν καὶ Λυκίαν τὰς πόλεις καὶ Ῥοδίοις 
ἐσείσθη μάλιστα ἡ νῆσος, ὥστε καὶ τὸ λόγιον τετελέσθαι Σιβύλλῃ τὸ ἐς τὴν Ῥόδον ἔδοξεν. (I-II, S. 280-
282) 
Weshalb Sikyon jetzt unbedeutend ist, dafür braucht man den Grund nicht lange zu suchen, es genügt 
das Wort Homers über Zeus, 
 der schon die krönenden Burgen von mancherlei Städten zerworfen. 
Als sie schon schwach waren, kam noch ein Erdbeben dazu, machte die Stadt fast menschenleer und 
nahm ihnen auch viele Sehenswürdigkeiten. Es beschädigte auch die Städte in Karien und Lykien, und 
besonders die Insel Rhodos wurde erschüttert, sodass auch der Spruch der Sibylle über Rhodos in 
Erfüllung gegangen zu sein scheint. (S. 114) 
Buch 7, 24, 5 - 25, 4: Vorzeichen, Charakteristika und Arten von Erdbeben; Zerstörung von Helike 
24,5 Ἰόντι δὲ ἐς τὸ πρόσω Σελινοῦς τε ποταμὸς καὶ ἀπωτέρω τεσσαράκοντα Αἰγίου σταδίοις ἐπὶ θαλάσσῃ 
χωρίον ἐστὶν Ἑλίκη. ἐνταῦθα ᾤκητο Ἑλίκη πόλις καὶ Ἴωσιν ἱερὸν ἁγιώτατον Ποσειδῶνος ἦν Ἑλικωνίου. 
διαμεμένηκε δέ σφισι, καὶ ὡς ὑπὸ Ἀχαιῶν ἐκπεσόντες ἐς Ἀθήνας καὶ ὕστερον ἐξ Ἀθηνῶν ἐς τὰ 
παραθαλάσσια ἀφίκοντο τῆς Ἀσίας, σέβεσθαι Ποσειδῶνα Ἑλικώνιον: καὶ Μιλησίοις τε ἰόντι ἐπὶ τὴν 
πηγὴν τὴν Βιβλίδα Ποσειδῶνος πρὸ τῆς πόλεώς ἐστιν Ἑλικωνίου βωμὸς καὶ ὡσαύτως ἐν Τέῳ περίβολός 
τε καὶ βωμός ἐστι τῷ Ἑλικωνίῳ θέας ἄξιος.  6 ἔστι δὲ καὶ Ὁμήρῳ πεποιημένα ἐς Ἑλίκην καὶ τὸν 
Ἑλικώνιον Ποσειδῶνα. χρόνῳ δὲ ὕστερον Ἀχαιοῖς τοῖς ἐνταῦθα, ἱκέτας ἄνδρας ἀποστήσασιν ἐκ τοῦ 
ἱεροῦ καὶ ἀποκτείνασιν, οὐκ ἐμέλλησε τὸ μήνιμα ἐκ τοῦ Ποσειδῶνος, ἀλλὰ σεισμὸς ἐς τὴν χώραν σφίσιν 
αὐτίκα κατασκήψας τῶν τε οἰκοδομημάτων τὴν κατασκευὴν καὶ ὁμοῦ τῇ κατασκευῇ καὶ αὐτὸ τῆς 
πόλεως τὸ ἔδαφος ἀφανὲς ἐς τοὺς ἔπειτα ἐποίησε. 7 τὰ μὲν οὖν ἄλλα ἐπὶ τοῖς σεισμοῖς, ὅσοι μεγέθει τε 
ὑπερήρκασι καὶ ἐπὶ μήκιστον διικνοῦνται τῆς γῆς, προσημαίνειν ὁ θεὸς κατὰ τὰ αὐτὰ ὡς τὸ ἐπίπαν 
εἴωθεν--ἢ γὰρ ἐπομβρίαι συνεχεῖς ἢ αὐχμοὶ πρὸ τῶν σεισμῶν συμβαίνουσιν ἐπὶ χρόνον πλείονα, καὶ ὁ 
ἀὴρ παρὰ τὴν ἑκάστοτε τοῦ ἔτους ὥραν χειμῶνός τε γίνεται καυματωδέστερος καὶ ἐν θέρει μετὰ ἀχλύος 
μᾶλλον ὁ κύκλος παρέχεται τοῦ ἡλίου τὴν χρόαν παρὰ τὸ εἰωθὸς ἤτοι ἐς τὸ ἐρυθρότερον ἢ καὶ ἡσυχῇ 
ῥέπουσαν ἐς τὸ μελάντερον: 8 τῶν τε ὑδάτων ὡς τὸ πολὺ ἐπιλείπουσιν αἱ πηγαί, καὶ ἀνέμων ἔστιν οἷς 
ἐνέπεσον ἐς τὴν χώραν ἐμβολαὶ περιτρέπουσαι τὰ δένδρα, καί που καὶ ἐν τῷ οὐρανῷ διαδρομαὶ σὺν 
πολλῇ τῇ φλογί, τὰ δὲ καὶ ἀστέρων ὤφθη σχήματα οὔτε ἐγνωσμένα ὑπὸ τῶν πρότερον καὶ μεγάλην τοῖς 
ὁρῶσιν ἐμποιοῦντα ἔκπληξιν, ἔτι δὲ καὶ τῆς γῆς κάτω πνευμάτων ὑπήχησις ἰσχυρά, ἄλλα τε πολλὰ ὁ 
θεὸς ἐπὶ τοῖς βιαίοις τῶν σεισμῶν ἐθέλει προενδείκνυσθαι: 9 --τῆς δὲ κινήσεως αὐτῆς καθέστηκεν οὐχ 
εἷς τρόπος, ἀλλ' οἱ φροντίσαντες τὰ τοιαῦτα ἐξ ἀρχῆς καὶ οἱ παρ' ἐκείνων διδαχθέντες ἰδέας καταμαθεῖν 
ἐδυνήθησαν τοσάσδε ἐπὶ τοῖς σεισμοῖς. ἠπιώτατος μέν ἐστιν αὐτῶν, ἢν δὴ ἐν κακῷ γε τοσούτῳ 
ῥᾳστώνην ἐνεῖναί τινα ἡγησώμεθα, ἐπειδὰν ὁμοῦ τῇ κινήσει τῇ ἀρξαμένῃ τὸ πρῶτον καὶ τῇ ἐς τὸ ἔδαφος 
τροπῇ τῶν οἰκοδομημάτων ἀντιστᾶσα ἐναντία κίνησις ἐξεγείρῃ τὰ ἤδη τραπέντα, --καὶ ἐν τῇ τοιᾷδε ἰδέᾳ 
                                                          
19 Verwendete Editionen & Übersetzungen: 
Pausanias: Description of Greece. Books I-X. With an English Translation by W. H. S. Jones. Cambridge (Ma.), 
London 1918-1935. 
Pausanias: Beschreibung Griechenlands. Neu übersetzt und mit einer Einleitung und erklärenden Anmerkungen 
versehen von E. Meyer. Zürich 1954. 
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10 τοῦ σεισμοῦ κίονας ὁρᾶν ἔστιν ἀνορθουμένους οἳ ὀλίγου ἐδέησαν ἐς ἅπαν ἐκριφῆναι, καὶ ὁπόσα 
διέστη τοίχων συνερχόμενα ἐς τὸ ἐξ ἀρχῆς: δοκοὶ δέ, ὅσας ἐκτὸς ὀλισθεῖν ἐποίησεν ἡ κίνησις, ἐπανίασιν 
αὖθις ἐς τὰς ἕδρας: ὡσαύτως δὲ καὶ ὀχετῶν κατασκευῆς καὶ εἰ δή τι ἄλλο ἐπὶ ὕδατος ῥοαῖς προάγει, καὶ 
τούτων συνδεῖ τὰ διεσπασμένα μᾶλλον ἢ ἀνθρώπων τεκτόνων: --ὁ δὲ δὴ δεύτερος τῶν σεισμῶν 
ἀπώλειάν τε τῶν ἑτοιμοτέρων φέρει καί, ἐφ' ὅ τι ἂν βάλῃ τὴν ὁρμήν, ἀνέκλινεν αὐτίκα τοῖς ἐς πολιορκίαν 
μηχανήμασιν ὁμοίως. 11 τὸν δὲ αὐτῶν ὀλεθριώτατον τοιῷδέ τινι ἐθέλουσιν εἰκάζειν, τὸ ἐντὸς τοῦ 
ἀνθρώπου πνεῦμα εἰ συνεχεῖ πυρετῷ πυκνότερόν τε καὶ ὑπὸ πολλῆς ἄνω τῆς βίας : τοῦτο δὲ ἀλλαχοῦ 
τε τοῦ σώματος ἐπισημαίνει καὶ ἐν ταῖς χερσὶν ὑπὸ ἑκάτερον μάλιστα τὸν καρπόν. κατὰ ταὐτὰ οὖν καὶ 
τὸν σεισμὸν [εἴτ'] εὐθὺ ὑποδύεσθαι τῶν οἰκοδομημάτων καὶ θεμέλια ἀναπάλλειν φασὶν αὐτόν, καθότι 
καὶ τὰ ἔργα τῶν σφαλάκων ἐκ μυχοῦ τῆς γῆς ἀναπέμπεται: μόνη τε ἡ τοιαύτη κίνησις οὐδὲ τοῦ 
οἰκισθῆναί ποτε ὑπολείπει σημεῖα ἐν τῇ γῇ. 12 τότε δὲ ἰδέαν μὲν ταύτην ἐπὶ τῇ Ἑλίκῃ τοῦ σεισμοῦ τὴν 
ἐς τὸ ἔδαφος ἀνακινοῦσαν, σὺν δὲ αὐτῇ καὶ ἄλλο πῆμα τοιόνδε οἱ ἐπιγενέσθαι φασὶν ὥρᾳ χειμῶνος. 
ἐπῆλθε γάρ σφισιν ἐπὶ πολὺ τῆς χώρας ἡ θάλασσα καὶ τὴν Ἑλίκην περιέλαβεν ἐν κύκλῳ πᾶσαν: καὶ δὴ 
καὶ τὸ ἄλσος τοῦ Ποσειδῶνος ἐπὶ τοσοῦτον ἐπέσχεν ὁ κλύδων ὡς τὰ ἄκρα τῶν δένδρων σύνοπτα εἶναι 
μόνον. σείσαντος δὲ ἐξαίφνης τοῦ θεοῦ καὶ ὁμοῦ τῷ σεισμῷ τῆς θαλάσσης ἀναδραμούσης, καθείλκυσεν 
αὔτανδρον τὸ κῦμα τὴν Ἑλίκην. 13 τοιοῦτό γε δὴ κατέλαβεν, [καὶ] ἕτερον τὴν ἰδέαν, ἐν Σιπύλῳ πόλιν 
ἐς χάσμα ἀφανισθῆναι: ἐξ ὅτου δὲ [ἡ ἰδέα] κατεάγη τοῦ ὄρους, ὕδωρ αὐτόθεν ἐῤῥύη, καὶ λίμνη τε 
ὀνομαζομένη Σαλόη τὸ χάσμα ἐγένετο καὶ ἐρείπια πόλεως δῆλα ἦν ἐν τῇ λίμνῃ, πρὶν ἢ τὸ ὕδωρ 
ἀπέκρυψεν αὐτὰ τοῦ χειμάῤῥου. σύνοπτα δὲ καὶ Ἑλίκης ἐστὶ τὰ ἐρείπια, οὐ μὴν ἔτι γε ὁμοίως, ἅτε ὑπὸ 
τῆς ἅλμης λελυμασμένα. 
25,1 τὸ δὲ τοῦ Ἱκεσίου μήνιμα πάρεστι μὲν τοῖς ἐς τὴν Ἑλίκην, πάρεστι δὲ καὶ ἄλλοις διδαχθῆναι πολλοῖς 
ὡς ἔστιν ἀπαραίτητον: φαίνεται δὲ καὶ ὁ θεὸς παραινῶν ὁ ἐν Δωδώνῃ νέμειν ἐς ἱκέτας αἰδῶ. Ἀθηναίοις 
γὰρ ἐπὶ ἡλικίας μάλιστα τῆς Ἀφείδαντος ἀφίκετο παρὰ τοῦ ἐν Δωδώνῃ Διὸς τὰ ἔπη τάδε: 
φράζεο δ' Ἄρειόν τε πάγον βωμούς τε θυώδεις 
Εὐμενίδων, ὅθι χρὴ Λακεδαιμονίους <σ'> ἱκετεῦσαι 
δουρὶ πιεζομένους. τοὺς μὴ σὺ κτεῖνε σιδήρῳ, 
μηδ' ἱκέτας ἀδικεῖν: ἱκέται δ' ἱεροί τε καὶ ἁγνοί. 
2 ταῦτα Ἕλλησιν ἦλθεν ἐς μνήμην, ὅτε ἀφίκοντο ἐπὶ Ἀθήνας Πελοποννήσιοι, τότε Κόδρου τοῖς 
Ἀθηναίοις τοῦ Μελάνθου βασιλεύοντος. ὁ μὲν δὴ ἄλλος στρατὸς τῶν Πελοποννησίων ἀπεχώρησεν ἐκ 
τῆς Ἀττικῆς, ἐπειδὴ ἐπύθοντο τοῦ Κόδρου τὴν τελευτὴν καὶ ὅντινα ἐγένετο αὐτῷ τρόπον: οὐ γὰρ εἶναι 
νίκην ἔτι σφίσι κατὰ τὸ ἐκ Δελφῶν μάντευμα ἤλπιζον: Λακεδαιμονίων δὲ ἄνδρες γενόμενοι μὲν ἐντὸς 
τείχους λανθάνουσιν ἐν τῇ νυκτί, ἅμα δὲ ἡμέρᾳ τούς τε ἑαυτῶν ἀπεληλυθότας αἰσθάνονται καὶ 
ἀθροιζομένων ἐπ' αὐτοὺς τῶν Ἀθηναίων καταφεύγουσιν ἐς τὸν Ἄρειον πάγον καὶ ἐπὶ τῶν θεῶν αἳ 
Σεμναὶ καλοῦνται τοὺς βωμούς. 3 Ἀθηναῖοι δὲ τότε μὲν διδόασι τοῖς ἱκέταις ἀπελθεῖν ἀζημίοις, χρόνῳ 
δὲ ὕστερον αὐτοὶ οἱ ἔχοντες τὰς ἀρχὰς διέφθειραν τῆς Ἀθηνᾶς ἱκέτας τῶν Κύλωνι ὁμοῦ τὴν ἀκρόπολιν 
κατειληφότων: καὶ αὐτοί τε <οἱ> ἀποκτείναντες ἐνομίσθησαν καὶ οἱ ἐξ ἐκείνων ἐναγεῖς τῆς θεοῦ. 
Λακεδαιμονίοις δέ, ἀποκτείνασι καὶ τούτοις ἄνδρας ἐς τὸ ἱερὸν καταπεφευγότας τὸ ἐπὶ Ταινάρῳ τοῦ 
Ποσειδῶνος, οὐ μετὰ πολὺ ἐσείσθη σφίσιν ἡ πόλις συνεχεῖ τε ὁμοῦ καὶ ἰσχυρῷ τῷ σεισμῷ, ὥστε οἰκίαν 
μηδεμίαν τῶν ἐν Λακεδαίμονι ἀντισχεῖν. 4 ἐγένετο δὲ τῆς Ἑλίκης ἀπώλεια Ἀστείου μὲν Ἀθήνῃσιν ἔτι 
ἄρχοντος, τετάρτῳ δὲ ἔτει τῆς πρώτης Ὀλυμπιάδος ἐπὶ ταῖς ἑκατόν, ἣν Δάμων Θούριος ἐνίκα τὸ πρῶτον. 
Ἑλικαέων δὲ οὐκέτι ὄντων νέμονται τὴν χώραν οἱ Αἰγιεῖς. (VI-VIII, S. 314-322) 
24,5 Geht man weiter, so kommt der Fluss Selinus und 40 Stadien von Aigion entfernt am Meer der Ort 
Helike. Hier lag einst die Stadt Helike und das heiligste Heiligtum der Ionier, das des Poseidon Helikonios. 
Den Poseidon Helikonios zu verehren ist ihnen verblieben, auch als sie von den Achaiern nach Athen 
vertrieben wurden und später von Athen an die Küste Asiens kamen. Sowohl die Milesier haben einen 
Altar des Poseidon Helikonios vor der Stadt am Wege zur Quelle Bybli, und ebenso gibt es auch in Teos 
einen sehenswerten Bezirk und Altar für den Helikonios. 6 Auch Homer hat auf Helike und den 
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helikonischen Poseidon gedichtet. Eine Zeitlang später blieb den dortigen Achaiern dafür, dass sie 
Schutzsuchende aus dem Heiligtum vertrieben und getötet hatten, die Vergeltung von Poseidon nicht 
aus, sondern ein Erdbeben warf ihnen alsbald die Gebäude zu Boden und ließ zugleich mit den 
Gebäuden sogar den Boden der Stadt für die Nachfolgenden verschwinden. 7 Sonst pflegte die Gottheit 
bei den Erdbeben, die durch Größe hervorragen und sich über ein sehr weites Gebiet erstrecken, sie im 
Allgemeinen in gleicher Weise anzukündigen. Entweder ereignen sich nämlich anhaltende Regenfälle 
oder Dürre vor den Erdbeben für längere Zeit, und die Luft wird entgegen der jeweiligen Jahreszeit im 
Winter schwüler, und im Sommer zeigt die Sonnenscheibe mehr unter Dunst eine Farbe, die anders als 
die gewohnte, entweder ins Rötere oder auch langsam ins Schwärzere geht. 8 Die Quellen der Gewässer 
versiegen meistens, und stellenweise fegten Sturmböen übers Land, die Bäume umwarfen, und 
mitunter zeigten sich auch am Himmel starke Feuererscheinungen, teils wurden auch Sternbilder 
gesehen, die den Früheren unbekannt waren und den Augenzeugen großen Schrecken einflößten, 
ferner gab es auch unter der Erde starkes Sturmgetöse. Und noch manche anderen Vorzeichen will die 
Gottheit bei den heftigen Erdbeben geben. 9 Von der Bewegung selbst gibt es nicht nur eine Art, 
sondern diejenigen, die diese Dinge selbstständig untersucht haben, und die es von jenen gelernt haben, 
haben folgende Formen bei den Erdbeben erkennen können. Die mildeste von ihnen ist es, falls wir 
überhaupt glauben wollen, dass es bei einem so großen Unglück noch eine Milderung gibt, wenn 
zugleich mit der Bewegung in ihrem ersten Anfang und dem Umstürzen der Gebäude eine 
Gegenbewegung entsteht, die das schon Umgeworfene wiederaufrichtet. 10 Bei dieser Art von 
Erdbeben kann man Säulen sich wiederaufrichten, die schon fast ganz zusammengestürzt waren, und 
geborstene Mauern sich wieder in den alten Zustand zusammenfügen sehen; und Balken, die die 
Bewegung verschoben hat, kehren wieder in ihre Lage zurück. Ebenso fügt es bei Wasserleitungen, oder 
was sonst noch Wasser führt, die zerrissenen Teile besser wieder zusammen als menschliche 
Baumeister. Die zweite Art Erdbeben bringt Vernichtung für die anfälligeren Teile und stürzt das, was 
es anstößt, sofort um wie die Belagerungsmaschinen. 11 Die verheerendste Form will man damit 
vergleichen, wenn die Luft im Menschen durch anhaltendes Fieber verdichtet und mit großer Gewalt 
nach oben getrieben würde, - das zeigt sich an anderen Stellen des Körpers und besonders an den 
Händen unter beiden Handgelenken. Ebenso sagt man also, dränge auch das Erdbeben gerade unter 
die Gebäude und schleudere die Fundamente hoch, wie auch die Maulwurfshaufen aus dem Erdinnern 
aufgeworfen werden. Nur diese Art Bewegung lässt nicht einmal mehr Wohnspuren auf der Erde zurück. 
12 Damals soll also diese Art von Erdbeben, die den Boden umwälzt, über Helike und damit zusammen 
noch folgendes Unheil zur Winterszeit über es hereingebrochen sein. Das Meer drang nämlich weit in 
ihr Land ein und umfasste ganz Helike ringsum. Und auch den Hain des Poseidon überschwemmte die 
Flut so hoch, dass nur noch die Spitzen der Bäume sichtbar blieben. Da der Gott plötzlich die Erde 
erbeben ließ und zugleich mit dem Erdbeben das Meer hinaufflutete, verschlang die Flut Helike mit 
seinen Einwohnern. 13 Solch ein, in der Art anderes Unglück ließ am Sipylos eine Stadt in einen Schlund 
verschwinden. Wo sie vom Berg verschlungen wurde, drang Wasser hervor, und der Schlund wurde zu 
dem Saloë genannten See, und Reste einer Stadt waren in dem See deutlich, bis das Wasser des 
Wildbachs sie verdeckte. Auch die Reste von Helike sind noch erkennbar, aber nicht mehr ebenso gut, 
da sie vom Salzwasser entstellt sind.  
[fehlende Passagen in der deutschen Übersetzung (7, 25, 1-3). Englische nach Jones: 
25,1 The disaster that befell Helice is but one of the many proofs that the wrath of the God of Suppliants 
is inexorable. The god at Dodona too manifestly advises us to respect suppliants. For about the time of 
Apheidas the Athenians received from Zeus of Dodona the following verses:  
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Consider the Areopagus, and the smoking altars 
Of the Eumenides, where the Lacedaemonians are to be thy suppliants, 
When hard-pressed in war. Kill them not with the sword, 
And wrong not suppliants. For suppliants are sacred and holy. 
2 The Greeks were reminded of these words when Peloponnesians arrived at Athens at the time when 
the Athenian king was Codrus, the son of Melanthus. Now the rest of the Peloponnesian army, on 
learning of the death of Codrus and of the manner of it, departed from Attica, the oracle from Delphi 
making them despair of success in the future; but certain Lacedaemonians, who got unnoticed within 
the walls in the night, perceived at daybreak that their friends had gone, and when the Athenians 
gathered against them, they took refuge in the Areopagus at the altars of the goddesses called August. 
3 On this occasion the Athenians allowed the suppliants to go away unharmed, but subsequently the 
magistrates themselves put to death the suppliants of Athena, when Cylon and his supporters had 
seized the Acropolis. So the slayers themselves and also their descendants were regarded as accursed 
to the goddess. The Lacedaemonians too put to death men who had taken refuge in the sanctuary of 
Poseidon at Taenarum. Presently their city was shaken by an earthquake so continuous and violent 
that no house in Lacedaemon could resist it. (III, S. 321-323)] 
4 Die Vernichtung von Helike geschah, als Asteios in Athen noch Archon war, im vierten Jahr der 101. 
Olympiade, an der Damon aus Thurioi zum ersten Mal siegte. Das Land der nicht mehr existierenden 
Helikeer besitzen die Aigieer. (S. 369-371) 
Buch 7, 25, 8-9: Zerstörung und Wiederaufbau Buras 
8 Ἐκ Κερυνείας δὲ ἐπανελθόντι ἐς τὴν λεωφόρον καὶ ὁδεύσαντι οὐκ ἐπὶ πολὺ δεύτερα ἔστιν ἐς Βοῦραν 
ἀποτραπέσθαι: θαλάσσης δὲ ἐν δεξιᾷ [καὶ] ἡ Βοῦρα ἐν ὄρει κεῖται. τεθῆναι δέ φασι τῇ πόλει τὸ ὄνομα 
ἀπὸ γυναικὸς Βούρας, θυγατέρα δ' αὐτὴν Ἴωνος τοῦ Ξούθου καὶ Ἑλίκης εἶναι. ὅτε δὲ Ἑλίκην ἐποίησεν 
ἄδηλον ἐξ ἀνθρώπων ὁ θεός, τότε καὶ τὴν Βοῦραν σεισμὸς ἐπέλαβεν ἰσχυρός, ὡς μηδὲ τὰ ἀγάλματα ἐν 
τοῖς ἱεροῖς ὑπολειφθῆναι τὰ ἀρχαῖα. 9 ὁπόσοι δὲ τηνικαῦτα ἀποδημοῦντες ἢ στρατείας ἕνεκα ἔτυχον ἢ 
κατὰ πρόφασιν ἀλλοίαν, μόνοι τε οὗτοι Βουρέων ἐλείφθησαν καὶ αὐτοὶ τῆς Βούρας ἐγένοντο οἰκισταί. 
ναὸς ἐνταῦθα Δήμητρος, ὁ δὲ Ἀφροδίτης Διονύσου τέ ἐστι, καὶ ἄλλος Εἰλειθυίας: λίθου τοῦ 
Πεντελησίου τὰ ἀγάλματα, Ἀθηναίου δὲ ἔργα Εὐκλείδου: καὶ τῇ Δήμητρί ἐστιν ἐσθής. πεποίηται δὲ καὶ 
Ἴσιδι ἱερόν. (VI-VIII, S. 324-326) 
8 Kehrt man von Keryneia an die Landstraße zurück und reist ein kleines Stück weiter, kann man ein 
zweites Mal vom Meer nach rechts abbiegen nach Bura; auch Bura liegt im Gebirge. Der Name soll der 
Stadt nach einer Frau Bura gegeben sein, und sie sei Tochter des Ion, des Sohnes des Xuthos, und der 
Helike gewesen. Als der Gott Helike von der Erde verschwinden ließ, da suchte auch Bura ein heftiges 
Erdbeben heim, sodass nicht einmal die alten Staturen in den Heiligtümern übrigblieben. 9 Die damals 
gerade abwesend waren, entweder wegen eines Kriegszuges oder aus einem sonstigen Grunde, die 
blieben allein von den Buraeern übrig und wurden Gründer von Bura. Hier ist ein Tempel der Demeter 
und einer der Aphrodite und des Dionysos und ein anderer der Eileithya, Die Statuen sind aus 
pentelischem Marmor und Werke des Atheners Eukleides. Und Demeter hat ein Gewand, und auch für 
Isis ist ein Heiligtum gebaut. (S. 372f) 
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Buch 8, 43, 4: Wiederaufbauhilfen durch Kaiser Antoninus    
Λυκίων δὲ καὶ Καρῶν τὰς πόλεις Κῶν τε καὶ Ῥόδον ἀνέτρεψε μὲν βίαιος ἐς αὐτὰς κατασκήψας σεισμός: 
βασιλεὺς δὲ Ἀντωνῖνος καὶ ταύτας ἀνεσώσατο δαπανημάτων τε ὑπερβολῇ καὶ ἐς τὸν ἀνοικισμὸν 
προθυμίᾳ. χρημάτων δὲ ἐπιδόσεις ὁπόσας καὶ Ἕλλησι καὶ τοῦ βαρβαρικοῦ τοῖς δεηθεῖσι, καὶ ἔργων 
κατασκευὰς ἔν τε τῇ Ἑλλάδι καὶ περὶ Ἰωνίαν καὶ περὶ Καρχηδόνα τε καὶ ἐν γῇ τῇ Σύρων, τάδε μὲν ἄλλοι 
ἔγραψαν ἐς τὸ ἀκριβέστατον· (VI-VIII, S. 118-120) 
In Lykien und Karien zerstörte ein heftiges Erdbeben die Städte und auch Kos und Rhodos; der Kaiser 
Antoninus stellte auch diese wieder her durch reichliche Aufwendungen und Eifer beim Wiederaufbau. 
Wieviel Geldspenden er den Griechen und den Barbaren, die darum baten, gab, und seine Bauten in 
Griechenland und Ionien und bei Karthago und in Syrien haben andere genauestens beschrieben.             
(S. 426) 
Buch 9, 36, 3: Vernichtung der Phlegyer durch Erdbeben  
τοὺς δὲ Φλεγύας πολέμῳ μάλιστα Ἑλλήνων χαίρειν μαρτυρεῖ μοι καὶ ἔπη τῶν ἐν Ἰλιάδι περὶ Ἄρεως καὶ 
Φόβου τοῦ Ἄρεως πεποιημένα, 
τὼ μὲν ἄρ' εἰς Ἐφύρους πόλεμον μέτα θωρήσσεσθον 
ἠὲ μετὰ Φλεγύας μεγαλήτορας· 
Ἐφύρους δὲ ἐνταῦθα ἐμοὶ δοκεῖν τοὺς ἐν τῇ Θεσπρωτίδι ἠπείρῳ λέγει. τὸ μὲν δὴ Φλεγυῶν γένος 
ἀνέτρεψεν ἐκ βάθρων ὁ θεὸς κεραυνοῖς συνεχέσι καὶ ἰσχυροῖς σεισμοῖς: τοὺς δὲ ὑπολειπομένους νόσος 
ἐπιπεσοῦσα ἔφθειρε λοιμώδης, ὀλίγοι δὲ καὶ ἐς τὴν Φωκίδα διαφεύγουσιν ἐξ αὐτῶν. (VIII-X, S: 332) 
 Fehlt in der deutschen Übersetzung. Englische Übersetzung nach Jones: 
That the Phlegyans took more pleasure in war than any other Greeks is also shown by the lines of the 
Iliad dealing with Ares and his son Panic:  
They twain were arming themselves for war to go to the Ephyrians, 
Or to the great-hearted Phlegyans.20  
By Ephyrians in this passage Homer means, I think, those in Thesprotis. The Phlegyan race was 
completely overthrown by the god with continual thunderbolts and violent earthquakes. The remnants 
were wasted by an epidemic of plague, but a few of them escaped to Phocis. (IV, S. 333) 
Buch 10, 38, 10: Erdbeben in Sparta und anschließende Gebietsverteilung als Grund für Bündnis 
Athen - Argos 
κληθῆναι δὲ ἀπὸ γυναικὸς ἢ νύμφης τεκμαίρομαι τὴν πόλιν, ἐπεὶ ἐπὶ Ναυπάκτῳ γε οἶδα εἰρημένον ὡς 
Δωριεῖς οἱ ὁμοῦ τοῖς Ἀριστομάχου παισὶ τὰ πλοῖα αὐτόθι ἐποιήσαντο, οἷς ἐς Πελοπόννησον 
ἐπεραιώθησαν: καὶ ἀντὶ τούτου γενέσθαι τὸ ὄνομα τῷ χωρίῳ φασί. τὰ δέ μοι Ναυπακτίων, ὡς τοῖς ἐς 
Ἰθώμην ἀποστᾶσιν ὁμοῦ τῷ σεισμῷ τῷ ἐν Λακεδαίμονι Ἀθηναῖοι Ναύπακτον ἐνοικῆσαί σφισιν ἔδοσαν 
ἀφελόμενοι τοὺς Λοκροὺς καὶ ὡς τοῦ Ἀθηναίων ὕστερον πταίσματος τοῦ ἐν Αἰγὸς ποταμοῖς 
Λακεδαιμόνιοι τοὺς Μεσσηνίους ἐδίωξαν καὶ ἐκ τῆς Ναυπάκτου, τάδε μὲν ἐπεξῆλθέ μοι καὶ ἐς πλέον ἡ 
Μεσσηνία συγγραφή: ἐκλιπόντων δὲ ὑπὸ ἀνάγκης τῶν Μεσσηνίων, οὕτως οἱ Λοκροὶ συνελέγχθησαν 
αὖθις ἐς τὴν Ναύπακτον. (VIII-X, S. 602) 
Meine Erzählung über die Naupaktier, dass die Athener den bei dem Erdbeben in Sparta Abgefallenen 
in Ithome Naupaktos zum Besiedeln gaben, das sie den Lokreren fortgenommen hatten, und dass die 
                                                          
20 = Hom. Il. 13.301-2 
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Spartaner später nach der Niederlage der Athener bei Aigospotamoi die Messenier auch aus Naupaktos 
vertrieben, habe ich ausführlicher in meinem messenischen Buch gegeben; (S. 538) 
= Verweis auf Buch I, 29, 8-9: 
…πραχθῆναι δὲ οὕτω σφίσι τὴν πρὸς Ἀργείους λέγουσι συμμαχίαν· Λακεδαιμονίοις τὴν πόλιν τοῦ θεοῦ 
σείσαντος οἱ εἵλωτες ἐς Ἰθώμην ἀπέστησαν, ἀφεστηκότων δὲ οἱ Λακεδαιμόνιοι βοηθοὺς καὶ ἄλλους καὶ 
παρὰ Ἀθηναίων μετεπέμποντο· οἱ δέ σφισιν ἐπιλέκτους ἄνδρας ἀποστέλλουσι καὶ στρατηγὸν Κίμωνα 
τὸν Μιλτιάδου. τούτους ἀποπέμπουσιν οἱ Λακεδαιμόνιοι πρὸς ὑποψίαν· [29.9] Ἀθηναίοις δὲ οὐκ ἀνεκτὰ 
ἐφαίνετο περιυβρίσθαι, καὶ ὡς ἐκομίζοντο ὀπίσω συμμαχίαν ἐποιήσαντο Ἀργείοις Λακεδαιμονίων 
ἐχθροῖς τὸν ἅπαντα οὖσι χρόνον. (I, S. 158) 
 Fehlt in der deutschen Übersetzung. Englische nach Jones: 
…[the Argives; Anm. der Autorin] who once fought as the allies of Athens. It is said that the alliance 
between the two peoples was brought about thus. Sparta was once shaken by an earthquake, and the 
Helots seceded to Ithome. After the secession, the Lacedaemonians sent for help to various places, 
including Athens, which dispatched picked troops under the command of Cimon, the son of Miltiades. 
These the Lacedaemonians dismissed, because they suspected them. The Athenians regarded the insult 
as intolerable, and on their way back made an alliance with the Argives, the immemorial enemies of 
the Lacedaemonians. (I, S. 159) 
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Plutarch: οἱ βίοι παράλληλοι – Parallelbiographien21 
Agesilaos 3, 9: Erdbeben als Indiz für den wirklichen Vater des Leotychidas22 
… ὁ δὲ ᾿Αγησίλαος ἔφη καὶ τὸν Ποσειδῶ καταμαρτυρεῖν τοῦ Λεωτυχίδου τὴν νοθείαν, ἐκβαλόντα 
σεισμῷ τοῦ θαλάμου τὸν ῏Αγιν· ἀπ’ ἐκείνου δὲ πλέον ἢ δέκα μηνῶν διελθόντων γενέσθαι τὸν 
Λεωτυχίδην. 
Dazu sagte noch Agesilaos, auch Poseidon bezeuge die Unechtheit des Leotychides, da er Agis durch 
ein Erdbeben aus der Schlafkammer gejagt habe, und erst mehr als 10 Monate danach sei Leotychides 
geboren worden. (S. 109f.) 
Alkibiades 23, 7-8: Erdbeben als Indiz für den wirklichen Vater des Leotychidas II 
7 Τιμαίαν γὰρ τὴν Ἄγιδος γυναῖκα τοῦ βασιλέως στρατευομένου καὶ ἀποδημοῦντος οὕτω διέφθειρεν 
ὥστε καὶ κύειν ἐξ Ἀλκιβιάδου καὶ μὴ ἀρνεῖσθαι, καὶ τεκούσης παιδάριον ἄῤῥεν ἔξω μὲν Λεωτυχίδην 
καλεῖσθαι, τὸ δ᾽ ἐντὸς αὐτοῦ ψιθυριζόμενον ὄνομα πρὸς τὰς φίλας καὶ τὰς ὀπαδοὺς ὑπὸ τῆς μητρὸς 
Ἀλκιβιάδην εἶναι· τοσοῦτος ἔρως κατεῖχε τὴν ἄνθρωπον. ὁ δ᾽ ἐντρυφῶν ἔλεγεν οὐχ ὕβρει τοῦτο 
πράττειν οὐδὲ κρατούμενος ὑφ᾽ ἡδονῆς, ἀλλ᾽ ὅπως Λακεδαιμονίων βασιλεύσωσιν οἱ ἐξ αὐτοῦ 
γεγονότες. 8 οὕτω πραττόμενα ταῦτα πολλοὶ κατηγόρουν πρὸς τὸν Ἆγιν. ἐπίστευσε δὲ τῷ χρόνῳ μάλιστα, 
ὅτι σεισμοῦ γενομένου φοβηθεὶς ἐξέδραμε τοῦ θαλάμου παρὰ τῆς γυναικός, εἶτα δέκα μηνῶν οὐκέτι 
συνῆλθεν αὐτῇ, μεθ᾽ οὓς γενόμενον τὸν Λεωτυχίδην ἀπέφησεν ἐξ αὐτοῦ μὴ γεγονέναι. καὶ διὰ τοῦτο 
τῆς βασιλείας ἐξέπεσεν ὕστερον ὁ Λεωτυχίδης. (II, S. 837) 
7 Denn Timaia, die Gattin des Königs Agis, der im Felde und außer Landes war, verführte und betörte er 
dermaßen, dass sie von Alkibiades schwanger wurde und es auch gar nicht verhehlte und dass das 
Knäblein, das sie gebar, draußen zwar den Namen Leotychides bekam, aber der Name, der drinnen von 
der Mutter im Verkehr mit ihren Freundinnen und Dienerinnen geflüstert wurde, lautete Alkibiades: von 
einer solchen Liebe war die Frau erfüllt. Und er brüstete sich noch und sagte, er tue das nicht mutwillig 
oder weil er seine Leidenschaft nicht habe zügeln können, sondern damit seine Nachkommen als Könige 
über die Lakedaimonier herrschten. 8 Aber wie das so zuging, hinterbrachten es viele dem Agis, und der 
verließ sich vor allem auf die Berechnung der Zeit, weil er nach einem Erdstoß voll Schreck [oder: 
eingeschüchtert durch das auftretende Erbeben; Anm. der Autorin] aus der Schlafkammer von der Seite 
seiner Frau hinausgerannt und dann zehn Monate lang nicht mehr mit ihr zusammen gewesen war, 
und als nach diesen zehn Monaten der kleine Leotychides geboren wurde, erkannte er die Vaterschaft 
nicht an. Deshalb ging später Leotychides des Thrones verlustig. (S. 835) 
                                                          
21 Verwendete Editionen & Übersetzungen: 
Plutarch: Fünf Doppelbiographien, 1. Teil: Alexandros und Caesar; Aristeides und Marcus Cato; Perikles und Fabius 
Maximus. Griechisch und deutsch. Übersetzt von K. Ziegler und W. Wuhrmann. Düsseldorf, Zürich 2001. 
Plutarch: Fünf Doppelbiographien, 2. Teil: Gaius Marcius und Akibiades; Demosthenes und Cicero; Anhang. 
Griechisch und deutsch. Übersetzt von K. Ziegler und W. Wuhrmann. Düsseldorf, Zürich 2001. 
Plutarch’s Lives: Aratus, Artaxerxes, Galba, Otho. With an English Translation by B. Perrin. Cambridge 1994. 
Plutarch’s Lives. With an English Translation by B. Perrin in eleven Volumes: II-IX. Cambridge 198-1988. 
22 Verwendete Übersetzung:  
Plutarch: Große Griechen und Römer. Band III. Übersetzt und mit Anmerkungen versehen von K. Ziegler und W. 
Wuhrmann. Mannheim 2010. 
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Pyrrhos 21, 11: Erdbeben während Schlacht gegen die Römer23 
οἱ δὲ Ῥωμαῖοι τὰς διακλίσεις καὶ τὰς ἀντιπαραγωγὰς τὰς πρότερον οὐκ ἔχοντες, ἐξ ἐπιπέδου 
συνεφέροντο κατὰ στόμα· καὶ σπεύδοντες ὤσασθαι τοὺς ὁπλίτας πρὶν ἐπιβῆναι τὰ θηρία, δεινοὺς περὶ 
τὰς σαρίσας τῶν ξιφῶν ἀγῶνας εἶχον, ἀφειδοῦντες ἑαυτῶν καὶ τὸ τρῶσαι καὶ καταβαλεῖν ὁρῶντες, τὸ 
δὲ παθεῖν εἰς οὐδὲν τιθέμενοι. χρόνῳ δὲ πολλῷ λέγεται μὲν ἀρχὴ τροπῆς κατ' αὐτὸν γενέσθαι τὸν 
Πύρρον, ἐπερείσαντα τοῖς ἀντιτεταγμένοις, τὸ δὲ πλεῖστον ἀλκῇ καὶ βίᾳ τῶν ἐλεφάντων κατειργάσατο, 
χρήσασθαι τῇ ἀρετῇ πρὸς τὴν μάχην τῶν Ῥωμαίων μὴ δυναμένων, ἀλλ' οἷον ἐφόδῳ κύματος ἢ σεισμοῦ 
κατερείποντος οἰομένων δεῖν ἐξίστασθαι, μηδ' ὑπομένειν ἀπράκτους ἀποθνῄσκειν, ἐν τῷ μηδὲν ὠφελεῖν 
πάντα πάσχοντας τὰ χαλεπώτατα. (Perrin, IX, S. 414) 
Die Römer, die auf dem ebenen Feld nicht mehr wie früher die Möglichkeit auszuweichen und seitwärts 
wieder vorzudringen hatten, griffen frontal an, und in dem Bestreben, die Schwerbewaffneten 
zurückzudrängen, ehe die Elefanten angreifen konnten, hatten sie schwerste Kämpfe mit den 
Schwerten gegen die Sarissen auszufechten, wobei sie sich nicht schonten und nur bedacht waren, zu 
treffen und niederzustrecken, den eigenen Tod für nichts achtend. Nach langer Zeit erst soll das 
Zurückweichen der Römer dort begonnen haben, wo Pyrrhos selbst stand und mächtig vorwärtsdrängte; 
den entscheidenden Erfolg aber erzielte er durch die Kraft und Wucht der Elefanten, gegen welche die 
Römer außerstande waren, ihre Kampfestüchtigkeit zu bewähren, und vielmehr gleichsam dem 
Anrollen einer Meereswoge oder einem alles niederreißenden Erdbebenstoß meinten ausweichen zu 
müssen, statt sich tatenlos hinzuopfern und ohne jeden Nutzen das Äußerste zu erdulden. (S. 35f.) 
Kimon 16, 4, 4-7: Erdbeben in Sparta 
4 Ἡ δ᾽ οὖν ἰσχύσασα μάλιστα κατ᾽ αὐτοῦ τῶν διαβολῶν αἰτίαν ἔσχε τοιαύτην. Ἀρχιδάμου τοῦ 
Ζευξιδάμου τέταρτον ἔτος ἐν Σπάρτῃ βασιλεύοντος ὑπὸ σεισμοῦ μεγίστου δὴ τῶν μνημονευομένων 
πρότερον ἥ τε χώρα τῶν Λακεδαιμονίων χάσμασιν ἐνώλισθε πολλοῖς καὶ τῶν Ταϋγέτων τιναχθέντων 
κορυφαί τινες ἀπεῤῥάγησαν, αὐτὴ δ᾽ ἡ πόλις ὅλη συνεχύθη πλὴν οἰκιῶν πέντε, τὰς δ᾽ ἄλλας ἤρειψεν ὁ 
σεισμός.  
5 Ἐν δὲ μέσῃ τῇ στοᾷ γυμναζομένων ὁμοῦ τῶν ἐφήβων καὶ τῶν νεανίσκων λέγεται μικρὸν πρὸ τοῦ 
σεισμοῦ λαγὼν παραφανῆναι, καὶ τοὺς μὲν νεανίσκους, ὥσπερ ἦσαν ἀληλιμμένοι, μετὰ παιδιᾶς 
ἐκδραμεῖν καὶ διώκειν, τοῖς δ᾽ ἐφήβοις ὑπολειφθεῖσιν ἐπιπεσεῖν τὸ γυμνάσιον καὶ πάντας ὁμοῦ 
τελευτῆσαι. τὸν δὲ τάφον αὐτῶν ἔτι νῦν Σεισματίαν προσαγορεύουσι.  
6 Tαχὺ δὴ συνιδὼν ἀπὸ τοῦ παρόντος τὸν μέλλοντα κίνδυνον ὁ Ἀρχίδαμος, καὶ τοὺς πολίτας ὁρῶν ἐκ 
τῶν οἰκιῶν τὰ τιμιώτατα πειρωμένους σώζειν, ἐκέλευσε τῇ σάλπιγγι σημαίνειν, ὡς πολεμίων ἐπιόντων, 
ὅπως ὅτι τάχιστα μετὰ τῶν ὅπλων ἀθροίζωνται πρὸς αὐτόν. ὃ δὴ καὶ μόνον ἐν τῷ τότε καιρῷ τὴν 
Σπάρτην διέσωσεν. οἱ γὰρ εἵλωτες ἐκ τῶν ἀγρῶν συνέδραμον πανταχόθεν ὡς ἀναρπασόμενοι τοὺς 
σεσωσμένους τῶν Σπαρτιατῶν. 7 ὡπλισμένους δὲ καὶ συντεταγμένους εὑρόντες ἀνεχώρησαν ἐπὶ τὰς 
πόλεις καὶ φανερῶς ἐπολέμουν, τῶν τε περιοίκων ἀναπείσαντες οὐκ ὀλίγους, καὶ Μεσσηνίων ἅμα τοῖς 
Σπαρτιάταις συνεπιθεμένων. (Perrin, II, S. 452-454) 
4 Der Vorwurf aber, der am meisten gegen ihn mächtige wurde, hatte folgende Veranlassung. Im 4. 
Jahr der Regierung des Königs Archidamos24, Sohn des Zeuxidamos, in Sparta wurde das Land der 
Lakedaimonier von dem schwersten aller Erdbeben seit Menschengedenken betroffen, das Erdreich 
wurde von vielen Klüften zerrissen, im Taigetosgebirge wurden durch die Erschütterung einige Gipfel 
                                                          
23 Verwendete Übersetzung: 
Plutarch: Große Griechen und Römer. Band VI. Übersetzt und mit Anmerkungen versehen von K. Ziegler und W. 
Wuhrmann. Mannheim 2010. 
24 D.h. 466/65 v.Chr.  
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losgesprengt, und die Stadt selbst wurde völlig zerstört bis auf 5 Häuser; alle anderen brachte das 
Erdbeben zum Einsturz.  
5 Mitten in der Halle, wo gerade die Jünglinge und die älteren Knaben turnten, sei, so heißt es, kurz vor 
dem Erdstoße ein Hase aufgetaucht, die Knaben seien, eingeölt wie sie waren, vergnügt 
hinausgesprungen und hinter ihm her; über den zurückgebliebenen Jünglingen aber sei die Turnhalle 
eingestürzt und habe sie alle zugleich erschlagen. Ihr Grabmal nennt man jetzt Seismatias.  
6 Archidamos aber verstand anhand der Gefahr sofort, was folgen sollte; und als er sah, wie die Bürger 
versuchten, ihren wertvollsten Besitz außer Hauses zu bringen, ordnete er ein Trompetensignal wie 
beim Angriff des Feindes an, damit sie sofort bewaffnet zu ihm strömten. Allein durch dieses Signal 
wurde Sparta gerettet, da sich die Heloten schnell vom ganzen Land her versammelten, um über die 
überlebenden Spartaner herzufallen. 7 Als sie diese aber in Waffen aufgestellt vorfanden, stürmten sie 
aus ihren Städten und entfachten einen offenen Krieg, und überzeugten viele Perioiken dies auch zu tun. 
Darüber hinaus schlossen sich auch die Messenier diesem Angriff auf Sparta an. (eigene Übersetzung in 
Anlehnung an Wierschowski (1998): S. 299) 
Cicero 14: Erdbeben demonstrieren die Verschwörung des Catilina 
Ἡ δὲ περὶ τὸν Κατιλίναν συνωμοσία, πτήξασα καὶ καταδείσασα τὴν ἀρχήν, αὖθις ἀνεθάῤῥει, καὶ 
συνῆγον ἀλλήλους καὶ παρεκάλουν εὐτολμότερον ἅπτεσθαι τῶν πραγμάτων πρὶν ἐπανελθεῖν Πομπήιον, 
ἤδη λεγόμενον ὑποστρέφειν μετὰ τῆς δυνάμεως. μάλιστα δὲ τὸν Κατιλίναν ἐξηρέθιζον οἱ Σύλλα πάλαι 
στρατιῶται, διαπεφυκότες μὲν ὅλης τῆς Ἰταλίας, πλεῖστοι δὲ καὶ μαχιμώτατοι ταῖς Τυῤῥηνίσιν 
ἐγκατεσπαρμένοι πόλεσιν, ἁρπαγὰς δὲ πάλιν καὶ διαφορήσεις πλούτων ἑτοίμων ὀνειροπολοῦντες. οὗτοι 
γὰρ ἡγεμόνα Μάλλιον ἔχοντες, ἄνδρα τῶν ἐπιφανῶς ὑπὸ Σύλλᾳ στρατευσαμένων, συνίσταντο τῷ 
Κατιλίνᾳ καὶ παρῆσαν εἰς Ῥώμην συναρχαιρεσιάσοντες. ὑπατείαν γὰρ αὖθις μετῄει, βεβουλευμένος 
ἀνελεῖν τὸν Κικέρωνα περὶ αὐτὸν τὸν τῶν ἀρχαιρεσιῶν θόρυβον. ἐδόκει δὲ καὶ τὸ δαιμόνιον 
προσημαίνειν τὰ πρασσόμενα σεισμοῖς καὶ κεραυνοῖς καὶ φάσμασιν. αἱ δ’ ἀπ’ ἀνθρώπων μηνύσεις 
ἀληθεῖς μὲν ἦσαν, οὔπω δ’ εἰς ἔλεγχον ἀποχρῶσαι κατ’ ἀνδρὸς ἐνδόξου καὶ δυναμένου μέγα τοῦ 
Κατιλίνα· διὸ τὴν ἡμέραν τῶν ἀρχαιρεσιῶν ὑπερθέμενος ὁ Κικέρων ἐκάλει τὸν Κατιλίναν εἰς τὴν 
σύγκλητον καὶ περὶ τῶν λεγομένων ἀνέκρινεν. ὁ δὲ πολλοὺς οἰόμενος εἶναι τοὺς πραγμάτων καινῶν 
ἐφιεμένους ἐν τῇ βουλῇ, καὶ ἅμα τοῖς συνωμόταις ἐνδεικνύμενος, ἀπεκρίνατο τῷ Κικέρωνι μανικὴν 
ἀπόκρισιν. „τί γάρ“ ἔφη „πράττω δεινόν, εἰ δυοῖν σωμάτων ὄντων, τοῦ μὲν ἰσχνοῦ καὶ κατεφθινηκότος, 
ἔχοντος δὲ κεφαλήν, τοῦ δ’ ἀκεφάλου μέν, ἰσχυροῦ δὲ καὶ μεγάλου, τούτῳ κεφαλὴν αὐτὸς 
ἐπιτίθημι;“ τούτων εἴς τε τὴν βουλὴν καὶ τὸν δῆμον ᾐνιγμένων ὑπ’ αὐτοῦ, μᾶλλον ὁ Κικέρων ἔδεισε, 
καὶ τεθωρακισμένον αὐτὸν οἵ τε δυνατοὶ πάντες ἀπὸ τῆς οἰκίας καὶ τῶν νέων πολλοὶ κατῆγον εἰς τὸ 
πεδίον. τοῦ δὲ θώρακος ἐπίτηδες ὑπέφαινέ τι παραλύσας ἐκ τῶν ὤμων τοῦ χιτῶνος, ἐνδεικνύμενος τοῖς 
ὁρῶσι τὸν κίνδυνον. οἱ δ’ ἠγανάκτουν καὶ συνεστρέφοντο περὶ αὐτόν, καὶ τέλος ἐν ταῖς ψήφοις τὸν μὲν 
Κατιλίναν αὖθις ἐξέβαλον, εἵλοντο δὲ Σιλανὸν ὕπατον καὶ Μουρήναν. (II, S. 984-988) 
Die Verschwörergruppe um Catilina, die sich anfangs ängstlich zurückgehalten hatte, wurde nun wieder 
dreister. Sie kamen zusammen und ermunterten einander, die Dinge mit mehr Kühnheit in die Hand zu 
nehmen, bevor Pompeius zurückkehre, von dem es hieß, dass er schon mit seiner Streitmacht auf dem 
Rückmarsch begriffen sei. Am meisten hetzten den Catilina die alten Soldaten Sullas auf, die über ganz 
Italien verteilt waren, deren größter und kampfkräftigster Teil aber verstreut in den Städten Etruriens 
saß und von neuen Raubzügen und Ausplünderungen der reichen Leute träumte. Sie hatten zum 
Anführer den Manlius, einen Mann, der sich in den Feldzügen Sullas ausgezeichnet hatte, scharrten sich 
um Catilina und erschienen in Rom, um ihm Wahlhilfe zu leisten. Denn er bewarb sich erneut um das 
Konsulat und war entschlossen, während der Unruhen des Wahlkampfes Cicero umbringen zu lassen. 
Es schien, als ob auch die Gottheit durch Erdbeben, Blitze und Erscheinungen das, was im Werke war, 
ankündigen wolle, Die von Menschen einlaufenden Anzeigen entsprachen zwar der Wahrheit, waren 
aber noch nicht ausreichend zur Überführung eines so angesehenen und mächtigen Mannes wie 
Catilina. Daher vertagte Cicero den Termin der Wahlen, forderte Catilina vor den Senat und stellte ihn 
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wegen der umlaufenden Gerüchte zur Rede. Der gab in dem Glauben, dass die Zahl der Senatoren, die 
einen Umschwung wünschten, nicht gering sei, und um sich zugleich seinen Mitverschworenen zu 
zeigen, die tolle Antwort: „Was tue ich denn Schlimmes, wenn ich, wo zwei Körper da sind, ein magerer 
und abgezehrter, der einen Kopf, und ein kopfloser, der aber groß und stark ist, diesem selber einen 
Kopf aufsetze?“ Da er so auf Senat und Volk anspielte, kam Cicero noch mehr in Angst und ließ sich 
gepanzert von allen Vornehmen und einer großen Zahl junger Leute von seinem Haus auf das Wahlfeld 
geleiten. Dabei lockerte er absichtlich die Tunika ein wenig an den Schultern und ließ den Panzer sehen, 
um denen, die es sahen, einen Hinweis auf die Gefahr zu geben. Das erregte großen Unwillen, die Leute 
scharrten sich um ihn und ließen schließlich bei der Abstimmung Catilina wieder durchfallen, indem sie 
Silanus und Murena zu Konsuln wählten. (II, S. 985-989) 
Cicero 32: Erdbeben als Zeichen einer Veränderung und der kurzen Dauer von Ciceros Exil25 
Ὡς δ’ ἦν φανερὸς ἤδη πεφευγώς, ἐπήγαγεν αὐτῷ φυγῆς ψῆφον ὁ Κλώδιος, καὶ διάγραμμα προὔθηκεν 
εἴργειν πυρὸς καὶ ὕδατος τὸν ἄνδρα καὶ μὴ παρέχειν στέγην ἐντὸς μιλίων πεντακοσίων Ἰταλίας. τοῖς 
μὲν οὖν ἄλλοις ἐλάχιστος ἦν τοῦ διαγράμματος τούτου λόγος αἰδουμένοις τὸν Κικέρωνα, καὶ πᾶσαν 
ἐνδεικνύμενοι φιλοφροσύνην παρέπεμπον αὐτόν· ἐν δ’ Ἱππωνίῳ, πόλει τῆς Λευκανίας ἣν Οὐιβῶνα νῦν 
καλοῦσιν, Οὐίβιος Σίκκας, ἀνὴρ ἄλλα τε πολλὰ τῆς Κικέρωνος φιλίας ἀπολελαυκώς, καὶ γεγονὼς 
ὑπατεύοντος αὐτοῦ τεκτόνων ἔπαρχος, οἰκίᾳ μὲν οὐκ ἐδέξατο, [τὸ] χωρίον δὲ καταγράψειν ἐπηγγέλλετο, 
καὶ Γάιος Οὐεργίλιος ὁ τῆς Σικελίας στρατηγός, ἀνὴρ ἐν τοῖς μάλιστα Κικέρωνι κεχρημένος, ἔγραψεν 
ἀπέχεσθαι τῆς Σικελίας. ἐφ’ οἷς ἀθυμήσας ὥρμησεν ἐπὶ Βρεντέσιον, κἀκεῖθεν εἰς Δυῤῥάχιον ἀνέμῳ 
φορῷ περαιούμενος, ἀντιπνεύσαντος πελαγίου μεθ’ ἡμέραν ἐπαλινδρόμησεν, εἶτ’ αὖθις ἀνήχθη. λέγεται 
δὲ καὶ καταπλεύσαντος εἰς Δυῤῥάχιον αὐτοῦ καὶ μέλλοντος ἀποβαίνειν, σεισμόν τε τῆς γῆς καὶ 
σπασμὸν ἅμα γενέσθαι τῆς θαλάσσης. ἀφ’ ὧν συνέβαλον οἱ μαντικοὶ μὴ μόνιμον αὐτῷ τὴν φυγὴν 
ἔσεσθαι· μεταβολῆς γὰρ εἶναι ταῦτα σημεῖα […] (S. 347f.) 
Sobald seine [Ciceros; Anm. der Autorin] Flucht bekanntgeworden war, ließ Clodius seine Verbannung 
beschließen und erließ eine Verordnung, die dem Manne den Gebrauch von Wasser und Feuer 
untersagte und verbot, ihm im Umkreis von fünfhundert Meilen von Italien aus Obdach zu gewähren. 
Die anderen kümmerten sich um diese Verordnung nicht im Geringsten aus Verehrung für Cicero, 
sondern erwiesen ihm jede Freundlichkeit und gaben ihm das Geleit. Nur in Hipponion, einer Stadt 
Lucaniens, die jetzt Vibo heißt, nahm Vibius, der – neben vielen anderen Vorteilen, die er der 
Freundschaft Ciceros dankte – unter seinem Konsulat Vorsteher der Werkleute gewesen war, ihn nicht 
in seinem Hause auf, sondern erklärte sich nur bereit, ihm ein Stück Land anzuweisen, und Gaius 
Vergilius, der Praetor von Sizilien, der von Cicero besonders gefördert worden war, schickte ihm einen 
schriftlichen Befehl, sich von der Insel fernzuhalten. Tief entmutigt durch diese Erfahrungen, begab er 
sich nach Brundisium und trat von dort mit günstigem Wind die Überfahrt nach Dyrrhachion an, kam 
aber, da alsbald ein Seewind dem Schiff entgegenwehte, am nächsten Tage wieder zurück und ging 
dann abermals in See. Als er in Dyrrhachion einfuhr und im Begriff war, an Land zu gehen, ereigneten 
sich – so wird berichtet – ein Erdbeben und zugleich ein Seebeben. Daraus schlossen die Seher, dass 
seine Verbannung nicht von langer Dauer sein werde, denn dies seien die Vorzeichen eines 
Umschwunges. (II, S. 1027-1029) 
Aristeides 6: Erdbeben als gewaltige, aber sinnentbehrende Ereignisse26  
1 Πασῶν δὲ τῶν περὶ αὐτὸν ἀρετῶν ἡ δικαιοσύνη μάλιστα τοῖς πολλοῖς αἴσθησιν παρεῖχε διὰ τὸ τὴν 
χρείαν ἐνδελεχεστάτην αὐτῆς καὶ κοινοτάτην ὑπάρχειν. ὅθεν ἀνὴρ πένης καὶ δημοτικὸς ἐκτήσατο τὴν 
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βασιλικωτάτην καὶ θειοτάτην 2 προσηγορίαν τὸν Δίκαιον: ὃ τῶν βασιλέων καὶ τυράννων οὐδεὶς 
ἐζήλωσεν, ἀλλὰ Πολιορκηταὶ καὶ Κεραυνοὶ καὶ Νικάτορες, ἔνιοι δ' Ἀετοὶ καὶ Ἱέρακες ἔχαιρον 
προσαγορευόμενοι, τὴν ἀπὸ τῆς βίας καὶ τῆς δυνάμεως, ὡς ἔοικε, μᾶλλον ἢ τὴν ἀπὸ τῆς ἀρετῆς δόξαν 
ἀγαπῶντες. καίτοι τὸ θεῖον, ᾧ γλίχονται συνοικειοῦν καὶ συναφομοιοῦν αὑτούς, τρισὶ δοκεῖ διαφέρειν, 
ἀφθαρσίᾳ καὶ δυνάμει καὶ ἀρετῇ, ὧν καὶ σεμνότατον ἡ ἀρετὴ καὶ θειότατόν ἐστιν. 3 ἀφθάρτῳ μὲν γὰρ 
εἶναι καὶ τῷ κενῷ καὶ τοῖς στοιχείοις συμβέβηκε, δύναμιν δὲ καὶ σεισμοὶ καὶ κεραυνοὶ καὶ πνευμάτων 
ὁρμαὶ καὶ ῥευμάτων ἐπιφοραὶ μεγάλην ἔχουσι, δίκης δὲ καὶ θέμιδος οὐδὲν ὅτι μὴ τῷ φρονεῖν καὶ 
λογίζεσθαι μεταλαγχάνει. διὸ καὶ τριῶν ὄντων, ἃ πεπόνθασιν οἱ πολλοὶ πρὸς τὸ θεῖον, ζήλου καὶ φόβου 
καὶ τιμῆς, ζηλοῦν μὲν αὐτοὺς καὶ μακαρίζειν ἐοίκασι κατὰ τὸ ἄφθαρτον καὶ ἀί̈διον, ἐκπλήττεσθαι δὲ καὶ 
δεδιέναι κατὰ τὸ κύριον καὶ δυνατόν, ἀγαπᾶν δὲ καὶ τιμᾶν καὶ σέβεσθαι κατὰ τὴν δικαιοσύνην. 4 ἀλλά, 
καίπερ οὕτω διακείμενοι, τῆς μὲν ἀθανασίας, ἣν ἡ φύσις ἡμῶν οὐ δέχεται, καὶ τῆς δυνάμεως, ἧς ἐν τῇ 
τύχῃ κεῖται τὸ πλεῖστον, ἐπιθυμοῦσι, τὴν δ' ἀρετήν, ὃ μόνον ἐστὶ τῶν θείων ἀγαθῶν ἐφ' ἡμῖν, ἐν ὑστέρῳ 
τίθενται, κακῶς φρονοῦντες, ὡς τὸν ἐν δυνάμει καὶ τύχῃ μεγάλῃ καὶ ἀρχῇ βίον ἡ μὲν δικαιοσύνη ποιεῖ 
θεῖον, ἡ δ' ἀδικία θηριώδη. (256-257) 
1 Unter allen Tugenden, die ihn auszeichneten, fiel der Menge am meisten seine Gerechtigkeit auf, weil 
ihre Betätigung am meisten dem allgemeinen Wohl zugutekommt. Daher gewann er, ein armer Mann 
aus dem Volk, den königlichsten und göttlichsten 2 Beinamen: der Gerechte. Ihn hat keiner der Könige 
und Tyrannen angestrebt, sondern Städtebelagerer, Donnerkeil, Sieger oder auch Adler und Falke 
haben sie gern heißen wollen, weil sie offenbar auf den Ruhm der Gewalt und Macht größeren Wert 
legten als auf den der Tugend. Dabei ist doch die Gottheit, der sie zu gleichen und nahezutreten 
begehren durch dreierlei ausgezeichnet: Ewigkeit, Macht und Tugend, und von diesen Eigenschaften ist 
die ehrwürdigste und göttlichste die Tugend. 3 Denn Ewigkeit ist auch dem leeren Raum und den 
Elementen eigen, und große Gewalt besitzen auch Erdbeben und Blitze, Sturmesbrausen und 
Wasserstürze. Aber an Recht und Gerechtigkeit hat nichts einen Anteil, als was durch Vernunft und 
Denken göttlich ist. Dreierlei sind die Gefühle, die die meisten Menschen gegenüber der Gottheit hegen: 
Bewunderung, Furcht und Verehrung. Sie bewundern sie und preisen sie glücklich wegen ihrer 
Unvergänglichkeit und Ewigkeit, sie erschauern und fürchten sie wegen ihrer Herrschaft und Macht, 
und sie lieben und ehren sie wegen ihrer Gerechtigkeit. 4 Aber obwohl es so mit ihnen steht, verlangen 
sie nach der Unsterblichkeit, die mit unserem Wesen unverträglich ist, und nach der Macht, die zumeist 
dem Zufall unterworfen ist; aber die Tugend, die allein von den göttlichen Gütern uns erreichbar ist, die 
setzen sie hintan und handeln damit höchst töricht, da doch ein Leben in Macht, Glück und Herrschaft 
durch Gerechtigkeit göttlich, durch Ungerechtigkeit aber tierisch wird. (I, S. 367-369) 
Fabius Maximus 3, 2: Erdbeben während der Schlacht am Trasimenischen See27 
Τῶν δὲ στρατιωτῶν συμβαλόν των εἰς χεῖρας, ἅμα τῷ καιρῷ τῆς μάχης συνέπεσε σεισμός, ὑφ' οὗ καὶ 
πόλεις ἀνετράπησαν καὶ ῥεύματα ποταμῶν ἐξἕδρας μετέστη καὶ κρημνῶν ὑπώρειαι παρερράγησαν. 
ἀλλὰ καίπερ οὕτω γενομένου βιαίου<τοῦ> πάθους οὐδεὶς τὸ παράπαν ᾔσθετο τῶν μαχομένων. (S. 50) 
Zur selben Stunde, da die Schlacht tobte und die Heere miteinander rangen, erschütterte ein Erdbeben 
das Land, unter dessen Gewalt Städte einstürzten, Flüsse aus ihren Betten traten und Berghänge 
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auseinanderklafften. Aber so furchtbar die Katastrophe war, von den Kämpfenden bemerkte keiner 
auch nur das Geringste davon. (S. 160f.) 
Lykurg 28, 11-12: das große Erdbeben in Sparta28 
ὥστε τοὺς λέγοντας, ἐν Λακεδαίμονι καὶ τὸν ἐλεύθερον μάλιστα ἐλεύθερον εἶναι καὶ τὸν δοῦλον 
μάλιστα δοῦλον, οὐ φαύλως τεθεωρηκέναι τὴν διαφοράν. τὰς μὲν οὖν τοιαύτας χαλεπότητας ὕστερον 
ἐγγενέσθαι τοῖς Σπαρτιάταις νομίζω, μάλιστα μετὰ τὸν μέγαν σεισμόν, ᾧ συνεπιθέσθαι τοὺς εἵλωτας 
μετὰ Μεσσηνίων ἱστοροῦσι, καὶ πλεῖστα κακὰ τὴν χώραν ἐργάσασθαι καὶ μέγιστον τῇ πόλει περιστῆσαι 
κίνδυνον. (S. 43) 
Es scheint also, dass die Leute, welche sagen, in Lakedaimon sei der Freie im vollsten Sinne frei und der 
Knecht im vollsten Sinne Knecht gewesen, den Unterschied recht wohl erkannt haben. Ich glaube jedoch, 
dass derartige Grausamkeiten erst später bei den Spartanern aufgekommen sind, besonders nach dem 
großen Erdbeben, welches, wie berichtet wird, die Heloten zugleich mit den Messeniern zu einem 
Aufstand benützten, dem Lande den schwersten Schaden zufügten und die Stadt in größte Gefahr 
brachten. (S. 187f.)29 
Otho 4, 4: Fall einer Caesarstatue ohne Erdbeben30 
Σημείων δὲ καὶ φαντασμάτων πολλῶν λεγομένων, τὰ μὲν ἄλλα φήμας ἀδεσπότους καὶ ἀμφιβόλους εἶχεν, 
ἐν δὲ Καπιτωλίῳ Νίκης ἐφεστώσης ἅρματι τὰς ἡνίας πάντες εἶδον ἀφειμένας ἐκ τῶν χειρῶν, ὥσπερ 
κρατεῖν μὴ δυναμένης, καὶ τὸν ἐν μεσοποταμίᾳ νήσῳ Γαΐου Καίσαρος ἀνδριάντα μήτε σεισμοῦ 
γεγονότος μήτε πνεύματος ἀφ' ἑσπέρας μεταστραφέντα πρὸς τὰς ἀνατολάς· ὅ φασι συμβῆναι περὶ τὰς 
ἡμέρας ἐκείνας ἐν αἷς οἱ περὶ Οὐεσπεσιανὸν ἐμφανῶς ἤδη τῶν πραγμάτων ἀντελαμβάνοντο. καὶ τὸ περὶ 
τὸν Θύμβριν δὲ σύμπτωμα σημεῖον ἐποιοῦντο οἱ πολλοὶ μοχθηρόν. ἦν μὲν γὰρ ὥρα περὶ ἣν μάλιστα οἱ 
ποταμοὶ πλήθουσιν, ἀλλ' οὔπω τοσοῦτος ἤρθη πρότερον, οὐδὲ ἀπώλεσε τοσαῦτα καὶ διέφθειρεν, 
ὑπερχυθεὶς καὶ κατακλύσας πολὺ μέρος τῆς πόλεως, πλεῖστον δὲ ἐν ᾧ τὸν ἐπὶ πράσει διαπωλοῦσι σῖτον, 
ὡς δεινὴν ἀπορίαν ἡμερῶν συχνῶν κατασχεῖν. (Perrin, S. 284-286) 
Von den vielen Vorzeichen und Erscheinungen, die man sich erzählte, beruhten die anderen auf 
herrenlosen, ungewissen Gerüchten. Aber auf dem Kapitol sahen alle, dass der dort auf einem Wagen 
stehenden Victoria die Zügel aus den Händen geglitten waren, wie wenn sie sie nicht mehr halten 
könnte, und dass auf der Tiberinsel die Statue des Gaius Caesar, obschon es weder ein Erdbeben noch 
einen Sturm gegeben hatte, sich von Westen nach Osten gedreht hatte; dass soll in den Tagen 
geschehen sein, als Vespasian schon offen den Anspruch auf die Kaiserwürde erhob. Auch das Austreten 
des Tiber sahen die meisten als ein schlimmes Vorzeichen an. Es war zwar die Jahreszeit, in der die 
Flüsse meistens Hochwasser führen; aber noch nie war er früher so hoch gestiegen und hatte soviel 
Schaden und Unheil angerichtet, da er über die Ufer trat und einen großen Teil der Stadt überschwemmt, 
besonders den Platz, wo das Getreide verkauft wird, so dass viele Tage lang schwerer Mangel herrschte. 
(S. 412f.) 
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Zusatz: Hesiod: Θεογονία - Theogonie31   
Zeilen 695-709: mythisches Beben während des Kampfes zwischen Göttern und Titanen 
695 ἓζεε δὲ χθὼν πᾶσα καὶ Ὠκεανοῖο ῥέεθρα 
 πόντος τ΄ἀτρύγετος. τοὺς δ΄ἂμφεπε θερμὸς ἂυτμὴ 
 Τιτῆνας χθονίους, φλὸς δ΄ἠέρα δῖαν ἳκανεν 
 ἂσπετος, ὂσσε δ΄ἂμερδε καὶ ἰφθίμων περ ἐόντων 
 αὐγὴ μαρμαίρουσα κεραυνοῦ τε στεροπῆς τε. 
700 καῦμα δὲ θεσπέσιον κάτεχεν Χάος εἲσατο δ΄ἂντα 
 ὀφθαλμοῖοσιν ἰδεῖν ἠδ΄οὒασιν ὂσσαν ἀκοῦσαι 
 αὒτως ὡσ ὃτε Γαῖα καὶ Οὐρανὸς εὐρὺς ὓπερθεν 
 πίλνατο. τοῖος γάρ κε μέγας ὑπὸ δοῦπος ὀρὼρει 
 τῆς μὲν ἐρειπομένος, τοῦ δ΄ὑψόθεν ἐξεριπόντος. 
705 τόσσος δοῦπος ἒγεντο θεῶν ἒριδι  ξυνιόντων. 
 σὺν δ΄ἂνεμοι ἒνοσίν τε κονίην τ΄ἐσφαράγιζον 
 βροντήν τε στεποπήν τε καὶ αἰθαλόεντα κεραυνόν, 
 κῆλα Διὸς μεγάλοιο, φέρον δ΄ἰαχήν τ΄ἰαχήν τ΄ἐνοπήν τε 
 ἐς μέσον ἀμφοτέρων. (S. 54) 
[695] Aller Boden kochte, es kochten die Fluten des Okeanos samt dem unwirtlichen Meer. Glutheißer 
Wind bedrängte die Unterwelts-Titanen auf der Erde, riesige Lohe schlug zum göttlichen Himmel empor, 
und der flackernde Glanz von Blitz und Strahl blendete ihnen trotz all ihrer Stärke die Augen. [700] 
Furchtbare Glut erfüllte das Chaos. Man meinte mit Augen zu sehen und den Lärm mit Ohren zu hören, 
gerade wie wenn die Erde und der weite Himmel zusammenstürzten. So schreckliches Getöse entstand, 
als ob die Erde einbräche und der Himmel von oben herabstürzte. [705] Solches Getöse erscholl, als die 
Götter im Kampf zusammenstießen. Auch ließen Winde alles erbeben, jagten Staubwolken empor, 
trugen die Geschosse des mächtigen Zeus, Donner, Blitz und rauchenden Strahl und Geschrei und 
Schlachtruf von allen Seiten zusammen. (S. 55) 
Zeilen 839-849 
σκληρὸν δ᾽ ἐβρόντησε καὶ ὄβριμον, ἀμφὶ δὲ γαῖα  
840 σμερδαλέον κονάβησε καὶ οὐρανὸς εὐρὺς ὕπερθεν  
πόντος τ᾽ Ὠκεανοῦ τε ῥοαὶ καὶ Τάρταρα γαίης.  
ποσσὶ δ᾽ ὕπ᾽ ἀθανάτοισι μέγας πελεμίζετ᾽ Ὄλυμπος  
ὀρνυμένοιο ἄνακτος: ἐπεστενάχιζε δὲ γαῖα.  
καῦμα δ᾽ ὑπ᾽ ἀμφοτέρων κάτεχεν ἰοειδέα πόντον  
845 βροντῆς τε στεροπῆς τε, πυρός τ᾽ ἀπὸ τοῖο πελώρου,  
πρηστήρων ἀνέμων τε κεραυνοῦ τε φλεγέθοντος.  
ἔζεε δὲ χθὼν πᾶσα καὶ οὐρανὸς ἠδὲ θάλασσα:  
θυῖε δ᾽ ἄρ᾽ ἀμφ᾽ ἀκτὰς περί τ᾽ ἀμφί τε κύματα μακρὰ  
ῥιπῇ ὕπ᾽ ἀθανάτων, ἔνοσις δ᾽ ἄσβεστος ὀρώρει. (S. 64) 
Er donnerte hart und gewaltig, rings hallten schrecklich die Erde, [840] der weite Himmel über ihr, das 
Meer, des Okeanos Fluten und die Abgründe der Erde. Unter den göttlichen Füßen erbebte der große 
Olympos, als der Herrscher ausschritt, und die Erde ächzte. Gluthauch erfasste das veilchendunkle Meer 
[845] von Donner und Blitz und vom Feuer des Untiers, von versengenden Stürmen, und vom flammenden 
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Strahl. Es kochte die ganze Erde, der Himmel und das Meer; vom Ansturm der Götter umschäumten 





Zusatz: Homer – Ilias & Odyssee32 
Ilias, 8. Gesang, 200-202: Poseidon als Erderschütterer  
200 καί ῥα Ποσειδάωνα μέγαν θεὸν ἀντίον 
ηὔδα· 
ὢ πόποι ἐννοσίγαι' εὐρυσθενές, οὐδέ νυ σοί 
περ 
202 ὀλλυμένων Δαναῶν ὀλοφύρεται ἐν φρεσὶ 
θυμός. (S. 244f.) 
200 Drauf zu Poseidaon, dem mächtigen Gotte 
begann sie: 
Wehe mir, Erderschüttrer, Gewaltiger, wenden 
auch dir nicht 
202 Argos sinkende Scharen das Herz im Busen zu 
Mitleid? 
 
Ilias, 12. Gesang, 27-32: Erdbeben durch Poseidon 
αὐτὸς δ' ἐννοσίγαιος ἔχων χείρεσσι τρίαιναν 
28 ἡγεῖτ', ἐκ δ' ἄρα πάντα θεμείλια κύμασι πέμπε 
φιτρῶν καὶ λάων, τὰ θέσαν μογέοντες Ἀχαιοί, 
30 λεῖα δ' ἐποίησεν παρ' ἀγάρροον Ἑλλήσποντον, 
αὖτις δ' ἠιόνα μεγάλην ψαμάθοισι κάλυψε 
32 τεῖχος ἀμαλδύνας· (S. 372-374) 
Aber der Erderschütterer selbst, in den Händen 
den Dreizack, 
28 Ging voran, und stürzt' aus dem Grunde 
gewühlt in die Wogen 
Alle Blöck' und Steine, die mühsam gelegt die 
Achaier; 
30 Schleift' und ebnet' es rings am reißenden 
Hellespontos, 
Und umhüllte mit Sand weithin das große 
Gestade, 
32 Wo er die Mauer vertilgt;  
Ilias, 14. Gesang, 510-512: Poseidon wendet Schlacht durch Erdbeben  
510 Ἔσπετε νῦν μοι Μοῦσαι Ὀλύμπια δώματ' 
ἔχουσαι 
ὅς τις δὴ πρῶτος βροτόεντ' ἀνδράγρι' Ἀχαιῶν   
512 ἤρατ', ἐπεί ῥ' ἔκλινε μάχην κλυτὸς 
ἐννοσίγαιος. (S. 462f.) 
510 Sagt mir jetzt weiter, ihr Musen, olympische 
Höhen bewohnend, 
Wer der Achaier zuerst des Erschlagenen blutige 
Rüstung 
512 Raubte, nachdem gewendet die Schlacht der 
gewaltige Meergott. 
  
                                                          
32 Verwendete Edition & Übersetzung: 
Homer: Ilias und Odyssee. Altgriechisch und Deutsch. Übersetzt von J. H. Voß. Nachdruck, Frankfurt am Main, 
Leipzig 1992. 
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Ilias, 20. Gesang, 57-65: durch Poseidon bewirktes Erdbeben 
αὐτὰρ νέρθε Ποσειδάων ἐτίναξε 
58 γαῖαν ἀπειρεσίην ὀρέων τ' αἰπεινὰ κάρηνα. 
πάντες δ' ἐσσείοντο πόδες πολυπίδακος Ἴδης 
60 καὶ κορυφαί, Τρώων τε πόλις καὶ νῆες Ἀχαιῶν. 
ἔδεισεν δ' ὑπένερθεν ἄναξ ἐνέρων Ἀιδωνεύς, 
62 δείσας δ' ἐκ θρόνου ἆλτο καὶ ἴαχε, μή οἱ 
ὕπερθε 
γαῖαν ἀναρρήξειε Ποσειδάων ἐνοσίχθων, 
64 οἰκία δὲ θνητοῖσι καὶ ἀθανάτοισι φανείη 
σμερδαλέ' εὐρώεντα, τά τε στυγέουσι θεοί 
περ· (S. 641f.) 
 
…von unten erschütterte Poseidaon 
58 Weit die unendliche Erd', und der Berg' 
aufstarrende Häupter. 
Alle sie wankten bewegt die Füße des quelligen 
Ida, 
60 Bis zu den Höhn, auch Ilios Stadt, und der 
Danaer Schiffe. 
Bang' erschrak dort unten der Schattenfürst 
Aïdoneus: 
62 Bebend sprang er vom Thron mit Geschrei auf, 
dass ihm von oben 
Nicht die Erd' aufrisse der Landerschüttrer 
Poseidon, 
64 Dass nicht Menschen erschien' und 
Unsterblichen seine Behausung, 
Fürchterlich dumpf, wustvoll, und selbst den 
Göttern ein Abscheu.      
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 Odyssee, 5. Gesang, 365-381: Seebeben und Tsunami 
 
ἧος ὁ ταῦθ' ὥρμαινε κατὰ φρένα καὶ κατὰ θυμόν, 
366 ὦρσε δ' ἐπὶ μέγα κῦμα Ποσειδάων ἐνοσίχθων, 
δεινόν τ' ἀργαλέον τε, κατηρεφές, ἤλασε δ' 
αὐτόν. 
368 ὡς δ' ἄνεμος ζαὴς ᾔΐων θημῶνα τινάξῃ 
καρφαλέων, τὰ μὲν ἄρ τε διεσκέδασ’ ἄλλυδις 
ἄλλῃ, 
370 ὣς τῆς δούρατα μακρὰ διεσκέδασ’. αὐτὰρ 
Ὀδυσσεὺς 
ἀμφ' ἑνὶ δούρατι βαῖνε, κέληθ' ὡς ἵππον ἐλαύνων, 
372 εἵματα δ' ἐξαπέδυνε, τά οἱ πόρε δῖα Καλυψώ. 
αὐτίκα δὲ κρήδεμνον ὑπὸ στέρνοιο τάνυσσεν, 
374 αὐτὸς δὲ πρηνὴς ἁλὶ κάππεσε, χεῖρε πετάσσας, 
νηχέμεναι μεμαώς. ἴδε δὲ κρείων ἐνοσίχθων, 
376 κινήσας δὲ κάρη προτὶ ὃν μυθήσατο θυμόν· 
"οὕτω νῦν κακὰ πολλὰ παθὼν ἀλόω κατὰ πόντον 
378 εἰς ὅ κεν ἀνθρώποισι διοτρεφέεσσι μιγήῃς 
ἀλλ' οὐδ' ὧς σε ἔολπα ὀνόσσεσθαι κακότητος." 
380 ὣς ἄρα φωνήσας ἵμασεν καλλίτριχας ἵππους, 





Als er solche Gedanken im zweifelnden Herzen 
bewegte, 
366 Siehe da sandte Poseidon, der Erdumstürmer, 
ein hohes,  
Steiles schreckliches Wassergebirg'; und es 
stürzt' auf ihn nieder. 
368 Und wie der stürmende Wind in die trockene 
Spreu auf der Tenne 
Ungestüm fährt, und im Wirbel sie hiehin und 
dorthin zerstreuet; 
370 Also zerstreute die Flut ihm die Balken. Aber 
Odysseus 
Schwαng sich auf einen, und saß, wie auf dem 
Rosse der Reiter; 
372 Warf die Kleider weg, die ihm Kalypso 
geschenkt, 
Und umhüllte die Brust mit Inos heiligem 
Schleier. 
374 Vorwärts sprang er hinab in das Meer, die 
Hände verbreitet, 
Und schwamm eilend dahin. Da sah ihn der 
starke Poseidon, 
76 Schüttelte zürnend sein Haupt, und sprach in 
der Tiefe des Herzens:  
So, durchirre mir jetzo, mit Jammer behäuft, die 
Gewässer, 
378 Bis du die Menschen erreichst, die Zeus vor 
allen beseligt! 
Aber ich hoffe, du sollst mir dein Leiden nimmer 
vergessen! 
380 Also sprach er, und trieb die Rosse mit 
fliegender Mähne, 












Zusatz: Polybios: Ἱστοριαι – Geschichte V, 88-9033 
88 Ῥόδιοι δὲ κατὰ τοὺς προειρημένους καιροὺς ἐπειλημμένοι τῆς ἀφορμῆς τῆς κατὰ τὸν σεισμὸν τὸν 
γενόμενον παρ᾽ αὐτοῖς βραχεῖ χρόνῳ πρότερον, ἐν ᾧ συνέβη τόν τε κολοσσὸν τὸν μέγαν πεσεῖν καὶ τὰ 
πλεῖστα τῶν τειχῶν καὶ τῶν νεωρίων, οὕτως ἐχείριζον νουνεχῶς καὶ πραγματικῶς τὸ γεγονὸς ὡς μὴ 
βλάβης, διορθώσεως δὲ μᾶλλον, αὐτοῖς αἴτιον γενέσθαι τὸ σύμπτωμα. τοσοῦτον ἄγνοια καὶ ῥᾳθυμία 
διαφέρει παρ᾽ ἀνθρώποις ἐπιμελείας καὶ φρονήσεως περί τε τοὺς κατ᾽ ἰδίαν βίους καὶ τὰς κοινὰς 
πολιτείας, ὥστε τοῖς μὲν καὶ τὰς ἐπιτυχίας βλάβην ἐπιφέρειν, τοῖς δὲ καὶ τὰς περιπετείας ἐπανορθώσεως 
γίνεσθαι παραιτίας. οἱ γοῦν Ῥόδιοι τότε παρὰ τὸν χειρισμὸν τὸ μὲν σύμπτωμα ποιοῦντες μέγα καὶ δεινόν, 
αὐτοὶ δὲ σεμνῶς καὶ προστατικῶς κατὰ τὰς πρεσβείας χρώμενοι ταῖς ἐντεύξεσι καὶ ταῖς κατὰ μέρος 
ὁμιλίαις, εἰς τοῦτ᾽ ἤγαγον τὰς πόλεις, καὶ μάλιστα τοὺς βασιλεῖς, ὥστε μὴ μόνον λαμβάνειν δωρεὰς 
ὑπερβαλλούσας, ἀλλὰ καὶ χάριν προσοφείλειν αὐτοῖς τοὺς διδόντας. Ἱέρων γὰρ καὶ Γέλων οὐ μόνον 
ἔδωκαν ἑβδομήκοντα καὶ πέντ᾽ ἀργυρίου τάλαντα πρὸς τὴν εἰς τὸ ἔλαιον τοῖς ἐν τῷ γυμνασίῳ χορηγίαν, 
τὰ μὲν παραχρῆμα, τὰ δ᾽ ἐν χρόνῳ βραχεῖ παντελῶς, ἀλλὰ καὶ λέβητας ἀργυροῦς καὶ βάσεις τούτων καί 
τινας ὑδρίας ἀνέθεσαν, πρὸς δὲ τούτοις εἰς τὰς θυσίας δέκα τάλαντα καὶ τὴν ἐπαύξησιν τῶν πολιτῶν 
ἄλλα δέκα, χάριν τοῦ τὴν πᾶσαν εἰς ἑκατὸν τάλαντα γενέσθαι δωρεάν. καὶ μὴν ἀτέλειαν τοῖς πρὸς 
αὐτοὺς πλοϊζομένοις ἔδοσαν καὶ πεντήκοντα καταπέλτας τριπήχεις. καὶ τελευταῖον τοσαῦτα δόντες, ὡς 
προσοφείλοντες χάριν, ἔστησαν ἀνδριάντας ἐν τῷ τῶν Ῥοδίων δείγματι, στεφανούμενον τὸν δῆμον τῶν 
Ῥοδίων ὑπὸ τοῦ δήμου τοῦ 89 Συρακοσίων. 89 ἐπηγγείλατο δὲ καὶ Πτολεμαῖος αὐτοῖς ἀργυρίου τάλαντα 
τριακόσια καὶ σίτου μυριάδας ἀρταβῶν ἑκατόν, ξύλα δὲ ναυπηγήσιμα δέκα πεντήρων καὶ δέκα τριήρων, 
πευκίνων τετραγώνων πήχεις ἐμμέτρους τετρακισμυρίους, καὶ χαλκοῦ νομίσματος τάλαντα χίλια, 
στυππίου τρισχίλι᾽, ὀθονίων ἱστοὺς τρισχιλίους, εἰς τὴν τοῦ κολοσσοῦ κατασκευὴν τάλαντα τρισχίλι᾽, 
οἰκοδόμους ἑκατόν, ὑπουργοὺς τριακοσίους καὶ πεντήκοντα, καὶ τούτοις καθ᾽ ἕκαστον ἔτος εἰς ὀψώνιον 
τάλαντα δεκατέτταρα, πρὸς δὲ τούτοις εἰς τοὺς ἀγῶνας καὶ τὰς θυσίας ἀρτάβας σίτου μυρίας δισχιλίας, 
καὶ μὴν εἰς σιτομετρίαν δέκα τριήρων ἀρτάβας δισμυρίας. καὶ τούτων ἔδωκε τὰ μὲν πλεῖστα παραχρῆμα, 
τοῦ δ᾽ ἀργυρίου παντὸς τὸ τρίτον μέρος. παραπλησίως Ἀντίγονος ξύλ᾽ ἀφ᾽ ἑκκαιδεκαπήχους ἕως 
ὀκταπήχους εἰς σφηκίσκων λόγον μύρια, στρωτῆρας ἑπταπήχεις πεντακισχιλίους, σιδήρου τάλαντα 
τρισχίλια, πίττης τάλαντα χίλι᾽, ἄλλης ὠμῆς μετρητὰς χιλίους, ἀργυρίου πρὸς τούτοις ἑκατὸν 
ἐπηγγείλατο τάλαντα, Χρυσηὶς δ᾽ ἡ γυνὴ δέκα μὲν σίτου μυριάδας, τρισχίλια δὲ μολίβδου τάλαντα. 
Σέλευκος δ᾽ ὁ πατὴρ Ἀντιόχου χωρὶς μὲν ἀτέλειαν τοῖς εἰς τὴν αὑτοῦ βασιλείαν πλοϊζομένοις, χωρὶς δὲ 
πεντήρεις μὲν δέκα κατηρτισμένας, σίτου δ᾽ εἴκοσι μυριάδας, καὶ μὴν ξύλων καὶ ῥητίνης καὶ τριχὸς 
μυριάδας πηχῶν καὶ ταλάντων χιλιάδας. 90 παραπλήσια δὲ τούτοις Προυσίας καὶ Μιθριδάτης, ἔτι δ᾽ οἱ 
κατὰ τὴν Ἀσίαν ὄντες δυνάσται τότε, λέγω δὲ Λυσανίαν, Ὀλύμπιχον, Λιμναῖον. τάς γε μὴν πόλεις τὰς 
συνεπιλαμβανομένας αὐτοῖς κατὰ δύναμιν οὐδ᾽ ἂν ἐξαριθμήσαιτο ῥᾳδίως οὐδείς: ὥσθ᾽ ὅταν μέν τις εἰς 
τὸν χρόνον ἐμβλέψῃ καὶ τὴν ἀρχήν, ἀφ᾽ οὗ συμβαίνει τὴν πόλιν αὐτῶν συνῳκίσθαι, καὶ λίαν θαυμάζειν 
ὡς βραχεῖ χρόνῳ μεγάλην ἐπίδοσιν εἴληφε περί τε τοὺς κατ᾽ ἰδίαν βίους καὶ τὰ κοινὰ τῆς πόλεως: ὅταν 
δ᾽ εἰς τὴν εὐκαιρίαν τοῦ τόπου καὶ τὴν ἔξωθεν ἐπιφορὰν καὶ συμπλήρωσιν τῆς εὐδαιμονίας, μηκέτι 
θαυμάζειν, μικροῦ δ᾽ ἐλλείπειν δοκεῖν τοῦ καθήκοντος. ταῦτα μὲν οὖν εἰρήσθω μοι χάριν πρῶτον μὲν 
τῆς Ῥοδίων περὶ τὰ κοινὰ προστασίας — ἐπαίνου γάρ εἰσιν ἄξιοι καὶ ζήλου — δεύτερον δὲ τῆς τῶν νῦν 
βασιλέων μικροδοσίας καὶ τῆς τῶν ἐθνῶν καὶ πόλεων μικροληψίας. (214-218) 
Die Rhodier, über die ich zur rechten Zeit gesprochen habe, nutzten ein kurz zuvor bei ihnen 
aufgetretenes Erdbeben, das den gewaltigen Koloss sowie die meisten der Stadtmauern und Werften 
zu Fall gebracht hatte, klug und pragmatisch so, dass der Vorfall ihnen weniger zum Schaden, als zur 
starken Verbesserung gereichte. So unterscheiden sich Unverstand und Übermut von Sorgfalt und 
Verstand sowohl in Bezug auf das Leben des Einzelnen als auch in Bezug auf Staaten: für manche bringt 
der Erfolg Schaden und für andere ist plötzliches Unglück die Ursache von Verbesserung. Die Rhodier 
jedenfalls betonten in der Handhabung des Vorfalls, wie gewaltig und schrecklich er gewesen sei und 
verhielten sich selbst in Zusammentreffen mit Gesandten sowie in Unterhaltungen im Privaten sehr 
                                                          
33 Verwendete Edition & Übersetzung: 
Polybius: The Histories, Vol. III. Translation by W. R. Paton. Cambridge (Ma.) 1922-1927. 
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ernsthaft und vornehm. Das hatte eine solche Wirkung auf andere Stadtstaaten und sogar Könige, dass 
sie nicht nur sich übertreffende Geschenke erhielten, sondern sich die Spender sogar verpflichtet fühlten, 
zu geben. Hiero und Gelo spendeten nicht nur 75 Goldtalente, einen Teil sofort und den Rest kurz später, 
um das Gymnasium mit Öl zu versorgen, sondern weihten auch Silberkessel inklusive ihrer Basen und 
einer Anzahl an Wasserkrügen. Zusätzlich dazu gewährten sie zehn Talente für Opfer und weitere zehn 
um neue Männer zur Bürgerschaft zu befähigen. Damit belief sich die gesamte Spende auf bis zu 100 
Talente. Sie befreiten auch die rhodischen Schiffe, die in ihren Häfen Handel trieben, von der Zahlung 
der Zölle und gaben der Stadt 50, drei Königsellen lange Katapulte. Schließlich, nachdem sie so viel 
gespendet hatten, errichteten sie, als seien sie dazu verpflichtet, in der Deigma [d.h. auf dem 
Marktplatz; Anm. der Autorin] von Rhodos eine Gruppe, die darstellte, wie die Rhodier durch das Volk 
von Syrakus gekrönt wurden. Ptolemaios versprach ihnen 300 Talente Silber, eine Million Artabae 
Getreide, Holz für die Konstruktion von zehn Penteren und zehn Triemen, 40.000 gut bemessene 
Königsellen quadratischer Planken, 1.000 Talente geprägter Bronze, 3.000 Talente Seil, 3.000 Stück 
Segeltuch, 3.000 Talente für die Restaurierung des Kolosses, 100 Bauarbeiter und 350 Maurer sowie 14 
Talente jährlich für ihre Bezahlung. Über all dies hinaus spendete er 12.000 Artabae Getreide für die 
Spiele und Opfer sowie 20.000 Artabae für die Verpflegung der Besatzung auf den Triremen. Die 
meisten dieser Dinge und ein Drittel des Geldes gab er ihnen sofort. Antigonos gab ihnen ebenfalls 
10.000 acht und 16 Königsellen lange Stück Holz für Gebälk, 5.000 sieben Ellen lange Balken, 3.000 
Talente Silber, 1.000 Talente Harz, 1.000 Amphoren rohen Harz und 100 Talente Silber, während seine 
Frau Chryseis ihnen 100.000 Medimni Getreide und 3.000 Talente Blei gab. Seleukos, der Vater von 
Antiochos, gab ihnen neben Zollfreiheit in seinem Herrschaftsgebiet zehn voll ausgestattete Penteren, 
200.000 Medimni Getreide, 10.000 Königsellen Holz und 1.000 Talente Hair und Baumharz. 90 Ähnliche 
Geschenke machten Prusias und Mithridates sowie die anderen asiatischen Prinzen Lysanias, 
Olympichos und Limnaios. Hinsichtlich der Städte, die entsprechend ihrer Mittel Unterstützung leisteten, 
könnte sie wohl keiner leicht aufzählen: In Anbetracht des späten Datums der Gründung der Stadt 
Rhodos und ihrer kläglichen Anfänge ist der schnelle Anstieg ihres öffentlichen und privaten Reichtums 
innerhalb kurzer Zeit deshalb sehr überraschend. Wenn man aber ihre vorteilhafte Lage und den großen 
Zustrom von außerhalb, durch den alle fehlenden Güter ergänzt werden, bedenkt, ist man nicht länger 
überrascht, sondern glaubt, dass der Reichtum der Rhodier geringer ist, als er sein könnte.  
(eigene Übersetzung in Anlehnung an W. R. Paton) 
  
 66 
Zusatz: Augustus: Res Gestae – Tatenbericht 36, 4 = CIL III 077434 
Δαπάναι δὲ εἰς θέας καὶ μονομάχους καὶ ἀθλητὰς καὶ ναυμαχίαν καὶ θηρομαχίαν δωρεαί τε ἀποικίαις 
πόλεσιν ἐν Ἰταλίαι, πόλεσιν ἐν ἐπαρχείαις, σεισμῶι καὶ ἐνπυρισμοῖς πεπονηκυίαις ἢ κατ΄ἂνδρα φίλοις 
καὶ συνκλητικοῖς, ὧν τὰς τειμήσεις προσεξεπλήρωςεν, ἂπειρον πλῆθος. (S. 41) 
Impensa praestita in spectacula seaenica et munera gladiatorum atque athletas et venationes et 
naumachiam et donata pecunia colonis municiiis oppidis terrae motu incendioque consumptis aut 
viritim amicis senatoribusque quorum census explevit, innumerabilis. (S. 40) 
Die Aufwendungen, die er für Theateraufführungen, Gladiatorenkämpfe, Athletenwettbewerbe, 
Tierhetzen und eine Seeschlacht machte, sowie die Geldgeschenke an Kolonien, Gemeinden und Städte, 
die durch Erdbeben oder Feuer vernichtet worden waren, oder die Beträge, die er einzeln an Freunde 
und Senatoren gab, deren Vermögen er damit wieder auf den früheren Stand brachte, diese Summen 
entziehen sich einer Berechnung. (S. 41) 
Zusatz: weitere epigraphische Belege 
A. IG XII 5, 444 (Paros; 263/262 v.Chr.) 
B. IG IX 2, 208 (Melitaia, Achaia; frühes 3. Jahrhundert v.Chr.) 
C. IG XII 1, 708 = Syll. 505 (Kamiros, Rhodos; 222 v.Chr.): Grabinschrift 
Τῶν κατὰ τὸν σεισμὸν τελευτασαντῶν 
Jenen im Erdbeben Gestorbenen. (eigene Übersetzung)  
D. Iscrizioni di Cos ED 178 (Kos; frühes 2. Jahrhundert v.Chr.) 
E. IG XII 3, 30 (Telos; 2. Jahrhundert v.Chr.) 
F. SEG 4, 387 (Panamara; 198 v.Chr.): Bauinschrift 
G. IG XII 6, 1, 12 (Samos; um 198/97): Ehrendekret für Arzt Diodoros35:  
[ἔδοξεν τῶι δήμωι, – – – – – – – – – – – – – – –] 
[– – – – – – – – – – – – – – εἶπαν, ὑπὲρ ὧν προ]– 
εγράψαντο αὐ̣τ̣οί, ὅπ̣[ως Διόδωρος Διοσκουρίδου] 
ἰατρὸς δεδημοσιευκὼς – – – – – – – – – – – 
καὶ παρεισχημένος τὰς χ[ρε]ίας κατὰ τὴν τέχνη̣[ν]  
 
 
Beschluss des Volkes, - - - 
und - - - stellten den Antrag: Worüber schriftlich 
                                                          
34 Verwendete Editionen & Übersetzungen: 
Res gestae. Tatenbericht (Monumentum Ancyranum). Lateinisch, griechisch und deutsch. Übersetzt, 
kommentiert und herausgegeben von M. Giebel, Stutgart 1980. 
Compendium of Roman History. The Res Gestae of Augustus. Edited and Translated by F. W. Shipley. Cambridge 
1924 (= Loeb Classical Library 152). 
35 Edition & deutsche Übersetzung: 
Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften: Inscriptiones Graecae, digitale Edition. Online 
verfügbar unter: http://pom.bbaw.de/ig/IG%20XII%206,%201,%2012?qString=erdbeben (Zugriff am 
10.01.2016) 
beantragten dieselben, dass Diodoros, Sohn des 
Dioskurides, 
der als öffentlicher Arzt tätig war - - - 
und der das Notwendige getan hat entsprechend 
seiner Kunst  
ἀνεγκλήτως καὶ ἐν τῆι ἀποκ[α]ταστάσει τῆς πόλεως 
5 καὶ ἐν ταῖς τῶν ἀκρῶν πολιορ[κί]αις πολλῶν 
τραυμα– 
τιῶν γινομένων παρεισχημέ[νο]ς τὰς χρείας 
ἐπαινεθῆ[ι] 
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καὶ τιμηθῆι καθότι ἂν τῆι βουλῆ[ι κ]αὶ τῶι δήμωι 
δόξηι, 
καὶ ἡ βουλὴ προεβούλευσεν ἐπ̣[α]γα̣γεῖν περὶ τούτων 
ἐν ταῖς ἀρχαιρεσίαις· v ἐπειδὴ [Δι]όδωρος 
Διοσκουρίδου 
ἐν ταῖς ἀρχαιρεσίαις· v ἐπειδὴ [Δι]όδωρος 
Διοσκουρίδου 
10 εἰληφὼς παρ᾿ ἡμῖν τὸ δημόσι̣ον [ἔρ]γον τῶν ἰατρῶν 
τὸ 
πρῶτον ἐφ᾿ ἕτη πλείονα ἔν τε [τοῖ]ς ἔμπροσθεν 
χρόνοις 
πολλοὺς τῶν πολιτῶν καὶ τῶ[ν ἄ]λλων τῶν ἐν τῆι 
πόλει̣ 
εἰς ἐπικινδύνους ἐμπεσόντ[ας δ]ιαθέσεις τῆι αὑτοῦ 
ἐμπειρίαι τε κα̣ὶ ἐπιμελείαι θερα[πε]ύσας 
ἀποκατέστησε 
15 καὶ παραίτιος ἐγένετο τῆς σω[τ]ηρίας αὐτῶν, 
καθότι καὶ 
πλειονάκις ἐπὶ τῶν ἐργολαβιῶ[ν] ὑπὸ πολλῶν ἐν τῶι 
δή– 
μωι μεμαρτύρηται· ἔν τε τοῖς [γε]νομένοις σεισμοῖς 
πα– 
ρ᾿ ἡμῖν πολλ[ῶ]ν περ[ι]πεσόντω[ν δ]υ̣σχερέσιν καὶ 
παντο– 
[δ]απαῖς πληγαῖς διὰ τὸ παράδ[οξ]ον τοῦ 
συμπτώματο[ς 
20 [πρ]οσδεομένης ὀξείας τῆς [θερ]απείας ὁμο̣ίως 
πᾶσιν 
[τ]ὴν αὑτοῦ χρείαν μερίζων ἐ[βοή]θησεν· τῶν [τ]ε 
μ̣ε[τ]α̣[π]έμ̣– 
[π]των δικαστῶν παραγενομέ[νω]ν πρὸς ἡμᾶς κ[α]ί̣ 
τ̣[ιν]ω̣ν 
ἐμπεσόντων εἰς ἀρρωστίαν, [συ]ντάξαντος τοῦ δήμου 
τὴν θεραπείαν αὐτῶν ποεῖσθ[̣αι], καὶ ἐν τούτοις ἴσον 
καὶ ἀ– 
25 μεμψιμοίρητον αὑτὸν παρέσ[χε]το· ἔν τε τῆι 
ἀποκαταστά– 
σει τῆς πόλεως εἰς τὰ τοῦ βα[σιλέ]ως Πτολεμαίου 
πράγμα– 
τα γινομένων τραυματιῶ[ν π]ολλῶν ἐν ταῖς τῶν 
ἀκρῶν 
πολιορκίαις καὶ ταῖς καθ᾿ ἡμέρ[αν] συμπλοκαῖς 
οὐδεμίαν 
κακοπαθίαν οὐδὲ δαπάνην [περὶ] π̣λείονος ποιούμενος 
30τῆς κοινῆς σωτηρίας καὶ τῶν [ἀεὶ ἐνδ]εομένων τῆς 
β̣[οη]– 
[θεί]α̣ς ἐκ τῶν ἰδίων τὴν εἰς ταῦ[τα – – – – – – – – –] 
– – – – – – τὸ καθ᾿ αὑτὸν τ– – – – – – – – – – – – – – 
 
 
in unbescholtener Weise, und der, als es bei der 
Wiedergewinnung der Stadt 
5 und bei den Belagerungen der Festungen viele 
Verwun- 
dete gab, das Notwendige getan hat, belobigt 
und geehrt werde, wie es Rat und Volk beschließen, 
und der Rat einen Vorbeschluß fasste, hierüber einen 
Antrag vorzulegen 
in der Wahlversammlung: Da Diodoros, Sohn des 
Dioskurides 
10 bei uns übernommen hat das öffentliche Amt des 
Obersten der 
Ärzte auf mehrere Jahre und in der Vergangenheit 
viele Bürger und andere (Bewohner) in der Stadt, 
die in einen gefährlichen Zustand geraten waren, 
durch seine 
Erfahrung und Fürsorge heilte und wiederherstellte 
15 und Ursache ihrer Rettung wurde, so wie es auch 
mehrfach auch bei den Amtsübernahmen von vielen 
in der Volks- 
versammlung bezeugt wurde; und als in dem bei uns 
eingetretenen 
Erdbeben viele in elendes und mannigfaches Unglück 
geraten waren wegen der Plötzlichkeit des 
Einstürzens 
20 und schnelle Hilfe erforderlich war, hat er 
wiederum allen 
seinen Dienst angedeihen lassen und geholfen; und 
als von den entsandten 
Richtern, die bei uns weilten, einige 
in Krankheit gefallen waren und das Volk ihm auftrug, 
ihre Behandlung durchzuführen, hat er auch dabei in 
gleicher Weise und un- 
25 bescholten sich verhalten; und als bei der 
Wiedergewinnung 
der Stadt für die Sache des Königs Ptolemaios 
es viele Verwundete gab bei der Belagerung 
der Festungen und den tagtäglichen Kämpfen, hat er, 
weder 
Not noch Kosten höher veranschlagend 
30 als das gemeinsame Heil und (das Heil) derer, die 
jeweils seiner 
Hilfe bedurften, von eigenem Geld das dafür - - - 
- - - 
- - - 
- - - 
  
H. OGIS 740 (Magdola, Ägypten; 95 v.Chr.) 
I. Paton; W.R.; Hicks, E.L.: The Inscriptions of Cos. Oxford 1891: 33 (Kos; unbekanntes Datum): 
Bauinschrift 
J. Paton; W.R.; Hicks, E.L.: The Inscriptions of Cos. Oxford 1891: 144 (Kos; unbekanntes Datum): ? 
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ΣΕΙΣΜΟΥ 
Wegen des Erdbebens 
K. Die Inschriften von Olympia 53 = IMT SuedlTroas 419 (Elis, Peloponnes; vor 4. n.Chr.): 
Ehreninschrift für Augustus als Neugründer der Stadt nach Erdbeben 
L. SEG 28, 928 (Sardis; nach 17 n.Chr.): Bauinschrift für Heratempel (Privatpersonen) 
 Σωκράτης Πολεμαίου 
 Παρδαλᾶς τὸν ναὸν κατε- 
 σκεύασεν καὶ τὴν Ἥραν ἀνέ- 
 θηκεν {²vac.}² Ἰουλία Λυδία ἡ ὑωνὴ 
αὐτοῦ μετὰ τὸν σεισμὸν 
    ἐπεσκεύασεν. 
Sokrates Pardalas, der Sohn des Ptolemaios, baute den Tempel und weihte ihn der Hera. [---] Seine Nichte Julia 
Lydia stellte ihn nach dem Erdbeben wieder her. (eigene Übersetzung)  
M. IG XII 6, 1, 483 (Samos; 47 n.Chr.): Bauinschrift für Dionysostempel (Kaiser)
Ti(berius) ∙ Claudius ∙ Caesar ∙ Aug(ustus) 
Germanicus ∙ pontifex 
maximus ∙ tribuniciae 
potestatis ∙ V̅I̅I̅ ∙ imp(erator) ∙ X̅V̅ ∙ co(n)s(ul) 
I̅I̅I̅I̅ 
pater patriae censor 
aedem Liberi Patris 
vetustate ∙ et ∙ terrae ∙ motu ∙ di– 







ἐξουσίας̣ [τὸ ἕβδομον] 
αὐτοκρ[άτωρ] 
τὸ πεντε[καιδέκατον], 
ὕπατος [τὸ τέταρτον], 
πατὴρ π̣α̣[τρίδος], 
τειμητή[ς, τὸν ναὸν] 
τοῦ Διο[νύσου] 
– – – – – – – – – 
Ti. Claudius Caesar Augustus 
Germanicus, Pontifex 
maximus, Inhaber der tribunizischen Gewalt 
zum 7. Mal, Imperator zum 15. Mal, Konsul 
zum 4. Mal, 
Vater des Vaterlandes, Zensor, 
hat den Tempel des Liber Pater, 
der durch Alter und Erdbeben zerstört 





maximus, Inhaber der tribunizischen 
Gewalt zum 7. Mal, 
Imperator 
zum 15. Mal, 
Konsul zum 4. Mal, 
Vater des Vaterlandes, 
Zensor, hat den Tempel 
des Dionysos,            -------
N. IG XII 1, 23 (Rhodos; nach 51 n.Chr.): Dankinschrift eines Überlebenden 
O. FdXanth VII 12 (Xanthos; 68-70 n.Chr.): Bauinschrift (Kaiser) 
P. Iscrizioni greche di Napoli I 20 (Kampanien; 81 n.Chr.): Bauinschrift (Kaiser) 
Q. Iscrizioni greche di Napoli I 39 (Kampanien; zwischen 50 und 100 n.Chr.): Bauinschrift (Kaiser) 
R. TAM V 2, 974 (Thyateira; 1./2. Jahrhundert n.Chr.): Bauinschrift 
S. Blinkenberg, C.: Lindos. Fouilles et recherches, 1902-1914. Vol. II: Inscriptions. Copenhagen and 
Berlin 1941: 449 (Rhodos; um 100 n.Chr.): Bauinschrift  
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T. SEG 30, 125 = AE 1980,868b (Aphrodisias; 102 oder 116 n.Chr.): Bauinschrift (Kaiser) 
U. IK 38, 110 (Rhodos; römische Kaiserzeit): Bauinschrift 
V. Tituli Calymnii 67 (Kalymna; 2. Jahrhundert n.Chr.): Bauinschrift  
W. TAM II 905 (Rhodiapolis, Lykien; 152/153 n.Chr.): Bauinschrift 
X. SEG 7, 360 (Dura-Europos, Syria; 160 n.Chr.): Weihinschrift eines Zeustempels 
 ἔτους βουʹ, 
 μηνὸς Δίου, 
 περὶ δʹ ὥραν ἡμε- 
 ρινὴν σεισμοῦ 
κατὰ τὴν χώραν 
 γενομένου ἡ 
 πόλις τὸν βω- 
 μὸν ἀνήγειρεν 
 μεγίστωι Διί. 
Im Jahr [472 seleukidischer Ährenzählung?], im Monat Dios (= Oktober), um die Stunde […] des Tages 
wurde der Umkreis durch ein Erdbeben getroffen. Die Stadt baute einen Altar für den großen Zeus. 
(eigene Übersetzung) 
Y. McCabe, D.F.: Phokaia Inscriptions. Texts and List. Princeton (1989): 1 (Phokaia; 161/162 n.Chr.): 
Bauinschrift (Kaiser) 
Z. IG IV, 203 (Korinth, Peloponnes; 2. Jahrhundert n.Chr.): Bauinschrift 
AA. Syll. 1116 = IG XII 1, 9 (Rhodos; unbekanntes Datum) 
ἐπ’ἱερέως Θευφάνευς, ἀρχεπανιστᾶ 
Μενεκράτευς Κιβυράτα, Ὑακινθίου 
ἓκται ἐξ ἰκάδος, [τοίδ]ε τῶν ἐρανισ- 
τᾶν ἐπανγείλα[ντο] εἰς τὰν ἀνοι 
κοδομὰν τοῦ τοίχου καὶ τῶν μνα 
μείων τῶν πεσόντων ἐν τῶι σεισμῶι. 
Während der Vorstandszeit des Priesters Theophanes, als Menekrates von Kibyra Präsident des Vereins 
war, am 26. Tag des Hyazinthen-Monats, unternahmen er und andere Mitglieder des Vereins 
Aktivitäten zum Wiederaufbau der Mauer und der Grabmale jener, die im Erdbeben gestorben waren. 
(eigene Übersetzung nach Guidoboni/Comastri/Traina (1994): S. 148)  
BB. TAM IV 1, 134 (Nikomedia; um 120 n.Chr.): Epitaph 
CC. JÖAI 31 (1939) Bbl., 164/170 (Korykos, Kilikien; unbekanntes Datum): Epitaph 
DD. RA 1896:1,299 (Byblos, Syria-Phoenicia; unbekanntes Datum): Dankinschrift eines 
Überlebenden 
 [Διὶ Σ]ωτῆρι  Ἀπολλόδωρος Νείκωνο<ς> ἀπὸ σεισμοῦ διασωθεὶς ἀνέθηκεν. 
Apollodoros Neikonos, der aus dem Erdbeben errettet wurde, dankt dem Retter Zeus. (eigene Übers.) 
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2. Belege in den lateinischen Quellen terrae motus und terrae tremor 
M.Tullius Cicero: Verschiedene Werke  
De haruspicum responso oratio, 62 – 63: Erdbeben als Zeichen der Götter36 
62 Quod si cetera magis pervulgata nos saepe et leviora moverunt, vox ipsa deorum immortalium non 
mentis omnium permovebit? nolite enim id putare accidere posse quod infabulis saepe videtis fieri, ut 
deus aliqui de lapsus de caelo coetus hominum adeat, versetur in terris, cum hominibus conloquatur, 
cogitate genus sonitus eiusquem Latinienses nuntiarunt, recordamini illud etiam quod nondum est 
relatum, quod eodem fere tempore factus in agro Piceno Potentiae nuntiatur terrae motus horribilis cum 
quibusdam multis metuendisque rebus: haec eadem profecto quae prospicimus impendentia 
pertimescetis. 63 Etenim haec deorum immortalium vox, haec paene oratio iudicanda est, cum ipse 
mundus, cum agriatque terrae motu quodam novo con tremescunt et inusitato aliquid sono 
incredibilique praedicunt. in quo constituendae nobis quidem sunt procurationes et obsecratio, quem 
admodum monemur, sed faciles sunt preces apud eos qui ultro nobis viam salutiso stendunt; nostrae 
nobis sunt inter nos irae discordiaeque placandae. (S. 362-364) 
62 Wenn uns nun die sonstigen, häufigeren und minder gewichtigen Zeichen oft beeindruckt haben, 
wird dann die Stimme, die von den unsterblichen Göttern selbst ausgegangen ist, nicht jedermanns 
Gemüt ergreifen? Denn ihr dürft nicht glauben, es könne geschehen, was ihr oft in Theaterstücken sich 
abspielen seht: dass irgendein Gott vom Himmel herabsteigt, um die menschlichen Behausungen 
aufzusuchen, auf Erden zu wandeln und mit den Menschen zu reden. Denkt vielmehr an eine Art des 
Geräusches, von dem die Bewohner Latiums uns berichtet haben; beherzigt auch den Punkt, der hier 
noch nicht behandelt worden ist: dass, wie man uns berichtet, etwa um dieselbe Zeit in der picenischen 
Mark, zu Potentia, ein furchtbares Erdbeben stattgefunden hat, das von zahlreichen schrecklichen 
Ereignissen begleitet wurde. Dann werdet ihr zweifellos dieselben Dinge befürchten, die ich bedrohlich 
herankommen sehe. 63 Denn das muss als Stimme, ja geradezu als eine Ansprache der unsterblichen 
Götter gelten: die Erde selbst, die Felder und Fluren geraten durch eine außergewöhnliche 
Erschütterung ins Wanken und kündigen durch ein eigenartiges und seltsames Geräusch ein Ereignis 
an. In einem solchen Falle haben wir die Pflicht, die Sühnehandlungen und Gebete anzuordnen, wie sie 
uns empfohlen werden. Immerhin sind Bitten bei denen aussichtsreich, die uns von sich aus den Weg 
des Heils zeigen; im Übrigen ist es unsere Sache, die uns trennenden Zerwürfnisse und Misshelligkeiten 
zu beenden. (S.363-365) 
In L. Sergium Catilinam oratio tertia, 18: Erdbeben als Zeichen der Götter II37 
Quamquam haec omnia, Quirites, ita sunt a me administrata ut deorum immortalium nutu atque consilio 
et gesta et provisa esse videantur. idque cum coniectura consequi possumus, quod vix videtur humani 
consili praesentes his temporibus opem et auxilium nobis tulerunt ut eos paene oculis videre possimus. 
nam utilla omittam, visas nocturne tempore ab occidente faces ardoremque caeli, ut fulminum iactus, ut 
terrae motus relinquam, ut omittam cetera, quae tam multa nobis consulibus facta sunt, ut haec, quae 
nunc fiunt, canere di immortals viderentur… (S. 462) 
                                                          
36 Verwendete Edition & Übersetzung: 
Marcus Tullius Cicero: Die politischen Reden. Band II. Lateinisch – deutsch. Herausgegeben, übersetzt und 
erläutert von M. Fuhrmann. München 1993. 
37 Verwendete Edition & Übersetzung: 
Marcus Tullius Cicero: Die politischen Reden. Band I: Lateinisch-deutsch. Herausgegeben, übersetzt und erläutert 
von M. Fuhrmann. München 1993. 
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Indes, die Ausführung von alledem durch mich ging so vonstatten, Quiriten, dass man glauben möchte, 
es sei durch das Walten und Wirken der unsterblichen Götter vollbracht und vorbereitet worden. Dies 
können wir einmal aus der Erwägung ableiten, dass die Lenkung derart bedeutender Ereignisse wohl 
kaum menschlichem Planen zu entspringen vermochte; zum anderen aber ließen die Götter uns in 
dieser Notzeit so unmittelbar ihre Hilfe und ihren Beistand zuteilwerden, dass wir sie geradezu leibhaft 
wahrnehmen konnten. Ich will mich gar nicht damit aufhalten, dass man zu nächtlicher Zeit von Westen 
her den Feuerschein von Fackeln am Himmel bemerkt hat, ich will das Zucken der Blitze, die Erdbeben 
auf sich beruhen lassen, ich will alles andere übergehen, was sich während meines Konsulats in solcher 
Fülle begeben hat, dass man glauben muss, die unsterblichen Götter hätten die jetzigen Ereignisse 
genau vorausgesagt… (S. 463) 
De Divinatione - Von der Weissagung38 
Buch 1, 78: Erdbeben während der Schlacht am Trasimenischen See 
Magnum illud etiam, quod addidit Coelius, eo tempore ipso, cum hoc calamitosum proelium fieret, 
tantos terrae motus in Liguribus, Gallia com pluribusque insulis totaque in Italia factos esse, ut multa 
oppida conruerint, multis locis labes factae sint terraeque desiderint fluminaque in contrarias partes 
fluxerint atque in amnes mare influxerit. (S. 80) 
Bedeutungsschwer war auch, was Coelius zusätzlich berichtet: eben zu der Zeit, da diese katastrophale 
Schlacht geschlagen wurde, hätten sich in Ligurien, Gallien, auf mehreren Inseln und in ganz Italien 
solche Erdbeben ereignet, dass viele Städte zusammenfielen, dass an vielen Orten Erdrutsche 
stattfanden und ganze Landstriche absanken, dass schließlich Flüsse rückwärts flossen und das Meer 
sich in die Ströme ergoss. (S. 81) 
Buch 1, 97: Erdbeben als Vorzeichen 
Ad nostra iam redeo. quotiens senatus decemviros ad libros ire iussit! <quantis in rebus quamque saepe 
responsis haruspicum paruit!> nam et cum duo visi solesessent, et cum tres lunae, et cum faces, et cum 
sol nocte visus esset, et cum e caelo fremitus auditus, et cum caelum discessisse visum esset atque in eo 
anima adversi globi; delata etiam ad senatum labes agri Privernatis, cum ad infinitam altitudinem terra 
desidisset Apuliaque maximis terrae motibus con quas sata esset: quibus portentis magna populo 
Romano bella perniciosa eques ed itiones denuntiabantur, in que his omnibus responsa haruspicum cum 
Sibyllae versi bus congruebant. (S. 96) 
Nun zurück zu dem, was uns Römer angeht: Wie oft beauftragte der Senat das Zehnmänner-Kollegium, 
de Sibyllinischen Bücher zu befragen! In welch bedeutsamen Angelegenheiten und wie häufig 
gehorchte er dem Bescheid der Beschauer: So als zwei Sonnen, als drei Monde, als Fackeln (am Himmel) 
erschienen; als man die Sonne nachts sah; als man ein Dröhnen vom Himmel vernahm; als der Himmel 
den Eindruck erweckte, er trete auseinander, und man in seinem Innern Kugeln bemerkte. Vor den Senat 
brachte man auch den Einsturz im Gebiet von Privernum, als die Erde in unendliche Tiefe absank und 
Apulien von riesigen Beben erschüttert wurde: mit diesen Zeichen kündigten sich dem römischen Volk 
große Kriege und verderbliche Unruhen an, und in allen diesen Fällen stimmte der Bescheid der 
Beschauer mit den Versen der Sibylle überein. (S. 97) 
                                                          
38 Verwendete Edition & Übersetzung: 
Marcus Tullius Cicero: Über die Weissagung – De Divinatione. Lateinisch – Deutsch. Herausgegeben, übersetzt 
und erläutert von C. Schäublin. München, Zürich 1991. 
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Buch 1, 101: Stimme der Juno/Erdbeben als Zeichen der Götter III 
Saepe etiam et in proelis Fauni auditi et in rebus turbidis veridicae voces ex occulto missae esse dicuntur; 
cuius generis duo sint ex multis exempla, sed maxuma. nam non multo ante urbem captam exaudita vox 
est a luco Vestae, qui a Palati radice in novam viam devexus est, ut muri et portae reficerentur; futurum 
esse, nisi provisum esset, ut Roma caperetur. quod neglectum, cum caveri poterat, post acceptam illam 
maximam cladem expiatum est; ara enim Aio Loquenti, quam saeptam videmus, exadversus eum locum 
consecrata est. atque etiam scriptum a multis est, cum terrae motus factus esset, ut sue plena procuratio 
fieret, vocem ab aede Iunonis ex arce exstitisse; quo circaIunonem illam appellatam Monetam. haec 
igitur et a dis significata et a nostris maioribus iudicata contemnimus? (S. 98-100) 
Häufig, heißt es, habe man auch in Schlachten Faune gehört, und in stürmischen Lagen seien 
wahrsagende Stimmen erschallt, ohne dass etwas zu sehen war. Zwei aus vielen Beispielen dafür, 
allerdings zwei sehr wichtige: So vernahm man kurz vor der Eroberung der Stadt eine Stimme aus dem 
Hain der Vesta, der sich vom Fuß des Palatin zur Neuen Straße hinunterzieht: Mauern und Tore müsste 
instand gestellt werden; wenn man sich nicht vorsehe, werde Rom erobert werden. Das Zeichenwurde 
aber zu dem Zeitpunkt missachtet, da Maßnahmen noch möglich gewesen wären, und erst nach jener 
ungeheuren Katastrophe [clade] vollzog man eine Sühnung; es wurde nämlich dem Aius Loquens, dem 
betreffenden Ort gegenüber, ein Altar geweiht, derselbe, den wir in seiner Umfriedung noch heute 
sehen können. Überdies ist bei vielen Autoren Folgendes überliefert: Nach einem Erdbeben habe sich 
aus dem Tempel der Juno auf der Burg eine Stimme vernehmen lassen: mit einer trächtigen Sau solle 
man eine Sühnung durchführen. Deshalb sei jene Juno „die Warnerin“ genannt worden. Über solche 
Zeichen also, von den Göttern gegeben und von unseren eigenen Vorfahren anerkannt, sehen wir 
hinweg? (S. 99-101) 
Buch 1, 112: Beispiele für Erdbebenvorhersagen  
Multa medici, multa gubernatores, agricolae etiam multa praesentiunt, sed nullam eorum divinationem 
voco, ne illam quidem, qua ab Anaximandro physico moniti Lacedaemonii sunt, ut urbem et tecta 
linquerent armatique in agro excubarent, quod terrae motus instaret, tum cum et urbs tota corruit et e 
monte Taygeto extrema montis qua si puppisa volsa est. ne Pherecydes quidem, ille Pythagorae magister, 
potius divinus habebitur quam physicus, quod, cum vidisset haustam aquam deiugi puteo, terrae motus 
dixit instare. (S. 110) 
Vieles nehmen die Ärzte, vieles die Steuerleute, und auch die Bauern nehmen vieles im Voraus wahr; 
aber solches Wissen nenne ich in keinem Fall Wahrsagevermögen, auch jenes nicht, aufgrund dessen 
die Lakedämonier vom Naturphilosophen Anaximander ermahnt wurden, sie sollten ihre Stadt und 
Häuser verlassen und in voller Rüstung draußen auf dem Feld nächtigen, weil ein Erdbeben bevorstehe: 
das war damals, als die ganze Stadt zusammenstürzte und vom Berg Taygetos gleichsam das Heck 
zuäußerst weggerissen wurde. Und auch den Pherekydes, den bekannten Lehrer des Pythagoras, wird 
man nicht für einen Seher, vielmehr für einen Naturphilosophen halten, weil er sagte, Erdbeben ständen 
bevor, nachdem er Wasser gesehen hatte, das aus einer Brunnengrube mit fließender Quelle geschöpft 
worden war. (S. 111) 
Buch 2, 31: Zweifel an der Vorhersagbarkeit von Erdbeben  
An hoc eiusdem modi est, quale Pherecydeum illud, quod est a te dictum? Qui cum aquam ex puteo 
vidisset haustam, terrae motum dixit futurum. parum credo impudenter, quod, cum factus est motus, 
dicere audent, quae vis id effecerit; etiamne futurum esse aquae iugis colore praesentiunt? multa istius 
modi dicuntur in scholis, sed credere omnia vide ne non sit necesse. (S. 160-162) 
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Oder verhält es sich damit [mit der Möglichkeit der Zukunftsvorhersage anhand natürlicher Phänomene] 
etwa wie mit jener Geschichte, die du von Pherekydes erzählt hast? Dieser tat einen Blick auf Wasser, 
das man aus einem Brunnen geschöpft hatte, und kündigte ein Erdbeben an. Es ist wohl nicht 
anmaßend genug, dass die Leute es wagen, nach einem Erdbeben anzugeben, was für eine Kraft dies 
bewirkt habe: ahnen sie auch noch im Voraus, dass es eintreten wird, aufgrund der Farbe des fließenden 
Wassers? Zwar wird viel Derartiges in Vorträgen behauptet, aber nicht wahr: man muss ja nicht alles 
glauben! (S. 161-163) 
Buch 2, 120: Zweifel an der Vorhersagbarkeit von Erdbeben II 
Sive enim sic est sive illo modo, videri possunt permulta somniantibus falso pro veris. nam et 
navigantibus moveri videntur ea, quae stant, et quodam obtutu oculorum duo pro uno lucernae lumina. 
quid dicam insanis, quid ebriis quam multa falsa videantur? quodsi eius modi visis credendum non est, 
cur somniis credatur nescio. nam tam licet de his erroribus, si velis, quam des omniis disputare, ut ea, 
quae stant, si moveri videantur, terrae motum significare dicas aut repentinam aliquam fugam, gemino 
autem lucernae lumine de clara ridis sensionem ac sed itionem moveri. (S. 246) 
Ob es sich nämlich so oder so verhält: die Möglichkeit besteht, dass sehr viel Trügerisches den 
Träumenden erscheint, als wäre es wahr. Zum Vergleich: Wenn man auf einem Schiff fährt, scheint sich 
das zu bewegen, was eigentlich stillsteht; und stellt man die Augen auf eine bestimmte Sehweise ein, 
so erscheint das Licht einer Lampe doppelt statt nur einfach. Wozu soll ich ferner darlegen, wieviel 
Trügerisches Geisteskranken und Betrunkenen erscheint? Wenn man aber derartigen Erscheinungen 
nicht glauben darf, dann weiß ich nicht, weshalb Träume Glauben verdienen! 
Denn es ist ebenso gut möglich, über die genannten Trugbilder – nach Belieben – wie über die Träume 
gelehrte Reden zu führen, d.h. zu behaupten: wenn das, was stillsteht, sich zu bewegen scheint, deute 
es auf ein Erdbeben oder auf eine plötzliche Verbannung; im doppelten Licht einer Lampe andererseits 
zeichneten sich Zweitracht und die Erregung von Aufruhr ab. (S. 247) 
De natura deorum 2, 13-15: Erdbeben und andere Naturphänomene als Gründe für 
Gottesfürchtigkeit39 
13 Cleanthes quidem noster quattuor de causis dixit in animis hominum informatas deorum esse notiones. 
primam posuit eam de qua modo dixi, quae orta esset ex praesensione rerum futurarum; alteram, quam 
ceperimus ex magnitudine commodorum, quae percipiuntur caeli temperatione fecunditate terrarum 
aliarumque commoditatum complurium copia; 14 tertiam quae terreret animos fulminibus, 
tempestatibus, nimbis, nivibus, grandinibus, vastitate, pestilentia, terrae motibus et saepe 
fremitibus lapideisque imbribus et guttis imbriumquasi cruentis, tum labibus aut repentinis 
terrarum hiatibus, tum praeter naturam hominum pecudumque portentis, tum facibus visis 
caelestibus, tum stellis — is quas Graeci κομήτας, nostri cincinnatas vocant, quae nuper bello 
Octaviano magnarum fuerunt calamitatum praenuntiae —, tum sole geminato, quod ut e patre audivi 
Tuditano et Aquilio consulibus evenerat, quo quidem anno P. Africanus sol alter extinctus est, quibus 
exterriti homines vim quandam esse caelestem et diviam suspicati sunt; 15 quartam causam esse eamque 
vel maximam aequabilitatem motus [constantissimamque] conversionem caeli, solis lunae siderumque 
omnium distinctionem utilitatem pulchritudinem ordinem. (S. 108-110) 
13 Unser Kleanthes jedenfalls hat gelehrt, dass sich der Begriff der Götter aus vier Ursachen in den 
Seelen der Menschen gebildet habe. Als erste Ursache nennt er diejenige, von der ich soeben 
gesprochen habe, nämlich die Vorahnung künftiger Ereignisse. Die zweite ergibt sich aus der Größe des 
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Nutzens, den uns der Wechsel der Jahreszeiten, die Fruchtbarkeit der Erde und die Fülle sonstiger 
Nutzbarkeiten gewähren. 14 Die dritte Ursache ist der Schrecken, der die Seele erfasst im Erleben des 
Blitzes, der Unwetter, der Wolken, von Schnee und Hagel, von Dürre und Seuchen; dazu kommen die 
Erschütterungen und oftmals das Dröhnen der Erde, der Regen von Steinen und das Fallen von 
Regentropfen, die wie blutig sind, dann das Abgleiten und plötzliche Sich-Aufspalten des Erdbodens, 
weiterhin naturwidrige Monstrositäten an Menschen und Tieren; Fackeln werden am Himmel 
sichtbar oder auch jene Sterne, die die Griechen Kometen (Haarsterne), wir aber Cincinnati nennen, wie 
sie vor kurzem im Kriege zwischen Octavianus und Cinna große Katastrophen (calamitum) ankündigten, 
endlich die Doppelsonne, die, wie ich von meinem Vater hörte, unter dem Konsulat des Tuditanus und 
Aquilius sichtbar wurde, in eben jenem Jahre, in dem P. Africanus, die andere Sonne, ausgelöscht 
worden ist. Erschreckt durch solche Phänomene haben die Menschen vermutet, es existiere irgendeine 
göttliche Macht am Himmel. 15 Die vierte Ursache schließlich, die unter allen die wichtigste sei, sah er 
in der Gleichmäßigkeit der Bewegung und der Umdrehung des Himmels, der Sonne und des Mondes 
und in der Aufgliederung der Gestirne, endlich deren Nützlichkeit, Schönheit und Geordnetheit. (S. 109-
111) 
De officiis 2, 13, 4: Maßnahmen nach Erdbeben40  
Tecta vero, quibus et frigorum vispelleretur et calorum molestiae sedarentur, unde aut initio generi 
humano dari potuissent aut postea subvenire, si aut vi tempestatis aut terrae motu aut vetustate 
cecidissent, nisi communis vita ab hominibus harum rerum auxilia petere didicisset? (S. 148) 
Häuser vollends, durch die der Kälte Macht verscheucht und die Beschwerde der Hitze gemildert werden 
konnte, woher hätten sie am Anfang dem Menschengeschlecht gegeben oder später ersetzt werden 
können, wofern sie durch die Gewalt eines Unwetters, durch Erdbeben oder Alter zusammengestürzt 
wären, wenn nicht das gemeinsame Leben gelernt hätte, Menschen um Hilfe in diesen Dingen zu bitten. 
(S. 149) 
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Titus Livius: Ab Urbe Condita – Von der Gründung der Stadt41 
Buch 4, 21: Erdbeben und Maßnahmen im fünften Jahrhundert v.Chr. 
M. Cornelio Maluginense, L. Papirio Crass consulibus exercitus in agrum Veientem ac Faliscum ducti. ... 
hostis in agris nusquam inventus neque pugnandi copia facta; urbes tamen non oppugnatae, quia 
pestilentia populum invasit. ... ceterum magis vis morbi ingraves censcurae erat terroresque ac prodigia, 
maxime quod crebris motibus terrae ruere in agris nuntiabantur tecta. obsecratio itaque a populo 
duumviris praeeuntibus est facta. (IV-V, S. 54-56) 
Als M. Conelius Maluginensis und L. Papirius Crassus Konsuln waren,42 wurden Heere in das Gebiet von 
Veji und Falerii geführt. (…) Den Feind bekam man in Felde nirgendwo zu Gesicht, und es gab keine 
Gelegenheit zum Kämpfen. Die Städte wurden jedoch nicht angegriffen, weil eine Seuche das Volk befiel. 
(…) Im Übrigen bereitete die wachsende Heftigkeit der Seuche ziemliche Sorge wie auch die 
schreckenserregenden Erscheinungen und die Zeichen vom Himmel, vor allem die Meldung, auf dem 
Lande stürzten infolge heftiger Erdstöße die Dächer ein. Ein feierliches Gebet wurde deshalb vom Volk 
gesprochen, wobei das Zweierkollegium die Worte vorsprach. (IV-V, S. 55-57) 
Buch 7, 6: Erdbebenspalte im Forum Romanum und Sühneopfer 
Eodem anno, seu motu terrae seu qua vialia, forum medium fermespecu vasto conlapsum in immensa 
maltitudinem dicitur; neque eam voraginem coniectu terrae, cum prose quisque gereret, expleri potuisse, 
priusquam deum monitu quaeri coeptum, quo plurimum populus Romanus posset: id enim illi loco 
dicandum vatescanebant, si rem publicam Romanam perpetuam esse vellent. tum M. Curtium, iuvenem 
bello egregium, castigasse ferunt dubitantes, a nullum magis Romanum bonum quam arma virtusque 
esset, <et> silentio facto templa deorum immortalium, quae foro imminent, Capitoliumque intuentem et 
manus nunc in caelum, nunc in patentes terrae hiatus <ad> deos Manes porrigentem se devovisse; equo 
deinde, quam poterat maxime, exornato insidentem armatum se in specum immisisse, donaque ac fruges 
super eum a multitudine virorum ac mulierum congestas, cumque Cutrium non ab antiquo illo T. Tati 
milite Curtio Mettio, sed ab hoc appellatum. (VII-X, S. 16-18) 
Im selben Jahr43 soll durch ein Erdbeben oder durch eine andere Kraft das Forum ungefähr in der Mitte 
in unermessliche Tiefe eingesunken sein, wobei sich ein weiter Spalt bildete. Diesen Schlund habe man 
durch das Hineinwerfen von Erde, die jeder für sich heranschaffte, nicht ausfüllen können, bis man sich 
auf die Mahnung der Götter hin daranmachte zu fragen, wodurch das römische Volk am meisten 
vermöge; das müsse nämlich an dieser Stelle geweiht werden, verkündeten die Seher, wenn man wolle, 
dass der römische Staat ewig sei. Da habe, heißt es, M. Curtius, ein junger Mann, der sich im Krieg 
hervorgetan hatte, die Leute zurechtgewiesen, die da bezweifelten, dass es ein Gut gebe, das für die 
Römer charakteristischer sei als Waffen und Mannesmut, und als Stille eingetreten war, habe er, den 
Blick auf die Tempel der Götter, die am Forum aufragen, und auf das Kapitol gerichtet und die Hände 
bald zum Himmel, bald gegen den offenen Erdspalt zu den vergöttlichten Geistern der Toten 
ausbreitend, sich als Opfer geweiht. Dann habe er sich, auf seinem Pferd sitzend, das er, so schön er 
konnte, geschmückt hatte, mit seinen Waffen in den Spalt gestürzt, die Menge der Männer und Frauen 
habe Gaben und Früchte über ihn geworfen und das Curtius-Wasser trage nicht nach Curtius Mettius, 
jenem alten Soldaten des T. Tatius seinen Namen, sondern nach ihm… (VII-X, S. 17-19) 
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Buch 22, 5: Erdbeben während der Schlacht am Trasimenischen See (217 v.Chr.) 
Deinde, ubi in omnis partes ne quiquam impetus captiet ablateribus montes ac lacus, a fronte et ab tergo 
hostium acies claudebat apparuitque nullam nisi in dextera ferroque salutis spem esse, tum sibi quisque 
dux adhortatorque factus ad rem gerendam, et nova de integro exorta pugna est, non illa ordinata per 
principes hastatosque ac triarios, nec ut prosignis antesignani, post signa alia pugnaret acies nec ut in 
sua legione miles aut cohorte aut manipulo esset; fors conglobat et animus suus cuique ante aut post 
pugnandi ordinem dabat tantusque fuit ardor animorum, adeo intentus pugnae animus, ut eum motum 
terrae, qui multarum urbium Italiae magnas partes prostravit avertitque cursu rapidos amnes, mare 
fluminibus invexit, montes lapsu ingenti proruit, nemo pugnantium senserit. (XXI-XXIII, S. 154-156) 
Darauf versuchten sie nach allen Seiten vergebliche Angriffe. Die Berge und der See schlossen sie auf 
den Flügeln ein, vorn und im Rücken stand das feindliche Heer. Es war ganz klar, dass sie nur noch auf 
eine Rettung durch eigene Kampfkraft hoffen konnten. Da wurde jeder sein eigener Führer und riss sich 
selbst zu Tapferkeit hoch. Zwar kam es zu einer völlig neuen Schlacht, allerdings nicht geordnet nach 
Mittel-, Vorder- und Hintertreffen, auch nicht so verteilt, dass die Vorkämpfer vor den Feldzeichen, die 
zweite Linie dahinter kämpfte, auch nicht so, dass der Soldat in seiner eigenen Legion, Kohorte oder 
Abteilung stand. Der Zufall ballte alles zusammen, und eigener Mut stellte jeden vorn oder hinten an 
seinen Platz im Gefecht. So erbittert gerieten sie aneinander, und alle Aufmerksamkeit galt so sehr dem 
Kampf, dass kein Kämpfer jenes Erdbeben spürte, das große Teile vieler Städten Italiens zerstörte, 
reißende Ströme aus ihrem Lauf lenkte, das Meer in die Flüsse drängte und Berge durch ungeheuren 
Rutsch abtrug. (XXI-XXIII, S. 155-157) 
Buch 34, 55: Änderung der Bewältigungsmaßnahmen im 2. Jahrhundert v.Chr. 
Principio anni, quo L. Cornelius Q. Minucius consules fuerunt, terrae motus ita crebri nuntiabantur, ut 
non rei tantum ipsius, sed feriarum quoque ob id indictarum homines taederet; nam neque senatus haberi 
neque res publica administrari poterat sacrificando expiandoque occupatis consulibus. postremo 
decemviris adire libros iussis, ex responso eorum supplicatio per triduum fuit. coronati ad omnia 
pulvinaria supplicaverunt edictumque est, ut omnes, qui ex una familia essent, supplicarent pariter. item 
ex auctoritate senatus consules edixerunt, ne quis, quodie terrae motu nuntiato feriae indictae essent, 
eo die alium terrae motum nuntiaret.  (XXXI-XXXIV, S. 428-430) 
Am Anfang des Jahres, in dem L. Cornelius und Q. Minucius Konsuln waren44, wurden so zahlreiche 
Erdbeben gemeldet, dass die Menschen nicht nur der Sache selbst überdrüssig wurden, sondern auch 
der Feiertage, die deswegen angesetzt wurden. Denn es konnten weder Senatssitzungen stattfinden 
noch die Staatsgeschäfte wahrgenommen werden, weil die Konsuln durch Opfer und 
Sühnemaßnahmen in Anspruch genommen waren. Zuletzt wurden die Decemvirn aufgefordert, die 
Sibyllinischen Bücher zu befragen, und nach ihrem Bescheid fand ein dreitägiger Bittgang statt. 
Bekränzt flehte man in allen Tempeln zu den Göttern, und es wurde angeordnet, dass alle, die aus einer 
Familie seien, gleichzeitig zu den Göttern flehen sollten. Ebenso ordneten die Konsuln im Auftrag des 
Senats an, dass an einem Tag, der aufgrund der Meldung eines Erdbebens als Feiertag angesetzt sei, 
keiner ein anderes Erdbeben melden dürfe. (XXXI-XXXIV, S. 429-431) 
Buch 35, 21: Erdbebenschäden  
Priusquam consul praetoresque in provincias proficiscerentur, supplicatio fuit prodigiorum causa. 
Capram sex haedos uno fetu edidisse ex Piceno nuntiatum est et Arreti puerum natum unimanum, 
Amiterni terram pluvisse, Formiis portam murumque de caelo tacta et, quod mxime terrebat, consulis 
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Cn. Domiti bovem locutum “Roma, cave tibi.” ceterorum prodigiorum causa supplicatum est; bovem 
cum cura servari alique haruspices iusserunt. Tiberis infestiore quam priore anno impetu illatus urbi 
duos pontes, adificia multa, maxime circa Flumentanam portam, evertit. saxum ingens, sive imbribus 
seu motu terrae leniore quam ut alioqui sentiretur, labefactatum in vicum Iugarium ex Capitolio 
procidit et multos oppressit. in agris passim inundatis pecua ablata, villarum strages facta est. (XXXV-
XXXVIII, S. 60) 
Bevor der Konsul und die Prätoren in die Provinzen aufbrachen, gab es einen Bittgang aufgrund von 
Vorzeichen. Aus Picenum wurde gemeldet, dass eine Ziege sechs Böcklein in einer Leibesfrucht auf die 
Welt gebracht habe, und in Arretium sei ein einhändiger Junge geboren worden, in Amiternum habe es 
Erde geregnet, in Formia seien das Tor und die Stadtmauer vom Blitz getroffen worden, und, was am 
meisten verängstigte, eine Kuh des Konsul Gnaeus Domitius habe gesprochen „Rom, nimm dich in 
Acht.“ Die Bittgebete wurden auch aufgrund anderer Vorzeichen dargebracht. Die Weissager 
(haruspices) ordneten an, dass die Kuh mit Sorgfalt behütet werde. Der Tiber verursachte mit einem 
feindseligeren Ansturm als im Jahr zuvor, dass in der Stadt zwei Brücken und viele Gebäude, am meisten 
in der Nähe der Porta Flumentana, zerstört wurden. Ein gewaltiger Felsbrocken, erschüttert entweder 
durch Regen oder durch ein Erdbeben, das zu schwach war um andernorts gespürt zu werden, fiel vom 
Kapitel auf den Vicus Iugarius und erschlug viele. In den überschwemmten Gebieten ringsum wurden 
Nutztiere weggespült und es kam zum Einsturz von Landhäusern. (eigene Übersetzung) 
Buch 35, 40: Reaktionen auf Erdbeben in Rom 
Romae per idem tempus duo maximi fuerunt terrores, diutinus alter sed segnior: terra dies 
duodequadraginta movit. per totidem dies feriae in sollicitudine ac metu fuere; [in] triduum eius rei 
causa supplicatio habita est. ille non pavor vanus sed vera multorum clades fuit: incendio a foro Bouario 
orto diem noctemque aedificia in Tiberim versa arsere tabernaeque omnes cum magni pretii mercibus 
conflagraverunt. (XXXV-XXXVIII, S. 86) 
In Rom setzten um die gleiche Zeit45 zwei Vorfälle die Menschen in größten Schrecken. Der eine dauerte 
länger, war aber harmloser: die Erde bebte 38 Tage lang. Ebenso viele Tage ruhten die Geschäfte, und 
es herrschte Unruhe und Furcht. Drei Tage lang fand deswegen ein Bittgang statt. Jenes andere aber 
war nicht ein eitler Schrecken, sondern ein wahres Unglück für viele. Auf dem Forum Bovarium brach 
Feuer aus, und einen Tag und eine Nacht brannten die Gebäude zum Tiber hin, und alle Läden mit 
Waren für viel Geld gingen in Flammen auf. (XXXV-XXXVIII, S. 87) 
Buch 40, 59: Deutungen und Sühnemaßnahmen eines Erdbebens in Rom 
Alter consulum Q. Fulvius ex Liguribus triumphavit; (...) secundum triumphum comitia edixit, quibus 
creati consules sunt M. Iunius Brutus A. Manlius Volso. praetorum inde tribus creatis comitia tempestas 
diremit. Postero die reliqui tres facti, ante diem quartum idus Martias: M. Titinius Curvus Ti. Claudius 
Nero T. Fonteius Capito.  
Ludi Romani instaurati ab aedilibus curulibus Cn. Servilio Caepione, Ap. Claudio Centone propter 
prodigia, quae evenerant. terra movit; in fanis publicis, ubi lectisternium erat, deorum capita, quae in 
lectis erant, averterunt se, lanxque cum integumentis, quae Iovi apposita fuit, decidit de mensa. oleas 
quoque praegustasse mures in prodigium versum est. ad ea expianda nihil ultra, quam ut ludi 
instaurarentur, actum est. (XXXIX-XLI, S. 250) 
Der eine der beiden Konsuln, Q. Fulvius, triumphierte über die Ligurier. (…) Nach dem Triumph setzte er 
die Wahlen an, bei denen M. Junius Brutus und A. Manlius Volso zu Konsuln gewählt wurden. Die 
folgende Wahl der Prätoren unterbrach ein Unwetter, nachdem schon drei gewählt waren; am 
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folgenden Tag darauf, dem zwölften März46, wurden die übrigen gewählt: M. Titinius Curvus, Tib. 
Claudius Nero, T. Fontejus Capito.  
Die Römerspiele wurden von den kurulischen Ädilen Cn. Servilius Caepio und App. Claudius Cento 
wiederholt wegen der Zeichen vom Himmel, die es gegeben hatte. Die Erde bebte; in den öffentlichen 
Heiligtümern, wo das Göttermahl stattfand, wandten die Götter, die auf den Speisesofas lagen, ihre 
Häupter ab, und die Schüssel, die dem Jupiter vorgesetzt worden war, fiel mitsamt der Decke vom Tisch. 
Und dass die Mäuse vor den Göttern an den Oliven gewesen waren, wurde auch als Schreckzeichen 
gedeutet. Um dies alles zu sühnen, ist weiter nichts unternommen worden, als dass die Spiele 
wiederholt wurden. (XXXIX-XLI, S. 251) 
Buch 41,28: Bewältigungsmaßnahmen II 
Et alterum diem supplicatio ad Cereris Liberi Liberaeque fuit, quod ex Sabinis terrae motus ingens 
cummultis aedificiorum ruinis nuntiatus erat. (S. 324) 
Und an einem 2. Tag47 gab es einen Bittgang zu Ceres, Liber und Libera, weil aus dem Land der Sabiner 
ein gewaltiges Erdbeben gemeldet worden war, bei dem viele Häuser eingestürzt waren.  (S. 325) 
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Q. Curtius Rufus: Historia Alexandri Magni – Geschichte Alexanders des Großen48 
Buch 4, 4: Erdbeben als Grund für die Expansion Tyrus‘ 
Tyros septimo mense, quam oppugnari coepta erat, capta est, urbs et vetustate originis et crebra fortunae 
varietate ad memoriam posteritatis insignis. condita ab Agenore diu mare, non vicinum modo, sed 
quodcumque classes eius adierunt, dicionis suae fecit. et, si famae libet credere, haec gens litteras prima 
aut docuit aut didicit. coloniae certe eius paene orbe toto diffusae sunt: Carthago in Africa, in Boeotia 
Thebae, Gades ad Oceanum. credo libero conmeantes mari saepiusque adeundo ceteris incognitas terras 
elegisse sedes iuventuti, qua tunc abundabant, sive quia crebris motibus terrae — nam hoc quoque 
traditur — cultores eius fatigati nova et externa domicilia armis sibimet quaerere cogebantur. multis 
ergo casibus defuncta et post excidium renata nunc tandem longa pace cuncta refovente sub tutela 
Romanae mansuetudinis adquiescit. (S. 112-114) 
Tyros fiel im siebten Monat nach Beginn der Belagerung: eine Stadt, die ihr altehrwürdiger Ursprung 
und ihr häufig wechselndes Geschick der Nachwelt bedeutsam machen. Von Agenor begründet, 
unterwarf sich die Stadt nicht nur das Meer ringsum, sondern alle Gegenden, wohin ihre Flotten kamen. 
Und wenn man der Sage glauben will, so hat dieses Volk als erstes die Schriftzeichen gelehrt oder 
gelernt. Jedenfalls haben sich von dort aus Pflanzstädte fast über den ganzen Erdkreis ausgebreitet: so 
Karthago in Afrika, in Böotien Theben, Gades am Ozean. Ich glaube, sie haben, auf freiem Meere 
kreuzend und öfters Länder berührend, die anderen unbekannt waren, für ihren damals zahlreichen 
Nachwuchs Wohnsitze ausgesucht oder, durch die häufigen Erdbeben der Bebauung des Landes müde 
(denn auch das wird erzählt), sahen sich gezwungen, neue, ferngelegene Wohnstätten mit 
Waffengewalt zu erwerben. Nach mancherlei Unglück also, das über Tyros gekommen, wurde es nach 
seiner Vernichtung wiederaufgebaut und genießt nun endlich, wo ein langer Friede alles neu aufblühen 
lässt, unter dem milden Schutz Roms wieder Ruhe. (S. 113-115) 
Buch 8, 11: Alexander bricht Belagerung des Felsen Aornis wegen eines Erdbebens ab 
Hinc Polypercon ad urbem Horam49 cum exercitu missus, inconditos oppidanos proelio vicit: intra 
munimenta conpulsos secutus, urbem in dicionem redegit. multa ignobilia oppida, deserta a suis, venere 
in regis potestatem. quorum incolae armati petram, Aornum50 nomine, occupaverunt. hanc ab Hercule 
frustra obsessam esse terraeque motu coactum absistere, fama vulgaverat. (S. 558) 
Von hier aus wurde Polyperkon mit einem Heer gegen die Stadt Nora ausgeschickt und besiegte die 
ungeordneten Scharen der Städter in einem Gefecht; er trieb sie in die Befestigungen zurück, folgte 
ihnen und brachte die Stadt in seinen Besitz. Viele unbedeutende kleinere Städte, von ihren Leuten 
verlassen, fielen in die Gewalt des Königs; ihre Einwohner besetzten in Waffen den Felsen Aornis. Diesen 
hatte der Sage nach Herkules vergeblich belagert, und zwar sei er durch ein Erdbeben gezwungen 
worden, von ihm abzulassen. (S. 559) 
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Edition von T. Vogel (1880), die unter http://penelope.uchicago.edu/Thayer/L/Roman/Texts/Curtius/8*.html 
digitalisiert vorliegt [letzter Zugriff am 20.02.2017]). 
50 Auch hier weichen andere Editionen ab und geben den Namen des Felsen z.T. als Aornis an. 
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Seneca der Ältere: Naturales Quaestiones – Naturwissenschaftliche Untersuchungen51 
Buch 2, 1, 2: Verortung der Erdbeben im Werk 
secunda pars tractat inter caelum terrasque versantia; haec sunt nubila imbres nives <venti terrae motus 
fulgura> 
 et humanas motura tonitrua mentes,  
 quaecumque aër facit patiturve. (S. 78) 
Der zweite Teil befasst sich mit den Vorgängen zwischen Himmel und Erde; dazu gehören Wolken, 
Regen, Schnee, Winde, Erdbeben, Blitze 
 Und die Donner, erschütternd des Menschen Herz 
und was die Atmosphäre tut und leidet. (S. 79) 
Buch 2, 1, 3: Grund für die Verortung von Erdbeben an dieser Stelle des Werkes 
'quo modo' inquis 'de terrarum motu quaestione me oposuisti loco quo de tonitribus fulminibusque 
dicturuses?' quia cum motus spiritu fiat, spiritus autem aër sit agitatus, etiam si subit terras non ibi 
spectandus est: cogitetur in ea sede in qua illum natura disposuit. (S. 78) 
„Warum?“, fragst du, „hast du die Untersuchung der Erdbeben dorthin gestellt, wo du von Donner und 
Blitz handeln willst?“ Der Grund ist folgender: Das Erdbeben entsteht durch einen Windstoß, und dieser 
ist in Bewegung gesetzte Luft; da die Luft jedoch, wenn sie in die Erde fährt, dort nicht zu sehen ist, 
muss man sich den Luftzug dort denken, wohin ihn die Natur gewiesen hat. (S. 79) 
Buch 2, 27, 1: Donnergeräusch während Erdbeben  
Tonitru a distinxere quidam it aut dicerent unum esse genus cuius grave sit murmur, quale terrarum 
motum antecedit clauso vento et fremente. (S. 112) 
Zur Unterscheidung der Arten des Donners sagten manche, es gebe eine Art mit dumpfem Grollen, wie 
es vor dem Erdbeben einhergeht, wenn der Wind eingeschlossen ist und tost. (S. 113) 
Buch 3, 11, 1-2: Landschaftsveränderungen durch Erdbeben  
1 ‘Quid ergo?’ inquit, ‘si perpetuae sunt causae, quibus flumina oriuntur ac fontes, quare aliquando 
siccantur, aliquando quibus non fuerunt locis exeunt?’ saepe motu terrarum itinera turbantur et ruin 
interscindit cursum aquis, quae retentae novos exitus quaerunt et aliquo impetum faciunt aut ipsius 
quassatione terrae aliunde ali transferuntur.  
2 apud nos solet evenire, ut amisso canali suo flumina primum refundantur, deinde, quia perdiderunt 
viam faciant. hoc ait accidisse Theophrastus in Coryco monte, in quo post terrarum tremorem nova 
visfontium emersit... (S. 174-176) 
1 “Aber wie?” hält man mir entgegen. „Wenn die Ursachen der Entstehung von Flüssen und Quellen 
dauernd wirken, weshalb versiegen diese dann manchmal und kommen ab und zu an Stellen hervor, 
wo bisher keine waren?“ Ihre Wege werden oft durch Erdbeben verlegt, herabstürzende Massen 
unterbrechen den Lauf des Wassers, das sich aufstaut, neue Ausgänge sucht und mit Wucht 
irgendwohin bahnt oder durch Erschütterung der Erde selbst von hier nach dort geleitet wird.  
                                                          
51 Verwendete Edition & Übersetzung:  
L. Annaeus Seneca: Naturales Quaestiones – Naturwissenschaftliche Untersuchungen, Lateinisch/Deutsch. 
Übersetzt und herausgegeben von O. und E. Schönberger. Stuttgart 1998. 
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2 Bei uns kommt es immer wieder vor, dass Flüsse ihr Bett verlieren und sich zuerst zurückstauen, dann 
aber, weil kein Ablauf mehr da ist, sich einen neuen bahnen. Das habe sich, erzählt Theophrastos, auf 
dem Berg Korykos ereignet, von dem nach einem Erdbeben neue Quellen kräftig hervorsprudelten… (S. 
175-177) 
Buch 3, 29, 4: Multikausalität 
Itaque non pluvia istud fiet sed pluvia quoque, non in cursu maris <sed> maris quoque in cursu, non 
terrae motu sed terrae quoque motu. omnia adiuvabunt naturam, ut naturae constituta peragantur. (S. 
222-224) 
Daher entsteht diese Katastrophe nicht durch Regen, sondern auch durch Regen, nicht durch den 
Ansturm des Meeres, sondern auch durch seinen Ansturm, nicht durch ein Erdbeben, sondern auch 
durch ein Erdbeben. Alles wird der Natur helfen, das Gesetz der Natur zu erfüllen. (S. 223-225) 
Buch 5,14, 4: Zusammenhang zwischen unterirdischer Luft und Erdbeben 
sed haec diligentius persequar, cum quaeram de motibus terrae. (S. 302) 
Doch will ich dies [die sich unterirdisch bewegende Luft, eigene Anmerkung] genauer behandeln, wenn 
ich die Erdbeben untersuche. (S. 303) 
Buch 7, 28, 3: Beispiele für den Zusammenhang zwischen Kometen, Unwettern und Erdbeben  
Fecit hic cometes qui Paterculo et Vopisco consulibus apparuit quae ab Aristotele Theophrastoque 
praedicta <sunt>; fuerunt enim maximae et continuae tempestates ubique, at in Achaia Macedoniaque 
urbes terrarum motibus prorutae sunt. (S. 444) 
So hat der Komet, der unter den Konsuln Paterculus und Vopiscus erschien, etwas erfüllt, was 
Aristoteles und Theophrastus prophezeit hatten; es gab nämlich überall heftige und andauernde 
Unwetter; in Achaia und Mazedonien aber stürzten Städte durch Erdbeben ein. (S. 445) 
Buch 6  
L. ANNAEI SENECAE NATVRALIVM QVAESTIONVM LIBER SEXTVS QVI FERTVR: De terrae motu. 
Sechstes Buch: Erdbeben (S. 323) 
1: Beschreibung der verbreiteten Angst vor Erdbeben 
(1) Pompeios, celebrem Campaniae urbem, in quam ab altera parte Surrentinum Stabianumque litus, ab 
altera Herculanense conveniunt, et mare ex apertore ductum a moenos inucingunt, consedisse terrae 
motu vexatis quaecumque adiacebant regionibus, Lucili virorum optime, audivimus, et quidem hibernis 
diebus, quos vacare atali periculo maiores nostri solebant promittere. (2) Nonis Februariis hic fuit motus 
Regulo et Verginio consulibus, qui Campaniam, numquam securam huius mali, indemnem tamen et 
totiens defunctam metu, magna strage vastavit. nam et Herculanensis oppidi pars ruit dubieque stant 
etiam quae relicta sunt, et Nucerinorum colonia ut sine clade ita non sine querela est; Neapolis quoque 
privatim multa, publice nihil amisit leniter ingenti malo perstricta; villae vero prorutae, passim sine 
iniuria tremuere.  
(3) Adiciuntur his illa: sexcentarum ovium gregem exanimatum et diuisas statuas, motae post hoc 
mentis aliquos atque impotentes sui errasse. quorum ut causas excutiamus, et propositi operis contextus 
exigit et ipse in hoc tempus congruens casus. 
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(4) Quaerenda sunt trepidis solacia et demendus ingens timor. quid enim cuiquam satis tutum videri 
potest, si mundus ipse concutitur et partes eius solidissimae labant? si quod unum immobile est in illo 
fixumque, ut cuncta in se intenta sustineat, fluctuatur; si quod proprium habet terra perdidit, stare: ubi 
tandem resident metus nostri? quod corpora receptaculum inuenient, quo sollicita confugiant, si ab imo 
metus nascitur et funditus trahitur? (5) consternatio omnium est, ubi tecta crepuerunt et ruina signum 
dedit. tunc praeceps quisque se proripit et penates suos deserit ac se publico credit: quam latebram 
prospicimus, quod auxilium, si orbis ipse ruinas agitat, si hoc quod nos tuetur ac sustinet, supra quod 
urbes sitae sunt, quod fundamentum quidam mundi esse dixerunt, discedit ac titubat? (6) quid tibi esse 
non dico auxilii sed solacii potest, ubi timor fugam perdidit? quid est, inquam, satis munitum, quid ad 
tutelam alterius ac sui firmum? hostem muro repellam, et praeruptae altitudinis castella vel magnos 
exercitus difficultate aditus morabuntur; a tempestate nos vindicat portus; nimborum uim effusam et 
sine fine cadentes aquas tecta propellunt; fugientes non sequitur incendium; adversus tonitruum et minas 
caeli subterraneae domus et defossi in altum specus remedia sunt (ignis ille caelestis non transuerberat 
terram sed exiguo eius obiectu retunditur); in pestilentia mutare sedes licet: nullum malum sine effugio 
est. (7) numquam fulmina populos perusserunt; pestilens caelum exhaisit urbes, non abstulit: hoc malum 
latissime patet ineuitabile, auidum, publice noxium. Non enim domos solum aut familias aut urbes 
singulas haurit, gentes totas regionesque submergit et modo ruinis operit, modo in altam voraginem 
condit ac ne id quidem relinquit ex quo appareat quod non est saltem fuisse, sed supra nobilissimas urbes 
sine ullo vestigio prioris habitus solum extenditur. 
(8) Nec desunt qui hoc genus mortis magis timeant quo in abruptum cum sedibus suis eunt et e vivorum 
numero vivi auferuntur, tamquam non omne fatum ad eundem terminum veniat. Hoc habet inter cetera 
iustitiae suae natura praecipuum quod, cum ad exitum ventum est, omnes in aequo sumus. (9) nihil 
itaque interest utrum me lapis unus elidat, an monte toto premar; utrum supra me domus unius onus 
veniat et sub exiguo eius cumulo ac puluere exspirem, an totus caput meum terrarum orbis abscondat; 
in luce hunc et in aperto spiritum reddam an in vasto terrarum dehiscentium sinu; solus in illud 
profundum an cum magno comitatu populorum concadentium ferar; nihil interest mea quantus circa 
mortem meam tumultus sit: ipsa ubique tantundem est. 
(10)  Proinde magnum sumamus animum adversus istam cladem, quae nec evitari nec provideri potest, 
desinamusque audire istos, qui Campaniae renuntiaverunt quique post hunc casum emigraverunt 
negantque ipsos umquam in illam regionem accessuros: quis enim illis promittit melioribus fundamentis 
hoc aut illud solum stare? (11) omnia eiusdem sortis sunt et, si nondum mota, tamen mobilia: hunc 
fortasse in quo securius consistitis locum haec nox aut hic ante noctem dies scindet. Unde scis an <non> 
melior eorum locorum condicio sit in quibus iam vires suas fortuna consumpsit et quae in futurum ruina 
sua fulta sunt? 
(12) Erramus enim, si ullam terrarum partem exceptam immunemque ab hoc periculo credimus: omnes 
sub eadem iacent lege; nihil ita ut immobile esset natura concepit; alia temporibus aliis cadunt et, 
quemadmodum in urbibus magnis nunc haec domus nunc illa suspenditur, ita in hoc orbe terrarum nunc 
haec pars facit uitium nunc illa. 
(13) Tyros aliquando infamis ruinis fuit, Asia duodecim urbes simul perdidit; anno priore in Achaiam 
et Macedoniam, quaecumque est ista uis mali quae incurrit, nunc Campaniam laesit: circumit fatum et, 
si quid diu praeteriit, repetit. quaedam rarius sollicite, saepius quaedam: nihil immune esse et innoxium 
sinit. 
(14) Non homines tantum, qui brevis et caduca res nascimur, urbes oraeque terrarum et litora et ipsum 
mare in seruitutem fati venit. Nos tamen nobis permansura promittimus bona fortunae, et felicitatem, 
cuius ex omnibus rebus humanis velocissima est levitas, habituram in aliquo pondus ac moram credimus. 
(15) et perpetua sibi omnia promittentibus in mentem non venit id ipsum supra quod stamus stabile non 
esse. Neque enim Campaniae istud aut Achaiae sed omnis soli vitium est, male cohaerere et ex causis 
pluribus solui et summa manere, partibus ruere. (S. 322-328) 
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Bester Lucilius, wir haben gehört, dass Pompeji, die volkreiche52 Stadt in Kampanien, wo auf der einem 
Seite die Küste von Sorrent und Stabiae, auf der anderen der Strand von Herculaneum zusammenlaufen 
und das zurücktretende offene Meer in einer schönen Bucht einschließen, durch ein Erdbeben einstürzte, 
das auch alle umliegenden Landstriche heimsuchte. Dies geschah sogar im Winter, einer Zeit, von der 
unsere Vorfahren immer sagten, sie sei frei von solcher Gefahr. (2) Am fünften Februar im Konsulatsjahr 
des Regulus und Verginius ereignete sich dieses Erdbeben und verwüstete Kampanien furchtbar, das 
zwar vor diesem Unglück nie sicher, doch bisher ohne Schaden und oft mit dem Schrecken 
davongekommen war. Denn auch ein Teil von Herculaneum stürzte ein, und sogar die Reste sind noch 
einsturzgefährdet. Auch in der Landstadt Nuceria gab es zwar keine Zerstörungen, doch Grund zur 
Klage. Neapel verzeichnet ebenfalls starke Schäden an Privateigentum, keinen jedoch an öffentlichem 
und wurde von dem schrecklichen Unglück nur gestreift. Manche Landhäuser freilich stürzten ein, 
während die meisten nur schwankten, ohne Schaden zu nehmen.  
(3) Man erzählt auch, eine Herde von sechshundert Schafen sei vernichtet, Statuen seien geborsten, 
manche Menschen seien außer sich und in schwerem Schockzustand umhergeirrt. Die Gründe dieser 
Erscheinung zu erforschen fordern Plan und Zusammenhang meines Werkes ebenso wie der aktuelle 
Unglücksfall. 
(4) Wir müssen für die Verängstigten Trost suchen und sie von ihrer tiefen Furcht befreien. Denn was 
kann man noch für sicher halten, wenn sogar die Welt erzittert und ihre festesten Teil wanken? Wenn 
das einzige, was in ihr unbewegt und so fest steht, dass es alles trägt, was auf ihm steht, ins Wanken 
gerät, und wenn die Erde verliert, was sie auszeichnet, die Beständigkeit, wie sollen wir dann in unserer 
Angst zur Ruhe kommen? Wo sollen unsere Körper eine Zuflucht finden, wohin in ihrer Sorge fliehen, 
wenn die Furcht von unten emporsteigt und aus dem Erdgrund heraufzieht? (5) Die Bestürzung ist 
allgemein, wenn die Häuser krachen und der Einsturz sich ankündigt. Da rennt jeder Hals über Kopf 
hinaus, lässt seine Hausgötter im Stich und vertraut auf das freie öffentliche Gelände. Wo finden wir 
einen bergenden Winkel, wo Hilfe, wenn die Erde selbst den Einsturz will und der Boden, der uns schützt 
und trägt, auf dem unsere Städte stehen und den manche das Fundament des Erdkreises nennen, 
aufreißt und wankt? (6) Was kann dir da, ich will nicht sagen Hilfe, sondern nur wenigstens Trost 
bringen, wenn du in deiner Angst keine Fluchtmöglichkeit mehr findest? Was, sage ich, ist noch fest und 
stark genug, um einen anderen und sich selbst zu schützen? Den Feind kann ich mit Mauern 
zurückweisen, und Burgen auf schroffer Höhe werden selbst mächtige Heere durch die Schwierigkeit 
ihres Zugang aufhalten; vor dem Sturm rettet uns der Hafen und vor Wolkenbruch und endlos fallendem 
Wasser schützt uns ein Dach; wenn ich fliehe, kommt mir das Feuer nicht nach; gegen Donner und 
Dräuen des Himmels bieten die Hauskeller und tief eingegrabene Höhlen Schutz (denn das Feuer vom 
Himmel durchdringt die Erde nicht, sondern prallt schon von einer dünnen Erdschicht ab), bei der Pest 
kann ich auswandern – es gibt kein Übel, dem man nicht entkommen kann. (7) Noch nie hat der Blitz 
ganze Völker verbrannt; verpestete Luft hat Städte zwar entvölkert, doch nicht zerstört. Dieses Unheil 
aber dehnt sich weit aus, ist unentrinnbar, unersättlich und trifft ganze Völker. Es verschlingt ja nicht 
nur Häuser und Familien oder einzelne Städte, nein, es reißt ganze Völker und Regionen in die Tiefe und 
begräbt sie bald unter Schutt, bald versenkt es sie in einen tiefen Schlund und lässt nicht einmal eine 
Spur übrig, an der man sehen kann, dass hier, was nicht mehr da ist, wenigstens da war. Nein, über die 
berühmtesten Städte breitet sich die Erde aus, ohne dass eine Spur der früheren Herrlichkeit zu sehen 
wäre.  
(8) Und es gibt Menschen, die diese Todesart mehr fürchten, weil sie mit ihren Wohnsitzen ins 
Bodenlose fallen und lebend aus der Zahl der Lebenden verschwinden, als ob nicht jedes Schicksal zum 
gleichen Ziel führte. Neben anderem ist dies ein besonderer Zug der Gerechtigkeit in der Natur, dass es 
dann, wenn es zum Letzten kommt, uns allen gleich ergeht. (9) Es ist also gleich, ob mich nur ein Stein 
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zerschmettert oder ein ganzer Berg zerquetscht, ob über mich die Last nur eines Hauses kommt und ich 
unter seinem kleinen Staubhügel ersticke oder ob die ganze Erde mein Haupt verschüttet, ob ich im 
Licht oder im Freien meinen Atem aushauche oder in der ungeheuren Kluft der sich spaltenden Erde, ob 
ich allein in diese Tiefe stürze oder im großen Geleit mitfallender Völkerscharen. Es ist gleich, wie groß 
der Lärm bei meinem Tod ist; er selbst ist überall gleich.  
(10) Also wollen wir unseren Mut gegen dieses Unheil stärken, das man weder vermeiden noch 
vorhersagen kann, und nicht länger auf jene hören, die Kampanien Lebewohl sagten, nach diesem 
Unglück fortzogen und verschworen, jemals wieder einen Fuß auf dieses Land zu setzen. Wer bürgt 
ihnen denn dafür, dass dieser oder jener Boden auf besserem Grund steht? (11) Alles unterliegt 
demselben Los, und wenn es noch nicht gebebt hat, kann es doch beben, und die Stelle, auf der du allzu 
sicher stehst, kann diese Nacht oder der heutige Tag noch vor der Nacht aufspalten. Woher weißt du, 
dass nicht die Orte besser daran sind, an denen das Glück seine Kraft schon ausließ und die gerade ihr 
Einsturz für die Zukunft sichert? 
(12) Wir irren nämlich, wenn wir meinen, irgendeine Stelle auf Erden sei von dieser Gefahr 
ausgenommen und frei. Alle unterliegen demselben Gesetz, und nichts hat die Natur so geschaffen, 
dass es unveränderlich bliebe. Das eine fällt heute, das andere morgen, und wie in großen Städten jetzt 
dieses Haus sich senkt und nun jenes, so nimmt in unserer Welt erst dieser Teil Schaden, dann jener. 
(13) Tyros war vor Zeiten durch seine häufigen Beben berüchtigt, Asien verlor zwölf Städte auf einmal. 
Im letzten Jahr hat dieses furchtbare Kraft, was es auch sein mag, was da anstürmt, Achaia und 
Makedonien heimgesucht und nun eben Kampanien. Das Schicksal macht die Runde und sucht wieder 
auf, was es lange überging. Manchen Ort sucht es nicht so oft heim, manchen häufiger, doch lässt es 
nichts völlig frei und schadlos. 
(14) Nicht nur wir Menschen, zu kurzem und gefährdetem Dasein geboren, nein, auch ganze Städte, 
Landstriche und Gestade, ja das Meer selbst unterliegt der Zwingherrschaft des Schicksals. Und doch 
versprechen wir uns bleibende Güter Fortunas und glauben, das Glück, die rascheste, unbeständigste 
Macht auf dieser Welt, werde bei jemand Beständigkeit und Dauer haben. (15) Und während wir uns 
versprechen, alles werde ewig währen, kommt es uns nicht bei, dass ausgerechnet der Punkt, auf dem 
wir stehen, keinen Bestand hat. Nicht nur nämlich Kampanien und Achaia, sondern jeder Boden hat den 
Nachteil, dass er nur schlecht zusammenhält, aus mehreren Gründen zerfällt, im Ganzen zwar bleibt, in 
Teilen aber einstürzt. (S. 323-329) 
2: Ziel des Buches: Angstabbau 
(1) Quid ago? Ssolacium adversus pericula rara promiseram: ecce undique timenda denuntio, nego 
quicquam esse quietis aeternae, quod perire possit et perdere. ego vero hoc ipsum solacii loco pono et 
quidem valentissimi, quando quidem sine remedio timor stultis est: ratio terrorem prudentibus excutit; 
imperitis magna fit ex desperatione securitas. (2) hoc itaque generi humano dictum puta quod illis subita 
captivitate inter ignes et hostem stupentibus dictum est:  
una salus uictis nulllam sperare salutem. 
(3) Si vultis nihil timere, cogitate omnia esse metuenda; circumspicite quam levibus causis discutiamur: 
non cibus nobis, non umor, non vigilia, non somnus sine mensura quadam salubria sunt; iam intellegetis 
nugatoria esse nos et imbecilla corpuscula, fluida, non magna molitione perdenda. Sine dubio id unum 
periculi nobis est quod tremunt terrae, quod subito dissipantur ac superposita deducunt! (4) magni se 
aestimat qui fulmina et motus terrarum hiatusque formidat. vult ille imbecillitatis sibi suae conscius 
timere pituitam? ita videlicet nati sumus, tam felicia sortiti membra, in hanc magnitudinem crevimus! 
et ob hoc, nisi mundi partibus motis, nisi caelum intonuerit, nisi terra subsederit, perire non possumus! 
(5) unguiculi nos et ne totius quidem dolor sed aliqua ab latere eius scissura conficit! et ego timeam 
terras trementes, quem crassior saliva suffocat? ego extimescam emotum sedibus suis mare, et ne 
aestus maiore quam solet cursu plus aquarum trahens superveniat, cum quosdam strangulaverit potio 
male lapsa per fauces? quam stultum est mare horrere, cum scias stillicidio perire te posse! 
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(6) Nullum maius solacium est mortis quam ipsa mortalitas, nullum autem omnium istorum quae 
extrinsecus terrent quam quod innumerabilia pericula in ipso sinu sunt. quid enim dementius quam ad 
tonitrua succidere et sub terram correpere fulminum metu? quid stultius quam timere nutationem terrae 
aut subitos montium lapsus et irruptiones maris extra litus eiecti, cum mors ubique praesto sit et undique 
occurrat nihilque sit tam exiguum quod non in perniciem generis humani satis valeat? 
(7) Adeo non debent nos ista confundere, tamquam plus in se mali habeant quam vulgaris mors, ut contra, 
cum sit necessarium e vita exire et aliquando emittere animam, maiore perire ratione iuvet. necesse est 
mori ubicumque, quandoque: stet licet ista humus et se teneat suis finibus nec ulla iactetur iniuria, supra 
me quandoque erit. <quid> interest, ego illam mihi an ipsa se mihi imponat? (8) diducitur et ingenti 
potentia nescio cuius mali rumpitur et me in immensam altitudinem abducit; quid porro? mors levior in 
plano est? quid habeo quod querar, si rerum natura me non vult iacere ignobili leto, si mihi inicit sui 
partem? (9) egregie Vagellius meus in illo inclito carmine: ‘si cadendum est’, inquit, ‘e caelo cecidisse 
velim’. idem licet dicere: si cadendum est, cadam orbe concusso, non quia fas est optare publicam 
cladem, sed quia ingens mortis solacium est terram quoque videre mortalem. (S. 328-332) 
(1) Doch was tue ich? Ich hatte doch Trost gegen seltene Gefahren versprochen, kündige nun allerorten 
Gefahr an und behaupte, nichts könne dauernd in Ruhe bleiben und was zerstört werden kann, könne 
auch zerstören. Doch gerade dies stelle ich als Trostgrund vor, und zwar als den triftigsten, weil es für 
den Toren ja kein Heilmittel gegen die Furcht gibt. Dem Klugen dagegen benimmt Vernunft die Angst, 
während die Unverständigen aus Verzweiflung völlig sorglos werden. (2) So glaube, dass für die ganze 
Menschheit gesagt ist, was für die Trojaner gilt, die in plötzlicher Gefangenschaft zwischen Feuern und 
Feind wie starr dastehen: 
Eines nur rettet Besiegte, auf keine Rettung zu hoffen. 
(3) Wollt ihr nichts fürchten, so bedenkt, dass alles zu fürchten ist. Seht, wie unbedeutende Dinge uns 
vernichten: Weder Speise noch Trank, noch Wachen, noch Schlaf sind uns ohne bestimmtes Maß 
heilsam, und ihr werdet gleich einsehen, dass wir unbedeutende und schwächliche Körperchen sind, 
hinfällig und mit leichter Mühe zu vernichten. “Aber ohne Zweifel ist dies unsere Hauptgefahr, dass die 
Erde bebt, plötzlich aufklafft und alles, was darüber ist, hinabreißt. (4) Der hält viel von sich, der Blitze, 
Erdbeben und Erdspaltung fürchtet; will so einer im Bewusstsein seiner Schwäche noch den Schnupfen 
fürchten? Wir sind ja von Natur so ausgestattet, bekamen einen so glücklichen Gliederbau und sind zu 
solcher Größe herangewachsen.“ Und können wir deshalb nur sterben, wenn ganze Erdteile erbeben, 
der Himmel donnert und der Boden einsinkt? Der Schmerz an einem Fingernagel, und nicht einmal an 
einem ganzen, sondern nur ein kleiner Riss auf einer Seite nimmt uns schon mit! Und ich sollte ein 
Erdbeben fürchten, da ich schon an einem Schleimpfropf ersticke? Ich sollte vor dem Meer erschrecken, 
das aus seinem Bett getreten ist, oder vor dem Heranfluten einer Brandung, die wuchtiger als sonst 
anläuft und mehr Wasser mit sich reißt, wo mancher schon an einem Schluck erstickt ist, der ihm in die 
falsche Kehle geriet? Welche Dummheit doch, vor dem Meer zu erschauern wo du weißt, dass dich 
schon ein Tropfen töten kann!  
(6) Es gibt keinen stärkeren Trost gegen den Tod als gerade die Todverfallenheit, und es gibt keinen 
besseren Trost gegen alle Schrecknisse, die von außen drohen, als dass unzählige Gefahren in unserem 
Inneren selbst sind. Was ist denn unsinniger, als bei Donner hinzusinken und aus Angst vor Blitzen unter 
die Erde zu kriechen? Was ist noch so dumm, als das Wanken der Erde zu fürchten, den plötzlichen 
Bergrutsch und den Einbruch des aus den Ufern geworfenen Meeres, wo doch der Tod überall 
bereitsteht, uns von allen Seiten angreift und nichts so klein ist, dass es nicht Kraft genug hat, die 
Menschheit zu verderben? 
(7) So darf uns das Erdbeben nicht die Fassung rauben, als ob mehr Übel in ihm stecke als im 
gewöhnlichen Tod; im Gegenteil: Wir sollten uns freuen, auf nicht gemeine Art zu sterben, wenn wir 
schon sterben und irgendwann die Seele aushauchen müssen. Sterben muss man, es mag sein, wo es 
will und wann es will. Auch wenn der Boden hier feststeht, in seinen Grenzen bleibt und von keiner 
Gewalt erschüttert wird, irgendwann einmal liegt er über mir. Was macht es also aus, ob ich ihn auf 
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mich lege oder er sich über mich? (8) Er spaltet sich, wird von einem rätselhaften Übel mit ungeheurer 
Gewalt aufgebrochen und reißt mich in unendliche Tiefe – und was dann? Stirbt man an der Oberfläche 
leichter? Habe ich Grund zur Klage, wenn die Natur nicht will, dass ich als gewöhnlicher Toter daliege, 
wenn sie einen Teil von sich über mich wirft? (9) Es ist eine herrliche Stelle im berühmten Gedicht meines 
Vagellius, wo er sagt: »Muss ich denn fallen, so sei es vom Himmel herab.« Das Gleiche darf ich auch 
sagen: Muss ich schon fallen, so soll es sein, indem die Erde bebt, nicht als ob man den allgemeinen 
Untergang wünsche dürfte, sondern weil es beim Sterben ungemein tröstet, wenn man sieht, dass auch 
die Erde sterblich ist. (S. 331-333) 
3: Reaktionen auf Erdbeben 
(1) Illud quoque proderit praesumere animo, nihil horum deos facere, nec ira numinum aut caelum 
concuti aut terram: suas ista causas habent nec ex imperio saeviunt sed quibusdam vitiis ut corpora 
nostra turbantur et tunc, cum facere videntur iniuriam, accipiunt. (2) nobis autem ignorantibus verum 
omnia terribiliora sunt, utique quorum metum raritas auget: levius accidunt familiaria, at ex insolito 
formido maior est. quare autem quicquam nobis insolitum est? quia naturam oculis, non ratione, 
comprehendimus nec cogitamus quid illa facere possit, sed tantum quid fecerit. damus itaque huius 
neglegentiae poenas tamquam novis territi, cum illa non sint nova sed insolita. 
(3) Quid ergo? non religionem incutit mentibus, et quidem publice, sive deficere sol visus est, sive luna, 
cuius obscuratio frequentior, aut parte sui aut tota delituit? Longeque magis illa, actae in transversum 
faces et caeli magna pars ardens et crinita sidera et plures solis orbes et stellae per diem uisae subitique 
transcursus ignium multam post se lucem trahentium? (4) nihil horum sine timore miramur: et cum 
timendi sit causa nescire, non est tanti scire, ne timeas? quanto satius est causas inquirere, et quidem 
toto in hoc intentum animo! neque enim illo quicquam inveniri dignius potest, cui se non tantum 
commodet sed impendat. (S. 332-334) 
(1) Hilfreich mag es auch sein, sich vorzustellen, dass die Götter an all diesem keinen Anteil haben und 
Erde oder Himmel nicht durch den Zorn der Götter auf den Kopf gestellt werden. Diese Vorgänge haben 
ihre eigenen Ursachen, und dieses Toben ist nicht befohlen, sondern es sind Störungen aufgrund 
bestimmter Mängel wie bei unserem Körper, und gerade, wenn die Welt Gewalt auszuüben scheint, 
geschieht ihr Gewalt. (2) Weil wir aber den wahren Grund nicht wissen, ist alles noch schrecklicher für 
uns, da auch die Seltenheit solcher Geschehnisse unsere Angst steigert. Was man kennt, trifft nicht so 
schwer, während bei Ungewohntem die Angst größer ist. Warum aber ist uns etwas ungewohnt? Weil 
wir die Natur nur mit den Augen, nicht aber mit der Vernunft auffassen und nicht bedenken, was sie zu 
tun vermag, sondern nur, was sie getan hat. Also müssen wir Strafe leiden für unsere Gedankenlosigkeit, 
erschreckt wie über Unerhörtes, während dies doch nur ungewohnt ist, aber nicht unerhört. 
(3) Wie also? Erweckt es nicht heilige Scheu, und zwar im ganzen Volk, wenn man sieht, wie die Sonne 
sich verfinstert oder der Mond, bei dem dies häufiger vorkommt, sich partiell oder total verbirgt? Und 
noch in weit höherem Grad, wenn Fackeln quer am Himmel ziehen, der größte Teil des Firmaments in 
Flammen steht oder Kometen kommen und mehrere Sonnen, Sterne sich am hellen Tag zeigen, Feuer 
rasch dahineilen und einen mächtigen Lichtschweif hinter sich herziehen? (4) All dies bewundern wir 
erschauernd, und da der Grund unserer Furcht in der Unkenntnis liegt, ist es denn da nicht sehr der 
Mühe wert, sich Wissen zu erwerben, um nicht zu fürchten? Wieviel besser ist es doch, die Ursachen zu 
erforschen, und zwar mit voller Anspannung des Geistes. Gibt es doch nichts, was es mehr verdient, 
dass unser Geist sich ihm widmet, ja sogar hingibt, als Naturforschung. (S. 333-335) 
4: Motivation für die Beschäftigung mit Erdbeben  
(1) Quaeramus ergo quid sit quod terram ab infimo moveat, quod tanti molem ponderis pellat; quid sit 
illa valentius quod tantum onus vi sua labefactet; cur modo tremat, modo laxata subsidat, nunc in partes 
divisa discedat et alias intervallum ruinae suae diu servet, alias cito comprimat; nunc amnes 
magnitudinis notae convertat introrsum, nunc novos exprimat; aperiat aliquando aquarum calentium 
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venas, aliquando refrigeret, ignesque nonnumquam per aliquod ignotum antea montis aut rupis foramen 
emittat, aliquando notos et per saecula nobiles comprimat. Mille miracula movet faciemque mutat locis 
et defert montes, subrigit plana, valles extuberat, novas in profundo insulas erigit: haec ex quibus causis 
accidant, digna res excuti. 
(2) ‘Quod’, inquis, ‘erit pretium operae?’ quo nullum maius est, nosse naturam. neque enim quicquam 
habet in se huius materiae tractatio pulchrius, cum multa habeat futura usui, quam quod hominem 
magnificentia sui detinet nec mercede sed miraculo colitur. inspiciamus ergo quid sit propter quod haec 
accidant: quorum adeo est mihi dulcis inspectio ut, quamvis aliquando de motu terrarum volumen 
iuvenis ediderim, tamen temptare me voluerim et experiri, aetas aliquid nobis aut ad scientiam aut certe 
ad diligentiam adiecerit. (S. 334-336) 
(1) Untersuchen wir daher, was die Erde aus tiefster Tiefe beben macht, was eine Masse von solchem 
Gewicht in Bewegung setzt, was also stärker als die Erde ist und ein so riesiges Gewicht durch seine 
Kraft ins Wanken bringt! Auch: Warum die Erde bald zittert (tremat), bald nachgibt und einsinkt, bald 
sich zerteilt und spaltet und es einmal lang anstehen lässt, bis sie einstürzt, ein andermal aber für 
raschen Einsturz sorgt, weshalb sie Flüsse von allbekannter Größe bald in sich hineinzieht, bald wieder 
neue hervorströmen lässt oder manchmal Quellen mit warmem Wasser erschließt, sie manchmal aber 
wieder abkühlt. Weiter: Weshalb sie manchmal Feuer durch die vorher unbekannte Öffnung eines 
Berges oder Felsens ausspeit, manchmal aber auch bekannte oder durch Jahrhunderte berühmte 
Vulkane erlöschen lässt. Tausend Wunder bringt sie hervor, gibt ganzen Landschaften ein neues Gesicht, 
trägt Berge ab, schiebt ebene Flächen hoch, hebt Talböden an und lässt neue Inseln aus der Meerestiefe 
steigen. Die Ursachen dieser Phänomene verdienen es wohl, erforscht zu werden. 
(2) Du fragst: »Was wird der Lohn meiner Mühe sein?« Er wird das Höchste sein, nämlich 
Naturerkenntnis. Denn verspricht auch das Studium dieses Gegenstandes großen Nutzen, so ist doch 
das Schönste an ihm, dass es den Menschen durch seine Erhabenheit fesselt und man nicht forscht, um 
zu gewinnen, sondern um zu staunen. Betrachten wir also den Grund dieser Schauspiele, ein Studium, 
das mir viel Freude macht, und obschon ich in früher Jugend einmal ein Buch über Erdbeben herausgab, 
will ich mich nun examinieren und probieren, ob ich mit den Jahren an Einsicht oder wenigstens an 
Gründlichkeit hinzugewonnen habe. (S. 335-337) 
5: Ursachen der Erdbeben 
(1) Causam qua terra concutitur alii in aqua esse, alii in ignibus, alii in ipsa terra, alii in spiritu putauerunt, 
alii in pluribus, alii in omnibus his; quidam liquere ipsis aliquam ex istis causam esse dixerunt, sed non 
liquere quae esset. 
(2) Nunc singula persequar. illud ante omnia mihi dicendum est, opiniones veteres parum exactas esse 
et rudes: circa verum adhuc errabatur; tur; nova omnia erant primo temptantibus; postea eadem illa 
limata sunt et, si quid inventum est, illis nihilominus referri debet acceptum: magni animi res fuit rerum 
naturae latebras dimovere nec contentum exteriore eius aspectu introspicere et in deorum secreta 
descendere. plurimum ad inveniendum contulit qui sperauit posse reperiri. (3) cum excusatione itaque 
veteres audiendi sunt: nulla res consummata est, dum incipit; nec in hac tantum re omnium maxima 
atque involutissima (in qua, etiam cum multum acti erit, omnis tamen aetas quod agat inveniet) sed et 
in omni alio negotio longe semper a perfecto fuere principia. (S. 336-338) 
(1) Einige meinen, die Ursachen der Erdbeben liege im Wasser, andere, sie liege im Feuer, wieder 
andere suchen sie in der Erde selbst, andere in der Luft, manche in mehreren dieser Ursachen, wieder 
andere in allen zusammen. Einige sagen, sie wüssten zwar, eine dieser Ursachen müsse es sein, doch 
sei ihnen nicht klar, welche. 
(2) Nun will ich die einzelnen Thesen durchgehen. Dabei muss ich die Vorbemerkung machen, dass die 
älteren Ansichten zu unbestimmt und ungenau sind. Man irrte noch um den rechten Punkt herum, und 
bei jenen tastenden Versuchen war alles noch ungewohnt. Später wurden dieser Theorien verfeinert, 
und wenn man je etwas gefunden hat, muss man diesen Vorgängern Dank wissen. War es doch die Tat 
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eines großen Geistes, den Vorhang vor den Geheimnissen der Natur wegzuziehen, sich nicht mit ihrem 
äußeren Anblick zufriedenzugeben, sondern zu forschen und tief in die Geheimnisse der Götter 
einzudringen, und der hat schon das meiste zur Erfindung beigetragen, der hoffte, etwas könnte 
erforscht werden. (3) So muss man die Alten mit Nachsicht hören. Nichts ist ja in seinen Anfängen schon 
vollendet, und nicht nur bei diesem Unternehmen, das von allen das größte und verwickeltste ist (und 
bei dem, selbst wenn viel geleistet ist, jede Zeit immer noch zu tun finden wird), sondern auch in jedem 
anderen Geschäft waren stets die Anfänge weit von Vollkommenheit entfernt. (S. 337-339) 
6: Diskussion älterer Theorien I – Wasser als Ursache von Erdbeben (Thales von Milet) 
(1) In aqua causam esse nec ab uno dictum est nec uno modo. Thales Milesius totam terram subiecto 
iudicat umore portari et innare, sive illud oceanum vocas, sive magnum mare, sive alterius naturae 
simplicem adhuc aquam et umidum elementum. ‘hac’, inquit, ‘unda sustinetur orbis velut aliquod grande 
navigium et grave his aquis quas premit.’ 
(2) Supervacuum est reddere causas propter quas existimat gravissimam partem mundi non posse spiritu 
tam tenui fugacique gestari; non enim nunc de situ terrarum sed de motu agitur. illud argumenti loco 
ponit aquas esse in causa quibus hic orbis agitetur, quod in omni maiore motu erumpunt fere novi fontes 
(sicut in navigiis quoque evenit ut, si inclinata sunt et abierunt in latus, aquam sorbeant, quae enormi 
eorum onere quae vehit, si immodice depressa sunt, aut superfunditur aut certe dextra sinistraque solito 
magis surgit). 
(3) Hanc opinionem falsam esse non est diu colligendum: nam si terra aqua sustineretur, et ea aliquando 
concuteretur, semper moveretur, nec agitari illam miraremur, sed manere; deinde tota concuteretur, 
non ex parte (numquam enim navis dimidia iactatur), nunc vero terrarum non universarum, sed ex parte 
motus est: quomodo ergo fieri potest ut, quod totum vehitur, totum non agitetur, si eo, quo vehitur, 
agitatum est? 
(4) ‘At quare aquae erumpunt?‘ primum omnium saepe tremuit terra, et nihil umoris novi fluxit; deinde 
si ex hac causa unda prorumperet, a lateribus terrae circumfunderetur sicut in fluminibus ac mari 
uidemus incidere, ut incrementum aquarum, quotiens navigia desidunt, in lateribus maxime appareat; 
ad ultimum non tam exigua fieret quam tu dicis eruptio nec velut per rimam sentina subreperet, sed fieret 
ingens inundatio ut ex infinito liquore et ferente universa. (S. 338-340) 
(1) Dass im Wasser die Ursache liegt, wurde nicht nur von einem und nicht nur auf diese Weise 
behauptet. Thales von Milet urteilt, die ganze Erde werde vom untenliegenden Wasser getragen und 
schwimme darauf, mag man nun vom Ozean sprechen oder vom großen Meer oder einem elementaren 
Gewässer anderer Natur und einem feuchten Urelement. »Von dieser Woge«, sagt er, »wird die Welt 
getragen wie ein großes und schwer auf dem tragenden Wasser lastendes Schiff.« 
(2) Es ist überflüssig, Gründe dafür anzugeben, weshalb er meint, der schwerste Teil der Welt könne 
nicht von der Luft getragen werden, die so dünn und leicht ist, denn es geht hier nicht um die Lage der 
Erde, sondern um ihre Erschütterung. Er führt als Beweis dafür, dass im Wasser die Ursache der 
Erdbeben liege, die Tatsache an, dass bei jedem stärkeren Beben zumeist neue Quellen hervorbrechen 
(wie es auch bei Schiffen so ist, dass sie bei Neigung und Schlagseite Wasser aufnehmen; das Wasser 
steigt nämlich bei allen Lasten, die es trägt, wenn diese allzu tief eintauchen, entweder darüber, oder 
es steigt wenigstens rechts oder links höher als gewöhnlich). 
(3) Dass diese Ansicht falsch ist, braucht man nicht lange zu beweisen. Würde die Erde nämlich von 
Wasser getragen, so würde sie gewiss auch zuweilen von ihm erschüttert, sich stets aber in Bewegung 
befinden, und wir würden uns nicht wundern, wenn sie bebte, sondern wenn sie ruhig bliebe. Zudem 
bebte die ganze Erde und nicht nur ein Teil (niemals nämlich schlingert ein Schiff nur zur Hälfte); so 
aber wird die Erde nicht als Ganzes erschüttert, sondern nur zum Teil. Wie kann es also sein, dass 
etwas ganz getragen, nicht aber als Ganzes geschüttelt wird, wenn es durch das bewegt wird, was es 
trägt? 
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(4) »Warum aber brechen dann Quellen hervor?« Zuallererst: Die Erde hat schon oft gebebt, ohne dass 
ein neues Gewässer entsprang. Zweitens: Wenn Gewässer aus diesem Grund hervorbrächen, strömten 
sie um die Seiten der Erde herum; sehen wir doch auch bei Flüssen und im Meer, dass der Anstieg des 
Wassers, sooft Schiffe einsinken, am besten an den Seiten sichtbar wird. Und schließlich wäre der 
Ausbruch nicht so gering, wie du sagst, und es sickerte nicht Grundwasser hervor wie aus einer Ritze, 
sondern es entstünde eine riesige Überschwemmung aus jener unendlichen und alles tragenden 
Wassermasse. (S. 339-341) 
7: Diskussion älterer Theorien II – unterirdische Wasser 
(1) Quidam motum terrarum aquae imputaverunt, sed non ex eadem causa. per omnem, inquit, terram 
multa aquarum genera decurrunt: aliubi perpetui amnes, quorum navigabilis etiam sine adiutorio 
imbrium magnitudo est: hinc Nilus, per aestatem ingentes aquas invehit; hinc, qui medius inter pacata 
et hostilia fluit, Danuvius ac Rhenus, alter Sarmaticos impetus cohibens et Europam Asiamque 
disterminans, alter Germanos, avidam belli gentem, repellens. (2) adice nunc patentissimos lacus et 
stagna populis inter se ignotis circumdata et ineluctabiles nauigio paludes, ne ipsis quidem inter se 
pervias quibus incoluntur; deinde tot fontes, tot capita fluminum subitos et ex occulto amnes vomentia, 
tot deinde ad tempus collectos torrentium impetus, quorum vires quam repentinae tam breves. 
(3) Omnis aquarum et intra terram natura faciesque est: illic quoque aliae vasto cursu deferuntur et in 
praeceps volutae cadunt, aliae languidiores in vadis refunduntur et leniter ac quiete fluunt; quis autem 
neget vastis illas receptaculis concipi et cessare multis inertes locis? non est diu probandum ibi multas 
aquas esse, unde omnes sunt; neque enim sufficeret tellus ad tot flumina edenda, nisi ex reposito 
multoque funderet. 
(4) Si hoc verum est, necesse est aliquando illic amnis excrescat et relictis ripis violentus in obstantia 
incurrat: sic fiet motus alicuius partis in quam flumen impetum dedit et quam, donec decrescat, 
verberabit. Potest fieri ut aliquam regionem riuus affluens exedat ac secum trahat aliquam molem, qua 
lapsa superposita quatiantur. 
(5) Iam vero nimis oculis permittit nec ultra illos scit producere animum, qui non credit esse in abdito 
terrae sinus maris vasti. nec enim uideo quid prohibeat aut obstet quo minus habeat aliquod etiam in 
abdito litus et per occultos aditus receptum mare, quod illic quoque tantundem loci teneat aut fortassis 
hoc amplius quod superiora cum tot animalibus erant dividenda: abstrusa enim et sine possessore deserta 
liberius undis vacant. (6) quas quid vetat illic fluctuare et ventis, quos omne intervallum terrarum et 
omnis aer creat, impelli? potest ergo maior solito exorta tempestas aliquam partem terrarum impulsam 
vehementius commovere. nam apud nos quoque multa quae procul a mari fuerant subito eius accessu 
vapulaverunt et villas in prospectu collocatas fluctus qui longe audiebatur invasit; illic quoque potest 
accedere ac recedere pelagus infernum: quorum neutrum fit sine motu superstantium.’ (S. 340-344) 
(1) Manche schrieben das Erdbeben zwar auch dem Wasser zu, doch nicht aus demselben Grund. »Über 
die ganze Erde hin«, sagt einer, »laufen viele Arten von Wasser. Hier und dort sind es immerfließende 
Ströme, groß genug, dass sie auch ohne Hilfe von Regenfällen schiffbar sind. So führt der Nil im Somme 
seine ungeheure Wassermasse; so auch, mitten zwischen befriedetem und feindlichem Land strömend, 
Donau und Rhein, von denen die eine die Sarmatenfälle aufhält und die Grenze zwischen Asien und 
Europa bildet, der andere die kriegslustigen Germanen abweist. Füge noch die weitgedehnten Seen 
hinzu und die stehenden Gewässer, die von Völkern umwohnt sind, die einander nicht kennen, Sümpfe, 
für jedes Fahrzeug unüberwindlich und nicht einmal für die schiffbar, die dort wohnen. Sodann die 
vielen Quellen, die plötzlich auftauchenden Flussquellen, die ganze Ströme aus verborgener Tiefe 
auswerfen, weiter die vielen zeitlich begrenzt, aber mit gesammelter Wucht herabstürzenden 
Wildbäche, deren Gewalt ebenso kurz wie plötzlich ist. 
(3) Dieselbe Natur und Gestalt haben auch die Gewässer im Inneren der Erde. Auch dort strömen Flüsse 
in mächtigem Lauf herab und wälzen sich zu jähem Fall, während andere träger in ihrem Bett fließen 
und sanft und ruhig strömen. Wer jedoch möchte leugnen, dass auch sie sich in riesigen Becken 
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sammeln und an vielen Stellen träge liegen? Es bedarf keines langen Beweises, dass dort viel Wasser 
ist, wo alles Wasser ist. Reichte doch die Erde allein nicht aus, um so viele Flüsse hervorzubringen, 
nährte sie sie nicht aus einem verborgenen, reichlichen Vorrat. 
(4) Ist dies richtig, dann muss dort manchmal ein Strom anwachsen, seine Ufer verlassen und sich mit 
Gewalt gegen Hindernisse werfen. So erfolgt dann eine Erschütterung an der Stelle, wo der Fluss 
gewaltig anbrandet und so lange peitscht, bis er wieder zurückgeht. Es kann geschehen, dass ein 
anströmender Bach einen Landstrich unterhöhlt und so eine beträchtliche Masse mit sich reißt, bei 
deren Herabstürzen die Gegend bebt, die oben darüber liegt. 
(5) Allzusehr aber traut dem Augenschein und kann nicht weiter denken, als er sieht, wer nicht glauben 
will, dass in der verborgenen Erdtiefe die Buchten eines unermesslichen Meeres sind. Ich sehe nämlich 
gar nicht ein, was verhindern oder verwehren soll, dass die Erde auch im Verborgenen Buchten und ein 
Meer besitzt, das sie durch verborgene Zuflüsse erhielt und das dort den gleichen Raum einnimmt oder 
vielleicht sogar noch mehr, weil die Erdoberfläche den Raum mit so vielen lebendigen Wesen teilen 
musste; denn die entlegenen und ohne Besitzer gelassenen Bereiche bieten den Wellen umso freieren 
Raum. (6) Und was verhindert, dass diese Wellen dort fluten und von Winden bewegt werden, die in 
jeder Erdhöhle und von jeder Luft entstehen? So kann ein ungewöhnlich starker Sturm entstehen und 
den Teil der Erde, auf den er trifft, ziemlich heftig erschüttern. Hat doch auch bei uns oben vieles, was 
fern vom Meer war, durch dessen plötzlichen Ansturm Stöße erlitten, und selbst Landhäusern, die mit 
Fernsicht auf das Meer angelegt waren, hat die Flut zugesetzt, die man bisher nur von weitem hörte. 
Auch dort unten kann das Meer zurückweichen und wieder ansteigen, und keine dieser Bewegungen 
erfolgt ohne Erschütterung dessen, was darüber steht.« (S. 341-345) 
8: unterirdische Wasser als Ursache von Erdbeben? II 
(1) Non quidem existimo diu te haesitaturum an credas esse subterraneos amnes et mare absconditum: 
unde enim ista prorepunt, unde ad nos veniunt, nisi quod origo umoris inclusa est? (2) age, cum vides 
interruptum Tigrin in medio itinere siccari et non universum auerti, sed paulatim non apparentibus 
damnis minui primum, deinde consumi, quo illum putas abire nisi in obscura terrarum, utique cum 
videas emergere iterum non minorem eo qui prius fluxerat? quid, cum vides Alpheon, celebratum poetis, 
in Achaia mergi et in Sicilia rursus traiecto mari effundere amoenissimum fontem Arethusam? 
(3) Nescis autem inter opiniones, quibus enarratur Nili aestiua inundatio, et hanc esse, a terra illum 
erumpere et augeri non supernis aquis sed ex intimo redditis? ego quidem centuriones duos, quos Nero 
Caesar, ut aliarum virtutum ita veritatis in primis amantissimus, ad investigandum caput Nili miserat, 
audivi narrantes longum illos iter peregisse, cum a rege Aethiopiae instructi auxilio commendatique 
proximis regibus penetrassent ad ulteriora: (4) ‚quidem †‘, aiebant, ‚pervenimus ad immensas paludes, 
quarum exitum nec incolae nouerant nec sperare quisquam potest: ita implicatae aquis herbae sunt et 
aquae nec pediti eluctabiles nec navigio, quod nisi paruum et unius capax limosa et obsita palus non fert. 
Ibi‘, inquit, ‚vidimus duas petras, ex quibus ingens vis fluminis excidebat.‘ (5) sed sive caput illa siue 
accessio est Nili, sive tunc nascitur sive in terras ex priore recepta cursu redit, nonne tu credis illam, 
quicquid est, ex magno terrarum lacu ascendere? habeant enim oportet pluribus locis sparsum umorem 
et in uno coactum, ut eructare tanto impetu possint. (S. 342-344) 
(1) Ich denke, du wirst nicht lange zaudern, an unterirdische Flüsse und ein verborgenes Meer zu 
glauben. Woher nämlich bricht dies alles hervor, woher kommt es zu uns, wenn nicht dort der Ursprung 
alles Feuchten eingeschlossen ist? (2) Denn, wenn du siehst, wie der Tigris mitten im Lauf unterbrochen 
wird, austrocknet, aber nicht ganz verschwindet, sondern allmählich, ohne dass die Verluste auffallen, 
zuerst kleiner wird und schließlich versickert, wohin anders, meinst du, geht er als in die dunkle Erdtiefe, 
zumal du ja siehst, dass er wieder hervorkommt, und zwar nicht kleiner, als er vorher strömte? Und 
betrachte doch den Alpheios, von dem die Dichter singen, der in Achaia versinkt und in Sizilien nach 
seinem Weg durchs Meer sich wieder als die liebliche Arethusquelle ergießt! 
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(3) Und weißt du nicht, dass unter den Vermutungen zur Erklärung der sommerlichen Nilschwemme 
auch die ist, er breche aus der Erde hervor und schwelle durch Wasser an, das er nicht von oben, sondern 
aus dem Erdinneren erhielt? Ich hörte jedenfalls die beiden Zenturionen, die Kaiser Nero (der, wie für 
anderes Vortreffliche so auch für die Wissenschaft begeistert ist) zur Erforschung der Nilquelle geschickt 
hatte, sagen, sie hätten einen weiten Weg zurückgelegt, da sie vom König Äthiopiens unterstützt 
worden, den angrenzenden Königen empfohlen und in weite Ferne vorgedrungen seien. (4) »Wir 
kamen«, berichteten sie, »zu unermesslichen Sümpfen, deren Ende weder die Anwohner wussten, noch 
jemand aufzufinden hoffen kann, so sehr ist das Wasser mit Kräutern verwachsen und weder zu Fuß 
noch zu Schiff zu durchdringen, denn der verschlammte und überwachsene Sumpf trägt nur eine 
Nussschale, in der ein Mann Platz hat. Dort«, so ging ihr Bericht weiter, »sahen wir zwei Felsen, aus 
denen ein Fluss mit gewaltiger Wassermasse hervorstürzte.« (5) Mag dies aber die Quelle des Nils sein 
oder nur ein Zufluss, mag er dort entspringen oder, weiter oben versickert, hier wieder hervorkommen, 
glaubst du nicht, dass diese Wassermasse (sei sie, was sie will) aus einem mächtigen unterirdischen See 
emporkommt? Die Erde muss ja Wasser an mehreren Orten zerstreut haben, das nur zu dem Zweck 
gesammelt ist, dass sie es mit solcher Wucht hervorstoßen kann. (S. 345-347) 
9: Diskussion älterer Theorien III: Feuer als Ursache von Erdbeben (Anaxagoras) 
(1) Ignem causam motus quidam iudicant, imprimis Anaxagoras, qui existimat simili paene ex causa et 
aera concuti et terram: cum in inferiore parte spiritus crassum aera et in nubes coactum eadem vi qua 
apud nos quoque nubila frangi solent rupit et ignis ex hoc collisu nubium cursuque elisi aeris emicuit, 
hic ipse in obuia incurrit exitum quaerens ac diuellit repugnantia, donec per angustum aut nactus est 
viam exeundi ad caelum aut vi et iniuria fecit. 
(2) Alii in igne causam quidam esse, sed non ob hoc iudicant, sed quia pluribus obrutus locis ardeat et 
proxima quaeque consumat; quae si quando exesa ceciderint, tunc sequi motum earum partium quae 
subiectis adminiculis destitutae labant, donec corruerunt nullo occurrente quod onus exciperet; tunc 
chasmata, tunc hiatus uasti aperiuntur aut, cum diu dubitaverunt, super ea se quae supersunt stantque 
componunt. (3) hoc apud nos quoque videmus accidere, quotiens incendio laborat pars civitatis: cum 
exustae trabes sunt aut corrupta quae superioribus firmamentum dabant, tunc diu agitata fastigia 
concidunt et tam diu deferuntur atque incerta sunt, donec in solido resederunt. (S. 346) 
(1) Manche halten Feuer für die Ursache des Erdbebens, besonders Anaxagoras, der glaubt, fast aus 
dem gleichen Grund würden Luft und Erde erschüttert, dann nämlich, wenn unter der Erde der 
Luftstrom die dichte und in Wolken geballte Luft mit derselben Wucht sprengt, mit der er auch bei uns 
gewöhnlich Wolken zerreißt, und durch diesen Zusammenstoß der Wolken und den Ansturm der 
verdrängten Luft Feuer aufblitzt. Dieses nun läuft gegen Hindernisse an, sucht einen Ausweg und 
zerspellt, was Widerstand leistet, bis es durch die Engstellen einen Ausweg zum Himmel empor 
entweder findet oder mit zerstörender Macht gebahnt hat. 
(2) Andere meinen, das Feuer sei zwar die Ursache, doch nicht aus dem angeführten Grund, sondern 
weil es an mehreren Stellen verdeckt brennt und alles aufzehrt, was in seiner Nähe ist. Wenn dann 
manchmal Ausgehöhltes zusammenstürzt, erfolge eine Erschütterung der Stellen, die ihre unterirdische 
Stütze verlieren, dann ins Gleiten kommen und schließlich einstürzen, weil ja nichts da ist, was die Last 
auffängt; dann öffnen sich Schlünde und riesige Klüfte. Oder diese Stellen setzen sich nach langem 
Zögern über dem, was übrigblieb und noch steht, zusammen. 
(3) Wir sehen dies auch bei uns eintreten, wenn in einem Stadtteil Feuersbrunst herrscht. Sind die Balken 
abgebrannt oder die Stützen der oberen Stockwerke zerstört, dann kommt der Giebel nach langem 
Schwanken herunter und fällt so lange in haltlosem Sturz, bis er auf festem Grund liegenbleibt. (S. 347) 
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10: Diskussion älterer Theorien IV – unterirdische Felsstürze als Ursache der Beben (Anaximenes) 
(1) Anaximenes ait terram ipsam sibi causam esse motus nec extrinsecus incurrere quod illam impellat, 
sed intra ipsam et ex ipsa: quasdam enim partes eius decidere, quas aut umor resolverit aut ignis exederit 
aut spiritus violentia excusserit. sed his quoque cessantibus non deesse propter quod aliquid abscedat 
aut revellatur; nam primum omnia vetustate labuntur nec quicquam tutum a senectute est; haec solida 
quoque et magni roboris carpit. (2) itaque quemadmodum in aedificiis veteribus quasdam non percussa 
tamen decidunt, cum plus ponderis habuere quam virium, ita in hoc universo terrae corpore evenit ut 
partes eius vetustate solvantur, solutae cadant et tremorem superioribus afferant: primum, dum 
abscedunt (nihil enim utique magnum sine motu eius cui haesit absciditur); deinde, cum deciderunt, 
solido exceptae resiliunt pilae more (quae, cum cecidit, exultat ac saepius pellitur, totiens a solo in 
nouum impetum missa); si vero in stagnantibus aquis delatae sunt, hic ipse casus vicina concutit fluctu, 
quem subitum vastumque illisum ex alto pondus eiecit. (S. 348) 
(1) Anaximenes behauptet, die Ursache des Erdbebens liege in der Erde selbst und der Stoß treffe sie 
nicht von außen, sondern in und aus ihr selbst. Manche Teile in ihr fielen nämlich herab, die entweder 
Feuchtigkeit ablöste oder Feuer anfraß oder ein heftiger Luftstoß herunterwarf. Doch wenn dies auch 
ausbleibt, gebe es genug, wodurch etwas lose werde oder abreiße; erstens nämlich bringt die Zeit alles 
ins Wanken, und nichts ist sicher vor dem Altern, das auch an festen und sehr kräftigen Körpern nagt. 
(2) Wie also an alten Gebäuden manches ohne Erschütterung abfällt, wenn es mehr Gewicht als 
Haftung hat, so geschieht es auch in unserem alles umfassenden Erdkörper, dass Teile von ihm durch 
die Länge der Zeit lose werden, dann herabfallen und alles, was darüber ist, erbeben lassen, und zwar 
zuerst schon durch das Losbrechen (nichts nämlich, jedenfalls nichts Großes, reißt ohne Erschütterung 
dessen ab, woran es hängt); zweitens springen die abgestürzten Massen beim Aufprall auf den festen 
Boden wieder hoch wie ein Ball (der ja auch, wenn er fällt, wieder aufspringt und immer wieder hüpft, 
weil ihn der Boden mehrfach zu neuem Sprung emporwirft). Wenn jedoch etwas in stehendes Wasser 
gefallen ist, erschüttert gerade dieser Sturz die Umgebung durch die Flutwelle, die das riesige Gewicht 
hochschleudert, das plötzlich aus der Höhe herabstürzte. (S. 349) 
11: Verdampfen von Wasser als Ursache von Erdbeben? 
Quidam ignibus quidem assignant hunc tremorem, sed aliter. nam cum pluribus locis ferveant, necesse 
est ingentem vaporem sine exitu volvant, qui vi sua spiritum intendit et, si acrius institit, opposita 
diffindit; si vero remissior fuit, nihil amplius quam movet. videmus aquam spumare igne subiecto; quod 
in hac aqua facit inclusa et angusta, multo magis illum facere credamus, cum violentus ac vastus ingentes 
aquas excitat. tunc illa evaporatione fluctuantium undarum quicquid pulsavit, agitatur. (S. 348) 
Manche schreiben diese Erschütterung zwar dem Feuer zu, doch begründen sie anders: Da es nämlich 
an mehreren Orten glüht, muss es eine ungeheure Dampfmenge umhertreiben, die keinen Ausgang hat, 
durch ihre Kraft eine Luftspannung erzeugt und, wenn der Druck erheblich angestiegen ist, zerspaltet, 
was ihr entgegensteht; ist sie aber weniger gespannt, bringt sie nichts weiter als eine Bewegung hervor. 
Wir sehen, dass Wasser auf dem Feuer siedet, und dürfen glauben, dass das Feuer dieselbe Wirkung 
bei diesem eng eingeschlossenen Wasser erst recht hervorbringt, wenn es heftig und mächtig wütet 
und ungeheure Wassermengen zum Sieden bringt. Dann zittert alles, was es durch Verdampfung der 
sprudelnden Wellen erschüttert. (S. 349-351) 
12: Diskussion älterer Theorien V – Luft als Ursache für Erdbeben (Archelaos) 
(1) Spiritum esse qui moveat et plurimis et maximis auctoribus placet. Archelaus, vir quidem satis 
diligens, ait ita: ‘venti in concava terrarum deferuntur; deinde, ubi iam omnia spatia plena sunt et in 
quantum aër potuit densatus est, is qui supervertit spiritus priorem premit et elidit ac frequentibus plagis 
primo cogit, deinde proturbat. (2) tunc ille quaerens locum omnes angustias dimovet et claustra sua 
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conatur effringere: sic evenit ut terrae, spiritu luctante et fugam quaerente, moveantur. itaque cum terrae 
motus futurus est, praecedit aeris tranquillitas et quies, videlicet quia vis spiritus, quae concitare ventos 
solet, in inferna sede retinetur.’ nunc quoque, cum hic motus in Campania fuit, quamvis hiberno tempore 
et inquieto, per superiores dies caelo aer stetit. 
(3) Quid ergo? numquam flante vento terra concussa est? ‘admodum raro duo simul flavere venti. fieri 
tamen et potest et solet.’ quod si recipimus et constat duos ventos rem simul gerere, quidni accidere 
possit, ut alter superiorem aera agitet, alter infernum? (S. 350) 
(1) Dass es die Luft ist, die das Beben bewirkt, glauben sehr viele und bedeutende Autoren. Ein Freund 
der frühen Denker, Archelaos, sagt: »Winde dringen in die Erdhöhlen hinab; wenn dann schon alle 
Räume voll sind und die Luft so stark wie möglich verdichtet ist, dann drückt die nachkommende Luft 
auf die frühere, stößt sie an, komprimiert sie zuerst unter häufigen Stößen und treibt sie dann voran. 
(2) Diese Luft sucht nun Raum, sprengt alle Engstellen und versucht, ihr Gefängnis aufzubrechen. So 
kommt es, dass die kämpfende und einen Ausweg suchende Luft ganze Länder erschüttert. Steht also 
ein Erdbeben bevor, gehen Windstille und Ruhe voran, weil ja die Kraft der Luft, die sonst immer die 
Winde antreibt, dort in der Tiefe festgehalten ist.« Auch jetzt stand beim Erdbeben in Kampanien die 
Luft trotz des unruhigen Winterwetters die ganzen Tage zuvor ruhig am Himmel. 
(3) Doch wie? Gab es noch nie ein Erdbeben bei wehendem Wind? »Nur sehr selten wehten zwei Winde 
zugleich. Doch kann es vorkommen und kommt auch immer einmal vor.« Wenn wir dies annehmen und 
es feststeht, dass zwei Winde zugleich an der Arbeit sind, warum sollte es nicht sein können, dass der 
eine die obere Luft antreibt, der andere die in der Tiefe? (S. 351) 
13: Diskussion älterer Theorien VI – Luft als Ursache für Erdbeben (Aristoteles und Straton) 
(1) In hac sententia licet portas Aristotelem et discipulum eius Theophrastum (non, ut Graecis visum est, 
divini, tamen et dulcis eloquii virum et nitidi sine labore). quid utrique placeat exponam: ‚semper aliqua 
evaporatio est e terra, quae modo arida est, modo umido mixta. haec ab infimo edita et in quantum potuit 
elata, cum ulteriorem locum in quem exeat, non habet, retro fertur atque in se revolvitur. deinde rixa 
spiritus reciprocantis iactat obstantia et, sive interclusus sive per angusta enisus est, motum ac tumultum 
ciet. (2) Straton ex eadem schola est, qui hanc partem philosophiae maxime coluit et rerum naturae 
inquisitor fuit. huius tale decretum est: ‚frigidum et calidum semper in contraria abeunt, una esse non 
possunt. eo frigidum confluit unde vis calidi discessit, et invicem ibi calidum est, unde frigus expulsum 
est.‘ hoc, quod dico, verum esse et utrumque in contrarium agi ex hoc tibi appareat: (3) hiberno tempore, 
cum supra terram frigus est, calent putei nec minus specus atque omnes sub terra recessus, quia illo se 
calor contulit superiora possidenti frigori cedens. qui, cum in inferiora pervenit et eo se quantum poterat 
ingessit, quo densior, hoc validior est. ‹ubi› huic frigus supervenit, cui necessario congregatus ille iam 
et in angustum pressus loco cedit, idem contrario evenit. (4) cum vis maior frigidi illata in cavernis est, 
quicquid illic calidi latet, frigori cedens abit in angustum et magno impetu agitur, quia non patitur 
utriusque natura concordiam nec in uno moram. fugiens ergo et omni modo cupiens excedere proxima 
quaeque remolitur ac iactat.’ (5) ideoque antequam terra moveatur, solet mugitus s audiri ventis in 
abdito tumultuantibus. nec enim aliter posset, ut ait noster Vergilius,  
sub pedibus mugire solum et iuga celsa moveri,  
nisi hoc esset ventorum opus. (6) ‘vices deinde huius pugnae sunt eaedem. fit calidi congregatio ac 
rursus eruptio; tunc frigida compescuntur et secedunt mox futura potentiora.’ dum ergo alterna vis cursat 
et ultro citroque spiritus commeat, terra concutitur. (S. 350-354) 
(1) Unter die Vertreter dieser Meinung darf man Aristoteles rechnen und seinen Schüler Theophrastos 
(einen Mann, der zwar nicht, wie die Griechen urteilten, göttergleiche Sprachkraft besaß, aber doch 
einen angenehmen und ungekünstelt zierlichen Stil schrieb). Ich lege die Meinung beider dar: »Aus der 
Erde findet durchgehend eine Ausdünstung statt, die bald trocken, bald mit Feuchtigkeit gemischt ist. 
Sie kommt von tief unten herauf und steigt, so hoch sie kann; findet sie aber keinen höheren Raum zur 
Ausdehnung, kehrt sie um und läuft in sich zurück. Der Kampf des sich selbst begegnenden Luftstromes 
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wirft dann Hindernisse ein, und wenn die Luft eingeschlossen ist oder sich durch enge Stellen gezwängt 
hat, erregt sie Beben und Unruhe.« (2) Aus derselben Schule kommt Straton, der diesen Teil der 
Philosophie besonders bearbeitet hat und Naturforscher war. Sein Lehrsatz lautet so: »Kaltes und 
Warmes streben stets auseinander und können nicht beisammenbleiben. Wo die Wärmemasse 
weggeht, dort fließt die Kälte hin, und umgekehrt ist es dort warm, wo die Kälte vertrieben wurde. Dass 
diese Feststellung zutrifft und beide Kräfte in entgegengesetzter Richtung streben, mag dir aus 
folgendem deutlich werden. (3) Wenn im Winter oben auf der Erde Kälte herrscht, sind die Brunnen 
warm und ebenso Höhlen und alle unterirdischen Schlupfwinkel, weil sich die Wärme dorthin zog, die 
der oben herrschenden Kälte auswich. Hat die Wärme nun die Tiefe erreicht und sich dort, so stark sie 
konnte, hineingedrängt, wird sie umso stärker, je dichter sie wird. Hat diese aber nun die Kälte 
überfallen, der die schon verdichtete und in den engen Raum gepresste Luft notwendigerweise 
ausweicht, erfolgt die genau gegenteilige Wirkung. (4) Ist nämlich eine größere Kältemasse in Höhlen 
gedrungen, so weicht die ganze dort versteckte Wärme aus, komprimiert sich und treibt mit großer 
Heftigkeit dahin, weil die Natur beider Kräfte weder Vereinigung noch Aufenthalt am gleichen Ort 
duldet. Die fliehende Kraft also, die auf jede Weise herauswill, schlägt alles, was in der Nähe ist, zur 
Seite und wirft es um.« (5) So hört man auch immer vor dem Erdbeben ein Brüllen, weil die Winde in 
der Tiefe toben. Denn anders könnte nicht, wie unser Vergil sagt, 
 Unter den Füßen dröhnen der Boden und Höhen erbeben, 
wäre dies nicht das Werk der Winde. (6) »Dann folgt in diesem Kampf«, fährt er fort, »dieselbe 
Gegenbewegung. Die Wärme komprimiert sich, es erfolgt wieder ein Ausbruch, dann wird die Kälte 
zurückgedrängt, um bald wieder von neuem aufzutreten und umso mächtiger zu werden.« Indem also 
die beiden Kräfte abwechselnd ihren Lauf nehmen und die Luft hin und her strebt, entstehen Erdbeben. 
(S. 351-355) 
14: Diskussion älterer Theorien VII – Luft als Ursache für Erdbeben (vs. Aristoteles) 
(1) Sunt qui existiment spiritu quidem et nulla alia ratione tremere terram, sed ex alia causa quam 
Aristoteli placuit. quid sit, quod ab his dicatur, audi: corpus nostrum et sanguine irrigatur et spiritu, qui 
per sua itinera decurrit. habemus autem quaedam angustiora receptacula animae, per quae nihil amplius 
quam meat, quaedam patentiora in quibus colligitur et unde dividitur in partes. sic hoc totum terrarum 
omnium corpus et aquis, quae vicem sanguinis tenent, et ventis, quos nihil aliud quis quam animam 
vocaverit, pervium est. haec duo aliubi currunt, aliubi consistunt. (2) sed quemadmodum in corpore 
nostro, dum bona ualetudo est, venarum quoque imperturbata mobilitas modum servat, ubi aliquid 
adversi est, micat crebrius et suspiria atque anhelitus laborantis ac fessi signa sunt, ita terrae quoque, 
dum illis positio naturalis est, inconcussae manent; cum aliquid peccatur, tunc velut aegri corporis motus 
est, spiritu illo qui modestius perfluebat icto vehementius et quassante venas suas, nec (ut illi paulo ante 
dicebant, quibus animal placet esse terram)… nisi hoc est, quemadmodum animal totum vexationem 
sentiet. neque enim in nobis febris alias partes moratius impellit, sed per omnes pari aequalitate discurrit. 
(3) Vide ergo, num quid intret in illam spiritus ex circumfuso aëre, qui quamdiu habet exitum, sine 
iniuria labitur; si offendit aliquid et incidit, quod viam clauderet, tunc oneratur primo infundente se a 
tergo aëre, deinde per aliquam rimam maligne fugit et hoc acrius fertur, quo angustius. id sine pugna 
non potest fieri, nec pugna sine motu. (4) at si ne rimam quidem per quam efflueret invenit, conglobatus 
illic furit et hoc atque illo circumagitur aliaque deicit, alia intercidit, cum tenuissimus idemque 
fortissimus et irrepat quamvis in obstructa et quicquid intravit vi sua diducat ac dissipet. tunc terra 
iactatur: aut enim datura vento locum discedit, aut cum dedit, in ipsam, qua illum emisit, cavernam 
fundamento spoliata considit. (S. 354-356) 
(1) Einige meinen, das Erdbeben entstehe zwar durch Luft und auf keine andere Weise, doch aus einer 
anderen Ursache als Aristoteles glaubt. Nun höre ihre Aussage: Unser Körper wird durch Blut versorgt 
und durch Luft, die in eigenen Bahnen läuft. Wir haben aber engere Luftgefäße, durch die sie nur 
durchströmt, teilweise aber auch weitere, wo sie sich sammelt und von wo sie sich im Körper verteilt. 
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Ebenso ist unser ganzer Erdkörper von Gewässern durchströmt, die die Stelle des Blutes vertreten, aber 
auch von Winden, die man wohl nur ihren Atemhauch nennen kann. Diese beiden Elemente kreisen an 
manchen Stellen und kommen an anderen wieder zur Ruhe. (2) Wie aber in unserem Körper bei guter 
Gesundheit die Venen ungestört ihren regelmäßigen Rhythmus behalten, wenn aber etwas nicht 
stimmt, rascher schlagen, und Seufzen und Keuchen Zeichen der Entkräftung und Erschöpfung sind, 
ebenso bleibt auch die Erde im natürlichen Zustand beider Kräfte unerschüttert; fehlt es aber irgendwo, 
dann entsteht wie in einem kranken Körper eine Erschütterung, weil die Luft, die zuvor ruhig 
durchströmte, heftiger umgetrieben wird und ihre Venen erschüttert; aber nicht so, wie jene kurz zuvor 
behaupteten, die die Erde als lebendes Wesen ansehen. Sonst würde die Erde ja als Gesamtlebewesen 
die Erschütterung überall spüren. Denn auch bei uns lässt das Fieber nicht nur diesen oder jenen Teil 
langsamer pulsieren, sondern es geht gleichmäßig durch alle Teile. 
(3) Man muss also beachten, ob nicht in die Erde ein Schwall der sie umgebenden Luft eindringt, der, 
solange er einen Ausgang findet, ohne Anstoß dahinzieht; stößt die Luft aber an etwas und trifft sie ein 
Hindernis, das ihr den Weg versperrt, gerät sie anfangs durch die nachdrängende Luft unter Druck; 
dann entweicht sie nur mit Mühe durch irgendeinen Spalt, und zwar pfeift sie umso heftiger durch, je 
enger die Ritze ist. Dies kann nicht ohne Kampf abgehen und der Kampf nicht ohne Erschütterung. (4) 
Findet sie aber nicht einmal eine Ritze, um abzufließen, tobt sie dort zusammengeballt, wird hier- und 
dorthin herumgetrieben und wirft bald etwas herab, bald zerreißt sie etwas, da sie zwar in sehr dünnem 
Strahl, aber zugleich mit höchster Kraft in Hindernisse eindringt und alles, worin sie eindrang, durch 
ihre Wucht zerreißt und zersprengt. Und dann bebt die Erde, weil sie sich entweder spaltet, um dem 
Wind Durchgang zu verschaffen, oder sie senkt sich, wenn sie ihn herausgelassen hat und dann keine 
Abstützung mehr besitzt, in eben die Höhlung herab, aus der sie die Luft entließ. (S. 355-357) 
15: Diskussion älterer Theorien VII – Luft und poröse Erde  
Quidam ita existimant: terra multis locis perforata est nec tantum primos illos aditus habet, quos velut 
spiramenta ab initio sui recepit, sed multos illi casus imposuit. aliubi deduxit quicquid superne terreni 
erat aqua, alia torrentes cecidere, alia aestibus magnis disrupta patuerunt. per haec intervalla intrat 
spiritus. quem si inclusit mare et altius adegit nec fluctus retro abire permisit, tunc ille exitu simul 
redituque praecluso volutatur et, quia in rectum non potest tendere, quod illi naturale est, in sublime se 
intendit et terram prementem diverberat. (S. 356) 
Manche sind folgender Ansicht: Die Erde ist an vielen Stellen löchrig und hat nicht nur jene 
ursprünglichen Zuführungen, die sie sozusagen zum Luftholen von Anfang an mitbekam, sondern erhielt 
noch viele durch Zufall. An manchen Stellen schwemmte das Wasser hinab, was oben am Erdreich lag, 
andere Löcher gruben Sturzbäche, und wieder andere klafften auf, weil mächtige Fluten sie 
aufschwemmten. Durch diese Öffnungen tritt Luft ein, und wenn das Meer sie eingeschlossen hält, 
tiefer hinabtreibt und die Flut sie nicht zurückströmen lässt, dann sind ihr Ausgang und Rückweg 
zugleich versperrt, und sie dreht sich im Kreis; weil sie aber nicht geradeaus fließen kann, strebt sie, 
was ihre natürliche Richtung ist, in die Höhe und spaltet die Erde, die auf ihr lastet. (S. 357) 
16: Verbreitetste Erklärung von Erdbeben: Luft I 
(1) Etiamnunc dicendum est, quod plerisque auctoribus placet et in quod fortasse fiet discessio. non esse 
terram sine spiritu palam est; non tantum illo dico, quo se tenet ac partes sui iungit, qui inest etiam saxis 
mortuisque corporibus, sed illo dico vitali et vegeto et alente omnia. hunc nisi haberet, quomodo tot 
arbustis spiritum infunderet non aliunde viventibus et tot satis? quemadmodum tam diversas radices 
aliter atque aliter in se mersas foveret, quasdam summa receptas parte, quasdam altius tractas, nisi 
multum haberet animae tam multa tam varia generantis et haustu atque alimento sui educantis? (2) 
levibus adhuc argumentis ago. totum hoc caelum, quod igneus aether, mundi summa pars, claudit, omnes 
hae stellae, quarum iniri non potest numerus, omnis hic caelestium coetus et, ut alia praeteream, hic tam 
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prope a nobis agens cursum sol, omni terrarum ambitu non semel maior, alimentum ex terreno trahunt 
et inter se partiuntur nec ullo alio scilicet quam halitu terrarum sustinentur. hoc illis alimentum, hic 
pastus est. 
(3) Non posset autem tam multa tantoque se ipsa maiora nutrire, nisi plena esset animae, quam per diem 
ac noctem ab omnibus partibus sui fundit. fieri enim non potest ut non multum illi supersit, ex qua 
tantum petitur ac sumitur. et ad tempus quidem quod exeat nascitur (nec enim esset perennis illi copia 
suffecturi in tot caelestia spiritus, nisi invicem elementa recurrerent et in aliud alia solverentur), sed 
tamen necesse est abundet ac plena sit et ex condito proferat. (4) non est ergo dubium, quin multum 
spiritus intus lateat et caeca sub terra spatia aër latus obtineat. quod si verum est, necesse est id saepe 
moveatur, quod re mobilissima plenum est. numquid enim dubium esse cuiquam potest quin nihil sit 
tam inquietum quam aër, tam versabile et agitatione gaudens? (S. 356-358) 
(1) Ich muss nun noch berichten, was die meisten Autoren annehmen und wofür man sich vielleicht 
entscheiden wird. Es ist klar, dass die Erde nicht ohne Luft ist, wobei ich nicht nur die Luft meine, die sie 
zusammenhält und ihre Teile verbindet, wie sie auch in Steinen und leblosen Körpern ist, sondern ich 
meine jene lebensspendende, lebendige und alles nährende Luft. Besäße sie diese nicht, wie könnte sie 
in so viele Bäume und Pflanzen, die von nichts anderem existieren, Lebensluft eingießen? Wie könnte 
sie die verschiedenen Wurzeln, die bald so, bald anders in sie eingesenkt sind, hegen, da sie sie zum Teil 
nur an der Oberfläche aufgenommen hat, zum Teil tiefer gehend, hätte sie nicht so viel Lebensluft, die 
so vieles und verschiedenes erzeugt und durch die Aufnahme ihres Nährstoffes emporwachsen lässt? 
(2) Ich verwende bisher nur schwache Beweise. Doch dieser ganze Himmel, den der feurige Äther, der 
höchste Teil der Welt, einschließt, alle die unzähligen Sterne dort, die ganze Schar der Himmelskörper 
und, um andere zu übergehen, unsere Sonne, die so nahe bei uns ihre Bahn zieht und deren Umfang 
mehr als doppelt so große ist wie der unserer ganzen Erde: Dies alles zieht Nahrung aus der Erde, verteilt 
sie unter sich und wird natürlich nur durch den Hauch der Erde erhalten. Dies ist ihre Nahrung und 
Weide. 
(3) Doch könnte die Erde nicht so viele Körper, die so viel größer sind als sie selbst, ernähren, wäre sie 
nicht voll von Lebensluft, die sie Tag und Nacht hindurch auf allen Seiten ausströmt. Sie muss also einen 
riesigen Überschuss besitzen, da man ihr so viel abverlangt und abnimmt. Und es entsteht zwar immer 
nur für einen beschränkten Zeitraum, was abgehen muss (sie hätte ja auch nicht jahraus, jahrein einen 
Vorrat an Luft, der für so viele Himmelskörper ausriecht, wenn nicht umgekehrt auch diese die Rolle 
tauschten und immer wieder ein Stoff in den anderen überginge); trotzdem aber muss sie Überfluss 
haben, voll Luft sein und aus ihrem Vorrat spenden. (4) So ist kein Zweifel, dass viel Luft im Erdinneren 
ist und eine weit ausgedehnte Luftmasse die dunklen unterirdischen Räume ausfüllt. Trifft dies zu, muss 
auch die Hülle oft beben, die von der beweglichsten Materie erfüllt ist. Kann doch niemand in Zweifel 
ziehen, dass nichts so ruhelos, so veränderlich und bewegungsfreudig ist wie die Luft. (S. 357-359) 
17: Wind während Erdbeben: Poseidonios 
(1) Sequitur ergo, ut naturam suam exerceat et quod semper moveri vult, aliquando et alia moveat. id 
quando fit? quando illi cursus interdictus est. nam quamdiu non impeditur, it placide; cum offenditur et 
retinetur, insanit et moras suas abripit, non aliter quam ille ‘pontem indignatus Araxes’. (2) quamdiu illi 
facilis et liber est alveus, primas quasque aquas explicat; ubi saxa manu vel casu illata repressere 
venientem, tunc impetum mora quaerit et, quo plura opposita sunt, plus invenit virium. omnis enim illa 
unda, quae a tergo supervenit et in se crescit, cum onus suum sustinere non potuit, vim ruina parat et 
prona cum ipsis quae obiacebant fugit. idem spiritu fit, qui quo valentior agiliorque est, citius eripitur et 
vehementius saeptum omne disturbat. ex quo motus fit, scilicet eius partis sub qua pugnatum est. 
(3) Quod dicitur verum esse et illo probatur: saepe, cum terrae motus fuit, si modo pars eius aliqua 
disrupta est, inde ventus per multos dies fluxit, ut traditur factum eo motu quo Chalcis laboravit. quod 
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apud Asclepiodotum invenies, auditorem Posidonii, in his ipsis quaestionum naturalium causis. invenies 
et apud alios auctores hiasse uno loto terram et inde non exiguo tempore spirasse ventum, qui scilicet 
illud iter ipse sibi fecerat per quod ferebatur. (S. 358-360) 
(1) Daraus geht also hervor, dass die Luft ihrer Natur folgt und als Element, das sich immer bewegen 
möchte, manchmal auch anderes in Bewegung setzt. Und wann geschieht das? Wenn man ihr die 
Bewegung verbietet. Solange sie nämlich kein Hindernis findet, fließt sie ruhig dahin; stößt sie aber an 
und wird aufgehalten, tobt sie und reißt weg, was sie hemmt, nicht anders als der berühmte »der die 
Brücke nicht duldet, Araxes«. (2) Solange dieser nämlich sein bequemes und freies Bett hat, lässt er sein 
Wasser einfach dahinströmen; halten ihn jedoch Steine, durch Absicht oder Zufall hineingeworfen, in 
seinem Lauf zurück, will er durch den Stau Druck gewinnen, und je mehr ihm im Weg steht, desto 
größere Kraft bekommt er. Ebenso geht es bei der Luft; je stärker und beweglicher sie ist, desto rascher 
strömt sie aus und durchbricht umso heftiger alle Schranken. Daraus entsteht ein Beben, und dies 
natürlich in der Gegend, unter der der Kampf stattfand. 
(3) Dass das Gesagte wahr ist, wird auch durch Folgendes bewiesen: Oft wehte nach einem Erdbeben, 
wenn auch nur ein Stückchen der Erdrinde geborsten war, viele Tage lang von dort her der Wind, wie 
von einem Erdbeben berichtet wird, dessen Opfer Chalkis war. Dies wirst du bei Asklepiodotos, einem 
Hörer des Poseidonios, lesen, in seinen Untersuchungen zu Problemen der Naturwissenschaft. Man 
findet auch bei anderen Autoren, die Erde habe sich irgendwo aufgetan und von dort habe der Wind 
geraume Zeit geweht; natürlich, er hatte sich selbst diesen Weg gebahnt, auf dem er ausströmte.  
(S. 359-361) 
18: Wind und Erdbeben II 
(1) Maxima ergo causa est, propter quam terra moveatur spiritus natura citus et locum e loto mutans. 
hic quamdiu non impellitur et in vacanti spatio latet, iacet innoxius nec circum iectis molestus est. (2) 
ubi illum extrinsecus superveniens causa sollicite compellitque et in artum agit, si licet adhuc, cedit 
tantum et vagatur. ubi erepta discedendi facultas est et undique obsistitur, tunc ‘magno cum murmure 
montis circum claustra fremit’, quae diu pulsata convellit ac iactat, eo acrior quo cum mora valentiore 
luctatus est. (3) deinde cum circa perlustravit omne quo tenebatur, nec potuit evadere, inde, quo maxime 
impactus est, resilit et aut per occulta dividitur ipso terrae motu raritate facta, aut per novum vulnus 
emicuit. ita eius non potest vis tanta cohiberi nec ventum tenet ulla compages. solvit enim quodcumque 
uinculum et onus omne fert secum infususque per minima laxamentum sibi parat et indomita naturae 
potentia liberat se, utique cum concitatus sibi ius suum vindicat. 
(4)  Spiritus vero invicta res est; nihil erit quod  
luctantes uentos tempestatesque sonoras 
imperio premat ac uinclis et carcere frenet. 
(5) Sine dubio poetae hunc voluerunt videri carcerem in quo sub terra clausi laterent, sed hoc non 
intellexerunt, nec id quod clausum est, esse adhuc ventum nec id, quod ventus est posse iam claudi. nam 
quod in clauso est, quiescit et aëris statio est. omnis in fuga ventus est. 
(6) Etiamnunc et illud accedit his argumentis, per quod appareat motum effici spiritu, quod corpora 
quoque nostra non aliter tremunt quam si spiritum aliqua causa perturbat, cum timore contractus est, 
cum senectute languescit et uenis torpentibus marcet, cum frigore inhibetur aut sub accessionem cursu 
suo deicitur. (7) nam quamdiu sine iniuria perfluit et ex more procedit, nullus est tremor corpori. cum 
aliquid occurrit quod inhibeat eius officium, tunc parum potens in perferendis his, quae suo vigore 
tendebat, deficiens concutit quicquid integer tulerat. (S. 360-364) 
(1) Die Hauptursache für ein Erdbeben ist die Luft, die von Hause aus rasch dahinströmt und von einem 
Ort zum anderen fließt. Solange sie nicht anstößt und im leeren Raum bleibt, liegt sie unschädlich und 
beeinträchtigt auch ihre Umgebung nicht. (2) Sobald sie jedoch eine Ursache von außen stört, antreibt 
und einengt, gibt sie erst einmal, soweit möglich, nur nach und fährt herum. Ist ihr jedoch die 
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Möglichkeit auszuweichen genommen und findet sie überall Widerstand, dann »braust sie bei großem 
Donner des Berges rings im Gefängnis umher«, stößt lange Zeit daran, reißt es ein und wirft es nieder, 
und dies umso heftiger, je stärker das Hemmnis war, mit dem sie ringen musste.  
(3) Wenn sie dann alles, wodurch sie eingeschlossen wurde, abgesucht hat, aber nicht hinausfand, prallt 
sie an der Stelle, wo sie am meisten behindert ist, zurück und verteilt sich entweder auf versteckte 
Schlupfwinkel, wie sie durch die Auflockerung des Bodens gerade bei solchen Beben entstehen, oder sie 
bricht durch eine neue Öffnung hervor. So kann ihre gewaltige Masse nicht gezähmt werden, und keine 
Fessel hält den Wind zurück. Dieser zerreißt nämlich jegliche Fessel, nimmt jede Last mit sich fort, und 
da er in die engsten Ritzen dringt, verschafft er sich einen Freiraum und befreit sich mit seiner 
ungebändigten Naturkraft, besonders, wenn er gereizt ist und sich sein Recht verschafft. 
(4)  Die Luft aber ist eine unwiderstehliche Macht, wird es doch nichts geben, was 
  Kämpfender Winde Gewühl und wild hinbrausende Stürme 
  Beugt mit Herrschermacht und zähmt in Kerker und Fessel. 
(5) Ohne Zweifel wollen die Dichter den Kerker verstanden wissen, in dem die Winde eingeschlossen 
unter der Erde stecken, nur wussten sie nicht, dass das Eingeschlossene noch kein Wind ist und man 
das, was schon Wind ist, nicht mehr einsperren kann. Was nämlich eingeschlossen ist, hält Ruhe und 
ist stehende Luft, aber alles, was Wind ist, stürmt dahin. 
(6) Zu diesen Argumenten kommt noch der Umstand hinzu, durch den offenbar wird, dass das Erdbeben 
durch Luft entsteht, nämlich, dass auch unsere Körper nur dann zittern, wenn irgendetwas die Atemluft 
in uns in Unordnung bringt, wenn sie etwa durch Furcht beengt ist oder durch das Alter kraftlos wird, 
durch Schlaffheit der Adern an Leben verliert, durch Kälte gehemmt oder durch einen Fieberanfall aus 
ihrem Takt gebracht wird. (7) Solange sie nämlich ohne Beeinträchtigung durchströmt und ihren 
gewohnten Gang hat, gibt es kein Zittern am Körper. Tritt jedoch etwas ein, was ihre Tätigkeit hindert, 
dann ist sie nicht mehr recht imstande, den Tonus zu bewahren, den sie in kräftigem Zustand durch 
Spannung erhielt, und dann lässt sie durch Entkräftung das erzittern, was sie bei Gesundheit 
aufrechterhalten hatte. (S. 361-365) 
19: Metrodoros von Chios I 
(1) Metrodorum Chium, quia necesse est, audiamus, quod vult sententiae loco dicentem. non enim 
permitto mihi ne eas quidem opiniones praeterire, quas improbo, cum satius sit omnium copiam fieri et 
quae improbamus damnare potius quam praeterire. quid ergo dicit? (2) ‘quomodo, cum in dolio cantatur, 
uox illa per totum cum quadam discussione percurrit ac resonat et tam leuiter mota tamen circumit non 
sine tactu eius tumultuque quo inclusa est, sic speluncarum sub terra pendentium vastitas habet aëra 
suum, quem, simul alius superne incidens percussit, agitat’ – non aliter quam illa, de quibus paulo ante 
rettuli, inania indito clamore sonuerunt. (S. 364) 
(1) Wir müssen auch Metrodoros von Chios hören, wenn er vorbringt, was als seine Entscheidung gelten 
soll. Ich erlaube mir nämlich nicht, selbst solche Ansichten zu übergehen, die ich missbillige, da es besser 
ist, das ganze Material vorzulegen und dann lieber das Unannehmbare zu verwerfen, als es zu 
übergehen. Was also sagt er? (2) »Wenn einer in einem Fass singt und seine Stimme das ganze Fass 
mit einer Art Vibration durchläuft und widerhallt und bei so geringer Stärke doch die Runde macht und 
dabei den Körper, in dem sie eingeschlossen ist, anstößt und zum Hallen bringt, so haben die unter der 
Erde gähnenden riesigen Höhlen ihre eigene Luft, die in Bewegung gerät, wenn andere Luft, die von 
oben einfällt, sie anstößt – gerade so, wie die Hohlräume, von denen ich eben berichtete, tönen, wenn 
man hineinschreit. (S. 365) 
20: Kombination verschiedener Kräfte als Ursachen von Erdbeben (Demokrit & Epikur) 
(1) Veniamus nunc ad eos, qui omnia ista, quae rettuli, in causa esse dixerunt aut ex his plura. 
Democritus plura putat. ait enim motum aliquando spiritu fieri aliquando aqua aliquando utroque, et id 
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hoc modo prosequitur: ‘aliqua pars terrae concava est; in hanc aquae magna vis confluit. ex hac est 
aliquid tenue et ceteris liquidius. hoc, cum superveniente gravitate reiectum est, illiditur terris et illas 
movet, nec enim fluctuari potest sine motu eius in quod impingitur.’ 
(2) Etiamnunc quomodo de spiritu dicebamus, de aqua quoque dicendum est: ‘ubi in unum locum 
congesta est et capere se desiit, aliquo incumbit et primo viam pondere aperit, deinde impetu; nec enim 
exire nisi per devexum potest diu inclusa nec in directum cadere moderate aut sine concussione eorum 
per quae vel in quae cadit. (3) si vero, cum iam rapi coepit, aliquo loco substitit et illa vis fluminis in se 
revoluta est, in continentem terram repellitur et illam, qua parte maxime pendet, exagitat. praeterea 
aliquando madefacta tellus liquore penitus accepto altius sedit et fundus ipse vitiatur: tunc ea pars 
premitur in quam maxime aquarum vergentium pondus inclinat. (4) spiritus vero nonnumquam impellit 
undas et, si vehementius institit, eam scilicet partem terrae movet in quam coactas aquas intulit. 
nonnumquam in terrena itinera coniectus et exitum quaerens movet omnia. terra autem tem penetrabilis 
ventis est et spiritus subtilior est quam ut possit excludi, vehementior, quam ut sustineri concitatus ac 
rapidus.’ 
(5) Omnes istas esse posse causas Epicurus ait pluresque alias temptat et illos, qui aliquid unum ex istis 
esse affirmaverunt, corripit, cum sit arduum de his quae coniectura assequenda sunt aliquid certi 
promittere. (6) ‘ergo’, ut ait, ‘potest terram movere aqua, si partes aliquas eluit et adrosit, quibus desiit 
posse extenuatis sustineri, quod integris ferebatur. potest terram movere impressio spiritus. fortasse 
enim aër extrinsecus alio intrante aëre agitatur, fortasse aliqua parte subito decidente percutitur et inde 
motum capit. fortasse aliqua pars terrae uelut columnis quibusdam ac pilis sustinetur, quibus vitiatis ac 
recedentibus tremit pondus impositum. (7) fortasse calida vis spiritus in ignem versa et fulmini similis 
cum magna strage obstantium fertur. fortasse palustres et iacentes aquas aliquis flatus impellit et inde 
aut ictus terram quatit aut spiritus agitatio ipso motu crescens et se incitans ab imo in summa usque 
perfertur.’ nullam tamen illi placet causam motus esse maiorem quam spiritum. (S. 364-368) 
(1) Wir wollen nun zu denen kommen, die alle genannten Ursachen für die Erdbeben annehmen oder 
doch mehrere davon. Demokritos setzt mehrere Gründe an und behauptet, manchmal entstehe ein 
Erdbeben durch Luft, manchmal durch Wasser, manchmal durch beides, und er führt dies in folgender 
Weise aus: »Ein beträchtlicher Teil der Erde ist hohl, und in diesem strömt eine große Wassermenge 
zusammen. Ein Teil davon ist dünn und flüssiger als das übrige. Wird dieser Teil durch eine 
hinzukommende Wassermasse zurückgedrängt, schlägt er doch heftig an Stellen der Erde und lässt sie 
erbeben. Kann doch Wasser nicht fluten, ohne das zu bewegen, woran es anprallt.« 
(2) Was wir eben von der Luft sagten, muss auch für das Wasser gelten: »Wenn es sich an einer Stelle 
gesammelt hat und überläuft, drückt es auf einen Punkt und bahnt sich zuerst durch sein Gewicht einen 
Weg und dann durch seinen Druck; es kann ja nur bergab ausströmen, nachdem es lange 
eingeschlossen war, und kann auch nicht ohne Wucht senkrecht fallen und ohne Erschütterung der 
Stellen, durch die und auf die es fällt. (3) Wenn es aber schon begonnen hat, reißend zu strömen, doch 
an einer Stelle zum Stehen kommt und die dahinströmende Masse in sich zurückflutet, prallt sie an die 
es umschließende Erde und erschüttert sie gerade dort, wo diese am wenigsten stabil ist. Wenn zudem 
Erde nass geworden und die Flüssigkeit tief eingesaugt ist, setzt sie sich manchmal tiefer, und der 
Untergrund selbst nimmt Schaden. Dann gerät die Seite unter Druck, zu der sich hauptsächlich das 
Gewicht des sich senkenden Wassers hinneigt. (4) Manchmal aber stößt Luft an das Wasser und 
erschüttert natürlich bei heftigem Blasen den Teil der Erde, an den sie die gedrängten Wassermassen 
hintreibt. Gelegentlich stürzt die Luft in die unterirdischen Gänge, sucht einen Ausgang und erschüttert 
alles. Die Erde ist aber für den Wind durchlässig, und die Luft ist so fein, dass sie nicht auszuschließen, 
und so heftig, dass sie in ihrem reißenden Strom nicht aufzuhalten ist.« 
(5) Alle diese Gründe seien möglich, sagt Epikuros, versucht es auch noch mit mehreren anderen und 
greift alle an, die nur eine der genannten Ursachen annahmen, da es schwer sei, in Fragen, die man nur 
durch Vermutung entscheiden könne, eine bestimmte Aussage zu machen. (6) »Es ist also«, wie er sagt, 
»möglich, dass Wasser die Erde erschüttert, wenn es bestimmte Teile wegspült und anfrisst, nach deren 
Schwächung das nicht mehr halten kann, was in gutem Zustand hielt. Möglich ist auch, dass der 
 100 
Luftdruck ein Erdbeben hervorruft. Vielleicht nämlich wird die Luft von anderer Luft, die von außen 
eindringt, in Bewegung gesetzt, vielleicht wird sie auch von einem plötzlich herabstürzenden Teil 
erschüttert und kommt dadurch in Bewegung. Vielleicht ruht ein Teil der Erde auf einer Art von Säulen 
und Pfeilern, bei deren Schädigung und Einsturz die darüberlagernde schwere Masse erzittert. (7) 
Möglicherweise verwandelt sich stark erwärmte Luft in Feuer, fährt wie ein Blitz dahin und richtet bei 
allem, was im Weg steht, großen Schaden an. Es kann auch sein, dass irgendein Wehen die sumpfigen 
und stehenden Gewässer in Bewegung setzt, und dann erschüttert ein Stoß die Erde, oder die 
Erschütterung der Luft, die gerade durch die Bewegung zunimmt und sich selbst steigert, läuft von der 
Tiefe bis zur Oberfläche hinauf.« Keine Ursache jedoch des Erdbebens hält er für bedeutender als Luft. 
(S. 365-369) 
21: Arten von Erdbeben  
(1) Nobis quoque placet hunc spiritum esse, qui possit tanta conari, quo nihil est in rerum natura 
potentius, nihil acrius, sine quo ne illa quidem, quae vehementissima sunt valent. ignem spiritus concitat; 
aquae, si ventum detrahas, inertes sunt. tunc demum impetum sumunt, cum illas agit flatus. et potest 
dissipare magna terrarum spatia et novos montes subiectus extollere et insulas non ante visas in medio 
mari ponere: Theren et Therasiam et hanc nostrae aetatis insulam, spectantibus nobis in Aegaeo mari 
natam, quis dubitat quin in lucem spiritus vexerit? 
(2) Duo genera sunt, ut Posidonio placet, quibus movetur terra. utrique nomen est proprium: altera 
succussio est, cum terra quatitur et sursum ac deorsum movetur, altera inclinatio, qua in latera nutat 
alternis navigii more.  
Ego et tertium illud existimo quod nostro vocabulo signatum est; non enim sine causa tremorem terrae 
dixere maiores, qui utrique dissimilis est. nam nec succutiuntur tunc omnia nec inclinantur, sed vibrantur, 
res minime in eiusmodi casu noxia, sicut longe perniciosior est inclinatio concussione; nam nisi celeriter 
ex altera parte properabit motus qui inclinata restituat, ruina necessario sequitur. (S. 368-370) 
(1) Auch wir nehmen an, die Luft sei es, die so mächtige Wirkungen hervorbringt, denn keine Naturkraft 
ist mächtiger, nichts heftiger als sie, und ohne sie besitzen selbst die stärksten Elemente keine Macht. 
Die Luft facht das Feuer an; das Wasser ist, nimmt man ihm den Wind weg, ohne Leben und kommt 
dann erst in Schwung, wenn der wehende Wind es antreibt. Auch vermag die Luft große Landstrecken 
auseinanderzureißen, von unten her neue Berge emporzuheben und Inseln, zuvor nie gesehen, mitten 
im Meer hinzustellen. Und wer bezweifelt, dass Thera und Therasie und die Insel, die in unserer Zeit vor 
unseren Augen im Ägäischen Meer entstand, von der Luft ans Tageslicht gehoben wurden? 
(2) Nach Poseidonios gibt es zwei Arten von Erdbeben, deren jede ihren eigenen Namen hat: Das eine 
ist ein Hochschütteln, wenn die Erde gerüttelt und auf- und abwärts bewegt wird, die andere ist ein 
Schwanken, wobei sie sich abwechselnd nach rechts und links neigt, wie ein Schiff.  
Ich halte das noch für eine dritte Art, wofür unser lateinischer Ausdruck bezeichnend ist; denn nicht 
ohne Grund sprachen unsere Voreltern von Erdzittern, und dies ist etwas ganz Anderes als die beiden 
erwähnten. Denn dabei wird ja nicht alles gerüttelt oder geneigt, sondern es erzittert, und bei einem 
Vorgang dieser Art entsteht der geringste Schaden, wie auch Neigung weit verderblicher ist als die 
Erschütterung; denn wenn die Bewegung nicht ganz rasch nach der anderen Seite umschwingt und das 
Geneigte wieder aufrichtet, folgt notwendig der Einsturz. (S. 369-371)  
22: Ursachen für die erste Art von Erdbeben (Rütteln) 
(1) Cum dissimiles hi motus inter se sint, causae quoque eorum diversae sunt. prius ergo de motu 
quatiente dicamus. si quando magna onera per vices vehiculorum plurium tracta sunt et rotae maiore 
nisu in salebras inciderunt, terram concuti senties. 
(2) Asclepiodotus tradit: cum petra e latere montis abrupta cecidisset, aedificia vicina tremore collapsa 
sunt. idem sub terris fieri potest, ut ex his quae impendent rupibus aliqua resoluta magno pondere ac 
 101 
sono in subiacentem cavernam cadat eo vehementius, quo aut plus ponderis venit aut altius. et sic 
commovetur omne tectum cavatae vallis. 
(3) Nec tantum pondere suo abscindi saxa credibile est, sed cum flumina supra ferantur, assiduus umor 
commissuras lapidis extenuat et cotidie aliquid his, ad quae religatus est aufert et illam, ut ita dicam, 
cutem, qua continetur, abradit. deinde longa per aevum deminutio usque eo infirmat illa, quae cotidie 
attrivit, ut desinant esse oneri ferendo. (4) tunc saxa vasti ponderis decidunt, tunc illa praecipitata rupes 
quicquid † ab imo repercussit non passura consistere  
‘‹cum› sonitu venit, et ruere omnia visa repente’,  
ut ait Vergilius noster. (S. 370) 
(1) Da diese Bewegungen einander unähnlich sind, haben sie auch verschiedene Ursachen. Zuerst also 
wollen wir von der rüttelnden Bewegung sprechen. Wenn manchmal große Lasten mit mehreren 
Fuhrwerken hintereinander gezogen werden und die Räder mit höherem Anprall in ein Loch schlagen, 
kannst du spüren, wie die Erde bebt. 
(2) Asklepiodotos berichtet: Als ein Felsen an der Flanke eines Berges abriss und herabfiel, stürzten die 
Häuser, die nur daneben standen, durch die Erschütterung ein. Dasselbe kann unter der Erde geschehen, 
dass nämlich von den überhängenden Felsen dort einer sich losmacht und mit großer Wucht und Getöse 
in eine Höhle darunter stürzt, und dies umso heftiger, je schwerer er ist oder je tiefer er fällt. Und so 
wird die ganze Deckschicht über der Kaverne erschüttert. 
(3) Doch ist auch denkbar, dass Felsen nicht nur durch ihr Eigengewicht abreißen, sondern weil oben 
Flüsse laufen, schwächt das beständige Sickerwasser die Gesteinsfugen, nimmt täglich von dem etwas 
weg, woran der Stein haftet, und beißt, um mich so auszudrücken, das Häutchen, das diesen festhält, 
weg. Dann schwächt die lang andauernde Verminderung die täglich angenagten Stellen derart, dass 
sie die Last nicht mehr halten können. (4) Schließlich stürzen Felsen von ungeheurem Gewicht herab, 
und jener abstürzende Block, der alles, was von unten … erschüttert [?], nicht mehr stehen lässt; 
 Kommt mit Getöse herab, und jäh scheint alles zu stürzen, 
wie unser Vergil sagt. (S. 371) 
23: Ursachen von Erdbeben in Luft und Poseidon? (Kallisthenes) 
(1) Huius motus succutientis terras haec erit causa. ad alteram transeo. rara terrae natura est multumque 
habens vacui. per has raritates spiritus fertur, qui, ubi maior influxit nec emittitur, concutit terram. 
(2) Haec placet et aliis, ut paulo ante rettuli, causa, si quid apud te profectura testium turba est. hanc 
etiam Callisthenes probat, non contemptus vir. fuit enim illi nobile ingenium et furibundi regis impatiens. 
hic est Alexandri crimen aeternum, quod nulla virtus, nulla bellorum felicitas redimet. (3) nam quotiens 
quis dixerit ‘occidit Persarum multa milia’, opponetur ei ‘et Callisthenen’; quotiens dictum erit: "Occidit 
Darium, penes quem tum maximum regnum erat", opponetur ei "et Callisthenen"; quotiens dictum erit 
‘omnia oceano tenus vicit, ipsum quoque temptavit novis classibus et imperium ex angulo Thraciae 
usque ad Orientis terminos protulit’, dicetur ‘sed Callisthenen occidit’. omnia licet antiqua ducum 
regumque exempla transierit, ex his quae fecit nihil tam magnum erit quam scelus. 
(4) Hic Callisthenes in libris, quibus describit, quemadmodum Helice Burisque mersae sint, quis illas 
casus in mare vel in illas mare immiserit, dicit id quod in priore parte dictum est: ‘spiritus intrat terram 
per occulta foramina, quemadmodum ubique, ita et sub mari; deinde, cum obstructus ille est trames per 
quem descenderat, reditum autem illi a tergo resistens aqua abstulit, huc et illuc refertur et sibi ipse 
occurrens terram labefactat. ideo frequentissime mari apposita vexantur et inde Neptuno haec assignata 
est terras movendi potentia. quisquis primas litteras didicit, scit illum apud Homerum Ἐνοσίχθονα 
vocari.’ (S. 372-374) 
(1) Für das Beben, das Länder von unten herauf schüttelt, mag dies die Ursache sein. Ich wende mich 
nun dem zweiten Grund zu. Die Erde ist kein sehr dichter Körper und hat viele Hohlräume. Durch diese 
Öffnungen fließt Luft, die, wenn sie in Masse einströmt und keinen Ausgang findet, die Erde erschüttert. 
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(2) Diesen Grund nehmen, wie ich kurz vorher sagte, auch andere an; wenn du auf eine Menge von 
Zeugen Wert legst, stimmt auch Kallisthenes für sie, ein unverächtlicher Mann. Er besaß nämlich ein 
ausgezeichnetes Talent, das die Raserei seines Königs nicht ertragen wollte. Es ist ein ewiger Vorwurf 
für Alexander, von dem ihn keine Tapferkeit und kein Kriegsglück befreien werden. (3) Denn sooft man 
sagt: »Er hat viele tausend Perser getötet«, wird man entgegenhalten: »Aber auch Kallisthenes«, und 
sooft es heißt: »Er tötete Dareios, der damals das größte Reich der Welt besaß«, wird man dagegen 
sagen: »Aber auch den Kallisthenes«. Sooft man erzählen wird: »Er hat alles bis zum Ozean hin 
überwunden, hat das Weltmeer selbst mit unerhörten Flotten befahren und sein Reich von einem 
Winkel Thrakiens bis zu den Grenzen des Orients ausgedehnt«, wird es heißen: »Aber er hat Kallisthenes 
getötet.« Mag er alle alten Feldherrn und Könige übertroffen haben, keine seiner Großtaten wird so 
groß sein wie sein Verbrechen. 
(4) Dieser Kallisthenes behauptet in den Büchern mit der Beschreibung des Untergangs von Helike und 
Buris und der Ursache, die diese Städte ins Meer oder das Meer über sie herstürzte, dasselbe, was wir 
oben sagten: »Luft dringt durch verborgene Öffnungen in die Erde, und zwar wie überall so auch unter 
dem Meer; wenn aber dann die Röhre, durch die sie hinunterkam, versperrt ist, der Rückweg aber durch 
das hinten nachdrängende Wasser abgeschnitten ist, dann fährt sie überall umher, kommt sich selbst 
in den Weg und erschüttert die Erde. Deshalb werden auch am häufigsten die Gegenden am Meer in 
Mitleidenschaft gezogen, und daher hat man auch Neptun die Macht zugeschrieben, das Meer zu 
erschüttern. Schon wer die Klippschule besucht hat, weiß, dass Neptun bei Homer ›Erderschütterer‹ 
heißt.« (S. 373-375) 
24: Entscheidung für die Luft als Ursache von Erdbeben  
(1) Spiritum esse huius mali causam et ipse consentio. de illo disputabo, quomodo intret hic spiritus, 
utrum per tenuia foramina nec oculis comprehensibilia an per maiora ac patentiora, et utrum ab imo an 
etiam per summa terrarum. 
(2) Hoc incredibile est. nam in nostris quoque corporibus cutis spiritum respuit nec est illi introitus, nisi 
per quae trahitur, nec consistere quidem a nobis receptus potest nisi in laxiore corporis parte. non enim 
inter nervos pulpasue sed in visceribus et patulo interioris partis recessu commoratur. 
(3) Idem de terra suspicari licet uel ex hoc, quod motus non in summa terra circave summam est sed 
subter et ab imo. huius indicium est quod altitudinis profundae maria iactantur, motis scilicet his supra 
quae fusa sunt. ergo verisimile est terram ex alto moveri et illic spiritum in cavernis ingentibus concipi. 
(4) ‘Immo’, inquit', ‘ceu cum frigore inhorruimus, tremor sequitur, sic terras quoque spiritus extrinsecus 
accidens quassat.’ quod nullo modo potest fieri. algere enim debet, ut idem illi accidat quod nobis, quos 
externa causa in horrorem agit. accidere autem terrae simile quiddam nostrae affectioni, sed non ex 
simili causa concesserim. (5) illam interior et altior iniuria debet impellere; cuius rei argumentum vel 
maximum hoc potest esse quod, cum vehementi motu adapertum ingenti ruina solum est, totas 
nonnumquam urbes et recipit hiatus ille et abscondit. (6) Thucydides ait circa Peloponnesiaci belli 
tempus Atalanten insulam aut totam aut certe maxima ex parte suppressam. idem Sidone accidisse 
Posidonio crede. nec ad hoc testibus opus est; meminimus enim terris interno motu divulsis loca disiecta 
et campos interisse. quod iam dicam quemadmodum existimem fieri. (S. 374-376) 
(1) Dass die Luft Ursache dieses Übels ist, das glaube ich. Darüber freilich, wie diese Luft in die Erde 
kommt, muss ich diskutieren: Ob durch feine Öffnungen, die für das Auge nicht wahrnehmbar sind, oder 
durch größere und weitere, ob nur unten oder auch durch die Erdoberfläche.  
(2) Dies wenigstens ist nicht zu glauben. Weist doch auch an unserem Körper die Haut die Luft ab, und 
diese kann nicht hinein, es sei denn durch die Atemwege. Und wenn sie von uns auch aufgenommen ist, 
kann sie nur im eher lockeren Teil des Körpers bleiben. Sie hält sich ja nicht zwischen Muskeln und 
Fleischteilen auf, sondern in den Eingeweiden und im geräumigen Hohlraum des Körperinneren.  
(3) Dasselbe lässt sich von der Erde vermuten, schon deshalb, weil das Beben nicht an oder nahe der 
Erdoberfläche stattfindet, sondern darunter und aus der Tiefe. Ein Beweis dafür liegt darin, dass auch 
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sehr tiefe Meere erschüttert werden, natürlich, weil die Erdteile beben, über denen sie liegen. So ist es 
wahrscheinlich, dass Erdbeben aus der Tiefe kommen und dort in ungeheure Hohlräumen Luft 
gespeichert ist. 
(4) »Aber nein!« wendet man ein. »Wie ein Zittern folgt, wenn wir vor Kälte erschauern, so schüttelt 
auch die von außen kommende Luft die Erde.« Das kann aber auf keine Weise geschehen. Sie müsste 
ja frieren, wenn ihr dasselbe geschehen sollte wie uns, die ein äußerlicher Grund zum Erschauern bringt. 
Ich will zwar zugeben, dass mit der Erde etwas vorgeht, was mit unserer Empfindung Ähnlichkeit hat, 
doch ist es nicht derselbe Grund. (5) Bei der Erde muss ein innen und tiefsitzender Schaden die Ursache 
bilden, wofür wohl der triftigste Beweis der ist, dass bei einem heftigen Beben der Boden durch einen 
gewaltigen Einsturz aufreißt und dieser Schlund manchmal ganze Städte verschlingt und begräbt. (6) 
So berichtet Thukydides, zur Zeit des Peloponnesischen Krieges sei die Insel Atalante ganz oder 
wenigstens größtenteils verschwunden. Dasselbe geschah mit Sidon, wie man Poseidonios glauben darf. 
Doch bedarf es dafür keiner Zeugen, denn wir erinnern uns noch selbst, dass das Land durch innere 
Erschütterung aufriss und zerstreut liegende Orte und Fluren zugrunde gingen. Und nun will ich 
darlegen, wie dies nach meiner Ansicht vor sich geht. (S. 375-377) 
25: Gründe für die begrenzten Auswirkungen von Erdbeben 
(1) Cum spiritus magna vi vacuum terrarum locum penitus opplevit coepitque rixari et de exitu cogitare, 
latera ipsa inter quae latet saepius percutit, supra quae urbes interdum sitae sunt. haec nonnumquam 
adeo concutiuntur ut aedificia superposita procumbant, nonnumquam in tantum ut parietes quibus fertur 
omne tegimen cavi, decidant in illum subtervacantem locum totaeque urbes in immensam altitudinem 
vergant. 
(2) Si velis credere, aiunt aliquando Ossam Olympo cohaesisse, deinde terrarum motu recessisse et 
fissam unius magnitudinem montis in duas partes. tunc effluxisse Peneon, qui paludes, quibus laborabat 
Thessalia, siccavit abductis in se, quae sine exitu stagnaverant aquis. Ladon flumen inter Elin et 
Megalenpolin medius est, quem terrarum motus effudit. 
(3) Per haec quid probo? in laxos specus (quid enim aliud appellem loca vacua?) sub terras spiritum 
convenire; quod nisi esset, magna terrarum spatia commoverentur et una multa titubarent. nunc exiguae 
partes laborant nec umquam per ducenta milia motus extenditur. ecce hic, qui implevit fabulis orbem, 
non transcendit Campaniam. (4) quid dicam, cum Chalcis tremuit, Thebas stetisse? cum laboravit 
Aegium, tam propinquas illi Patras de motu audisse? illa vasta concussio, quae duas suppressit urbes, 
Helicen et Burin, circa Aegium constitit. apparet ergo in tantum spatium motum pertendere, quantum 
illa sub terris vacantis loci inanitas pateat. (S. 376-378) 
(1) Wenn die Luft einen unterirdischen Hohlraum unter großem Druck völlig angefüllt hat und anfängt, 
zu streiten und sich nach einem Ausgang umzusehen, stößt sie mehrfach an die Wände, zwischen denen 
sie steckt und über denen hin und wieder große Städte liegen. Die Seitenwände werden manchmal 
derart erschüttert, dass darüberstehende Häuser einfallen; manchmal ist das Beben so stark, dass die 
Wände, die die ganze Decke der Höhlung tragen, einstürzen, in den erwähnten leeren Raum dort unten 
fallen und ganze Städte in unermessliche Tiefe sinken. 
(2) Man behauptet (wenn du es glauben willst), früher habe der Ossa mit dem Olymp 
zusammengehangen, habe sich dann aber durch ein Erdbeben abgetrennt und das eine riesige 
Bergmassiv habe sich in zwei Teile gespalten. Dann sei der Peneios hervorgekommen, der die Sümpfe, 
durch die Thessalien immer litt, trockenlegte und das Wasser, das ohne Abfluss sumpfig dastand, mit 
sich fortnahm. Es gibt auch den Fluss Ladon genau zwischen Elis und Megalopolis, der durch ein 
Erdbeben entstand.  
(3) Und was beweise ich damit? Dass sich die Luft unter der Erde in weiten Höhlen (wie nämlich anders 
soll ich Hohlräume nennen?) sammelt; wäre das nicht so, würden große Gebiete erschüttert und viele 
Länder auf einmal wanken. So aber leider nur kleine Striche, und ein Erdbeben reicht nie weiter als 
zweihundert Meilen. Man sieht es ja; Das Beben, das den Gesprächsstoff der ganzen Welt bildet, kam 
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nicht über Kampanien hinaus. (4) Muss ich erwähnen, dass Theben fest stand, während Chalkis erbebte? 
Und dass man, als Aigion heimgesucht wurde, in Patrai, das ganz nahe liegt, nur durch Hörensagen von 
diesem Beben wusste? Jene ungeheure Erschütterung, die die beiden Städte Helike und Buris zerstörte, 
hörte nach Aigion auf. So ist es klar, dass sich das Beben nur so weit fortpflanzt wie der unterirdische 
leere Raum. (S, 377-379) 
26: keine Erdbeben am Meer?  
(1) Poteram ad hoc probandum abuti auctoritate magnorum virorum, qui Aegyptum numquam 
tremuisse tradunt, rationem autem huius rei hanc reddunt, quod ex limo tota concreverit. tantum enim, 
si Homero fides est, aberat a continenti Pharos, quantum navis diurno cursu metiri plenis lata velis potest. 
sed continenti ammota est; turbidus enim defluens Nilus multumque secum caeni trahens et id subinde 
apponens prioribus terris Aegyptum annuo incremento semper ultra tulit. inde pinguis et limosi soli est 
nec ulla intervalla in se habet, sed crevit in solidum arescente limo; cuius pressa erat et sedens structura, 
cum partes glutinarentur, nec quicquam inane intervenire poterat, cum solido liquidum ac molle semper 
accederet. (2) sed movetur et Aegyptus et Delos, quam Uergilius stare iussit: 
immotamque coli dedit et contemnere ventos.  
hanc philosophi quoque, credula natio, dixerunt non moveri auctore Pindaro. Thucydides ait antea 
quidem immotam fuisse sed circa Peloponnesiacum bellum tremuisse; (3) Callisthenes et alio tempore 
ait hoc accidisse: ‘inter multa’, inquit, ‘prodigia, quibus denuntiata est duarum urbium, Helices et Buris, 
eversio, fuere maxime notabilia columna ignis immensi et Delos agitata’, quam ideo stabilem videri vult, 
quia mari imposita sit habeatque concauas rupes et saxa pervia, quae dent deprehenso aëri reditum. ob 
hoc et insulas esse certioris soli urbesque eo tutiores, quo propius ad mare accesserint. 
(4) Falsa haec esse Pompei et Herculaneum sensere. adice nunc, quod omnis ora maris obnoxia est 
motibus. sic Paphos non semel corruit, sic mobilis et huic iam familiaris malo Nicopolis. Cyprum ambit 
altum mare et agitat, Tyros et ipsa tam movetur quam diluitur. hae fere causae redduntur propter quas 
tremat terra. (S. 378-380) 
(1) Ich hätte für diesen Beweis die Autorität großer Männer missbräuchlich anführen können, die 
berichten, Ägypten habe niemals gebebt, und als Grund dafür angeben, es sei ganz aus Schlamm 
aufgeschwemmt. Darf man nämlich Homer glauben, war damals Pharos vom Festland so weit entfernt, 
wie ein Schiff mit vollen Segeln an einem Tag fahren kann; doch rückte die Insel dem Festland näher, 
weil der ungestüm herabfließende Nil, der viel Schlamm mit sich führt und ihn beständig an das schon 
bestehende Land ansetzt, Ägypten Jahr um Jahr wachsen ließ und immer weiter hinausrückte. Daher 
hat es fetten und schlammigen Boden und keine Hohlräume im Inneren, sondern ist durch den 
getrockneten Schlamm zu einer festen Masse geworden, deren Struktur dicht und kompakt wurde, da 
die Teile sich aneinander leimten und kein Hohlraum dazwischen entstehen konnte, da sich stets eine 
flüssige, weiche Masse auf dem Festgewordenen absetzte. (2) Doch kommen auch in Ägypten und Delos 
Erdbeben vor, von dem doch Vergil wollte, dass es feststehe als 
 Unerschütterlicher Sitz; er konnte die Stürme verachten. 
Von Delos behaupten auch die Philologen, ein leichtgläubiges Volk, es bebe nicht, und dafür war Pindar 
ihr Gewährsmann. Thukydides berichtet, zwar sei es früher frei von Beben gewesen, doch zur Zeit des 
Peloponnesischen Krieges habe es dort eines gegeben; (3) Kallisthenes sagt, dies sei auch sonst schon 
vorgekommen: »Unter den vielen Vorzeichen«, schreibt er, »die den Einsturz der beiden Städte Helike 
und Buris ankündigten, waren die merkwürdigsten eine ungeheure Feuersäule und das Beben auf 
Delos.« Er meint freilich, Delos scheine deshalb unerschütterlich, weil es im Meer liege, hohle Felsen 
und Gestein mit Durchgängen habe, die eingefangener Luft die Rückkehr ermöglichten. Deshalb hätten 
überhaupt Inseln einen festeren Grund, und die Städte seien umso sicherer, je näher sie am Meer lägen. 
(4) Dass dies nicht zutrifft, bekamen Pompeji und Herculaneum zu spüren. Hinzu kommt, dass alle 
Meeresküsten den Beben ausgesetzt sind. So ist Paphos nicht nur einmal eingestürzt, ebenso das 
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wackelige und mit diesem Unglück schon vertraute Nikopolis. Cypern ist vom hohen Meer umgeben 
und geschüttelt, und Tyros leidet ebenso unter Erdbeben wie an Überschwemmungen. Diese Gründe 
etwa werden für Erdbeben angeführt. (S. 379-381) 
27: Austreten schlechter unterirdischer Luft nach Erdbeben als Grund für Tod von 600 Schafen 
(1) Quaedam tamen propria in hoc Campano motu accidisse narrantur, quorum ratio reddenda est. aiunt 
enim sexcentarum ovium gregem exanimatum in Pompeiana regione. non est, quare hoc putes ovibus 
illis timore accidisse. (2) diximus solere post magnos terrarum motus pestilentiam fieri, nec id mirum 
est. multa enim mortifera in alto latent. aër ipse, qui vel terrarum culpa vel pigritia et aeterna nocte 
torpescit, gravis haurientibus est, vel corruptus internorum ignium vitio, cum e longo situ emissus est, 
purum hunc liquidumque maculat ac polluit insuetumque ducentibus spiritum affert nova genera 
morborum. 
(3) Quid, quod aquae quoque inutiles pestilentesque in abdito latent, ut quas numquam usus exerceat, 
numquam aura liberior everberet? crassae itaque et gravi caligine sempiternaque tectae nihil nisi 
pestiferum in se et corporibus nostris contrarium habent. aër quoque, qui mixtus est illis quique inter 
illas paludes iacet, cum emersit, late vitium suum spargit et haurientes necat. (4) facilius autem pecora 
sentiunt, in quae primum pestilentia incurrere solet, quo avidiora sunt. aperto caelo plurimum utuntur et 
aquis, quarum maxima in pestilentia culpa est. oves vero mollioris naturae, quo propiora terris ferunt 
capita, correptas esse non miror, cum afflatus aëris diri circa ipsam humum exceperint. nocuisset ille et 
hominibus, si maior exisset; sed illum sinceri aëris copia extinxit, antequam, ut ab homine posset trahi 
surgeret. (S. 380-382) 
(1) Allerdings werden einige Besonderheiten bei unserem Erdbeben in Kampanien erzählt, die Erklärung 
verlangen. Man berichtet nämlich, es sei auf der Flur von Pompeji eine Herde von 600 Schafen 
umgekommen. Man muss nicht denken, die Schafe seinen am Schreck gestorben. (2) Wir berichteten 
ja, dass immer nach schweren Beben eine Seuche ausbricht, und das ist ja auch nicht zu verwundern; 
steckt doch viel tödliches Gift in der Tiefe. Gerade die Luft dort, die durch die Schuld des Bodens oder 
fehlende Bewegung und ewiges Dunkel stockt, ist gefährlich für den, der sie einatmet. Sie kann auch 
von dem ungesunden Feuer in der Tiefe verdorben sein, nun nach langem Wege herauskommen und 
unsere reine und klare Luft verpesten und verderben und verursacht bei denen, die so ungewohnte Luft 
einatmen, bisher unbekannte Krankheiten. 
(3) Sind denn nicht auch die Wasser, die in der Tiefe verborgen sind, ungenießbar und 
verderbenbringend, weil sie nie benützt und bewegt und nie von freierem Lufthauch getroffen sind? Sie 
sind deshalb dick, von schwerer, ewiger Finsternis bedeckt und haben nur giftigen und für unseren 
Körper schädlichen Stoff in sich. Auch die mit ihnen vermischte Luft, die zwischen diesen Sümpfen liegt, 
verbreitet beim Heraufsteigen ihre verderblichen Keime weithin und tötet alle, die sie einatmen. (4) Die 
Kleintiere aber spüren dies am ehesten, welche die Seuche umso eher erfasst, je gefräßiger sie sind. Sie 
leben meistens unter freiem Himmel und trinken das Wasser, das an der Seuche die Hauptschuld trägt. 
Dass aber die Schafe mit ihrer zarten Natur erst recht dahingerafft wurden, weil sie den Kopf so tief zur 
Erde senken, wundert mich nicht; atmen sie doch den Hauch der unheilvollen Luft ganz nahe am Boden 
ein. Diese hätte auch den Menschen geschadet, wäre sie in größerer Masse ausgeströmt; doch wurde 
sie durch die Menge der reinen Luft absorbiert, bevor sie so hoch aufstieg, dass ein Mensch sie einatmen 
konnte. (S. 381-383) 
28: Austreten schlechter unterirdischer Luft II 
(1) Multa autem terras habere mortifera vel ex hoc intellege, quod tot venena nascuntur non manu sparsa 
sed sponte, solo scilicet habente ut boni ita mali semina. quid, quod pluribus Italiae locis per quaedam 
foramina pestilens exhalatur vapor, quem non homini ducere, non ferae tutum est? aves quoque si in 
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illum inciderunt, antequam caelo meliore leniatur, in ipso volatu cadunt liventque corpora et non aliter 
quam per vim elisae fauces tument. 
(2) Hic spiritus, quamdiu terra se continet, tenui foramine fluens non plus potentiae habet quam ut 
despectantia et ultro sibi illata conficiat; ubi per saecula conditus tenebris ac tristitia loci crevit in vitium, 
ipsa ingravescit mora, peior quo segnior. cum exitum nactus est, aeternum illud umbrosi frigoris malum 
et infernam noctem evomit ac regionis nostrae aëra infuscat; vincuntur enim meliora peioribus. 
(3) Tunc etiam ille spiritus purior transit in noxium. inde subitae continuaeque mortes et monstruosa 
genera morborum, ut ex novis orta causis. brevis autem aut longa clades est, prout vitia valuere, nec 
prius pestilentia desinit quam spiritum illum gravem exercuit laxitas caeli ventorumque iactatio. (S. 382-
384) 
(1) Dass aber die Erde viele tödliche Stoffe birgt, kannst du daran erkennen, dass so viele Giftpflanzen 
wachsen, und zwar nicht von uns ausgesät, sondern von selbst, da ja im Boden die Keime für Tödliches 
wie Heilsames stecken. Strömt doch an mehreren Orten in Italien durch bestimmte Erdspalten ein 
giftiger Dunst aus, den weder Menschen noch Wild ohne Gefahr einatmen können. Selbst Vögel fallen, 
wenn sie in den Giftschwall fliegen, bevor er durch bessere Luft gemildert ist, mitten im Flug herab, ihre 
Körper werden blau, und der Hals schwillt auf, als hätte man sie gewaltsam erwürgt. 
(2) Solange diese Luft in der Erde hält und nur aus einer schwachen Öffnung strömt, hat sie nur so viel 
Kraft, dass sie Wesen, die nach unten sehen und sich obendrein hinabbeugen, dahinrafft. Steckte sie 
dann jahrhundertelang in der finsteren, trüben Höhle und verdarb immer mehr, wird sie mit der Zeit 
immer schwerer und je träger, desto bösartiger. Fand sie dann aber einen Ausgang, wälzt sie jenen 
ewigen Giftstoff lichtloser Kälte und unterirdischer Nacht hervor und verpestet die Luft unseres 
Bereiches; denn das Schlechte siegt stets über das Gute. 
(3) Dann wird auch unsere reinere Luft schädlich. Davon kommt ein plötzlicher Todesfall nach dem 
anderen, dazu Krankheiten, die monströs sind, weil sie aus unerhörten Ursachen entstehen. Solch ein 
Sterben währt kurz oder lang, je nach der Kraft der Krankheitskeime, und die Verpestung hört erst auf, 
wenn der weite Himmelsraum und das Wehen der Winde die schlimme Stickluft bewegen und verteilen. 
(S. 383-385) 
29: Angst und Wahnsinn als Reaktionen auf Erdbeben 
(1) Nam aliquos insanis attonitisque similes discurrere, fecit metus, qui excutit mentes, ubi privatus ac 
modicus est: quid, ubi publice terret, ubi cadunt urbes, populi opprimuntur, terra concutitur, quid 
mirum est animos inter dolorem et metum destitutos aberrasse? 
(2) Non est facile inter magna mala consipere. itaque levissima fere ingenia in tantum venere formidinis 
ut sibi exciderent. nemo quidem sine aliqua iactura sanitatis expavit, similisque est furentis quisquis 
timet. sed alios cito timor sibi reddit, alios vehementius perturbat et in dementiam transfert. 
(3) Inde inter bella erravere lymphatici, nec usquam plura exempla vaticinantium invenies quam ubi 
formido mentes religione mixta percussit. (S. 384) 
(1) Dass aber manche wie toll und vom Donner gerührt herumliefen, bewirkte die Furcht, die Menschen 
schon aus der Fassung bringt, wenn sie nur einzelne erfasst und nicht überwältigend ist. Wie aber wird 
es erst, wenn das Entsetzen allgemein ist, Städte einstürzen, ganze Völker verschüttet werden und die 
Erde bebt? Muss man sich wundern, dass da Menschen, die sich in Schmerz und Angst nicht zu helfen 
wissen, aus der Bahn geraten? 
(2) Es fällt nicht leicht, in großem Unglück bei Verstand zu bleiben. So gerieten weniger feste Charaktere 
in der Regel derart in Angst, dass sie alle Fassung verloren. Jedenfalls entsetzt sich niemand, ohne einen 
Verlust an Verstand zu erleiden, und wer fürchtet, ist dem ähnlich, der nicht bei Trost ist. Die einen 
freilich finden aus der Furcht rascher wieder zu sich selbst, während andere heftiger verwirrt und sogar 
wahnsinnig werden. 
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(3) Daher rennen bei Kriegsereignissen Menschen oft wie verrückt umher, und nirgends finden sich 
mehr Fälle wahnhafter Wahrsagerei, als wenn Furcht, vermischt mit Aberglauben, die Seelen 
erschüttert. (S. 385) 
30: Veränderungen an Landschaft und Schäden an Infrastruktur 
(1) Statuam divisam non miror, cum dixerim montes a montibus recessisse et ipsum disruptum esse ab 
imo solum.  
haec loca vi quondam et vasta convulsa ruina  
(tantum aevi longinqua valet mutare vetustas)  
dissiluisse ferunt, cum protinus utraque tellus  
una foret. venit ingenti vi pontus et ingens  
Hesperium Siculo latus abscidit aruaque et urbes  
aequore diductas angusto interluit aestu. 
(2) Vides totas regiones a suis sedibus revelli et trans mare iacere, quod in confinio fuerat; vides et 
urbium fieri gentiumque discidium, cum pars naturae concita est dehiscens et aliquo mare, ignem, 
spiritum impegit, quorum mira ut ex toto vis est. quamuis enim parte saeviat, mundi tamen viribus saevit. 
(3) Sic et Hispanias a contextu Africae mare eripuit, sic per hanc inundationem, quam poetarum maximi 
celebrant, ab Italia Sicilia reiecta est. aliquanto autem plus impetus habent, quae ex infimo veniunt; 
acriora enim sunt quibus nisus est per angusta. 
(4) Quantas res hi terrarum tremores quamque mira spectacula ediderint, satis dictum est. cur ergo 
aliquis ad hoc stupet quod aes unius statuae, ne solidum quidem sed concavum ac tenue, disruptum est, 
cum fortasse in illud se spiritus quaerens fugam incluserit? illud vero quis nescit? diductis aedificia 
angulis vidimus moveri iterumque componi. quaedam vero parum aptata positu suo et a fabris 
neglegentius solutiusque composita terrae motus saepius agitata compegit. (5) quod si totos parietes et 
totas findit domos et latera magnarum turrium, quamvis solida sint, scindit et pilas operibus subditas 
dissipat, quid est quare quisquam dignum adnotari putet sectam esse aequaliter ab imo ad caput in partes 
duas statuam? (S. 384-386) 
(1) Dass eine Statue zerspellte, überrascht mich nicht, sagte ich doch, ganze Berge seien von Bergen 
abgegangen und der Boden selbst habe sich von unten herauf gespalten. 
 Diese Orte, einst heftig erschüttert in schrecklichem Einsturz 
 (Solche Veränderung wirkt das lang andauernde Alter)  
 Lösten sich, wie es heißt, obschon sie in früheren Zeiten 
 Einer gewesen. Das mächtige Meer drang vor, und die Wasser 
 Rissen Italien weg von Sizilien. Auen und Städte 
 Trennt die See, und wild die Meerflut strömt in der Enge. 
(2) Du siehst, dass ganze Gegenden von ihrem Ort weggerrissen werden und jenseits des Meeres liegt, 
was früher Nachbarflur war; du siehst, dass auch Städte und Völker getrennt werden, wenn ein Teil der 
Natur in Aufruhr geriert, nachzugeben gezwungen wurde und Meer, Feuer und Luft irgendwohin 
schleuderte, die alle, als Teil des großen Ganzen, erstaunliche Gewalt besitzen. Auch wenn es nur mit 
einer Teilkraft wütet, tobt es doch mit der Kraft des Weltalls. 
(3) So riss das Meer auch Spanien weg, das mit Afrika verbunden war, so wurde auch durch die 
bekannte Übeschwemmung, von der die größten Dichter singen, Sizilien von Italien abgesprengt. Und 
was ganz von unten heraufkommt, hat noch entschieden mehr Gewalt, besitzt doch das, was sich durch 
enge Pforten quälen muss, größeren Druck. 
(4) Damit ist genügend dargetan, welche mächtigen Wirkungen und wie sonderbare Erscheinungen 
diese Erdbeben hervorriefen. Weshalb sollte man also darüber staunen, dass das Erz einer einzigen 
Statue, das ja nicht einmal massiv, sondern hohl und dünnwandig war, zerbarst, da in ihr vielleicht Luft 
eingeschlossen war, die einen Ausgang suchte? Und wer weiß es nicht? Man hat schon Häuser gesehen, 
deren Mauern aus dem Lot geraten waren und durch ein Erdbeben wieder zusammenkamen. Manche 
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Gebäude aber, die ungeschickt fundamentiert und von den Handwerken schlampig und nur lose gebaut 
sind, hat die Erschütterungen mehrerer Erdbeben fest verfugt. (5) Und wenn es ganze Wände und 
Häuser spaltet, die Mauern großer Türme trotz größter Festigkeit aufreißt und die Substruktionen von 
Bauwerken einwirft, wie sollte man es da der Aufzeichnung wert erachten, dass auch eine Statue von 
Kopf bis Fuß in zwei Teile zersprang? (S. 385-387) 
31: Beben und Nachbeben 
(1) Quare tamen per plures dies motus fuit? non desiit enim assidue tremere Campania, clementius 
quidem sed cum ingenti damno, quia quassa quatiebat, quibus ad cadendum male stantibus ‹opus› non 
erat impelli sed agitari. nondum uidelicet spiritus omnis exierat, sed adhuc, emissa sui parte maiore, 
oberrabat. inter argumenta quibus probatur spiritu ista fieri, non est, quod dubites et hoc ponere: (2) cum 
maximus editus tremor est, quo in urbes terrasque saevitum est, non potest par illi subsequi alius, sed 
post maximum lenes motus sunt, quia iam vehementus vis exitum ventis luctantibus fecit; reliquiae 
deinde residui spiritus non idem possunt, nec illis pugna opus est, cum iam viam invenerint sequanturque 
ea qua prima vis ac maxima evasit. 
(3) Hoc quoque dignum memoria iudico ab eruditissimo et gravissimo viro cognitum (forte enim, cum 
hoc evenit, lavabatur): vidisse se affirmat in balneo tessellas quibus solum erat stratum, alteram ab altera 
separari iterumque committi et aquam modo recipi in commissuras pavimento recedente, modo 
compresso bullire et elidi. eundem audivi narrantem vidisse se macerias mollius crebriusque tremere 
quam natura duri sinit. (S. 388) 
(1) Weshalb aber dauerte das Erdbeben mehrere Tage lang? Kampanien nämlich erzitterte immerfort, 
zwar nicht so heftig, doch mit ungeheurem Schaden, weil schon Erschüttertes nochmal erbebte und 
diese Mauern, die schon schlecht standen, nicht einen Anstoß brauchten um einzustürzen, sondern nur 
eine leichte Erschütterung. Natürlich war noch nicht alle Luft entwichen, sondern sie trieb sich noch 
herum, war auch ihre Hauptmasse abgeblasen. Unter die Beweise dafür, dass die Luft das verursacht, 
kann man ohne Zögern auch Folgendes rechnen: (2) Wenn ein besonders mächtiges Erdbeben stattfand, 
das gegen Städte und Länder wütete, kann ihm kein zweites gleiches folgen, sondern auf ein sehr 
schweres folgen unbedeutende Stöße [wörtlich: leichte Erdbeben; Anm. der Autorin], weil schon das 
erste den noch recht heftig kämpfenden Winden einen Ausgang schuf. Die restliche, zurückgebliebene 
Luft hat dann nicht mehr dieselbe Kraft, und es bedarf auch keines Kampfes mehr, da der Weg ja schon 
gefunden ist und sie nur dort nachkommt, wo die erste, mächtigste Masse hinausfuhr. 
(3) Ich halte auch folgende Beobachtung eines sehr unterrichteten und ernstzunehmenden Mannes für 
merkwürdig. Er war nämlich bei diesem Beben gerade im Bad und versichert nun, er habe gesehen, wie 
sich im Bad die Mosaiksteinchen, mit denen der Boden eingelegt war, voneinander trennten und dann 
wieder zusammenfügten und das Wasser, je nachdem der Boden sich öffnete und wieder schloss, bald 
in die Fugen einsickerte, bald Blasen trieb und hervorquoll. Ich habe den gleichen Mann erzählen hören, 
er habe bemerkt, dass Lehmmauern schwächer, aber häufiger zittern, als es bei harten Mauern der Fall 
ist. (S. 389) 
32: Akzeptanz des Todes als Mittel gegen die Furcht vor Erdbeben  
(1) Haec, Lucili, virorum optime, quantum ad ipsas causas. illa nunc, quae ad confirmationem animorum 
pertinent! quos magis refert nostra fortiores fieri quam doctiores, sed alterum sine altero non fit. non 
enim aliunde animo venit robur quam a bonis artibus, quam a contemplatione naturae. (2) quem enim 
non hic ipse casus aduersus omnes firmaverit, erexerit? quid est enim, cur ego hominem aut feram, quid 
est, cur sagittam aut lanceam tremam? maiora me pericula expectant: fulminibus et terris et magnis 
naturae partibus petimur. (3) ingenti itaque animo mors provocanda est, sive nos aequo vastoque impetu 
aggreditur, sive cotidiano et vulgari exitu. nihil refert, quam minax veniat quantumque sit, quod in nos 
trahat; quod a nobis petit, minimum est. hoc senectus a nobis ablatura est, hoc auriculae dolor, hoc 
umoris in nobis corrupti abundantia, hoc cibus parum obsequens stomacho, hoc pes leviter offensus. 
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(4) Pusilla res est hominis anima, sed ingens res contemptus animae. hanc qui contempsit securus videbit 
maria turbari, etiamsi illa omnes excitaverunt venti, etiamsi aestus aliqua perturbatione mundi totum in 
terras vertet oceanum. securus aspiciet fulminantis caeli trucem atque horridam faciem, frangatur licet 
caelum et ignes suos in exitium omnium, in primis suum, misceat. securus aspiciet ruptis compagibus 
dehiscens solum. illa licet inferorum regna retegantur, stabit super illam voraginem intrepidus et fortasse, 
quo debebit cadere desiliet. quid ad me, quam magna sint, quibus pereo?  
(5) Ipsum perire non magnum est. proinde si volumus esse felices, si nec hominum nec deorum nec 
rerum timore versari, si despicere fortunam supervacua promittentem levia minitantem, si volumus 
tranquille degere et ipsis diis de felicitate controuersiam agere, anima in expedito est habenda. sive illam 
insidiae sive morbi petent sive hostium gladii sive insularum cadentium fragor sive ipsarum ruina 
terrarum sive vasta vis ignium urbes agrosque pari clade complexa, qui volet illam, accipiat. 
(6) Quid aliud debeo quam exeuntem hortari et cum bonis ominibus emittere? ‘vade fortiter, vade 
feliciter!’ nihil dubitaveris: redderis. non de re sed de tempore est quaestio; facis, quod quandoque 
faciendum est. nec rogaveris nec timueris nec te velut in aliquod malum exiturum tuleris retro. rerum 
natura te, quae genuit, expectat et locus melior ac tutior. (7) illic non tremunt terrae nec inter se venti 
cum magno nubium fragore concurrunt, non incendia regiones urbesque vastant, non naufragiorum totas 
classes sorbentium metus est, non arma contrariis dispositavexillis et in mutuam perniciem multorum 
milium par furor, non pestilentia et ardentes promiscue communes populis cadentibus rogi. ‘istud leve 
est. quid timemus? grave est. potius semel incidat quam semper impendeat.’ 
(8) Ego autem perire timeam, cum terra ante me pereat, cum ista quatiantur quae quatiunt et in iniuriam 
nostram non sine sua veniant? Helicen Burinque totas mare accepit; ego de uno corpusculo timeam? 
supra oppida duo navigatur (duo autem quae novimus, quae in nostram notitiam memoria litteris servata 
perduxit. quam multa alia aliis locis mersa sunt, quot populos aut terra aut infra se mare inclusit!). ego 
recusem mei finem, cum sciam me sine fine non esse? immo cum sciam omnia esse finita, ego ultimum 
suspirium timeam? 
(9) Quantum potes itaque, ipse te cohortare, Lucili, contra metum mortis. hic est, qui nos humiles facit; 
hic est, qui vitam ipsam, cui parcit, inquietat ac perdit; hic omnia ista dilatat, terrarum motus et fulmina. 
quae omnia feres constanter, si cogitaveris nihil interesse inter exiguum tempus et longum. (10) horae 
sunt, quas perdimus; puta dies esse, puta menses, puta annos: perdimus illos nempe perituros. quid, oro 
te, refert, num perveniam ad illos? fluit tempus et avidissimos sui deserit; nec quod futurum est, meum 
est, nec quod fuit. in puncto fugientis temporis pendeo, et magni est modicum fuisse. (11) eleganter ille 
Laelius sapiens dicenti cuidam ‘sexaginta annos habeo’ "hos", inquit, "dicis sexaginta, quos non habes". 
ne ex hoc quidem intellegimus incomprehensibilis vitae condicionem et sortem temporis semper alieni, 
quod annos numeramus amissos? 
(12) -hoc affigamus animo, hoc nobis subinde dicamus: ‘moriendum est’. quando? quid tua? mors 
naturae lex est, mors tributum officiumque mortalium malorumque omnium remedium est. optavit illam 
quisquis timet. omnibus omissis, hoc unum, Lucili, meditare, ne mortis nomen reformides; effice illam 
tibi cogitatione multa familiarem, ut, si ita tulerit, possis illi et obviam exire. (S. 388-394) 
(1) So viel, bester Lucilius, zu den Ursachen. Das Folgende nun aber zur Stärkung des Gemütes! Ist es 
doch wichtiger, innerlich stärker als gelehrter zu werden, doch geschieht das eine nicht ohne das andere. 
Von nirgendwo nämlich kommt der Seele mehr Kraft zu als von der Wissenschaft und der Betrachtung 
der Natur. (2) Wen nämlich sollte nicht gerade dieses Unglück gegen alle anderen stärken und erheben? 
Weshalb sollte ich denn noch einen Menschen fürchten, ein wildes Tier, warum einen Pfeil oder eine 
Lanze? Größere Gefahren warten auf mich: Blitze gefährden uns, Erdstürze und überhaupt große Stücke 
der ganzen Natur. (3) So dürfen wir den Tod mit höchstem Mut herausfordern, mag er mit einem 
gewaltigen, alle treffenden Angriff auf uns losgehen oder auf seine üblich und gewöhnliche Weise. Es 
besagt nichts, wie drohend er angreift und wie mächtig das Übel ist, das er gegen uns heranschleppt: 
Was er von uns will, ist nur eine Winzigkeit, etwas, was uns das Alter abnehmen wird, ein Schmerz im 
Ohr, ein Überfluss verdorbener Säfte in unserem Innern, eine Speise, die uns den Magen verdirbt, ein 
leichtes Anstoßen mit dem Fuß. 
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(4) Winzig nur ist das Leben des Menschen, von erhabener Größe jedoch die Geringschätzung dieses 
Lebens. Wer es wenig achtet, wird gefasst die Meere toben sehen, auch wenn alle Winde darin stürmen, 
selbst wenn die Flut in einer Art Verwirrung des Kosmos den ganzen Ozean auf alle Länder schleudert; 
gefasst wird er den wilden und schauerlichen Anblick des blitzenden Himmels sehen, mag auch das 
Firmament herabbrechen und seine Feuer zum Untergang aller, besonders aber zu seinem eigenen, 
zusammenwerfen. Furchtlos wird er sehen, wie aller Zusammenhalt zerreißt und der Erdboden sich 
klaffend auftut. Und mögen sich die Pforten des Höllenreiches öffnen, er wird furchtlos über diesem 
Abgrund stehen und vielleicht hinabspringen wo er hinabstürzen müsste. 
(5) Was macht es mir aus, wie groß das ist, was mich umbringt? Das Sterben selbst ist nichts Großes. 
Wenn wir also glücklich sein und nicht von der Furcht vor Menschen, Göttern, der Welt gequält sein 
wollen, wenn wir auf das Glück mit seinen leeren Versprechungen und hohlem Drohen herabsehen 
wollen und wenn wir ruhig leben und mit den Göttern selbst an innerem Glück wetteifern wollen, dann 
müssen wir unser Leben in Bereitschaft halten. Mögen ihm Heimtücke nachstellen, Krankheiten, das 
Schwert der Feinde, krachend herabstürzende Häuserblöcke, der Einsturz ganzer Landstriche, eine 
ungeheure Feuersbrunst, die Städte und Felder gleichermaßen verheert, wer unser Leben will, mag es 
haben. 
(6) Was muss ich sonst tun, als bei Scheiden zu mahnen und mit guten Wünschen zu entlassen? »Geh 
mutig, geh glücklich hin!« Zaudere nicht! Du wirst der Natur zurückgegeben, und es geht hier nicht um 
die Sache, sondern um die Zeit. Du tust, was du doch einmal tun musst. Bettle nicht, fürchte dich nicht, 
zucke nicht zurück, als gingst du deinem Unheil entgegen! Es ist die Natur, deine Mutter, die auf dich 
wartet, und eine bessere, von Gefahren freiere Heimat. (7) Dort bebt die Erde nicht mehr, und die 
Winde stoßen nicht unter mächtigem Wolkendonner aufeinander, keine Feuersbrunst verwüstet 
Regionen und Städte, kein Schiffbruch ist zu fürchten, der ganze Flotten verschlingt, nicht bewaffnete 
Scharen, deren Fahnen gegeneinander wehen, nicht die Raserei vieler Tausender in gegenseitigem 
Mord, keine Pest, keine allgemeinen, ohne Unterschied aufgehäuften Scheiterhaufen, die für 
hinschwindende Völker lodern. »Ist es leicht, was fürchten wir es? Ist es schwer, so komme es lieber auf 
einmal, als immer zu drohen.« 
(8) Und ich sollte den Untergang fürchten, wenn die Erde vor mir untergeht, wenn das zerschmettert 
wird, was uns zerschmettert und uns nur schadet, indem es selbst Schaden leidet? Helike und Buris sind 
vollkommen ins Meer gesunken, und ich sollte für meinen winzigen Körper fürchten? Schiffe fahren über 
zwei Städte hinweg (freilich wissen wir nur von zweien, von denen wir durch schriftliche Überlieferung 
erfuhren. Wie viele andere sind andernorts versunken, wie viele Völker begruben Land oder Meer unter 
sich?), und da sollte ich mich zu sterben weigern, wo ich weiß, dass es ein Ende mit mir nehmen muss? 
Wo ich doch weiß, dass alles sein Ende hat, sollte ich den letzten Atemzug fürchten? 
(9) Ermanne dich also, lieber Lucilius, so gut du kannst, gegen die Todesfurcht! Sie nämlich ist es, die 
uns feige macht; sie ist es, die das Leben selbst, das sie schonen will, beunruhigt und verdirbt. Sie macht 
alles größer, die Erdbeben und Blitze. Dies alles aber wirst du standhaft ertragen, wenn du bedenkst, 
dass zwischen kurzer und langer Zeit kein Unterschied ist. (10) Es sind ja nur Stunden, die wir verlieren; 
und nimm an, es seien Tage, Monate, Jahre: Wir verlieren sie, doch vergehen sie ohnedies. Ich bitte 
dich, was liegt schon daran, ob ich sie erreiche? Die Zeit geht hin, und wenn wir noch so mit ihr geizen, 
sie zerrinnt uns; weder die Zukunft gehört mir noch die Vergangenheit; ich hänge von einem Augenblick 
der fliehenden Zeit ab, und es ist schon viel, wenn ich sparsam damit war. (11) Es war ein hübscher Satz 
des berühmten weisen Laelius, der einen auf die Worte »Ich habe 60 Jahre« zur Antwort gab: »Du 
meinst wohl die 60, die du nicht mehr hast.« Erkennen wir nicht schon daran die Bedingtheit des Lebens, 
das wir nicht festhalten können, und unser Los, nie im Besitz der Zeit zu sein, dass wir nur nach 
verlorenen Jahren zählen können? 
(12) Dies wollen wir uns einhämmern und uns immer wieder vorsagen: »Man muss sterben.« Was liegt 
dir daran, wann? Der Tod ist ein Naturgesetz, geschuldeter Tribut aller Sterblichen und das Heilmittel 
für alle Übel. Jeder der in Angst lebt, wünscht ihn herbei. Lass alles andere fahren, lieber Lucilius, und 
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richte den Sinn nur darauf, das Wort Tod nicht zu fürchten; denke viel an ihn, mache ihn dir dadurch 
vertraut, damit du ihm, wenn es denn so kommt, sogar entgegengehen kannst. (S. 389-395) 
 
De prouidentia 1, 3: Regelhaftigkeit der Naturphänomene53 
Quaesisti a me, Lucili, quid ita, si providentia mundus ageretur, multa bonis viris mala acciderent. Hoc 
commodius in contextu operis redderetur, cum praeesse universis providentiam probaremus et interesse 
nobis deum; sed quoniam a toto particulam revelli placet et unam contradictionem manente lite integra 
solvere, faciam rem non difficilem, causam deorum agam.  
Supervacuum est in praesentia ostendere non sine aliquo custode tantum opus stare nec hunc siderum 
coetum discursumque fortuiti impetus esse, et quae casus incitat saepe turbari et cito arietare. 
Hanc inoffensam velocita tem procedere aeternae legis imperio tantum rerum terra marique gestantem, 
tantum clarissimorum luminum et ex disposito relucentium; non esse materiae errantis hunc ordinem 
nec quae temere coierunt tanta arte pendere ut terrarum gravissimum pondus sedeat inmotum et circa se 
properantis caeli fugam spectet, ut infusa vallibus maria molliant terras nec ullum incrementum 
fluminum sentiant, ut ex minimis seminibus nascantur ingentia.  
Ne illa quidem quae videntur confusa et incerta, pluvias dico nubesque et elisorum fulminum iactus et 
incendia ruptis montium verticibus effusa, tremores labantis soli aliaque quae tumultuosa pars rerum 
circa terras movet, sine ratione, quamvis subita sint, accidunt, sed suas et illa causas habent non minus 
quam quae alienis locis conspecta miraculo sunt, ut in mediis fluctibus calentes aquae et nova insularum 
in vasto exilientium mari spatia. Iam vero si quis observaverit nudari litora pelago in se recedente 
eademque intra exiguum tempus operiri, credet caeca quadam volutatione modo contrahi undas et 
introrsum agi, modo erumpere et magno cursu repetere sedem suam, cum interim illae portionibus 
crescunt et ad horam ac diem subeunt ampliores minoresque, prout illas lunare sidus elicuit, ad cuius 
arbitrium oceanus exundat. (S. 6-8) 
Du wolltest von mir wissen, Lucilius, aus welchem Grund, wenn eine Vorsehung die Welt regiert, so 
vielfach guten Menschen Böses widerfährt. Diese Frage ließe sich angemessener im Zusammenhang 
eines Buches behandeln, worin ich die Lenkung des Alls durch die Vorsehung ebenso beweisen könnte 
wie das Interesse des Gottes an uns. Doch da es dein Wille ist, vom Ganzen einen Teilbereich 
abzutrennen und einen Widerspruch zu klären, den strittigen Fall aber sonst auf sich beruhen zu lassen, 
so will ich etwas Leichtes tun: Ich werde die Sache der Götter vertreten. 
Es erübrigt sich im Augenblick der Nachweis, dass nicht ohne irgendeinen Beschützer eine so herrliche 
Schöpfung Bestand haben kann, dass, wenn Sterne sich zusammenfinden oder auseinanderstreben, 
dies nicht die Folge eines unberechenbaren Impulses ist und dass das, was der blinde Zufall treibt, oft 
trudelt und rasch gegen Hindernisse stößt. 
Dieser ungestörte Weltumlauf aber erfolgt nach dem Gebot eines ewigen Gesetzes; so vieles auf dem 
Land und auf dem Meer bewegt er mit, so viele strahlend helle und nach Plan aufleuchtende Gestirne! 
Durcheinanderwirbelnde Elemente bewirken keine solche Ordnung, und was sich zufällig verklumpt hat, 
kann nicht so wunderbar im Raume schweben, derart, dass die schwere Erdmasse unbewegt verharrt 
und rings um sich die rasche Himmelsdrehung sieht, dass das Meer sich in Schluchten ergießt und 
wieder die Erde durchdringt, sodass sich der Zustrom der Flüsse nicht bemerkbar macht, und dass aus 
kleinsten Samenkörnern Ungeheures entsteht. 
                                                          
53 Edition & Übersetzung: 
L. Annaeus Seneca: Die kleinen Dialoge: Band I. Lateinisch – deutsch. Herausgegeben, übersetzt und mit einer 
Einführung versehen von G. Fink. München 1992. 
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Nicht einmal das, was regellos und unberechenbar wirkt – ich spreche von Regenfällen und Wolken und 
den daraus zuckenden Blitzen, von Feuersglut, die geborstenen Gipfeln der Berge entströmt, vom 
Erzittern des schwankenden Erdbodens und von anderem, was der von Unruhe erfüllte Teil des Alls 
rings um die Erde sich regen lässt -, nicht einmal das geschieht, obschon es unvermutet kommt, ohne 
Grund, sondern hat seine ganz bestimmten Ursachen, genau wie das, was man in fernen Landen 
beobachten und bewundern kann, etwa mitten im Meer warme Quellen und große Inseln, die sich 
plötzlich aus der Weite der See erheben. Wenn jemand ferner zusieht, wie der Küstensaum zum 
Vorschein kommt, wenn das Meer sich in sich selbst zurückzieht, und er in ebenso kurzer Zeit wieder 
überflutet wird, mag er glauben, in einem unerforschlichen Kreislauf sammle sich bald das Wasser auf 
engerem Raum und werde seewärts getrieben, bald stürme es heran und nehme mit kräftiger Strömung 
seinen alten Platz wieder ein. Dabei steigt die Flut in bestimmtem Verhältnis und weicht auf Tag und 
Stunde genau wieder zurück, stärker und schwächer, je nachdem sie der Mond herbeizwang, dessen 
Macht das Weltmeer anschwellen lässt. (S. 7-9) 
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Cornelius Tacitus: Annales - Annalen54 
Buch 2, 47: Zwölf-Städte-Beben in Kleinasien und ergriffene Maßnahmen 
Eodem anno duodecim celebres Asiae urbes conlapsae nocturno motu terrae, quo inprovisior 
graviorque pestis fuit. neque solitum in tali casu effugium subveniebat in aperta prorumpendi, quia 
diductis terris hauriebantur. sedisse inmensos montis, visa in arduo quae plana fuerint, effulsisse inter 
ruinam ignis memorant. asperrima in Sardianos lues plurimum in eosdem misericordiae traxit: nam 
centies sestertium pollicitus Caesar, et quantum aerario aut fisco pendebant in quinquennium remisit. 
Magnetes a Sipylo proximi damno ac remedio habiti. Temnios, Philadelphenos, Aegeatas, 
Apollonidenses, quique Mosteni aut Macedones Hyrcani vocantur, et Hierocaesariam, Myrinam, Cymen, 
Tmolum levari idem in tempus tributis mittique ex senatu placuit, qui praesentia spectaret refoveretque. 
delectus est M. Ateius e praetoriis, ne consulari obtinente Asiam aemulatio inter pares et ex eo 
impedimentum oreretur. (S. 162-164) 
Im selben Jahr55 stürzten zwölf bekannte Städte Kleinasiens durch ein Erdbeben ein, und zwar zur 
Nachtzeit: umso überraschender kam und umso schwerer war die Katastrophe. Auch die bei einem 
solchen Unglück gewöhnlich gebotene Möglichkeit, ins Freie zu flüchten, half nichts, weil die Leute in 
Erdspalten verschlungen wurden. Gesenkt hätten sich, erzählt man, gewaltige Berge, hoch aufgetürmt 
habe man das Land gesehen, das Ebene gewesen sei, hervorgeschossen seien unter den Trümmern 
Flammen. Da das Unheil die Bewohner von Sardes am härtesten traf, brachte es ihnen auch ein 
Höchstmaß von Mitleid: denn zehn Millionen Sesterzen versprach der Kaiser und erließ ihnen, was sie 
an Staatskasse oder Fiskus zu zahlen hatten, auf fünf Jahre. Die Bewohner von Magnesia am Sipylos 
galten als die nächsten hinsichtlich der Größe des Schadens und der Hilfeleistung. Die Temnier, 
Philadelphener, Aegeaten, Apollonidenser und die sogenannten Mostener oder makedonischen 
Hyrkaner, ferner die Städte Hierocaesaria, Myrina, Kyme und Tmolos beschloss man für die gleiche Zeit 
von den Abgaben zu befreien und ein Mitglied des Senats zu entsenden, das die gegenwärtige Lage 
prüfen und Erleichterungen schaffen sollte. Dafür ausersehen wurde M. Ateius, ein ehemaliger Prätor, 
damit nicht, weil ein Konsular Asien verwaltete, Eifersucht zwischen Gleichgestellten und daraus ein 
Hemmnis entstehe. (S. 163-165) 
Buch 4, 13: Abgabenerlasse nach Erdbeben in Kleinasien und Achaia 
At Tiberius nihil intermissa rerum cura, negotia pro solaciis accipiens, ius civium, preces sociorum 
tractabat; factaque auctore eo senatus consulta ut civitati Cibyraticae apud Asiam, Aegiensi apud 
Achaiam, motu terrae labefactis, subveniretur remissione tributi in triennium. (S. 302) 
Indessen gab sich Tiberius unablässig seiner Tätigkeit für den Staat hin und befasste sich, da er in den 
Amtsgeschäften Trost fand, mit der Rechtsprechung für die Bürger und den Bittgesuchen von 
Bundesgenossen; so kamen auf seine Veranlassung Senatsbeschlüsse zustande, nach denen den 
Gemeinden Kibyra in Asia und Aigion in Achaia, die durch ein Erdbeben zerstört worden waren, durch 
Erlass der Abgaben auf drei Jahre geholfen werden sollte. (S. 303) 
Buch 4, 55: geringe Erdbebenaktivität als Argument für die Errichtung eines Tiberius-Tempels in 
Halikarnassos 
Sed Caesar, quo famam averteret, adesse frequens senatui legatosque Asiae, ambigentis quanam in 
civitate templum statueretur, pluris per dies audivit. undecim urbes certabant, pari ambitione, viribus 
                                                          
54 Verwendete Edition & Übersetzung: 
P. Cornelius Tacitus: Annalen. Lateinisch-deutsch. Herausgegeben von E. Heller. 6. Auflage, Mannheim 2010. 
55 D.h. im Jahr 17 n.Chr. 
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diversae. neque multum distantia inter se memorabant de vetustate generis, studio in populum Romanum 
per bella Persi et Aristonici aliorumque regum. verum Hypaepeni Trallianique Laodicenis ac 
Magnetibus simul tramissi ut parum validi; ne Ilienses quidem, cum parentem urbis Romae Troiam 
referrent, nisi antiquitatis gloria pollebant. paulum addubitatum, quod Halicarnasii mille et ducentos per 
annos nullo motu terrae nutavisse sedes suas vivoque in saxo fundamenta templi adseveraverant. 
Pergamenos – eo ipso nitebantur - aede Augusto ibi sita satis adeptos creditum. Ephesii Milesiique, hi 
Apollinis, illi Dianae caerimonia occupavisse civitates visi. (S. 352-354) 
Der Kaiser aber erschien, um dadurch das Gerede abzulenken, häufig im Senat und hörte sich die 
Gesandten von Asia, die darum stritten, in welcher Gemeinde der Tempel56 errichtet werden solle, 
mehrere Tage an. Elf Städte wetteiferten mit gleichem Ehrgeiz, aber unterschiedlichem Gewicht. Nicht 
weit auseinander lagen die Gesichtspunkte, die sie alle vorbrachten: das Alter ihres Stammes, ihre 
Ergebenheit dem römischen Volk gegenüber während der Kriege mit Perseus, Aristonikos und anderen 
Königen. Doch wurden die Städte Hypaipa und Tralleis zugleich mit Laodikeia und Magnesia als zu 
unbedeutend übergangen; auch die Einwohner von Ilion konnten, obwohl sie sich darauf beriefen. Troia 
sei die Mutterstadt Roms, mit dem Hinweis auf den Ruhm ihres hohen Alters allein nichts ausrichten. 
Eine Zeitlang schwankte man, weil die Halikarnassier versichert hatten, 1.200 Jahre lang seien ihre 
Wohnstätten von keinem Erdbeben heimgesucht worden und auf gewachsenem Felsen würden die 
Fundamente des Tempels stehen. Bei den Pergamenern war man der Meinung, mit dem dort stehenden 
Tempel des Augustus – eben darauf stützten sie ihren Antrag – hätten sie genug erreicht. Die Bürger 
von Ephesos und Milet schienen mit dem Kult hier des Apollon, dort der Artemis ihre Gemeinden 
ausgelastet zu haben. So konnte man die Entscheidung zwischen Sardes und Smyrna suchen. (S. 353-
355) 
Buch 12, 43: Reaktionen, Deutungen und Folgen eines Erdbebens in Rom 
Multa eo anno prodigia evenere. insessum diris avibus Capitolium, crebris terrae motibus prorutae 
domus, ac dum latius metuitur, trepidatione vulgi invalidus quisque obtriti; frugum quoque egestas et 
orta ex eo fames in prodigium accipiebatur. nec occulti tantum questus; sed iura reddentem Claudium 
circumvasere clamoribus turbidis, pulsumque in extremam fori partem vi urgebant, donec militum globo 
infensos perrupit. quindecim dierum alimenta urbi, non amplius, superfuisse constitit, magnaque deum 
benignitate et modestia hiemis rebus extremis subventum. at hercule olim Italia legionibus longinquas 
in provincias commeatus portabat, nec nunc infecunditate laboratur, sed Africam potius et Aegyptum 
exercemus, navisbusque et casibus vita populi Romani permissa est. (S. 532-534) 
Viele Wunderzeichen [oder Vorzeichen; Anm. der Autorin] erschienen in diesem Jahr.57 Unglücksvögel 
ließen sich auf dem Kapitol nieder, durch häufige Erdstöße stürzten Häuser ein, und während die Angst 
vor weiterem Unheil um sich griff, wurden von der Volksmenge in ihrer Aufregung alle schwächlichen 
Leute niedergetreten; auch Getreidemangel und die daraus entstehende Hungersnot wurden als 
Vorzeichen angesehen. Und nicht nur im Geheimen klagte man darüber; als vielmehr Claudius Recht 
sprach, umringten sie ihn mit erregtem Geschrei, trieben ihn in die äußerste Ecke des Forum und setzten 
ihm mit Gewalt zu, bis er mit einer Schar Soldaten die erbitterte Menge durchbrach. Dass nur für 15 
Tage, nicht mehr, Lebensmittel für die Stadt vorhanden waren, stand fest, und nur durch die große Güte 
der Götter und die Milde des Winters konnte der äußersten Not abgeholfen werden. Und doch brachte 
wahrhaftig einst Italien seinen Legionen in entfernten Provinzen Nachschub, und auch jetzt hat man 
nicht unter Unfruchtbarkeit zu leiden, aber wir bearbeiten lieber den Boden in Afrika und Ägypten, und 
den Wechselfällen der Schifffahrt ist das Leben des römischen Volkes anvertraut. (S. 533-535) 
                                                          
56 D.h. der Tempel zu Ehren des Kaisers Tiberius, der schließlich in Smyrna errichtet wurde. 
57 Im Jahr 51 n.Chr. 
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Buch 12, 58: Tributerlass für das erdbebengeschädigte Apameia  
D. Iunio Q. Haterio consulibus sedecim annos natus Nero Octaviam Caesaris filiam in matrimonium 
accepit. utque studiis honestis et eloquentiae gloria enitesceret, causa Iliensium suscepta Romanum 
Troia demissum et Iuliae stirpis auctorem Aeneam aliaque haud procul fabulis vetera facunde executus 
perpetrat, ut Ilienses omni publico munere solverentur. eodem oratore Bononiensi coloniae igni haustae 
subventum centies sestertii largitione. redditur Rhodiis libertas, adempta saepe aut firmata, prout bellis 
externis meruerant aut domi seditione deliquerant; tributumque Apamensibus terrae motu convolsis in 
quinquennium remissum. (S. 548-550) 
Unter dem Konsulat des D. Iunius und Q. Haterius58 erhielt Nero im Alter von 16 Jahren des Kaisers 
Tochter Octavia zur Frau. Und um sich durch edles Bemühen und nach Ruhm strebende Beredsamkeit 
auszuzeichnen, nahm er sich der Sache der Bewohner von Ilion an: die Römer stammten ja von Troja 
ab, des julischen Geschlechts Ahnherr sei Aeneas; und indem er noch andere alte Geschichten, die der 
Sage sehr nahekamen, redegewandt vortrug, setzte er es durch, dass die Einwohner von Ilion von allen 
Leistungen für den Staat freigestellt wurden. Ebenfalls auf seine Fürsprache wurde die durch Feuer 
zerstörte Kolonie Bononia mit einer Schenkung von zehn Millionen Sesterzen unterstützt; 
zurückgegeben wurde den Rhodiern die Freiheit, die man ihnen wiederholt genommen oder aber 
bestätigt hatte, je nachdem sie sich in auswärtigen Kriegen verdient gemacht oder durch innere Unruhe 
vergangen hatten; und der Tribut wurde den Bewohnern von Apameia, die von einem Erdbeben 
heimgesucht worden waren, für fünf Jahre erlassen. (S. 549-551) 
Buch 15, 22-23: Erdbeben in Pompeji 
  Isdem consulibus gymnasium ictu fulminibus conflagravit, effigies in eo Neronis ad informe 
aes liquefacta. et motu terrae celebre Campaniae oppidum Pompei magna ex parte proruit; defunctaque 
virgo Vestalis Laelia, in cuius locum Cornelia ex familia Cossorum capta est. 
Memmio Regulo et Verginio Rufo consulibus natam sibi ex Poppaea filiam Nero ultra mortale 
gaudium accepit appelavitque Augustam, dato et Poppaea eodem cognomento. (S. 726) 
 Im selben Jahr59 brannte die Ringschule durch Blitzschlag ab, und das dortige Standbild Neros 
schmolz zu einem unförmigen Erzklumpen zusammen. Durch ein Erdbeben stürzte die volkreiche 
kampanische Stadt Pompeji zum großen Teil ein; auch starb die vestalische Jungfrau Laelia, an deren 
Stelle Cornelia aus der Familie der Cossi ausgewählt wurde. 
 Unter dem Konsulat des Memmius Regulus und Verginius Rufus60 wurde Nero von Poppaea eine 
Tochter geboren; er nahm dies mit einer über menschliches Maß hinausgehenden Freude auf und 
nannte sie Augusta, wobei auch Poppaea den gleichen Beinamen erhielt. (S. 727) 
  
                                                          
58 Im Jahr 53 n.Chr. 
59 Im Jahr 62 n.Chr.; zum Problem der Datierung des Erdbebens vgl. Kapitel 3.2.3.2 
60 Im Jahr 63 n.Chr. 
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Iulius Frontinus: Strategemata – Strategeme 1, 12, 361  
T. Sempronius Gracchus consul, acie adversus Picentes directa, cum subitus terrae motus utrasque 
partes confudisset, exhortatione confirmavit suos et impulit consternatum superstitione invaderent 
hostem, adortusque de vicit. (S. 81) 
Der Konsul Tiberius Sempronius Gracchus formierte die Schlachtordnung gegen die Pikener62 als ein 
plötzliches Erdbeben beide Seiten verwirrte; durch Ermahnung ermutigte er die seinen und trieb sie 




Florus: Epitomae de Tito Livio – Epitome des Titus Livius63 
Buch I, 1, 19: Opfer an die Göttin Tellur nach Erdbeben 
Omnis mox Italia pacem habuit — quid enim post Tarentum auderent? — nisi quod ultro persequi socios 
hostium placuit. domiti ergo Picentes et caput gentis Asculum Sempronio duce, qui tremente inter 
proelium campo Tellurem deam promissa aede placavit. (S. 54) 
Ganz Italien hatte bald darauf64 seinen Frieden – denn was hätten Roms Gegner nach dem Fall Tarents 
wagen können? – abgesehen davon, dass die Römer ihrerseits beschlossen, die Bundesgenossen ihrer 
Feinde zu verfolgen. Unterworfen wurden daher die Pikenter und die Hauptstadt des Stammes, Asculum. 
Unter Führung des P. Sempronius Sophus, der die Göttin Tellus [mit dem Versprechen eines Tempels; 
Anm. der Autorin] besänftigte, während bei einer Schlacht die Erde bebte. (S. 55) 
Buch I, 2, 6: Erdbeben während der Schlacht am Trasimenischen See 
Trasumenus lacus, tertium fulmen Hannibalis imperatore Flaminio. ibi quoque ars nova Punicae fraudis: 
quippe nebula lacus palustribusque virgultis tectus equitatus terga subito pugnantium invasit. nec de dis 
possumus queri. imminentem temerario duci cladem praedixerant insidentia signis examina et aquilae 
prodire nolentes et commissam aciem secutus ignes terrae tremor; nisi illum horrorem soli equitum 
virorumque discursus et mota vehementius arma fecerunt. (S. 80) 
Die Schlacht am Trasimenischen See65 stellte Hannibals dritten Schlag dar. Diesmal unterstanden die 
Truppen dem Feldherrn C. Flaminius. Dort kam es auch zu einer neuen Kunst des karthaginischen 
Täuschens, weil die Reiterei, geschützt durch Nebel, Sümpfe und Gebüsch des Sees, den Kämpfern 
plötzlich in den Rücken fiel. Doch über die Fügung der Götter können wir uns nicht beklagen. Dass dem 
leichtfertigen Anführer eine Niederlage drohte, hatten Bienenschwärme, die an den Feldzeichen hingen, 
Adler, die sich nicht zeigen wollten, und ein ungeheures Erdbeben, das der eröffneten Schlacht folgte, 
vorausgesagt: Es sei denn, dass das Schwenken der Reiterei und der Mannschaften sowie das sehr 
heftige Bewegen der Waffen den Erdboden erzittern ließen. (S. 81) 
                                                          
61 Verwendete Edition: 
Frontinus: Stratagems. Edited and translated by C. E. Bennett. London 1925. (= Loeb Classical Library 174) 
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Plinius maior: Naturalis historia - Naturgeschichte66 
Buch 2, 128: Zusammenhang zwischen Südwinden und Erdbeben   
austro maiores fluctus eduntur quam Aquilone, quoniam ille infernus ex mo mari spirat, hic summo. 
Ideoque post austros noxii praecipue terrae motus. (II, S. 106) 
Der Auster [d.h. der feuchte, heiße Wind aus Süden] verursacht größere Wogen als der Aquilo [d.h. der 
kalte Wind aus Norden], weil jener nur zu unterst aus der Tiefe des Meeres weht, dieser aber nur an der 
Oberfläche. Daher folgen die unheilvollen Erdbeben vorwiegend den Südwinden. (II, S. 107) 
Buch 2, 191-192: Diskussion der Ursachen von Erdbeben 
191 Babyloniorum placita et motus terrae hiatusque, qua cetera omnia, siderum vi existimant fieri, sed 
illorum trium, quibus fulmina adsignant, fieri autem meantium cum sole aut congruentium et maxime 
circa quadrata mundi. Praeclara quaedam et in mortalisineo, si credimus, divinitas perhibetur 
Anaximandro Milesio physico, quem ferunt Lacedaemoniis praedixisse ut urbem actecta custodirent, in 
stare enim motum terrae, cum et urbs totaeorum corruitet Taygeti montis magna pars, adformam puppis 
eminens, abrupta clademeamin super ruina pressit. Perhibetur et Pherecydi, Pythagorae doctori, alia 
coniectatio, sed et illa divina, haustu aquae eputeo praesensisse ac praedixisse civibus terrae motum. 
192 quae sie vera sunt, quantum a deo tandem videri possunt tales distare, dum vivant? et haec quidem 
arbitrio cuiusque existimanda relinquantur: ventos in causa esse non dubium reor. neque enim umquam 
intremiscunt terrae nisi sopito mari caeloque adeo tranquillo, ut volatus avium non pendeant, subtracto 
omni spiritu qui vehit, nec umquam nisi post ventos, condito scilicet in venas et cava eius occulat flatu. 
neque aliud est in terra tremor quam in nube tonitruum, nec hiatus aliud quam cum fulmen erumpit 
incluso spiritu luctante et ad libertatem exire nitente. (II, S 156-158) 
191 Nach der Lehre der Babylonier rühren sogar Erdbeben und Erdrisse wie alle anderen derartigen 
Erscheinungen von der Kraft der Gestirne her, vor allem aber nur jener drei, denen sie auch Blitze 
zuschreiben. Diese Erscheinungen treffen – wie sie sagen – dann ein, wenn die Gestirne mit der Sonne 
laufen oder mit ihr zusammenkommen, hauptsächlich, wenn sie mit ihr im Geviertschein stehen. Eine 
ausgezeichnete und göttliche Sehergabe besaß, wenn wir es glauben wollen, der Naturforscher 
Anaximandros aus Milet. Dieser soll die Lakedaimonier im Voraus ermahnt haben, auf Stadt und Häuser 
achtzugeben, da ein Erdbeben bevorstehe; wirklich stürzte die ganze Stadt zusammen, und ein großes 
Stück des Berges Taygetos, welches gleich dem Hinterteil eines Schiffes hervorragte, löste sich los und 
überschüttete die Ruinen mit seinen Trümmern. Auch Pherekydes, dem Lehrer des Pythagoras, wird 
eine andere, aber nicht weniger göttliche Sehergabe zugeschrieben: er soll nämlich durch einen Trunk 
Wasser aus einem Brunnen ein Erdbeben im Voraus erkannt und seinen Mitbürgern vorhergesagt 
haben. 192 Wenn dies wahr ist, wie wenig können sich offenbar diese Männer schon bei Lebzeiten von 
den Göttern unterschieden haben? Doch dies mag dem Ermessen jedes Einzelnen anheimgestellt sein: 
dass die Winde die Ursache von Erdbeben sind, möchte ich nicht in Zweifel ziehen. Nur dann nämlich 
bebt die Erde, wenn das Meer still und die Atmosphäre so ruhig ist, dass selbst die Vögel nicht schweben 
können, da der sie tragende Luftzug völlig fehlt; und nur nach einem Sturme, wenn der Wind sich 
gleichsam in den Adern und versteckten Höhlen der Erde verborgen hat. Und nicht anders ist das Beben 
in der Erde als der Donner in den Wolken und ein Erdriss ist nichts Anderes als wenn ein Blitz 
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hervorbricht, indem die eingeschlossene Luft kämpft und sich gewaltsam zu befreien sucht. (II, S. 157-
159) 
Buch 2, 193-195: Arten, Zeiten und Begleiterscheinungen von Erdbeben 
193 Varie itaque quatitur, et mira eduntur opera, alibi prostratis moenibus, alibi hiatu profundo haustis, 
alibi egestus molibus, alibi emissis amnibus, nonnumquam etiam ignibus calidisve fontibus, alibi averso 
fluminum curu. praecedit vero comitaturqe terribilis sonus, alias murmuri similis, alias mugitibus aut 
clamori humano armorumve pulsantium fragori, pro qualitate materiae excipientis formaque vel 
cavernarum vel cuniculi, per quem meet, exilius grassante in angusto, eodem rauco in recurvis, 
resultante in duris, ferevente in umidis, fluctuante in stagnantibus, furente contra solida. 194 itaque et 
sine motu saepe editur sonus. nec simplici modo quatiturum, sed tremit vibratque. hiatus vero alias 
remanet ostendens quae sorbuit, alias occultat ore conpresso rursusque ita inducto solo, ut nulla vestigia 
exstent, urbibus plerumque devoratis agrorumque tractu hausto, maritima autem maxime quatiuntur, 
nec montuosa tali malo carent. exploratum mihi est Alpes Apenninumque saepius tremuisse. 195 et 
autumno ac vere terrae crebrius moventur, sicut fulmina. ideo Galliae et Aegyptus minime 
quatiuntur, quoniam hic aestatis causa obstat, illic hiemis. item noctu saepius quam interdiu. maximi 
autem motus existunt matutini vespertinique, sed propinqua luce crebri, interdiu autem circa meridiem. 
fiunt et solis lunaeque defectu, quoniam tempestates tunc sopiuntur, praecipue vero cum sequitur imbres 
aestus imbresve aestum. (II, S. 158-160) 
193 Erdbeben [wörtlich: das Rütteln; Anm. der Autorin] äußert sich auf verschiedene Weise und 
wunderbare Wirkungen treten auf: hier stürzen Mauern ein, dort werden sie von der klaffenden Tiefe 
verschlungen, hier werden Erdmassen ausgeworfen, dort brechen Ströme hervor, manchmal auch 
Feuer oder warme Quellen, dort ändert sich der Lauf der Flüsse. Voraus oder nebenbei geht jedoch 
schreckliches Getöse, das bald einem Brummen ähnlich ist, bald dem Brüllen der Rinder, bald 
menschlichem Geschrei, bald Waffengeklirr, je nach Art des Stoffes, auf den es stößt, und der Gestalt 
der Höhlen oder des Ganges, durch die es hindurchfährt. Schwächer wirkt es, wenn es durch enge, 
dumpf, wenn es durch gekrümmte, widerhallend, wenn es durch trockene, brausend, wenn es durch 
feuchte, wogend, wenn es durch sumpfartige, und krachend, wenn es gegen feste Körper geht. 194 Oft 
hört man deshalb auch ein solches Getöse, ohne dass ein Erdbeben folgt. Niemals erhält die Erde nur 
einen einfachen Stoß, sondern sie zittert und schwankt hin und her. Zuweilen bleibt der Riss offen und 
zeigt das, was er verschlungen hat, zuweilen verbirgt er es, wobei sich der Schlund schließt und der 
Boden wieder so darüberlegt, dass keine Spuren übrigbleiben, vor allem wenn Städte verschlungen oder 
Landstrecken eingesogen werden. Die Küstenländer sind aber am meisten den Erdbeben ausgesetzt, 
doch auch gebirgige Länder bleiben von diesem Übel nicht verschont. Es ist mir bekannt, dass die Alpen 
und der Apennin öfters erschüttert worden sind. 195 Im Herbst und im Frühling sind die Erdbeben, wie 
Blitze, häufiger. Gallien und Ägypten spüren sie daher am wenigsten, weil hier die Hitze, dort die Kälte 
sie verhütet. Ebenso treten sie bei Nacht öfter als am Tage auf; die heftigsten Beben aber entstehen 
am Morgen und am Abend, häufig sind sie aber vor Tagesanbruch, tagsüber aber um die Mittagszeit. 
Auch bei Sonnen- und Mondfinsternissen finden sie statt, weil dann die Stürme sich legen, vor allem 
aber, wenn auf Regen Hitze oder auf Hitze Regen folgt. (II, S. 159-161) 
Buch 2, 196: Vorzeichen für Erdbeben 
Navigantes quoque sentiunt non dubia coniectura, sine flatu intumescente fluctu subito aut quatiente 
ictu. intremunt vero et in navibus postes aeque quam in aedificiis crepituque praenuntiant. quin et 
volucres non inpavidae sedent. est et in caelo signum praeceditque motu futuro aut interdiu aut paulo 
post occasum sereno tenuis ceu lineae nube in longum porrecta spatium. (II, S. 160) 
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Auch die Seefahrer spüren ein Erdbeben durch die Deutung sicherer Zeichen, wenn nämlich die Wogen 
ohne Sturm plötzlich anschwellen oder ein Stoß das Schiff erschüttert. Es beben aber die Türen auf den 
Schiffen ebenso wie in den Häusern und kündigen es durch Klirren an. Sogar die Vögel bleiben nicht 
ohne Furcht sitzen. Auch am Himmel ist ein Zeichen bemerkbar; einem nahen Erdbeben geht nämlich 
ein langer, strichförmiger Wolkenstreifen voraus, der sich entweder bei Tag oder kurz nach 
Sonnenuntergang am heiteren Himmel zeigt. (II, S. 161) 
Buch 2, 197-198: Vorzeichen für Erdbeben II 
Est et in puteis turbidior aqua nec sine odoris taedio, sicut in isdem et remedium, quale et crebri specus 
praebent; conceptum enim spiritum exhalant. quod in totis notatur oppidis: minus quatiuntur crebris ad 
eluviem cuniculis cavata, multoque sunt tutiora in isdem illis quae pendent, sicuti Neapoli in Italia 
intellegitur, parte eius, quae solida est, ad tales casus obnoxia. tutissimi sunt aedificiorum fornices, 
anguli quoque parietum postesque, alterno pulsu renitente. et latere terreno facti parietes minore noxa 
quatiuntur. magna differentia est et in ipso genere motus, pluribus siquidem modis quatitur. 
tutissimum est cum vibrat crispante aedificiorum crepitu et cum intumescit adsurgens alternoque motu 
residit; innoxium et cum concurrentia tecta contrario ictu arietant, quoniam alter motus alteri renititur. 
undantis inclinatio et fluctus more quaedam volutatio infesta est aut cum in unam partem totus se motus 
inpellit. desinunt autem tremores, cum ventus emersit; sin vero duravere, non ante XL dies sistuntur, 
plerumque et tardius, utpote cum quidam annuo et bienni spatio duraverint. (II, S. 1600-162) 
In den Brunnen ferner ist das Wasser mehr aufgewühlt und von widerlichem Geruch; diese Brunnen 
sind ein Schutzmittel dagegen, ebenso wie zahlreiche Höhlen: sie dienen nämlich als Ausgang für die 
zusammengepresste Luft. Dies ist bei ganzen Städten festzustellen. Weniger häufig werden nämlich 
von Erdbeben solche heimgesucht, die von zahlreichen Abzugskanälen unterhöhlt sind, und viel sicherer 
sind in ihnen die Gebäude, die auf Gewölben stehen, wie man an Neapolis in Italien sehen kann, dessen 
auf festem Boden gebauter Stadtteil <weit mehr> solchen Unglücksfällen unterworfen ist. Am 
sichersten sind die Gewölbe der Gebäude, auch Mauerwinkel und Türen, weil sie durch gegenseitigen 
Druck widerstehen. Auch Wände aus Backsteinen leiden beim Erdbeben weniger Schaden. Einen 
großen Unterschied macht auch die Art des Erdbebens selbst, denn die Erschütterungen äußern sich 
auf vielfältige Weise. Am meisten Sicherheit herrscht noch, wenn die Erde hin und her schwankt und 
die Gebäude ein krachendes Geräusch von sich geben oder wenn sie bei einem Stoß sich erhebt und 
abwechselnd wieder senkt; die Gefahr ist auch dann gering, wenn die Häuser durch entgegengesetzte 
Stöße wie Sturmböcke aneinanderprallen, da dann der eine Stoß die Kraft des anderen bricht. Gefahr 
besteht aber, wenn sich die Erde wellenförmig biegt, fast wie eine Woge wälzt und der Stoß mit ganzer 
Kraft nach einer Richtung hin wirkt. Die Stöße aber hören auf, wenn sich der Wind erhoben hat; haben 
sie aber angedauert, so kommen sie nicht vor vierzig Tagen zur Ruhe, oft noch später, wie denn einige 
Erdbeben ein ganzes Jahr oder sogar zwei Jahre angehalten haben. (II, S. 161-163) 
Buch 2, 200: Begleiterscheinungen und Vorzeichencharakter von Erdbeben 
Fiunt simul cum terrae motu et inundationes mareis, eodem videlicet spiritu infusi aut terrae sidentis 
sinu recepti. maximus terrae memoria mortalium exstitit motus Tiberii Caesaris principatu, XII urbibus 
Asiae una nocte prostratis; creberrimus Punico bello intra eundem annum septies ac quainquagies 
nuntiatus Romam, quo quidem anno ad Trasimenum lacum dimicantes maximum motum neque Poeni 
sensere nec Romani. nec vero simplex malum aut in ipso tantum motu periculum est, sed par aut maius 
ostento. numquam urbs Romas tremuit, ut non futuri eventus alicuius id praenuntium esset. (II, S. 164) 
Zugleich mit den Erdbeben erfolgen auch Überschwemmungen des Meeres, wenn dieses offenbar 
durch denselben Luftdruck <ins Land> hineingedrängt oder von der Bucht des sich senkenden Landes 
aufgenommen wird. Das seit Menschengedenken stärkste Erdbeben ereignete sich unter der Regierung 
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des Kaisers Tiberius, als zwölf Städte Asiens in einer Nacht dem Erdboden gleichgemacht wurden;67 die 
häufigsten Erdbeben ereigneten sich im Punischen Kriege, als in einem Jahre siebenundfünfzig nach 
Rom gemeldet wurden. In diesem Jahre 68  ist das stärkste Beben während der Schlacht am 
Trasimenischen See weder von den Puniern noch von den Römern bemerkt worden. Nie kommt aber 
das Unglück allein, und die Gefahr besteht nicht nur im Erdbeben selbst, sondern ein gleich großes oder 
noch größeres Übel liegt in dem, was es anzeigt. Niemals hat in Rom ein Erdbeben stattgefunden, ohne 
dass dadurch ein zukünftiges Ereignis angedeutet worden wäre. (II, S. 165) 
Buch 2, 201: Landschaftsveränderungen durch Erdbeben  
Eadem nascentium causa terrarum est, cum idem ille spiritus adtollendo potens solo non valuit erumpere. 
nascuntur enim, nec fluminum tantum invectu, sicut Echinades insulae ab Acheloo amne congestae 
maiorque pars Aegypti a Nilo, in quam a Pharo insula noctis et diei cursum fuisse Homero credimus, 
nec recessu maris, sicuti olim Cerceis. quod accidisse et in Ambraciae portu decem milium passuum 
intervallo et Atheniensium quinque milium ad Piraeeum memoratur. et Ephesius quondam aedem 
Dianae adluebat. Herodoto quidem si credimus, mare fuit supra Memphim usque ad Aethiopum montes 
itemque a planis Arabiae, mare circa Ilium et tota Teuthranie quaque campos intulerit Maeander. (II, S. 
164) 
Sie sind auch die Ursache für neu entstehendes Land, wenn nämlich jener Wind kräftig genug ist, die 
Erde anzuheben, aber sie nicht zu durchbrechen vermocht hat. Es entsteht nämlich neues Land, aber 
nicht nur durch die Anschwemmung der Flüsse, wie die Echinadischen Inseln durch den Fluss Acheloos 
aufgeschüttet worden sind, und der größte Teil Ägyptens durch den Nil – wohin, wie wir Homer glauben, 
von der Insel Pharos aus <nur> eine Tages- und eine Nachtreise benötigt wurde – und nicht nur durch 
den Rückzug des Meeres… (II, S. 165) 
Buch 2, 203: Landschaftsveränderungen durch Erdbeben II 
In eadem et oppidum haustum profundo, alioque motu terrae stagnum emersisse, et alio provolutis 
montibus insulam extitisse Prochytam. (II, S. 166-168) 
Dort [im kampanischen Meerbusen] soll auch eine Stadt vom Meer verschlungen worden sein, bei 
einem anderen Erdbeben ein Sumpf entstanden sein, bei einem dritten soll sich die Insel Prochyta aus 
zusammengestürzten Bergen gebildet haben. (II, S. 167-169) 
Buch 2, 211: Erdbeben und Begleiterscheinungen 
Locris et Crotone pestilentiam numquam fuisse nec in Ilio terrae motum adnotatum est, in Lycia vero 
sempera terrae motu quadraginta dies serenos esse. (II, S. 174) 
In Lokroi und Kroton hat, wie aufgezeichnet ist, niemals die Pest geherrscht, und in Ilion ist nie ein 
Erdbeben aufgetreten; in Lykien aber sollen auf ein Erdbeben vierzig heitere Tage folgen. (II, S. 175) 
Buch 4, 65: keine Erdbeben auf Delos 
…Cycladium media ac templo Apollinis et mercatu celebrata Delos, quae diu fluctuata, ut proditur, sola 
motum terrae non sensit ad M. Varronis aetatem; Mucianus prodidit bis concussam. hanc Aristoteles 
ita appelatam tradit, quoniam repente apparuerit enata… (IV, S. 64) 
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…die bei weitem berühmteste und die Mitte der Kykladen <bildende>, durch den Tempel des Apollon 
und durch den Handel oft besuchte Delos selbst, die, wie man überliefert, lange umhergeschwommen 
ist und bis in die Zeit des M. Varro als einzige <Insel> von keinem Erdbeben heimgesucht wurde; 
Mucianus berichtete, dass sie zweimal erschüttert worden sei. Aristoteles teilt mit, dass die Insel 
deswegen so genannt wurde, weil sie plötzlich aufgetaucht zum Vorschein gekommen sei. (IV, S. 159) 
Buch 5, 139: Erdbeben auf Lesbos 
Clarissima autem Lesbos, a Chio LXV, Himerte et Lasia, Pelasgia, Aegira, Aethiope, Macaria appelata. 
Fuit VIIII oppiai incluta: ex his Pyrrha hausta est mari, Arisbe terrarum motu subversa, Antissam 
Methymna traxit in se, ipsa VIIII urbibus Asiae in XXXVII p. vicina. (V, S. 100) 
Die berühmteste Insel aber ist Lesbos, von Chios 65 Meilen entfernt, auch Himerte und Lasia, Pelagia, 
Aegira, Aethiope, Macaria genannt. Sie war durch neun Städte bemerkenswert: von diesen wurde 
Pyrrha vom Meer verschlungen, Arisbe durch ein Erdbeben zerstört, Methymna, selbst neun Städten 
Asiens auf 37 Meilen entfernt, vereinigte Antissa mit sich. (V, S. 101) 
Buch 7, 73: Fund nach Erdbeben auf Kreta 
In plenum autem cuncto mortalium generi minorem in dies fieri propemodum observatur rarosque 
patribu proceriores, consumente ubertatem seminum exustione, in cuius vices nunc vergat aevum. In 
Creta terrae motu rupto monte inventum est corpus stans XLVI cubitorum, quod alii Orionis, alii Oties 
se tradunt. Orestis corpus oraculi iussu refossum VII cubitorum fuisse monumentis creditur. Iam vero 
ante annos prope milles vates ille Homerus non cessavit minora corpora mortalium quam prisca conqueri. 
(VII, S. 56-58) 
Im Allgemeinen beobachtet man aber, dass sie [die Größe] bei der ganzen Menschheit nahezu von Tag 
zu Tag abnimmt, sofern die Söhne selten größer werden als die Väter, da der Weltenbrand, zu dem sich 
im Wechsel unser Zeitalter hinwendet, die Fruchtbarkeit des Samens mindert. In Kreta fand man in 
einem durch Erdbeben aufgerissenen Berg einen aufrecht stehenden Körper, den einige für Orion, 
andere für den Otos halten. Der Körper des Orestes, den man auf Befehl des Orakels wieder ausgrub, 
soll nach dem Zeugnis der Überlieferung sieben Ellen groß gewesen sein. Schon vor fast 1.000 Jahren 
klagte der Dichter Homer immer wieder, dass die Menschen kleiner seien als in früheren Zeiten. (VII, S. 
57-59) 
Buch 16, 141: kein Treffer 
 Lockerung des Bodens ist gemeint 
Buch 34, 41: Koloss von Rhodos 
Solis colossus Rhodi, quem fecerat Chares Lindius, Lysippi supra dicti discipulus. LXX cubito rum 
altitudinis fuit hoc simulacrum, post LXVI annum terrae motu prostratum, sed iacens quoque miraculo 
est. (XXXIV, S. 38) 
Vor allem aber bewunderungswürdig war der Koloss von Rhodos, den Chares aus Lindos, ein Schüler 
des oben erwähnten Lysippos, gefertigt hatte.  Dieses Bildwerk war 70 Ellen hoch. Es wurde 66 Jahre 
später durch ein Erdbeben umgestürzt, erregt aber auch liegend <noch> Staunen. (XXXIV, S. 39) 
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Buch 36, 95: erdbebensicherer Bau des Artemistempels von Ephesos  
Graecae magnificentiae vera admiratio exstat teplum Ephesiae Dianae CXX annis factum a tota Asia. 
In solo id palustri fecere, ne terrae motus sentiret aut hiatus timeret, rursus ne in lubrico atque instabili 
fundamenta tantae molis locarentur, calcatis ea substravere carbonibus, de in velleribus lanae. (XXXVI, 
S. 70) 
Zu echter Bewunderung griechischer Prachtliebe besteht noch der Tempel der Artemis in Ephesos, an 
dem ganz Kleinasien 120 Jahre lang gebaut hat. Er wurde auf sumpfigem Boden errichtet, damit er 
Erdbeben nicht zu spüren und Erdrisse nicht zu fürchten habe; damit aber wiederum die Fundamente 
für eine solche Masse nicht auf schlüpfrigem Boden gelegt würden, bereitete man eine Unterlage aus 
zerstampften Kohlen und legte darüber Felle mitsamt ihrer Wolle. (XXXVI, S. 71) 
Buch 36, 106: Widerstandsfähigkeit römischer Bauten  
Trahuntur moles superne tantae non succumbentibus cavis operis, pulsant ruinaes ponte praecipites aut 
in pactae incendiis, quatitur solum terrae motibus, durant tamena Tarquinio Prisco annis DCC prope 
in ex pugnabiles... (XXXVI, S. 76) 
Darüber werden riesige Lasten geschleppt, ohne dass die Gewölbe [der Cloaca Maxima] nachgeben; 
Trümmer, die von selbst herabstürzen oder bei Bränden darauffallen schlagen ‹gegen die Gewölbe›, 
der Boden wird durch Erdbeben erschüttert und dennoch stehen sie seit Tarquinius Priscus fast 700 
Jahre lang unzerstörbar fest; (XXXVI, S. 77) 
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C. Suetonius Tranquillus: De Vita Caesarum - Kaiserviten69 
Divus Augustus 47, 1: Wiederaufbau durch Erdbeben zerstörter Provinzstädte durch Augustus  
Provincias validiores et quas annuis magistratuum imperiis regi nec facile nec tutum erat, ipse suscepit, 
ceteras proconsulibus sortito permisit; et tamen nonnullas commutavit interdum atque ex utroque genere 
plerasque saepius adiit. urbium quasdam, foederatas sed ad exitium licentia praecipites, libertate privavit, 
alias aut aere alieno laborantis levavit aut terrae motu subversas denuo condidit aut merita erga 
populum Romanum adlegantes Latinitate vel civitate donavit. nec est, ut opinor, provincia, excepta dum 
taxat Africa et Sardinia, quam non adierit. in has fugato Sex. Pompeio traicere ex Sicilia apparantem 
continuae et immodicae tempestates inhibuerunt nec mox occasio aut causa traiciendi fuit.  (S. 228) 
Die bedeutenderen Provinzen und solche, die nicht leicht und auch nicht sicher zu verwalten gewesen 
wären durch jährlich wechselnde Beamte, übernahm er selbst, die übrigen überließ er Prokonsuln, die 
durch Los bestellt wurden. Und dennoch hat er den Rang einiger Provinzen geändert und stattete den 
meisten beider Verwaltungsarten recht häufig seinen Besuch ab. Einigen Städten, die mit Rom 
verbündet waren, aber wegen der Freiheit, die sich die Einwohner nahmen, leicht in den Untergang 
stürzen würden, nahm er ihre Freiheit, anderen, die ihre Verschuldung drückte, half er wieder auf die 
Beine, andere, die ein Erdbeben vollkommen zerstört hatte, baute er wieder neu auf; andere, die 
Verdienste gegen das römische Volk vorweisen konnten, beschenkte er mit dem latinischen oder dem 
vollen Bürgerrecht. Es gibt meiner Meinung nach keine Provinz, wenn man einmal Afrika und Sardinien 
ausnimmt, die er nicht besucht hat. Als er sich, nachdem er Sextus Pompeius in die Flucht geschlagen 
hatte, rüstete, dorthin überzusetzen, hinderten ihn Stürme daran, die nicht nachließen und über alles 
hinwegfegten, und später gab es keine Gelegenheit oder keinen Grund überzusetzen.    (S. 229) 
Tiberius 8, 1: der junge Tiberius setzt sich für den Wiederaufbau von Erdbeben zerstörter Städte ein 
Civilium officiorum rudimentis regem Archelaum Trallianos et Thessalos, varia quosque de causa, 
Augusto cognoscente defendit; pro Laodicenis Thyatirenis Chiis terrae motu afflictis opemque 
implorantibus senatum deprecates est. (S. 332-334) 
Er gab erste Proben seiner öffentlichen Pflichten, als Augustus zu Gericht saß: er verteidigte den König 
Archelaos, die Einwohner von Trallia und Thessalien, jeden aus einem anderen Grund. Für die Bewohner 
von Laodicea, Thyatira und Chios verwendete er sich beim Senat, als sie ein Erdbeben schlimm 
heimgesucht hatte und sie um Hilfe baten. (S. 333-335) 
Tiberius 48, 2: Tiberius’ Unterstützung für kleinasiatische Städte, die von Erdbeben zerstört waren 
Ne provincias quidem liberalitate ulla sublevavit, excepta Asia, disiectis terrae motu civitatibus. (S. 
392) 
Nicht einmal die Provinzen unterstützte er mit irgendeinem großzügigen Geschenk [wörtlich: 
Freigebigkeit; Anm. der Autorin], mit Ausnahme Asiens, als ein Erdbeben dort Städte zerstört hatte. (S. 
393) 
                                                          
69 Verwendete Edition & Übersetzung: 
C. Suetonius Tranquillus: Die Kaiserviten – De Vita Caesarum. Berühmte Männer – De Viris Illustribus. Lateinisch - 
deutsch. Herausgegeben und übersetzt von H. Martinet. Stuttgart 2000. 
 124 
Tiberius 74, 1: Einsturz des Leuchtturms auf Capri vor Tiberius‘ Tod 
Et ante paucos quam obiret dies, turris Phari terrae motu Capreis concidit. (S. 434) 
Und wenige Tage vor seinem Tod stürzte auf Capri der Leuchtturm infolge eines Erdbebens ein. (S. 435) 
Claudius 22: Vorgehen im Falle von Erdbeben 
Quaedam circa caerimonias civilemque et militarem morem, item circa omnium ordinum statum domi 
forisque aut correxit aut exoleta revocavit aut etiam nova instituit. in cooptandis per collegia 
sacerdotibus neminem nisi iuratus nominavit; observavitque sedulo, ut quotiens terra in urbe movisset, 
ferias advocata contione praetor indiceret, utque dira ave in Capitolio visa obsecratio haberetur, eamque 
ipse iure maximi pontificis pro rostris populo praeiret summotaque operariorum servorumque turba. (S. 
584) 
Im Bereich der religiösen, zivilen und militärischen Bräuche, ebenso betreffs des Zustands alles Stände 
nahm er in Rom und auch vor den Toren der Stadt entweder Verbesserungen vor, rief alte Gebräuche 
wieder ins Leben oder führte auch neue ein. Wenn die Priester mittels ihrer Kollegien Wahlen zu ihrer 
Ergänzung durchführten, benannte er niemanden, ohne nicht vorher den Eid abgelegt zu haben. Er sah 
mit aller Sorgfalt darauf, dass der Praetor sofort, wenn in Rom die Erde gebebt hatte, die 
Volksversammlung einberief und Gerichtsferien verkündete und dass, wenn ein unheilverkündender 
Vogel auf dem Kapitol gesehen worden war, ein öffentliches Gebet abgehalten werde, wobei er selbst 
in seiner Eigenschaft als Oberpriester von der Rednertribüne herab dem Volk die Gebetsformel 
vorsprach; ausgeschlossen war die Masse der Handwerker und Sklaven. (S. 585)  
Nero 20, 2: Nero bringt Auftritt trotz Erdbeben zu Ende 
Et prodit Neapoli primum ac ne concusso quidem repente motu terrae theatro ante cantare destitit, 
quam incohatum absolueret nomon. (S. 656) 
Zum ersten Mal trat er in Neapel auf. Nicht einmal, dass ein Erdbeben plötzlich das Theater erzittern 
ließ, ließ ihn seinen Gesang abbrechen; das Stück, das er begonnen hatte, brachte er zu Ende. (S. 657) 
Nero 48, 2: Erdbeben während seiner Flucht verursacht bei Nero Angst  
2 Statimque tremore terrae et fulgure aduerso paue factus audiite proximis castris clamore militum et 
sibi adversa et Galbae prospera ominantium, etiam ex obviis viatoribu squendam dicentem: hi Neronem 
persequuntur, alium sciscitantem:’ ecquid in urbe novi de Nerone?’ (S. 720) 
2 Ein Erdbeben und ein Blitz, der in ihre Richtung aufleuchtete, machten ihm gleich wieder Angst, und 
schon vernahm er aus dem Lager, das in der Nähe lag, das Geschrei von Soldaten, die ihm Unglück, 
Galba Glück anwünschten. Er hörte auch, wie einer von den Reisenden, die ihnen begegneten, sagte: 
„Die sind hinter Nero her!“ Ein anderer wollte wissen: „Was hört man in der Stadt denn über Nero?“ (S. 
721) 
Divus Vespasianus 17, 1: Wiederherstellung von Erdbeben zerstörter Städte durch Vespasian 
In omne hominum genus liberalissimus explevit censum senatorium, consulares in opes quingenis 
sestertiis annuis sustentavit, plurimas per totum orbem civitates terrae motu aut incendio afflictas 
restituit in melius, ingenia et artes vel maxime fovit. (S. 854) 
Gegenüber Menschen jeden Standes war er sehr freigiebig; er stockte Senatoren das Vermögen auf, 
mittellose Konsulare unterstützte er mit fünfhunderttausend Sesterzen jährlich, auf dem ganzen 
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Erdkreis ließ er sehr viele Städte, die durch Erdbeben oder Feuersbrünste verwüstet worden waren, weit 
schöner wiederherstellen; in ganz besonderem Maße unterstützte er Schriftsteller und Künstler. (S. 855) 
Galba 18, 1: Erdbeben als Vorzeichen für Galbas Ende 
Magna et assidua monstra iam inde a principio exitum ei, qualis evenit, portenderant. cum per omne iter 
dextra sinistraque oppidatim victimae caederentur, taurus securis ictu consternatus rupto vinculo 
essedum eius invasit elatisque pedibus totum cruore perfudit; ac descendentem speculator impulsu 
turbae lancea prope vulneravit. urbem quoque et deinde Palatium ingressum excepit terrae tremor et 
assimilis quidam mugitui sonus. secuta sunt aliquanto manifestiora. (S. 762) 
Bereits seit seinem Regierungsantritt hatten immer wieder eindeutige Vorzeichen ihm sein Ende, so wie 
es dann auch eintrat, angekündigt. Als er auf dem Weg nach Rom war, hatten alle Städte links und 
rechts seiner Reiseroute Opfertiere geschlachtet; ein Stier scheute beim Schlag mit dem Beil, riss seine 
Fesseln entzwei und raste auf den Wagen Galbas zu, sprang mit den Vorderbeinen hinauf und bespritzte 
Galba von Kopf bis Fuß mit Blut. Als er vom Wagen herabstieg, hätte ihn beinahe ein Soldat der 
Ordonnanz, geschoben von der Menge, mit seiner Lanze verwundet. Auch als er in Rom und 
anschließend in den Palast einzog, empfing ihn ein Erdbeben und ein Geräusch, das sich anhörte, als 
brülle ein Stier. Es folgten noch eine Reihe anderer Vorzeichen, die noch eindeutiger waren. (S. 761-763) 
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Aulus Gellius: Noctes Atticae – Attische Nächte70 
Buch 2, 28, 1-3: überlieferte Maßnahmen im Falle von Erdbeben 
Non esse compertum, cui deo rem divinam fieri oporteat, cum terra movet.  
Dass es noch nicht entschieden ausgemacht sei, welcher Gottheit man bei einem Erdbeben Opfer 
bringen soll. 
(1) Quaenam esse causa videatur, quamobrem terrae tremores fiant, non modo his communibus 
hominum sensibus opinionibusque compertum, sed ne inter physicas quidem philosophias satis constitit, 
ventorumne vi accidant specus hiatusque terrae subeuntium an aquarum subter in terrarum cavis 
undantium pulsibus fluctibusque, ita uti videntur existimasse antiquissimi Graecorum, qui Neptunum 
σεισίχθονα appellaverunt, an cuius aliae rei causa alteriusve dei vi ac numine, nondum etiam, sicuti 
diximus, pro certo creditum. (2) Propterea veteres Romani cum in omnibus aliis vitae officiis tum in 
constituendis religionibus atque in dis inmortalibus animadvertendis castissimi cautissimique, ubi 
terram movisse senserant nuntiatumve erat, ferias eius rei causa edicto imperabant, sed dei nomen, ita 
uti solet, cui servari ferias oporteret, statuere et edicere quiescebant, ne alium pro alio nominando falsa 
religione populum alligarent. (3) Eas ferias si quis polluisset piaculoque ob hanc rem opus esset, hostiam 
‘si deo, si deae’ immolabant, idque ita ex decreto pontificum observatum esse M. Varro dicit, quoniam, 
et qua vi et per quem deorum dearumve terra tremeret, incertum esset. (S. 138) 
(1) Es ist bis jetzt nicht nur für die allgemeinen Begriffe und Vermutungen der gewöhnlichen Leute 
unbekannt geblieben, was wohl die Ursache von dem Entstehen der Erdbeben sein dürfte, sondern 
selbst unter den philosophischen Zünften, die sich (doch gerade ausschließlich nur) mit Naturkunde 
beschäftigen, ist man noch nicht einmal darüber ganz einig, ob sie von den gewaltigen 
Windströmungen herrühren, die in den Höhlen und Klüften der Erde sich (ansammeln und) erheben, 
oder nach der ähnlichen Ansicht der ältesten griechischen Schriftsteller, welche Neptun den 
Erderschütterer (σεισίχθονα) nennen, also von dem Anprall und den Strömungen der in den Erdhöhlen 
aufbrausenden Wasserströmung, oder ob die Ursache davon in irgend einem anderen Umstand zu 
suchen sei, oder auf irgendeines anderen Gottes Macht und Wink geschehe: das alles ist, wie schon 
gesagt, selbst bis auf den heutigen Tag noch nicht so ganz unzweifelhaft ausgemacht. (2) Die alten 
Römer, welche überhaupt, sowohl in allen Obliegenheiten, die das äußere Leben gebietet, als auch in 
der Anordnung frommer Gebräuche und der aufmerksamen Verehrung der unsterblichen Götter stets 
mit heiligster (unverbrüchlichster) Bedachtsamkeit festhielten, haben nun zwar auch, sobald man ein 
Erdbeben verspürt, oder Meldung davon erhalten hatte, deshalb sogleich die Abhaltung feierlicher 
(Bet- und) Festtage für geboten erachtet, allein es wurde wegen der Ungewissheit der Name des Gottes, 
dem die Feier dieser Tage zugedacht sein sollte, bestimmt und ausdrücklich zu nennen, wie es sonst 
gewöhnlich war, wegen der Ungewissheit unterlassen, um das Volk durch eine falsche gottesdienstliche 
Feier nicht schuldfähig zu machen, indem man so ja leicht die unrechte für die rechte Gottheit hätte 
anflehen (und diese letzte durch eine solche Vernachlässigung hätte erzürnen) können. (3) Hatte diese 
Festtage nun irgendeiner entheiligt, sodass deshalb ein Sühneopfer nötig wurde, so brachte man das 
                                                          
70 Verwendete Edition & Übersetzung: 
A. Gellii noctium Atticarum libri XX. Recensit C. Hosius. Stuttgart 1981. 
Deutsche Übersetzung: 
Aulus Gellius: Die Attischen Nächte. Zum ersten Male vollständig übersetzt und mit Anmerkungen versehen von 
F. Weiss. Erster Band: I.-VIII. Buch. Nachdruck: Darmstadt 1982. 
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Opfer ausdrücklich mit den Worten „si deo, si dea“ [sei es einem Gott, sei es einer Göttin; Anm. der 
Autorin]. Und auf die Beobachtung dieses Brauchs soll man infolge einer Verordnung der Priestergilde 
(streng) gehalten haben, wie uns M. Varro mitteilt, weil es doch immer unentschieden blieb, teils durch 
welche Veranlassung, teils auf welches Geheiß dieses Gottes oder jener Göttin die Erderschütterung 
erfolgt sei. (S. 164f.) 
Buch 4, 6, 1: Änderung der infolge von Erdbeben getroffenen Maßnahmen  
Verba veteris senatusconsulti posita, quo decretum est hostiis maioribus expiandum, quod in sacrario 
hastae Martiae movissent; atque ibi enarratum, quid sint ‘hostiae succidaneae’, quid item ‘porca 
praecidanea’; et quod Capito Ateius ferias quasdam ‘praecidaneas’ appellavit. 
Betreffender Wortlaut eines alten Senatsbeschlusses, wodurch angeordnet wurde, dass man durch 
größere Opfertiere (den göttlichen Zorn) sühnen müsse, wenn die dem Mars geweihten und in dessen 
Heiligtum aufgestellten Schilde sich bewegt hätten; ferner weitere Erzählung, was man unter „hostiae 
succidanae“, und was unter „porca praecidanea“ zu verstehen habe, und endlich, dass Capito Atejus 
einige Feste „ferias praecidaneas“ benannt habe. 
(1) Ut terram movisse nuntiari solet eaque res procuratur, ita in veteribus memoriis scriptum legimus 
nuntiatum esse senatui in sacrario in regia hastas Martias movisse. eius rei causa senatusconsultum 
factum est M. Antonio A. Postumio consulibus, eiusque exemplum hoc est: "Quod C. Iulius L. filius 
pontifex nuntiavit in sacrario ‹in› regia hastas Martias movisse, de ea re ita censuerunt, uti M. Antonius 
consul hostiis maioribus Iovi et Marti procuraret et ceteris dis, quibus videretur, lactantibus. ‹Ibus› uti 
procurasset, satis habendum censuerunt. Si quid succidaneis opus esset, robiis succideret." (S. 188f.) 
(1) Sobald man gewöhnlich von einem stattgehabten Erdbeben Kunde erhalten und deshalb die 
Veranstaltung eines Sühneopfers geboten erscheint, so habe ich in den alten Geschichtsbüchern 
aufgezeichnet gelesen, dass sofort dem Senat Anzeige gemacht wurde, es hätten sich im Heiligtum des 
Tempels die dem Mars geweihten Schilde bewegt.71  (2) Für solchen Fall ist unter den Konsuln M. 
Antonius und A. Postumius ein Ratsbeschluss abgefasst worden, dessen Wortlaut folgender ist: „Da der 
Oberpriester Gaius Julius, der Sohn des Lucius, Meldung getan, dass an geweihter Stätte im Tempel die 
dem Mars geheiligten Schilde sich bewegt haben, hat man deshalb folgenden Beschluss gefasst, dass 
der Konsul M. Antonius durch größere Opfertiere dem Zeus und dem Mars und den (betreffenden) 
übrigen Göttern allen, zur Besänftigung (ihres Zorns) ein Sühneopfer bringen soll. Wenn er diesen das 
Sühneopfer gebracht haben würde, soll es beschlossener Maßen genug sein; im Fall aber noch andere 
Opfertiere mehr nötig würden, soll er von den Brandroten (Tieren) Nachopfer halten.“ (S. 236f.) 
                                                          
71 Diese Übersetzung widerspricht der englischen von Rolfe (Cambridge 1970), in der es heißt:  
Not only was an earthquake regularly reported, and expiatory offerings made on that account, but I also 
find it mentioned in early records, that report was made to the senate when the spears of Mars had moved 
in the sanctuary in the Regia. (S. 331) 
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Pompeius Trogus/M. Iunianus Justin: Epitoma Historiarum Philippicarum libri XLIV72- 
44 Bücher über die Geschichte Philipps73 
Buch XVIII, 3: Erdbeben als Grund für die Expansion der Phönizier/Tyrus 
Et quoniam ad Karthaginiensium mentionem ventum est, de origine eorum pauca dicenda sunt, repetitis 
Tyriorum paulo altius rebus, quorum casus etiam dolendi fuerunt. Tyriorum gens condita a Phoenicibus 
fuit, qui terrae motu vexati relicto patriae solo ad Syrium stagnum primo, mox mari proximum litus 
incoluerunt, condita ibi urbe, quam a piscium ubertate Sidona appellaverunt; nam piscem Phoenices 
sidon vocant. (S. 157) 
Und da es nun einmal zur Erwähnung der Karthager gekommen ist, muss über deren Ursprung einiges 
wenige gesagt werden; zuvor jedoch ist die Geschichte der Tyrier ein wenig weiter nachzuholen, zumal 
auch diese recht herzbewegend ist. Der Stamm der Tyrier war gegründet worden von den Phöniziern, 
die, von einem Erdbeben heimgesucht, ihren väterlichen Boden verließen und sich zuerst an einem 
syrischen See, bald am Gestade dicht beim Meer ansiedelten; dort gründeten sie eine Stadt, die sie 
wegen der dort reichlich vorkommenden Fische Sidon nannten; denn den Fisch nennen die Phönizier 




Zusatz: Ovid: Metamorphoses – Metamorphosen XV, 293-29574 
si quaeras Helicen et Burin, Achaiadas urbes, 
invenies sub aquis, et adhuc ostendere nautae 
inclinata solent cum moenibus oppida mersis. (S. 808) 
Suchst du Helice und Buris, achaeische Städte, so wirst du sie unter Wasser finden, und noch 
heute zeigen uns Seefahrer die verfallenen Siedlungen mit ihren versunkenen Mauern. (S. 809) 
  
                                                          
72 Die Datierung des Werkes ist nicht endgültig geklärt. Insofern es sich tatsächlich um unveränderte Auszüge aus 
dem Werk des Pompeius Trogus, der ein Zeitgenosse des Augustus war, handelt, fällt es in den betrachteten 
Zeitraum. Es ist jeoch unklar, inwieweit Justin, dessen Lebzeiten umstritten sind und zwischen dem 2. und späten 
4. Jahrhundert angenommen werden, Änderungen oder Ergänzungen daran vornahm. Aufgrund des Bezugs 
dieser Stelle zu dem bei Curtius Rufus Überlieferten wird sie in diese Zusammenstellung aufgenommen. 
73 Verwendete Edition: 
M. Iuniani Iustini Epitoma Historiarum Philippicarum Pompei Trogi. Accedunt prologi in Pompium Trogum. Post 
F. Ruehl iterum edidit O. Seel. Stuttgart 1972. 
Deutsche Übersetzung: 
Pompeius Trogus: Weltgeschichte von den Anfängen bis Augustus. Im Auszug des Justin. Eingeleitet, übersetzt 
und erläutert von O. Seel. Zürich, München 1972. 
74 Verwendete Edition & Übersetzung: 
Ovid: Metamorphosen. Lateinisch – deutsch. Übersetzt und herausgegeben von M. von Albrecht. Ditzingen 
1994. 
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Zusatz: epigraphische Belege 
a. AE 2006, 317 = AE 2008, 389 = AE 2010, 45 (Latium et Campania; zwischen 139 und 161 n.Chr.): 
Bauinschrift (Angehörige der kaiserlichen Familie) 
[Matidia divae Matidiae] Aug(ustae) fil(ia) diva[e] Marci[anae Aug(ustae) neptis] / [divae Sabinae 
Aug(ustae) sor]or [I]mp(eratoris) Antonin[i] Aug(usti) Pii [p(atris) p(atriae) matertera] / [theatrum 
terrae motu con]laps[u]m item porticu[m c]oniunc[tum] refecit 
Matidia, die Tochter der göttlichen Matidia Augusta, Enkelin der göttlichen Marciana Augusta, 
Schwester der göttlichen Sabina Augusta, Tante des Imperators Antoninus Augustus Pius, des Vaters 
des Vaterlandes, hat das durch Erdbeben eingestürzte Theater mitsamt seiner angeschlossenen 
Portikus wiedererbaut. (eigene Übersetzung)  
a. AE 1902, 40 (Latium et Campania; 80 n.Chr.): Bauinschrift (Kaiser) 
b. AE 1951, 200 = AE 1966, 72 = AE 1980, 259 = AE 1991, 430 (Latium et Campania; 79/80 n.Chr.) 
c. AE 1994, 404 (Latium et Campania; 81 n.Chr.): Bauinschrift (Kaiser) 
d. AE 1994, 413 (Latium et Campania; 81 n.Chr.): Bauinschrift (Kaiser) 
e. CIL III 1351 = CIL III 7853 (Dacia; evtl. nach 200 n.Chr.) 
f. CIL III 7096 (Asia; unbekanntes Datum [31 n.Chr.]): Bauinschrift (Kaiser) 
[Ti(berius) Caesar divi Augusti f(ilius) divi Iuli n(epos) Aug(ustus) p(ontifex)] m(aximus) tr(ibunicia) 
p(otestate) [XXXVI imp(erator) VIII c]o(n)s(ul) V conditor uno tem[pore XII civitatium t]errae motu 
ve[xatarum 
Tiberius Caesar, Sohn des göttlichen Augustus, Enkel des göttlichen Julius, Pontifex Maximus, (Inhaber 
der) tribunizischen Gewalt im 36. Jahr, zum 8. Mal Imperator, zum fünften Mal Konsul, ist der Gründer 
von gleichzeitig 12 zur gleichen Zeit durch das Erdbeben gepeinigten Städten. (eigene Übersetzung) 
g. CIL III 14192,10b = AE 1996,01478 (Asia; 196 n.Chr.): Bauinschrift  
h. CIL VI 40415 = AE 1953, 24 = AE 1980, 57b (Rom; 52 n.Chr.): Bauinschrift  
i. CIL VIII 15562 (Africa Proconsularis; unbekanntes Datum): Bauinschrift  
j. CIL IX 1466 = AE 2011, 306 (Apulia et Calabria; unbekanntes Datum): Bauinschrift (Kaiser) 
k. CIL X 846 = AE 2000, 297 (Latium et Campania; zwischen 62 und 79 n.Chr.):  Bauinschrift  
N(umerius) Popidius N(umeri) f(ilius) Celsinus / aedem Isidis terrae motu conlapsam / a fundamento 
p(ecunia) s(ua) restituit hunc decuriones ob liberalitatem / cum esset annorum sex{s} ordini suo gratis 
adlegerunt 
Numerius Popidius Celsinus, Sohn des Numerius, hat den durch das Erdbeben eingestürzten Tempel der 
Isis mit seinem Vermögen von Grund auf wiederaufgebaut. Wegen dieser Freigebigkeit haben die 
Dekurionen ihn im Alter von sechs Jahren aus Dank in ihre Reihen hinzugewählt. (eigene Übersetzung) 
l. AE 1996, 601 (Umbrien, 2. Jahrhundert n.Chr.): Bauinschrift  
m. CIL X 1406 = AE 1996, 409 (Latium et Campania; 77 n.Chr.): Bauinschrift (Kaiser) 
Imp(erator) Caesar Vespasianus Aug(ustus) pontif(ex) max(imus) / trib(unicia) pot(estate) VII 
imp(erator) XVII p(ater) p(atriae) co(n)s(ul) VII design(atus) VIII / templum Matris deum terrae motu 
conlapsum restituit 
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Der Imperator Caesar Vespanius Augustus, Pontifex Maximus, (Inhaber) der tribunizischen Gewalt zum 
7. Mal, Imperator zum 17. Mal, Vater des Vaterlandes, zum 7. Mal Konsul und zum 8. Mal zum Konsul 
designiert, hat den durch ein Erdbeben eingestürzten Tempel der Gottheit der Mütter wiederhergestellt. 
(eigene Übersetzung) 
n. CIL X 1481 = IG XIV 729 = IGR 01, 435 = SEG 4, 95 (Latium et Campania; 80 n.Chr.): Bauinschrift 
(Kaiser) 
o. CIL XIV 4542  (Ostia; 115 n.Chr.): Bauinschrift  
p. AE 1979, 170a = AE 1996, 408 (Latium et Campania, zw. 62 u. 79 n.Chr.): Bauinschrift (Kaiser) 
q. IG XII 06, 01, 482 (Samos, 47 n.Chr.): Bauinschrift (Kaiser) 
r. IG XII 06, 01, 483 = SEG 35,949 = AE 1912, 216 = AE 1987, 931 (Samos, 47 n.Chr.; vgl. S. 68) 
s. IvMilet 06, 01, 195 (Asia, unbekanntes Datum): Grabinschrift 
Mil]esior//um quae [3 terrae m]otu deci[derant 3] // VS[ 





3. Belege in den chinesischen Quellen – 地震 (dizhen) 
說苑 - Shuo Yuan (Garten der Geschichten)75 






岐山崩，十一年幽王乃滅，周乃東遷。 (S. 82) 
In König Zhou Yous zweitem Regierungsjahr wurden die drei Flüsse der westlichen Provinz erschüttert. 
Bo Yang Fu sagte: „Zhou wird untergehen. Das Qi (氣) von Himmel und Erde darf seine Ordnung nicht 
verlieren, denn wenn es in Unordnung gerät, gibt es Chaos unter den Menschen. Wenn Yang 
zurückgehalten wird und nicht entweichen kann, wenn Yin es unterdrückt, sodass es nicht ausströmen 
kann, dann gibt es daraufhin Erdbeben. Als heute die drei Flüsse erschüttert wurden, hatte Yang seinen 
Platz verloren und war von Yin verdrängt wurden; wenn Yang überwiegt und stark ist, dann macht Yin, 
dass die Quellen austrocknen müssen und das Land fällt. Wenn Wasser und Boden ausreichend 
vorhanden sind, nutzen die Menschen sie zu ihren Gunsten; sind sie es nicht, mangelt es den Menschen 
am Notwendigen, wie sollen sie überleben? Als in der Vergangenheit die Flüsse Yi und Luo 
austrockneten, fielen die Xia; als der Gelbe Fluss austrocknete, fielen die Shang. Die derzeitige Moral 
der Zhou gleicht der jener beiden Dynastien zur Zeit ihres Unterganges. Die Quellen der Flüsse sind 
blockiert, durch diese Blockade müssen sie austrocknen und das Land wird abhängig von den Flüssen 
aus den Bergen, aber Bergrutsche werden auch diese Flüsse austrocknen und das ist ein sicheres 
Zeichen für den Untergang. Wenn die Flüsse austrocknen, müssen die Berge abrutschen und dann 
werden keine zehn Jahre vergehen, bevor die Dynastie fällt – so sagen es die Zahlen und auch das vom 
Himmel Abgelehnte kann die Zahlen nicht übergehen.“ Im selben Jahr trockneten die drei Flüsse aus 
und der Berg Qishan rutschte ab. Im 11. Jahr starb König You und die Zhou endete. (eigene Übersetzung) 













                                                          
75 Verwendete Edition: 
Liu Xiang: Shuoyuan 說苑. Shanghai 1936. (= Sibu congkan chubian: zibu 四部叢刊初便: 子部 75) 
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Herzog Jing hatte die Terrasse über dem Staatskabinett errichten lassen, aber sie seit ihrer 
Fertigstellung noch nicht bestiegen. Bo Chang Qian sprach: „Der Bau der Terrasse konnte Euch nicht 
schnell genug gehen. Warum habt ihr sie nun, da sie vollendet ist, noch nicht bestiegen?“ Der Herzog 
sprach: „Das stimmt zwar, aber da war eine Eule, deren Ruf ich des Nachts gehört habe. Ihr Ruf verheißt 
nichts Gutes und weil ich diesen so sehr verabscheue, bin ich noch nicht hinaufgestiegen.“ 
Bo Chang Qian sprach: „Bitte lasst mich durch Gebete versuchen, das Unheil abzuwenden und diesen 
Vogel aus dem Weg zu schaffen.“ Der Herzog sprach: „Mit welchen Mitteln wollen Sie das 
versuchen?“ Er antwortete: „Lasst mich ein neues Haus errichten und es mit weißem Schilf 
auskleiden.“ Da gab ihm der Herzog den Auftrag, das Haus zu bauen, und als es fertig war, mit weißem 
Schilf auszukleiden. Bo Chang Qian vollzog nachts darin sein Opfer. Am anderen Tag fragte er den 
Herzog: „Habt ihr heute Nacht den Ruf der Eule gehört?“ Der Herzog sprach: „Nur einmal, und dann 
nicht wieder.“ Da beauftragte er jemanden, nach der Eule Ausschau zu halten, und man fand sie vor 
den Stufen des Throns mit ausgebreiteten Flügeln tot auf dem Boden liegen. Der Herzog sprach: „Da 
Sie hiermit den klaren Beweis von der Wirksamkeit Ihrer Zauberkünste erbracht haben, möchte ich 
wissen, ob Sie vielleicht auch mein Leben verlängern können?“ Er antwortete: „Für den Himmelssohn 
um neun Jahre, für einen Lehensfürsten um sieben und für einen Würdenträger um fünf Jahre.“ Der 
Herzog sprach: „Gibt es ein Omen, dass man als Beweis dafür ansehen könnte?“ Er antwortete: „Wenn 
es mir gelingen wird, Euer Leben zu verlängern, wird die Erde beben.“ 
Der Herzog war hocherfreut und befahl seiner Beamtenschaft, schleunigst alles herbeizuschaffen, was 
Qian haben wollte. Nachdem Bo Chang Qian fortgegangen war, begegnete er auf der Straße Yanzi. 
Sofort wollte er vor den Pferden seine Verbeugung machen, aber [Yanzi] ließ dies nicht zu. Qian sprach: 
„Ich habe von unserem Fürsten das Unheil in Gestalt einer Eule abgewandt. Da sprach der Fürst zu mir: 
‚Da Sie hiermit den klaren Beweis von der Wirksamkeit Ihrer Zauberküste erbracht haben, möchte ich 
wissen, ob Sie vielleicht auch mein Leben verlängern können.‘ Ich habe gesagt: ‚Das kann ich.‘ Nun will 
ich eine große Opferfeier zelebrieren, um ein langes Leben für unseren Fürsten zu erflehen. Daher will 
ich dies nun überall bekannt machen.“ Yanzi sprach: „Ach! Ist das nicht großartig, wenn man ein langes 
Leben für seinen Fürsten erflehen kann? Doch halt! Ich habe gehört, nur durch eine von Tugend 
geleitete Regierungsweise und durch Botmäßigkeit zu den Geistern kann man sein Leben verlängern. 
Wie wollen Sie da nur durch ein Opfer das Leben verlängern können? Gibt es denn ein glückliches Omen, 
an dem man (den Erfolg Ihres Opfers) ablesen könnte?“ Er antwortete: „Wenn es gelungen sein wird, 
das Leben zu verlängern, wird die Erde beben.“ 
Yanzi sprach: „Qian! Ich habe gesehen, dass das Wei-Gestirn gesunken und der Polarstern 
verschwunden ist. Und aus diesem Grund wird die Erde beben, das glauben Sie doch auch, nicht 
wahr?“ Da neigte Bo Chang Qian seinen Kopf, und als er nach längerer Zeit wieder aufblickte, sagte er 
nur: „Stimmt.“ Yanzi sprach: „Wenn Sie so handeln, dann hat es keinen Nutzen, aber wenn Sie nicht so 
handeln, bringt das auch auch kein Schaden. Wenden Sie nicht zuviel dafür auf und belasten Sie das 
Volk nicht, aber klären Sie den Fürsten über den wahren Sachverhalt auf!“ (eigene Übersetzung) 
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春秋繁露 – Chunqiu Fanlu (Üppiger Tau der Frühlings- und Herbstannalen)76 















Jie (von Xia)77 und Zhou (von Shang) waren beide die Nachfolger von heiligen Königen. [Der] Stolz war 
übermäßig, und man handelte rücksichtslos. Man vergrößerte [verschwenderisch] Paläste und Häuser, 
und dehnte Weiden und Parks aus. Man schöpfte die Wechselwirkung der fünf Farben aus und trieb die 
Handwerksarbeiten zur Verschönerung der Werkstoffe auf die Spitze. Man schwächte den [bisher] 
ausreichenden Bestand an wilden Tieren und schöpfte den Ertrag von Bergen und Sümpfen bis zum 
Äußersten ab. Man fütterte die Tiere von der grimmigen Art und entriss [damit] dem Volk die 
Nahrungsmittel. Man erhöhte den Anblick von geschnitzten Ornamenten und von Einlegearbeiten, 
beschränkte die Handwerksarbeiten in Gold, Jade, Knochen und Elfenbein auf sich, schwelgte im 
Schmuck von Federbüschen und Wimpeln [aus Schweifhaaren] und verwirrte das Wechselverhältnis 
von Weiß und Schwarz. Man verhängte schwere Strafen und tötete rücksichtslos, um [damit] die 
Unteren zu unterdrücken. Man hörte die Töne von Cheng und Wei und erfüllte sich den Wunsch nach 
maßlosen Palästen. Man hielt Tiger, Nashorn und die [auffallend] gemusterten wilden Tiere in 
Käfigwagen, wegen der Idee, dass man sie selten zu Gesicht bekäme. Man belohnte Schmeichler und 
beschenkte Verleumder. Aus dem Treber machte man Deiche und mit Wein einen Teich. Man tötete die 
Heiligen und Weisen und legte ihre Herzen frei. Man röstete Menschen bei lebendigem Leibe und roch 
deren Gestank. Man zerteilte eine schwangere Frau und sah sich ihre Veränderungen an. Man schnitt 
[denen, die] frühmorgens die Furt überquerten, die Beine entzwei und untersuchte ihre Schienbeine. 
Man tötete den Grafen von Mei und machte ihn zu Pökelfleisch. Man bestrafte die Tochter des 
Markgrafen von Kuei und entfernte ihren Ring. Es gab kein Ende des Verlangens nach Strafen. Die Welt 
war leer und öd. Alle Minister waren in Furcht und Angst und niemand wagte es, bis zum Ende loyal zu 
sein. Zhou[-xin] hielt sich selbst in zunehmendem Maße für weise. [König Wu von] Zhou hob Truppen 
aus. Jene, die sich innert Kürze bei der Furt von Meng versammelten, zählten 800. Die Lehensfürsten 
bestraften gemeinsam den Zhou[xin]. 
                                                          
76 Verwendete Editionen & Übersetzungen: 
Tung Chung-shu: Ch’un-ch’iu Fan-Lu = Üppiger Tau des Frühlings-und Herbst-Klassiker. Übersetzung und 
Annotierung der Kapitel 1-6 von R. H. Gassmann. Bern u.a. 1988. 
Digitale Edition des Chinese Text Project, online verfügbar unter: http://ctext.org/chun-qiu-fan-lu (letzter Zugriff 
am 10.01.2016) 
77 Regierungszeit 1728-1674 v.Chr. 
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Wenn jemand die Welt so weit ins Verderben führt, dann nimmt das Chunqiu dies [zum Anlass], eine 
Warnung auszusprechen:  
 ‚Der Altar des Erdgottes in Pu brennt nieder.‘ 
Die Zhou-Dynastie war im Zerfall [begriffen]. Der Himmelssohn war unbedeutend und schwach. Die 
Lehensfürsten bemächtigten sich der Regierung, die Großwürdenträger usurpierten die Staaten, [und] 
die Beamten übernahmen die Städte. Man konnte keine Maßnahmen und Verordnungen in die Praxis 
umsetzen, und [man konnte] sich nicht vollendetes rituelles Verhalten zum Vorbild nehmen. Die 
Lehensfürsten rebellierten. Niemand pflegte die Tributabgaben und die [Höflichkeits]besuche, und 
niemand beschenkte den Himmelssohn. Minister ermordeten ihre Herrscher, Söhne ermordeten ihre 
Väter; die Söhne von [bevorzugten] Nebenfrauen töteten die Söhne von Hauptfrauen. Man konnte 
keine durchgehende Ordnung aufrechterhalten. Dazu bekriegte man sich noch gegenseitig und rieb sich 
auf, um sein Gebiet zu vergrößern. Um stark zu sein, verbündete man sich gegenseitig. Man konnte 
[aber] die Abhängigen nicht regieren. Die Starken überdeckten die Schwachen, die Vielen taten den 
Wenigen Gewalt an, und die Reichen nutzten die Armen [aus]. Bei den Machtergreifungen und 
Annektierungen gab es kein Ende. Unter den Ministern, zwischen den Unteren und den Oberen 
herrschte Falschheit, und man konnte ihr nicht Einhalt gebieten. Deswegen 
• verfinsterte sich die Sonne  
• fielen die Sterne wie Regen  
• regnete es Heuschrecken  
• stürzte Shalu ein  
• gab es im Sommer heftigen Regen und Überschwemmungen  
• gab es im Winter heftigen Regen und Schnee  
• fielen Steine auf Song, 5 Stück; flogen 6 Fischadler rückwärts 
• fiel Raureif und zerstörte die Pflanzen, Früchte von Pflaumenbäumen aber nicht  
• regnete es vom 1. Monat bis zum Herbst, im 7 Monat nicht  
• bebte die Erde 
• stürzte der Berg Liang ein und staut den Fluss, der 3 Tage lang nicht fließt  
• herrschte zur Tageszeit Dunkelheit  
• erschien ein Komet im Osten  
• brach ein Schweif hervor im Sternbild des Skorpions  
• kamen Stare nach Lu und nisteten  
Das Chunqiu78 betrachtete die Ereignisse als außergewöhnlich (yi) und benutzte sie, um die Anzeichen 
von Aufruhr und Unordnung sichtbar zu machen. Kongzi macht Erlangen und Verlieren deutlich, hebt 
das Wertvolle vom Geringen ab, und kehrt zurück zur Wurzel des Wegs des Königs. Er kritisiert den 
König von des Himmels Gnaden, um so den Großen Frieden herbeizuführen. (S. 68-71) 
Buch 62 (治亂五行, Das Chaos der Wuxing ordnen): Erdbeben als Resultat der Wandlungsphasen 
土干火，則多雷。金干火，草木夷。木干火，則地動。 
Wenn Erde gegen Feuer steht, dann gibt es viel Donner. Wenn Metall gegen Feuer steht, dann sind die 
Gräser und Bäume in Ruhe. Wenn Holz gegen Feuer steht, gibt es Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
  
                                                          
78 i.e. das Gongyang Zhuan 
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蔡中郎集 - Cai Zhong Lang Ji (Gesammelte Werke des Ministers Cai Zhong)79 
Buch 7,4 (荅詔問災異 , Antworten auf kaiserliche Fragen über Katastrophen und Außergewöhnliches): 





Der Kaiser fragte: „Seit der Thronbesteigung sieht man häufig Katastrophen, in mehreren Jahren in 
Folge gab es Mondfinsternisse und Erdbeben, unzeitgemäße Stürme und Regenfälle, Ausbreitung von 
Epidemien, durch Stürme umgelegte Bäume, große Überschwemmungen an den Flüssen Huang und 
Luo.“ 
„Der Untertan [d.h. ich] hat gehört, dass es Erdbeben gibt, wenn das Yang gering ist; wenn das Yin 
überwiegt, dann gibt es Mondfinsternisse; wenn die Gnade in Unordnung ist, dann gibt es Stürme, wenn 
das Auftreten falsch ist, dann gibt es Regen; wenn der Blick versperrt ist, dann breitet sich die Pest aus; 
ein kärglicher Ahnentempel macht, dass das Wasser den Boden nicht befeuchtet und die Flüsse Huang 
und Luo über die Ufer treten. Der weise Herrscher stellt Oben und Unten richtig, drängt Yin zurück und 
fördert Yang, kultiviert die fünf herrscherlichen80 Angelegenheiten in seiner Person, sendet Güter in die 
Vororte - das ist dann die Rettung.“ (eigene Übersetzung) 
  
                                                          
79 Verwendete Edition: 
蔡中郎集逐字索引忠經逐字索引。何志華執行編輯。(A Concordance to the Caizhong Langji. Publication 
edited by Ho Che Wah) Hongkong 1998. (= The ICS Ancient Chinese Texts Concordance Series: Collected Works 
No. 1) 
80 Die „fünf herrscherlichen Angelegenheiten“ (五事) waren ein respektvolles Auftreten (mao 貌), vernünftige 
Sprache (yan 言), ein klarer Blick (shi 視), verständiges Zuhören (ting 聽) und scharfsinniges Denken (si 思). Diese 
werden bereits im Shangshu 尚書 erläutert und mit den fünf Wandlungsphasen 五行 assoziiert. Das Zitat wird in 
einer Reihe hanzeitlicher Texte wie Shiji 史記 und Hanshu 漢書, aber auch im Chunqiu Fanlu (64,2 五行五事) 
reproduziert. Darin heißt es:  
五事，一曰貌，二曰言，三曰視，四曰聽，五曰思。貌曰恭，言曰從，視曰明，聽曰聰，思曰睿。恭作
肅，從作乂，明作哲，聰作謀，睿作聖。 (Shangshu, Zhoushu, Hongfan 4);  
Übersetzung nach Legge (1879): Of the five (personal) matters, the first is bodily demeanour; the second, 
speech; the third, seeing; the fourth, hearing; the fifth, thinking. (The virtue of) bodily appearance is 
respectfulness; of speech, accordance (with reason); of seeing, clearness; of hearing, distinctness; of thinking, 
perspicaciousness. The respectfulness becomes manifest in gravity; accordance with reason, in orderliness; the 
clearness, in wisdom; the distinctness, in deliberation; and the perspicacousness, in sageness. 
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史記 – Shiji (Die Aufzeichnungen des Historikers)81 







Im 46. Jahr starb König Xuan (von Zhou)82 und sein Sohn König You83 bestieg den Thron. In König Yous 
zweitem Regierungsjahr wurden die drei Flüsse der westlichen Provinz erschüttert. Bo Yang Fu sagte: 
„Zhou wird untergehen. Das Qi 氣 von Himmel und Erde darf seine Ordnung nicht verlieren, denn wenn 
es in Unordnung gerät, wird das durch das Chaos unter den Menschen verursacht. Wenn Yang 
zurückgehalten wird und nicht entweichen kann, wenn Yin es unterdrückt, sodass es nicht ausströmen 
kann, dann gibt es daraufhin Erdbeben. Als heute die drei Flüsse erschüttert wurden, hatte Yang seinen 
Platz verloren und war von Yin verdrängt wurden. Heute sehen wir, dass die drei Flüsse wegen des 
Bebens ausgetrocknet sind und der Grund dafür liegt darin, dass das Yang seinen Platz verloren hat und 
von Yin verdrängt wurde. Wenn das Yang seinen Platz verloren und das Yin seinen Platz eingenommen 
hat, dann versiegen die Quellen; und wenn die Quellen versiegen, fällt das Land. Wenn Wasser und 
Boden ausreichend vorhanden sind, nutzen die Menschen sie zu ihren Gunsten; sind sie es nicht, 
mangelt es den Menschen am Notwendigen. Als in der Vergangenheit die Flüsse Yi und Luo 
austrockneten, fielen die Xia; als der Gelbe Fluss austrocknete, fielen die Shang. Die derzeitige Moral 
der Zhou gleicht der jener beiden Dynastien zur Zeit ihres Unterganges. Die Quellen der Flüsse sind 
blockiert, durch diese Blockade müssen sie austrocknen und das Land wird abhängig von den Flüssen 
aus den Bergen, aber Bergrutsche werden auch diese Flüsse austrocknen und das ist ein sicheres 
Zeichen für den Untergang. Wenn die Flüsse austrocknen müssen die Berge abrutschen und dann 
werden keine 10 Jahre vergehen, bevor die Dynastie fällt – so sagen es die Zahlen. Das vom Himmel 
Abgelehnte kann die besagten 10 Jahre überstehen.“ Im selben Jahr trockneten die drei Flüsse aus und 
am Berg Qishan gab es Bergrutsche. (eigene Übersetzung) 
  
                                                          
81 Verwendete Editionen: 
Sima Qian: Shiji. Band 1. Beijing 1992. 
Digitale Edition des Chinese Text Project, online verfügbar unter: http://ctext.org/shiji (letzter Zugriff am 
10.01.2016) 
82 Regierungszeit 827-728 
83 Regierungszeit 781-771 v.Chr. 
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春秋左傳 - Chun Qiu Zuo Zhuan (Zuo-Kommentar zu den Frühlings- und 
Herbstannalen)84 
文公九年 (Fürst Wens neuntes Jahr): Erdbeben   
九月癸酉，地震。(上，S. 553f.) 
Am Tag Guimao des 9. Monats gab es ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
襄公十六年 (Fürst Xiangs 16. Jahr): Erdbeben  
五月，甲子，地震。(中，S. 1034) 
Am Tag Jiazi des 5. Monats gab es ein Erdbeben.  (eigene Übersetzung) 
昭公十九年 (Fürst Zhaos 19. Jahr): Erdbeben   
夏，五月，戊辰，許世子止弒其君買。 
己卯，地震。 
Im Sommer, am Tag Wuchen des 5. Monats, ermordete der Jiezi des Landes Xu, Zhi, seinen Herren Mai. 
Am Tag Jimao gab es ein Erdbeben (in Lu). (eigene Übersetzung) 
昭公二十三年 (Fürst Zhaos 23. Jahr): Erdbeben  
八月，乙未，地震。(下，S. 1523f.) 
Am Tag Yiwei des 8. Monats gab es ein Erdbeben (in Lu).  
八月，丁酉，南宮極震，萇弘謂劉文公曰，君其勉之，先君之力可濟也，周之亡也，其三川震，
今西王之大臣亦震，天棄之矣，東王必大克。 
Am Tag Dingyou des 8. Monats bebte es im äußersten Nangong. Chang Hong sagte: „Als Zhou fiel, gab 
es Erdbeben entlang der drei Flüsse. Jetzt gibt es ein Erdbeben auf dem Gebiet eines der wichtigsten 
Minister des westlichen Königs (des Prinzen Chao): der Himmel verlässt ihn und der östliche König (= 
der zukünftige König Jing) wird bestimmt einen großen Sieg über ihn feiern.“85 (eigene Übersetzung) 
哀公三年 (Fürst Ais drittes Jahr): Erdbeben   
夏，四月，甲午，地震。(下，S. 1877) 
Im Sommer, am Tag Jiawu des 4. Monats, gab es ein Erdbeben (in Lu). (eigene Übersetzung) 
                                                          
84 Verwendete Edition & Übersetzung ins moderne Chinesisch: 
新譯左傳讀本。郁賢皓，周福昌，姚曼波主譯。臺北 2009。 Neuübersetztes Zuozhuan. Übersetzt von 
Yuxianhao, Zhou Fuchang, Manbo. Taipei 2009. 
85 Die deutsche Übersetzung folgt der englischen von Schaberg (2001): S. 102. 
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國語 - Guo Yu (Gespräche über die Staaten)86 
Buch 1 (周語上, 伯陽父論周將死 Gespräche über Zhou, erster Teil: Bo Yang Fu bespricht, dass die Zhou 







In König (Zhou) Yous87 2. Regierungsjahr wurden die drei Flüsse der westlichen Provinz erschüttert. Bo 
Yang Fu sagte: „Zhou wird untergehen. Das Qi 氣 von Himmel und Erde darf seine Ordnung nicht 
verlieren, denn wenn es in Unordnung gerät, wird das durch das Chaos unter den Menschen verursacht. 
Wenn Yang zurückgehalten wird und nicht entweichen kann, wenn Yin es unterdrückt, sodass es nicht 
ausströmen kann, dann gibt es daraufhin Erdbeben. Als heute die drei Flüsse erschüttert wurden, hatte 
Yang seinen Platz verloren und war von Yin verdrängt wurden. Wenn das Yang seinen Platz verloren 
und das Yin seinen Platz eingenommen hat, dann versiegen die Quellen; und wenn die Quellen 
versiegen, fällt das Land. Wenn Wasser und Boden ausreichend vorhanden sind, nutzen die Menschen 
sie zu ihren Gunsten; sind sie es nicht, mangelt es den Menschen am Notwendigen. Als in der 
Vergangenheit die Flüsse Yi und Luo austrockneten, fielen die Xia; als der Gelbe Fluss austrocknete, 
fielen die Shang. Die derzeitige Moral der Zhou gleicht der jener beiden Dynastien zur Zeit ihres 
Unterganges. Die Quellen der Flüsse sind blockiert, durch diese Blockade müssen sie austrocknen und 
das Land wird abhängig von den Flüssen aus den Bergen, aber Bergrutsche werden auch diese Flüsse 
austrocknen und das ist ein sicheres Zeichen für den Untergang. Wenn die Flüsse austrocknen müssen 
die Berge abrutschen und dann werden keine 10 Jahre vergehen, bevor die Dynastie fällt – so sagen es 
die Zahlen. Das vom Himmel Abgelehnte kann die besagten 10 Jahre überstehen.“ Im selben Jahr 
trockneten die drei Flüsse aus und am Berg Qishan gab es Bergrutsche. Im 11. Jahr wurde [der König] 
getötet und die Zhou verlagerte sich nach Osten. (eigene Übersetzung) 
  
                                                          
86 Verwendete Edition & Übersetzung ins moderne Chinesisch: 
新譯國語讀本。昜天中注譯。臺北市 2013. (Neuübersetztes Guoyu-Lesebuch. Übersetzt von Yang Tianzhong. 
Taipei 2013.) 
87 Regierungszeit 781-771 v.Chr. 
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春秋穀梁傳 – Chunqiu Guliang Zhuan (Guliang-Kommentar zu den Frühlings- und 
Herbstannalen)88 
文公九年 (Fürst Wens 9. Jahr), 6: Was ist ein Erdbeben?  
九月癸酉，地震。震，動也。地，不震者也; 震，故謹而日之也。(上，S. 539) 
Am Tag Guiyou des 9. Monats gab es ein Erdbeben. Beben ist Bewegung. Die Erde ist wird nicht als 
etwas Bewegtes wahrgenommen, im Falle eines Bebens aber ist die Bewegung spürbar, deshalb wird 
dieser Tag aufgezeichnet. (eigene Übersetzung) 
襄公十六年 (Fürst Xiangs 16. Jahr), 4: Erdbeben   
五月甲子，地震。 (下，S. 846) 
Am Tag Jiazi des 5. Monats gab es ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
昭公十九年 (Fürst Zhaos 19. Jahr), 2: Erdbeben 
己卯，地震。(下，S. 1004f.) 
Am Tag Yimao gab es ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
昭公二十三年 (Fürst Zhaos 23. Jahr), 4: Erdbeben  
八月乙未，地震。(下，S. 1027) 
Am Tag Yiwei des 8. Monats gab es ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
哀公三年 (Fürst Ais drittes Jahr), 2: Erdbeben  
夏，四月甲午，地震。(下，S. 1154) 
Im Sommer, am Tag Jiawu im 4. Monat gab es ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
  
                                                          
88 Verwendete Edition/Übersetzung ins moderne Chinesisch: 
新譯春秋榖梁傳。周何注譯。臺北市：民 89.  (Neuübersetztes Guliang Zhuan. Übersetzt von Zhou, He. Taipei 
2000.) 
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春秋公羊傳– Chunqiu Gongyang Zhuan (Gongyang-Kommentar zu den Frühlings- und 
Herbstannalen)89 
文公九年 (Fürst Wens neuntes Jahr), 12: Warum werden Erdbeben aufgezeichnet? 
九月癸酉，地震。地震者何？動地也。何以書？記異也。(S. 232) 
Am Tag Guiyou im 9. Monat gab es ein Erdbeben. Was ist ein Erdbeben? Das ist, wenn die Erde sich 
bewegt. Warum wird es aufgezeichnet? Zur Erinnerung an das außergewöhnliche Ereignis. (eigene 
Übersetzung) 
襄公十有六年 (Fürst Xiangs 16. Jahr), 6: Erdbeben   
五月甲子，地震。(S. 375) 
Am Tag Jiazi des 5. Monats gab es ein Erdbeben (in Lu). (eigene Übersetzung) 
昭公十九年 (Fürst Zhaos 19. Jahr), 3: Erdbeben  
夏，五月成晨，許世子止殺其君買。 
己卯，地震。(S. 445) 
Im Sommer, am Tag Chengchen des 5. Monats, ermordete der Taizi des Landes Xu, Zhi, seinen Herren 
Mai. 
Am Tag Jimao im 5.Monat gab es ein Erdbeben (in Lu).  (eigene Übersetzung)  
昭公二十三年 (Fürst Zhaos 23. Jahr), 10: Erdbeben   
八月乙未，地震。(S. 454) 
Am Tag Yiwei des 8. Monats gab es ein Erdbeben (in Lu). (eigene Übersetzung) 
哀公三年, (Fürst Ais 3. Jahr), 2: Erdbeben  
夏，四月甲午，地震。 (S. 513) 
Im Sommer, am Tag Jiawu im 4. Monat gab es ein Erdbeben (in Lu). (eigene Übersetzung) 
  
                                                          
89 Verwendete Edition & Übersetzung ins moderne Chinesisch:  
新番公羊傳 。 雪克主翻。臺北市，2013. (Neuübersetztes Gongyangzhuan. Übersetzer: Xue Ke. Taipei 2013) 
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漢書 - Han Shu (Buch der Han)90  
Buch 2 (惠帝紀 Annalen des Kaisers Hui), 6: Erdbeben in Longxi   
春正月癸酉，有兩龍見蘭陵家人井中，乙亥夕而不見。隴西地震。 
Im Frühling, am Tag Guiyou im Monat Zheng wurden zwei Drachen im Brunnen der Lan Ling Familie 
gesichtet, am Abend des Tages Yihai waren sie verschwunden. 
In Longxi gab es ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 3 (高后紀 Annalen der Kaiserin Gao), 3: Erdbeben als Vorzeichen für Tod des Herrschers  
春正月乙卯，地震，羌道、武都道山崩。夏六月丙戌晦，日有蝕之。秋七月，恆山王不疑薨。
行八銖錢。 
Im 1. Monat des Frühlings, am Tag Yimao, gab es Erdbeben und Bergrutsche an den Wegen nach Qiang 
und Wudu. Im Sommer, im 6. Monat, gab es am Tag Bingxu, dem Hui-Tag, eine Sonnenfinsternis. Im 
Herbst, im 7. Monat, starb der König von Hengshan unzweifelhaft. Es waren acht Zhu Geld in Umlauf. 
(eigene Übersetzung) 
Buch 4 (文帝紀 Annalen des Kaisers Wen), 11: Erdbeben in Qi und Chu  
四月，齊楚地震，二十九山同日崩，大水潰出。 
Im 4. Monat gab es [in den Staaten] Qi und Chu Erdbeben, an 29 Bergen gab es am gleichen Tag 
Bergrutsche und das Hochwasser trat aus den Flüssen. (eigene Übersetzung) 
Buch 4 (文帝紀 Annalen des Kaisers Wen), 31: Erdbeben  
五年春二月，地震。 
Im Frühling des 5. Jahres, im 2. Monat, gab es ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 5 (景帝紀 Annalen des Kaisers Jing), 67: Erdbeben  
五月，地震。秋七月乙巳晦，日有蝕之。 
Im 5. Monat gab es ein Erdbeben. Im Herbst, am Tag Yisi des 7. Monats, dem Hui-Tag (d.h. dem letzten 
des Mondkalenders) gab es eine Sonnenfinsternis. (eigene Übersetzung) 
Buch 6 (武帝紀 Annalen des Kaiser Wu), 41: Erdbeben und Amnestie  
夏四月，隕霜殺草。五月，地震。赦天下。 
Im Sommer, im 4. Monat wurde die Ernte durch auftretenden Frost zerstört. Im 5. Monat gab es ein 
Erdbeben. Es gab eine Generalamnestie im ganzen Land. (eigene Übersetzung) 
                                                          
90 Verwendete Editionen:  
新翻漢書(三)志① / 吳榮曽，劉華祝，等注翻。臺北市 2013。 (Neuübersetztes Buch der Han. Übersetzt von 
Wu Rongzeng, Liu Huazhu et al. Taipei 2013. 
新翻漢書(四)志② / 吳榮曽，劉華祝，等注翻。臺北市 2013。 (Neuübersetztes Buch der Han. Übersetzt von 
Wu Rongzeng, Liu Huazhu et al. Taipei 2013.  
Digitale Edition der Academia Sinica Full-Text Database. Online verfügbar unter http://hanji.sinica.edu.tw/  
(Zugriff am 01.11.2015) 
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Buch 26 (天文志 Astronomische Abhandlungen), 124: Sternkonstellationen als Vorzeichen für Erdbeben  
三年四月，有星孛於天紀，至織女。占曰：「織女有女變，天紀為地震。」至四年十月而地動，
其後陳皇后廢。(S. 1505)  
Im 4. Monat des 3. Jahres (Kaiser Han Wus) war ein Komet im Sternzeichen Tianji und erreichte den 
Stern Vega. Die „Interpretation“91 sagt: „Die Vega bringt Veränderung für Frauen, [der Stern] Tianji 
macht Erdbeben.“ Als der 10. Tag des 4. Monats gekommen war, gab es ein Erdbeben, danach ereilte 
Kaiserin Chen eine tödliche Krankheit. (eigene Übersetzung) 








Laut dem Shijii wurden im 2. Jahr des Königs Zhou You die drei Ströme der westlichen Provinzen 
erschüttert. Liu Xiang erachtet dies als Ungleichgewicht [der vier Phasen] Metall, Holz, Wasser und 
Feuer gegenüber [der Phase] Erde. Boyang Fu sagte: „Zhou wird fallen! Das Qi von Himmel und Erde 
darf nicht aus der Ordnung geraten; falls es aus seiner Ordnung gerät, dann ist es wegen des Chaos im 
Volk. Wenn Yang zurückgehalten wird und nicht entweichen kann, wenn Yin es unterdrückt, sodass es 
nicht ausströmen kann, dann gibt es daraufhin Erdbeben. Als heute die drei Flüsse erschüttert wurden, 
hatte Yang seinen Platz verloren und war von Yin verdrängt wurden. Wenn das Yang seinen Platz 
verloren und das Yin seinen Platz eingenommen hat, dann versiegen die Quellen; und wenn die Quellen 
versiegen, fällt das Land. Wenn Wasser und Boden ausreichend vorhanden sind, nutzen die Menschen 
sie zu ihren Gunsten; sind sie es nicht, mangelt es den Menschen am Notwendigen. Als in der 
Vergangenheit die Flüsse Yi und Luo austrockneten, fielen die Xia; als der Gelbe Fluss austrocknete, 
fielen die Shang. Die derzeitige Moral der Zhou gleicht der jener beiden Dynastien zur Zeit ihres 
Unterganges. Auch die Quellen ihrer Flüsse sind blockiert und durch diese Blockade müssen sie 
austrocknen. Wenn die Flüsse austrocknen, müssen die Berge abrutschen. Das Land wird dann 
abhängig von den Flüssen aus den Bergen, aber Bergrutsche werden auch diese Flüsse austrocknen und 
das ist ein sicheres Zeichen für den Untergang. Keine 10 Jahre werden vergehen, bevor die Dynastie 
fällt – so sagen es die Zahlen.“ (eigene Übersetzung) 





                                                          
91 Zhan 占, wörtlich „Die Interpretation“, wird in den Abhandlungen der frühen Dynastiegeschichten häufig zur 
Deutung ominöser oder außergewöhnlicher Ereignisse herangezogen. Diese Bezeichnung bezieht sich 
entweder auf einen heute verlorenen Text oder auf mündliche Überlieferung. (Vgl. Mansveld Beck (1990): S. 




In Fürst Wens 9.  Jahr „gab es am Tag Guiyou des 9. Monats ein Erdbeben.“ Liu Xiang glaubt, dass kurz 
zuvor die beiden Oberherren (Bazhu) der Staaten Qi, namens Huan, und Jin, namens Wen, sowie der 
Xianjun des Staates Lu, namens Li, gestorben waren, der König des Staates Zhou, Xiang, den rechten 
Weg verloren hatte, der König des Staates Chu, Bang, seinen Vater ermordet hatte, keiner der Prinzen 
auf dem richtigen Weg war, die Macht sich auf die niederen Schichten verteilte. Es schien, als wollte 
der Himmel warnen, dass es zur Katastrophe komme werde, wenn die Untertanen zu viel Macht hätten. 
Danach wurden in den Staaten Song, Lu, Jin, Ju, Zheng, Chen und Qi überall die Fürsten getötet und es 
ereigneten sich zahlreiche Erdbeben, ähnlich wie von Dong Zhong Shu beschrieben. In Jing Fangs 
Yizhuan heißt es: „Obwohl die Beamten, die Angelegenheiten und der Herrscher dem richtigen Weg 
folgen, muss es doch einige (willkürliche) Erdbeben geben. Diese Erdbeben verursachen im Wasser 
Wellen, schütteln die Bäume und erschüttern die Häuser. Sind die Konventionen korrupt, nennt man 
das das Bewegen des Yin-Qi. Diese Erdbeben erschüttern den Palast, in dem Politik gemacht wird. 
Erschüttern die Gesetze die Politik, nennt man das nicht-Yin. Diese Erdbeben erschüttern die Gebirge 
und aus den Bergen strömt Wasser. Hat der Kronprinz keine Moral und nimmt sich eigenmächtig 
Reichtümer und Rechte, dann nennt man das schädlich und diese Art von Erdbeben erschüttert die 
Hügel, sodass Wasser aus ihnen strömt.“ (eigene Übersetzung) 





In Fürst Xiangs 16. Jahr „gab es am Tag Jiazi des 5. Monats ein Erdbeben.“ Liu Xiang glaubt, dass zuvor 
ein Bündnistreffen sowohl der Jiyi als auch der Feudalfürsten und der Dafu (hohe Beamte) 
stattgefunden hatte. Im 3. Monat dieses Jahres fand ein Treffen der Feudalfürsten in Xiuliang statt, 
aber die Dafu gründeten alleine ein Bündnis und im 5. Monat gab es dann ein Erdbeben.  Anschließend 
übernahm der Cui-Clan die Macht im Staat Qi, Luan Ying rebellierte im Staat Jin, Liang Xiao stürzte [die 
Regierung des Staates] Zheng, der Pförtner ermordete den Fürsten von Wu, die Menschen im Staat Yan 
vertrieben ihren Herrscher und der Staat Chu zerstörte die Staaten Chen und Cai. (eigene Übersetzung) 




In Fürst Zhaos 19. Jahr „gab es am Tag Jimao des 5. Monats ein Erdbeben.“  Liu Xiang glaubt, dass zu 
dieser Zeit der Ji-Clan durch die Vertreibung des Herrschers eine Veränderung herbeiführen wollte. 
Danach rebellierten drei Minister der Song sowie die Versammlung des Staates Cao in ihren jeweiligen 
Ländern, [die Menschen in] Cai und Ju vertrieben ihre Herrscher, der Staat Wu besiegte die zentralen 
Länder und tötete zwei Herrscher. (eigene Übersetzung) 
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Buch 27 (五行志 Abhandlungen über die Fünf Wandlungsphasen), 26: Grund für zweites Erdbeben unter 
Fürst Zhao  
二十三年「八月乙未，地震」。劉向以為是時周景王崩，劉、單立王子猛，尹氏立子朝。其後
季氏逐昭公，黑肱叛邾，吳殺其君僚，宋五大夫、晉二大夫皆以地叛。(S. 1695) 
Im 23. Jahr „gab es am Tag Yiwei des 8. Monats ein Erdbeben.“ Liu Xiang glaubt, dass König Zhou Jing 
zu dieser Zeit starb und Liu und Shang Prinzen Meng, der Yin-Clan aber den Prinzen Chao unterstützten. 
Anschließend vertrieb der Ji-Clan Fürst Zhao, Hei Gong rebellierte im Staat Zhu, [die Menschen von] Zhu 
töteten ihren Herrscher Liao, im Staat Song rebellierten fünf und im Staat Cai zwei hohe Beamte. (eigene 
Übersetzung) 
Buch 27 (五行志 Abhandlungen über die Fünf Wandlungsphasen), 27: Gund für Erdbeben unter Fürst Ai 
哀公三年「四月甲午，地震」。劉向以為是時諸侯皆信邪臣，莫能用仲尼，盜殺蔡侯，齊陳乞
弒君。(S. 1695) 
In Fürst Ais 3. Jahr „gab es am Tag Jiawu des 4. Monats ein Erdbeben.“ Liu Xiang glaubt, dass zu dieser 
Zeit alle Fürsten verräterischen Beamten vertrauten und Konfuzius keine Glaubwürdigkeit schenken 
konnten, ein Bandit den Fürsten von Zhao tötete und Chen Qi aus dem Staat Qi seinen Herrscher tötete. 
(eigene Übersetzung) 
Buch 27 (五行志 Abhandlungen über die Fünf Wandlungsphasen), 28: Auswirkungen der Erdbeben in 
Longxi, Henan und der Hauptstadt  
惠帝二年正月，地震隴西，厭四百餘家。武帝徵和二年八月癸亥，地震，厭殺人。宣帝本始四
年四月壬寅，地震河南以東四十九郡，北海琅邪壞祖宗廟城郭，殺六千餘人。元帝永光三年冬，
地震。綏和二年九月丙辰，地震，自京師至北邊郡國三十餘壞城郭，凡殺四百一十五人。          
(S. 1695) 
In Kaiser Huis 2. Jahr gab es im 1. Monat in Longxi ein Erdbeben, das über 400 Häuser zerstörte. 
Während Kaiser Wus Regierungsperiode Zhenghe (92-89 v.Chr.) gab es im 2. Jahr, am Tag Guihai des 
achten Monats, ein Erdbeben, bei dem Menschen starben. In Kaiser Xuans erster Regierungsperiode 
Benshi (73-70 v.Chr.) gab es im 4. Jahr, am Renyin-Tag des 4. Monats Erdbeben in 49 Bezirken des 
östlichen Henan und im Gebiet von Beihai und Langxie. Dabei wurden mehr als 6000 Menschen getötet. 
Im Winter des 3. Jahres von Kaiser Yuans Regierungsperiode Yongguang (43-39 v.Chr.) gab es ein 
Erdbeben. Am Tag Bingzhen des 9. Monats des 2. Jahres der Periode Suihe (des Kaisers Cheng, 8-7 
v.Chr.)  bebte die Erde von der Hauptstadt bis in die nördlichen Provinzen. Dabei wurden über 30 
Stadtmauern zerstört und insgesamt 415 Menschen getötet. (eigene Übersetzung) 
Buch 27 (五行志 Abhandlungen über die Fünf Wandlungsphasen), 32:  Analogie zwischen den Ereignissen 





Am Tag Bingxu des 2. Monats im 3. Jahr der Regierungsdevise He Ping (28-25 v.Chr.) des Kaisers Cheng92 
rutschten in Qianwei die Berge Baijiang und Juanjiang ab und blockierten die Flussläufe, weshalb es in 
                                                          
92 Regierungszeit 33-7 v.Chr. 
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den Städten zu Überschwemmungen kam und 13 Menschen starben. Es häuften sich 20 Erdbeben an 
einem Tag sowie 124 [kleinere] Erschütterungen. In der Regierungsperiode Yuanyan (12-9 v.Chr.) gab 
es am Fluss Min in der Provinz Shu einen Bergrutsch, der Flusslauf wurde blockiert und es gab 
Überschwemmungen; erst nach 3 Tagen war der Fluss wieder offen. Liu Xiang glaubt, dass König You 
von Zhou starb, als zur Zeit der Zhou der Berg Qi abrutschte und die drei Flüsse austrockneten. Am Berg 
Qi hatte der Aufstieg der Zhou begonnen. Die Han hingegen haben ihr Wurzeln in Shu. Heute gab es in 
diesem Gebiet einen Erdrutsch und einen ausgetrockneten Fluss. Und auch der Komet sowie die Sterne 
Sheti und Da Jue wandern von Can zu Chen. Deshalb wird der König fallen. Danach werden drei 
Generationen vergessen werden, bevor die Thronfolge weitergeht. Daraufhin okkupierte Wang Mang 
den Thron. (eigene Übersetzung) 













Im 3. Jahr des Fürsten Yin (von Lu)93 „gab es am Tag Jisi des 2. Monats eine Sonnenfinsternis.“ Das 
Guliang Zhuan sagt, die Sonnenfinsternis habe nicht am Shuo-Tag (d.h. dem 1. Tag des Mondkalenders), 
sondern am Hui-Tag (d.h. dem Tag zuvor) stattgefunden. Das Gongyang Zhuan sagt, die 
Sonnenfinsternis hab zwei Tage angedauert. […]  
In Jingfangs Yizhuan heißt es: „Verliert die Armee heißt das, dass sie nicht geführt wurde und das 
dadurch entstehende außergewöhnliche Phänomen (yi 異) ist eine Sonnenfinsternis, bei der die Sonne 
gänzlich verdeckt wird und die nicht nur an einem Ort auftritt. Werden viele unrechtmäßig hingerichtet, 
heißt das, die Lebenden zu betrügen. Bei dieser Art von Sonnenfinsternis wird die Sonne auch ganz 
verdeckt und das Sonnenlicht gestreut. Werden Grenzen übertreten, heißt das Unverständnis und 
bewirkt eine Sonnenfinsternis, der drei Tage starker Regen und anschließend extreme Kälte, während 
derer die Sonne verdeckt wird, vorausgehen. Werden die Beamtengehälter nicht gezahlt, heißt das 
Unfrieden und es gibt eine Sonnenfinsternis, bei der die Sonne schwarz aufgeht und die 
gegenüberliegende Seite wie von einer Kerze beleuchtet ist. Wenn der Herrscher und seine Minister 
unzulänglich sind, heißt das Tod und führt zu drei Sonnenfinsternissen. Wenn ein Clan die Macht 
usurpiert, heißt das, den Herrscher Entehren. Dann gibt es eine Sonnenfinsternis, die an allen Seiten 
von Wolken umringt, in der Mitte jedoch wolkenlos ist, und große Kälte an diesem Tag. Beruft der 
Herrscher einen schwachen Kanzler, heißt das Unwissenheit. Dann gibt es eine Sonnenfinsternis, die in 
der Mitte weiß-grün, an allen Seiten aber scharlachrot ist und von Erdbeben begleitet wird. Wenn die 
Feudalfürsten sich gegenseitig angreifen, führt das zu drei schlimmen Sonnenfinsternissen. Wenn der 
Fürst in seinem Wohlwollen kränkelt und die Unteren nach oben zu kommen versuchen, heißt das Chaos 
und bewirkt eine Sonnenfinsternis, der Regen und Hagel vorausgehen und das Vieh töten. Den 
                                                          
93 Regierungszeit 722-712 v.Chr. 
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Herrscher zu töten, um seinen Platz einzunehmen, heißt Revolte und führt zuerst zu durch Wind und 
Regen entwurzelten Bäumen und dann zu einem scharlachroten Tag mit Sonnenfinsternis. Wenn die 
Kammerdiener in die Provinzen versetzt werden, heißt das Sich-Abzuwenden. Es gibt dann eine 
Sonnenfinsternis und Regen sowie (Tier)Geschrei im Erdinneren. Wenn die hohen Beamten die Politik 
bestimmen, heißt das Grund und die Sonnenfinsternis verschwindet auf allen Seiten in den Wolken. 
Wenn der älteste Bruder seine Befugnisse überschreitet, heißt das Teilung der Macht und die 
Sonnenfinsternis teilt den Tag in der Mitte. […] Stürzen die Feudalfürsten den Herrscher, heißt das 
Revolte und führt zu drei Sonnenfinsternissen, die von Wind und Erdbeben begleitet werden. […] (eigene 
Übersetzung) 
Buch 99 (王莽傳上 Biographie Wang Mangs), 77: Generalamnestien nach Erdbeben   
三年春，地震。大赦天下。 
Im Frühling des 3. Jahres gab es Erdbeben. Im ganzen Land gab es Generalamnestien. (eigene 
Übersetzung) 






Am Tag Yiwei im 2. Monat des 3. Jahres gab es Erdbeben, viel Regen und Schnee, vor allem in der 
Mandschurei, wo er etwa 10 Meter tief war und Bambus sowie Zedern verdorren ließ. Der hohe Beamte 
[da sikong] Wang Yi schrieb: „Ich bin 8 Jahre im Amt, aber die Bemühungen zeigen keine Wirkung. Das 
Büro des Sikong war vollkommen verlassen, bis dann heute das Zeichen des Erdbebens eintrat. Ich 
möchte darum bitten, mich zur Ruhe setzen zu dürfen. (wörtlich: um die Knochen bitten).“ Wang Mang 
sagte: „Die Erde bebt und bewegt sich. Das Beben ist gefährlich, die Bewegung verursacht keinen 
Schaden. Das Chunqiu zeichnet Erdbeben auf, das Yijing bringt sie in Verbindung mit der Bewegung 
[des Trigrammes] kun, Bewegung und Stillstand sind die beiden Grundregeln, aus denen alle Dinge 
hervorgehen. Von den Katastrophen und Anomalien (zaiyi 災異 ) hat jede ihre Bedeutung. Die 
bewegende Kraft von Himmel und Erde dient mir als Ermahnung, nach den Verfehlungen der Fürsten 
zu fragen. Dass er sich zur Ruhe setzt, ist nicht hilfreich für mich. Ich ordne an, dass alle Beamten des 
Hofstaates meinen Willen befolgen.“ 
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竹書紀年  - Zhushu Jinian (Bambusannalen)94     
Buch 22 (帝發 König Fa – 16. König der Xia-Dynastie): Erdbeben und Tod des Königs 
元年乙酉，帝即位。諸侯賓於王門， 再保墉會于上池，諸夷入舞 。 
七年，陟 。泰山震 。 
Im 1. Jahr, das ein Yiyou-Jahr war (d.h. das 22. Im Zyklus = 1595 v.Chr.), bestieg er den Königsthron. Die 
Vasallenstaaten kamen zum Königstor. Erneut schützte er die Stadtmauern und es gab eine 
Versammlung am oberen Teich. Fremde Völker traten ein und tanzten.  
In seinem 7. Jahr starb er. Der Berg Tai wurde erschüttert.95 (eigene Übersetzung) 






十年，五星錯行，夜中，星隕 如雨 。地震。伊 、洛 竭。 
十一年，會諸侯于仍，有緡氏逃歸，遂滅有緡。 
十三年，遷于河南 。初作輦。 
Er wurde auch Jie genannt. 
Im 1. Jahr, das ein Renchen-Jahr war (das 29. im Zyklus = 1588 v.Chr.), bestieg er den Thron und 
residierte in Zhenxin.  
Im 3. Jahr baute der den Qing-Palast und riss den Rong-Turm ab. Das Volk der Quan fiel mithilfe einer 
Revolte bis Qi ein. 
Im 6. Jahr machte das Volk der Qizhong seine Aufwartung. Im 10. Jahr gerieten die fünf Planeten aus 
ihren Bahnen. In den Nächten fielen die Sterne wie Regen. Die Erde bebte. [Die Flüsse] Yi und Luo 
trockneten aus.  
Im 11. Jahr versammelte er die Prinzen in Reng. Der Anführer der Youmin floh, weshab er die Youmin 
ausrottete.  
Im 13. Jahr zog er in den Süden des Flusses. Zum ersten Mal benutzte er die königliche Sänfte. (eigene 
Übersetzung) 




Im 1. Jahr, das ein Gengyin-Jahr war (das 27. des Zyklus = 1110 v.Chr.), bestieg der den Thron und hielt 
sich in Yin auf.  
                                                          
94 Verwendete digitale Edition unter:  
(http://www2.iath.virginia.edu/saxon/servlet/SaxonServlet?source=xwomen/texts/bamboo.xml&style=xwome
n/xsl/dynaxml.xsl&chunk.id=d2.4&toc.depth=1&toc.id=0&doc.lang=bilingual, zugegriffen am 01.04.2015) 
95 Entsprechend der in der Übersetzung genannten Umrechnung würde das Erdbeben ins Jahr 1589 oder 1588 
v.Chr. fallen; chinesische Erdbebenkataloge geben als Zeitpunkt dieses (ungesicherten) Bebens jedoch das Jahr 
1831 v.Chr. an. (vgl. Gu (1983): S. 1, Xie (1983): S. 1) 
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Im 3. Jahr befahl er, dass Nan Zhong das Volk der Kun im Westen und die Stadt Shoufang angreife. Im 
Sommer, im 6. Monat, gab es ein Erdbeben in Zhou.  
Im 9. Jahr starb er. 
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後漢書 - Hou Han Shu (Buch der späteren Han-Dynastie)96 





而家 羸弱不能收拾者，其以見錢穀取傭，為尋求之。」 (S. 98f) 
Am Tag Wuchen des 9. Monats (im 22. Regierungsjahr) bebte die Erde und bildete Spalten. Der Kaiser 
Guangwu erließ daraufhin folgendes Edikt: „Die heutigen Ereignisse trafen besonders Nanyang. Das, 
was Erde genannt wird, trägt sogar die schwersten Objekte und ist dabei in Ruhe und unbewegt. Die 
heutigen Beben und Erdrisse sind eine Strafe für den Kaiser. Die übernatürlichen Wesen können einem 
unmoralischen Kaiser nicht gehorchen und bringen deshalb Katastrophen über die Beamten und das 
Volk – das ist etwas, das ich sehr fürchte. Ich verfüge deshalb, dass in Nanyang in diesem Jahr keine 
Pacht und kein Entgelt für Tierfutter entrichtet werden müssen. Ich sende zudem Gesandte zur 
Überprüfung und Freilassung aller vor dem Tag Wuchen wegen Kapitalverbrechen Inhaftierten aus. 
Zudem werden alle Verurteilten von ihren Eisenketten befreit und erhalten die Erlaubnis zum Tragen 
seidener Kleidung. Weiterhin gewähren wir für jeden durch die Ereignisse gestorbenen Bürger 
Nanyangs eine Geldsumme von 3000 [Geldeinheiten] für Särge. Für die sehr stark beschädigten 
Gebäude und Wohnhäusern werden weder Kopfsteuer noch andere Abgaben eingezogen. Wenn 
Beamte getötet oder unter eingestürzten Häusern verschüttet wurden, die Familie aber zu arm und 
mittellos ist, um nach den Leichen zu suchen, kann sie das bereitgestellte Geld und Getreide nutzen, um 
Helfer bei der Suche nach den Leichen einzustellen.“  
(eigene Übersetzung) 
Buch 4 (肅宗孝章帝紀 Annalen des Vorfahren Kaiser Zhang98), 14: Aufruf zu fengshi nach Erdbeben in 








                                                          
96 Das Buch der Späteren Han wurde erst im 5. Jahrhundert verfasst und erscheint deshalb nicht in Loewe (1993), 
es wird aufgrund beider Kriterien ebenfalls weitgehend aus der Analyse ausgeschlossen und nur als Referenz für 
in früheren Werken genannte Ereignisse verwendet.  
Verwendete Editionen: 
新番后漢書(十)志。 魏連科等翻譯。臺北市 2013. (Neuübersetztes Buch der späteren Han-Dynastie, Band 10, 
übersetzt von Wei Lianke et al. Taipei 2013.)  
Digitale Edition des Chinese Text Project, online verfügbar unter: http://ctext.org/hou-han-shu (Letzter Zugriff 
am 10.1.2016) 
Digitale Edition in der Academia Sinica Full-Text Database. Online verfügbar unter http://hanji.sinica.edu.tw/  
(Letzter Zugriff am 05.01.2017) 
97 Regierungszeit 25-57 
98 Regierungszeit 75-88 
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Am Tag Jiayin des 3. Monats (des 1. Jahres der Regierungsperiode Jianchu)99 gab es in Shanyang und 
Dongping Erdbeben. Am Tag Jisi erließ der Kaiser folgendes Edikt: „Obwohl meine Moral schlecht ist, 
habe ich dennoch den Thron geerbt, deshalb lebe ich Tag und Nacht in Furcht und traue mir nicht, mich 
gehen zu lassen. Dennoch sind eine Reihe von Naturkatastrophen eingetreten, die mit der Politik 
korrespondieren. Ich bin bereits ohne Rat, obwohl das Datum meiner Thronbesteigung noch nicht lang 
zurückliegt. Darüber hinaus spiegelt sich der gewählte Name nicht in der Realität wider: es ist (heute) 
üblich, dass die niederen Beamten die Menschen verletzen, die höheren Ämter versinken im Chaos, die 
Bestrafungen sind nicht gerecht – wie könnte ich also nicht besorgt sein? In der Vergangenheit war 
Zhong Gong der Berater der Ji-Clans, Zi You war kleiner Beamter in Wucheng und Konfuzius lehrte ihnen, 
dass sie ihr Genie dazu nutzen müssten, herauszufinden, ob sie ihr bereits wahre Menschen geworden 
seien. Gute Politik unterscheidet nicht zwischen Groß und Klein, sondern nimmt die Menschwerdung 
als Basis. Die Dörfer wählen und müssen viele Steuern beitragen. Die heutigen Provinzgouverneure und 
–verwalter können das Richtige nicht vom Falschen unterscheiden. Die Zahl der von ihnen zu den 
Beamtenprüfungen Entsandten geht in die Hunderte, doch nicht, weil diese von herausragendem Talent 
sind, sondern weil die ihnen zuteilwerdende Politik fehlerhaft (bzw. ohne Logik) ist. Ich beobachte oft 
die Angelegenheiten der im Rahmen der Provinzprüfungen vorausgewählten Kandidaten. Einige der 
Kandidaten wuchsen auf den Feldern auf, kommen jedoch nicht aus einflussreichen Familien. Im 
Rahmen von Throneingaben können sie ihre Meinung vor den Kaiser bringen, was sich positiv auf ihre 
Aufsätze auswirken kann; durch die Veröffentlichung ihrer Untersuchungen der politischen 
Errungenschaften können sie ihren politischen Angelegenheiten sofort besondere Geltung verschaffen. 
Gute Manieren schätze ich äußerst hoch. Deshalb werden die hohen Beamten verschiedener Ränge 
dazu aufgerufen, jeweils einen tugendhaften und fähigen Mann vorzuschlagen, der aufrichtige Kritik 
übt. (eigene Übersetzung) 
Buch 5 (孝和孝殤帝紀 Annalen der Kaiser He und Shang100), 43: Erdbeben in 13 Provinzen  
(永元四年)六月戊朔，日有食之。丙辰，郡國十三地震。 (S. 262) 
Im 6. Monat (des 4. Jahres in Kaiser Hes Regierungsperiode Yongyuan)101, am Tag Wushuo gab es eine 
Sonnenfinsternis. Am Tag Bingchen gab es in dreizehn Ländern Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 5 (孝和孝殤帝紀 Annalen der Kaiser He und Shang), 59: Erdbeben in Longxi 
(永元五年二月)戊午，隴西地震。 (S. 267) 
Am Tag Wuwu (des 2. Monats des 5. Jahres der Regierungsdevise Yongyuan)102 gab es in Longxi ein 
Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 5 (孝和孝殤帝紀 Annalen der Kaiser He und Shang), 88: Erdbeben in der Hauptstadt 
(永元七年)秋七月乙巳，易陽地裂。九月癸卯，京師地震。 (S. 277f.) 
Im Herbst (des 7. Jahres der Regierungsperiode Yongyuan)103, am Tag Yisi des 7. Monats öffnete sich 
eine Erdspalte in Yiyang. 
Am Tag Guimao des 7. Monats gab es in der Hauptstadt ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
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Buch 5 (孝和孝殤帝紀 Annalen der Kaiser He und Shang), 102: Erdbeben in Longxi II 
(永元九年)三月庚辰，隴西地震。(S. 283) 
Im 3. Monat (des 9. Jahres der Regierungsperiode Yongyuan)104 gab es am Tag Gengchen in Longxi ein 
Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An105), 41: 18 Erdbeben in den Provinzen  
是歲 (永初元年)，郡國十八地震；四十一雨水，或山水暴至；二十八大風，雨雹。(S. 328) 
In diesem Jahr (im 1. Jahr der Regierungsperiode Yongchu)106 gab es in den Provinzen 18 Erdbeben, 41 
Regenfälle oder aus den Bergen herabströmendes Wasser, 28 große Stürme und Hagel. (eigene 
Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 57: Erdbeben in 12 Provinzen 
是歲 (永初二年)，郡國十二地震。(S. 334) 
In diesem (d.h. dem 2. Jahr der Regierungsperriod Yongchu)107 gab es in 12 Fürstentümern Erdbeben. 
(eigene Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 73: Erdbeben in 9 Provinzen 
(永初三年)十二月辛酉，郡國九地震。乙亥，有星孛于天苑。  
是歲，京師及郡國四十一雨水雹。并涼二州大飢，人相食。(一，S. 340) 
Am Tag Xinggui des 12. Monats (des 3. Jahres der Regierungsperiode Yongchu)108 gab es in 9 Provinzen 
Erdbeben. Am Tag Yi waren Kometen am Himmel sichtbar. 
In diesem Jahr gab es in der Hauptstadt und in den Provinzen 41mal Regen und Hagel. Weiterhin gab 
es in den beiden Liang-Provinzen eine große Hungersnot und die Menschen aßen sich gegenseitig. 
(eigene Übersetzung) 




Im 3. Monat (des 4. Jahres der Regierungsperiode Yongchu)109 kapitulierte der südliche Chanyu. Xian 
Liang überfiel die Region Baozhong, der Präfekt Han Zhong tötete Zheng Qin. Die Regierung von 
Jincheng wurde nach Xiangwu verlegt. Am Tag Wuzi gab es im Duling-Garten ein Feuer. Am Tag Guiyi 
gab es in neun Fürstentümern Erdbeben. Im 4. Monat des Sommers gab es in sechs Regionen 
Heuschreckenplagen. Am Tag Dingchou gab es im gesamten Land eine Generalamnestie. Am Tag Yiyou 
des 7. Herbstmonats gab es in drei Fürstentümern Hochwasser. (eigene Übersetzung) 
                                                          
104 D.h. im Jahr 97 
105 Regierungszeit 106-125 
106 D.h. im Jahr 107 
107 D.h. im Jahr 108 
108 D.h. im Jahr 109 
109 D.h. im Jahr 110 
 152 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 91: Erdbeben im Kreis Yizhou   
(永初四年)九月甲申，益州郡地震。 (S. 379) 
Am Jiashen Tag des 9. Monats (des 4. Jahres der Regierungsperiode Yongchu)110 gab es im Kreis Yizhou 
ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 94: 10 Erdbeben in den Provinzen  
(永初)五年春正月庚辰朔，日有食之。丙戌，郡國十地震。 
Am 1. Tag des Zheng Monats (des 5. Jahres der Regierungsperiode Yongchu)111 - dem Gengchen Tag - 
gab es eine Sonnenfinsternis. Am Tag Bingxu gab es in den Provinzen 10 Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 119: 18 Erdbeben in den Provinzen 
(永初七年)二月丙午，郡國十八地震。 
Am Tag Bingwu des 2. Monats (des 7. Jahres der Regierungsperiode Yongchu) 112   gab es in den 
Provinzen 18 Erdbeben. (eigene Übersetzung)  
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 140: 15 Erdbeben in den Provinzen 
(元初元年)十一月。是歲，郡國十五地震。 
Im 11. Monat (des ersten Jahres der Regierungsperiode Yuanchu) 113  gab es in den Provinzen 15 
Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 158: 10 Erdbeben in den Provinzen  
(元初二年)十一月庚申，郡國十地震。 
Am Tag Gengshen im 11. Monat (des 2. Jahres der Regierungsperiode Yuanchu)114  gab es in den 
Provinzen 10 Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 164: 10 Erdbeben in den Provinzen 
(元初三年春正月)郡國十地震。三月辛亥，日有食之。 
In den Provinzen gab es (im 1. Monat des 3. Jahres der Regierungsperiode Yuanchu)115 10 Erdbeben.  
Am Tag Xinhai des 3. Monats gab es eine Sonnenfinsternis. (eigene Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 176: 9 Erdbeben in den Provinzen 
(元初三年冬十一月)癸卯，郡國九地震。 
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Am Tag Guimao (des 11. Monats im 3. Jahr der Regierungsperiode Yuanchu)116 gab es in den Provinzen 
9 Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 189: 13 Erdbeben in den Provinzen 
是歲 (=元初四年)，郡國十三地震。 
In diesem Jahr (d.h. dem 3. Jahr der Regierungsperiode Yuanchu) 117  gab es in den Provinzen 13 
Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 199: 14 Erdbeben in den Provinzen 
是歲 (=元初五年)，郡國十四地震。 
In diesem Jahr (d.h. dem 5. Jahr der Regierungsperiode Yuanchu) 118  gab es in den Provinzen 14 
Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 200: 42 Erdbeben und Erdspalten in der Hauptstadt und den 
Provinzen 
(元初)六年春二月乙巳，京師及郡國四十二地震，或坼裂，水泉涌出。 
Im Frühling des 6. Jahres (der Regierungsperiode Yuanchu)119, am Tag Yisi des 2. Monats, gab es in der 
Hauptstadt und in den Provinzen 42 Erdbeben oder Erdspalten, aus den Quellen sprudelte das Wasser. 
(eigene Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 209: 8 Erdbeben in den Provinzen 
(元初六年)十二月戊午朔，日有食之，既。郡國八地震。 
Am ersten Tag des 12. Monats (des 6. Jahres der Regierungsperiode Yuanchu)120 – am Wuwu-Tag - gab 
es eine Sonnenfinsternis. Als diese endete, gab es in den Provinzen 8 Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 225: 23 Erdbeben in den Provinzen 
是歲 (=永寧元年)，郡國二十三地震。夫餘王遣子詣闕貢獻。 
In diesem Jahr (d.h. dem 1. Jahr der Regierungsperiode Yongning) 121  gab es in den Provinzen 23 
Erdbeben. Der König von Fuyu entsandte seinen Sohn zum Palast, um dem Kaiser Tribut zu leisten. 
(eigene Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 246: Maßnahmen nach Erdbebenserie  
(建光元年)冬十一月己丑，郡國三十五地震，或坼裂。詔三公以下，各上封事陳得失。遣光祿
大夫案行，賜死者錢，人二千。除今年田租。其被災甚者，勿收口賦。 
Im Winter, am Tag Jichou des 11. Monats (im ersten Jahr der Regierungsperiode Jianguang)122, gab es 
in den Provinzen 35 Erdbeben oder Öffnungen von Erdspalten. Es wurde deklariert, dass die den Drei 
Exzellenzen Unterstellten jeweils fengshi einreichten, um über Erfolge und Missstände zu berichten. Der 
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[hohe Beamte] Guangludaifu wurde mit Dokumenten entsandt, um den [Hinterbliebenen der] 
Getöteten Geld zu überreichen, 2000 [Einheiten] pro Person. Sie wurden außerdem für dieses Jahr von 
der Grundsteuer befreit. Den besonders schwer Betroffenen wurde auch die Kopfsteuer erlassen. (eigene 
Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 259: 13 Erdbeben in den Provinzen 
(延光元年)六月，郡國蝗。秋七月癸卯，京師及郡國十三地震。 
Im 6. Monat (des ersten Jahres der Regierungsperiode Yanguang)123 gab es in den Provinzen eine 
Heuschreckenplage. Im Herbst, am Tag Guimao des siebten Monats, gab es in der Hauptstadt und in 
den Provinzen 13 Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 264: 27 Erdbeben in den Provinzen 
(延光元年)九月甲戌，郡國二十七地震。 
Am Tag Jiaxu des 9. Monats (im ersten Jahr der Regierungsperiode Jinguang)124 gab es in den Provinzen 
27 Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 280: 3 Erdbeben in den Provinzen und in der Hauptstadt 
(延光二年)是歲，分蜀郡西部為屬國都尉。京師及郡國三地震。 
In diesem Jahr (d.h. dem 2. Jahr der Regierungsperiode Yanguang)125 spaltete sich der Nordteil der Shu-
Provinz als Staat Shu ab. In der Hauptstadt und in den Provinzen gab es drei Erdbeben. (eigene 
Übersetzung) 
Buch 6 (孝安帝紀 Annalen des Kaisers An), 302: 23 Erdbeben in Hauptstadt und Provinzen 
(延光三年)是歲，京師及諸郡國二十三地震；三十六雨水，疾風，雨雹。 
In diesem Jahr (d.h. dem 3. Jahr der Regierungsperiode Yanguang)126 gab es in der Hauptstadt und in 
den Provinzen 23 Erdbeben, 36 Regenfälle, Stürme oder Hagelstürme. (eigene Übersetzung)   
Buch 7 (孝順孝沖孝質帝紀 Annalen der Kaiser Shun, Zhong und Zhi), 39: Erdbeben in der Hauptstadt und 
in Hanyang – ergriffene Maßnahmen 
(永建)三年春正月丙子，京師地震，漢陽地陷裂。甲午，詔實覈傷害者，賜年七歲以上錢，人
二千；一家被害，郡縣為收斂。乙未，詔勿收漢陽今年田租、口賦。 
Im 3. Jahr (der Regierungsperiode Yongjian)127, am Bingzi-Tag des ersten Frühlingsmonats gab es in der 
Hauptstadt ein Erdbeben und in Hanyang öffnete sich eine Erdspalte. Am Jiawu-Tag wurde verfügt, 
dass das reale Ausmaß der Schäden untersucht werde und alle Bewohner, die älter als sieben Jahre 
seien, 2000 Geldeinheiten erhalten. Wurde eine Familie in Mitleidschaft gezogen, würde sie von der 
Provinz entschädigt. Am Tag Yiwu wurde verfügt, dass Hanyang in diesem Jahr von der Grund- und 
Kopfsteuer befreit werde. (eigene Übersetzung) 
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Am Tag Jihai gab es ein Erdbeben in der Hauptstadt. Am Tag Gengzi des 5. Monats wurde folgendes 
Edikt erlassen: „Ich bin nicht tugendhaft, die Ordnung von YinYang ist fehlerhaft, ich habe die kosmische 
Ordnung nicht durch Opfer vorteilhaft aufrechterhalten, deshalb häufen sich die Katastrophen und die 
negativen Ereignisse sind Omina für das, was noch kommen wird. Das von der Hauptstadt ausgehende 
Erdbeben-yi hat schreckliche Angst erregt und wir kennen seine Bedeutung nicht. Das yi ist nicht 
bedeutungslos, es muss bewältigt werden, deshalb soll jeder sorgfältig, aufrichtig und ohne Tabus 
äußern, was er für die Ursache dessen hält.“ 
Buch 7 (孝順孝沖孝質帝紀 Annalen der Kaiser Xiao Shun, Xiao Zhong und Xiao Zhi), 119: Erdbeben in der 
Hauptstadt 
(陽嘉四年)十二月甲寅，京師地震。 (S. 427) 
Am Tag Jiayin des 12. Monats (im 4. Jahr von Kaiser Shuns Regierungsdevise Yangjia)128 gab es in der 
Hauptstadt ein Erdbeben. (eigene Übersetzung)  
Buch 7 (孝順孝沖孝質帝紀 Annalen der Kaiser Xiao Shun, Xiao Zhong und Xiao Zhi), 133: Erdbeben in der 
Hauptstadt 
(永和二年) 夏四月丙申，京師地震。 (S. 430) 
Im Sommer, am Tag Bingshen des 4. Monats (im 2. Jahr von Kaiser Shuns Regierungsdevise Yonghe)129 
gab es in der Hauptstadt ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 7 (孝順孝沖孝質帝紀 Annalen der Kaiser Xiao Shun, Xiao Zhong und Xiao Zhi), 139: Erdbeben in der 
Hauptstadt sowie in Longxi und Jincheng 
(永和) 三年春二月乙亥，京師及金城、隴西地震，二郡山岸崩，地陷。戊子，太白犯熒惑。   
(S. 431) 
Im Frühling des 3. Jahres (von Kaiser Shuns Regierungsdevise Yonghe)130, am Tag Yihai des 2. Monats, 
gab es in der Hauptstadt sowie in Jincheng und Longxi Erdbeben, in zwei Fürstentümern gab es auch 
Bergrutsche und Erdspalten. Am Tag Wuzi wechselten Venus und Mars die Plätze. (eigene Übersetzung) 
Buch 7 (孝順孝沖孝質帝紀 Annalen der Kaiser Xiao Shun, Xiao Zhong und Xiao Zhi), 143: Erdbeben in der 
Hauptstadt 
(永和三年閏月) 己酉，京師地震。 (S. 431) 
Am Tag Jiyou (im Schaltmonat des 3. Jahres der Regierungsdevise Yonghe)131 gab es in der Hauptstadt 
ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
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Buch 7 (孝順孝沖孝質帝紀 Annalen der Kaiser Xiao Shun, Xiao Zhong und Xiao Zhi), 153: Erdbeben in der 
Hauptstadt 
(永和四年) 三月乙亥，京師地震。 (S. 435) 
Am Yihai-Tag des 3. Monats (des 4. Jahres der Regierungsperiode Yonghe)132 gab es in der Hauptstadt 
ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 7 (孝順孝沖孝質帝紀 Annalen der Kaiser Xiao Shun, Xiao Zhong und Xiao Zhi), 159: Erdbeben in der 
Hauptstadt 
(永和)五年春二月戊申，京師地震。 
Im Frühling des 5. Jahres (der Regierungsperiode Yonghe)133, am Tag Wushen des 2. Monats gab es in 
der Hauptstadt ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 7 (孝順孝沖孝質帝紀 Annalen der Kaiser Xiao Shun, Xiao Zhong und Xiao Zhi), 222: Erdbeben in der 
Hauptstadt sowie in Taiyuan und Yanmen 
(建康元年九月丙午)是日，京師及太原、鴈門地震，三郡水涌土裂。 
An diesem Tag (dem Bingwu-Tag des 9. Monats im 1. Jahr der Regierungsdevise Jiankang)134 gab es in 
der Hauptstadt sowie in Taiyuan und Yanmen Erdbeben, in drei Provinzen sprudelte Wasser hervor und 
die Erde teilte sich. (eigene Übersetzung) 




Am Tag Gengyin des 4. Monats im Sommer (des 1. Jahres der Regierungsperiode Jianhe)136 gab es in 
der Hauptstadt ein Erdbeben. Es wurde verfügt, dass die höchsten Generäle, die Fürsten, die hohen 
Beamten und die Offiziere jeweils einen fähigen und tugendhaften Mann zur wahrhaften Äußerung 
über die größen Verfehlungen ernennen. Es wurde außerdem angeordnet, dass die Adligen und die 
Angehörigen verschiedener Beamtenstände und sonstiger Berufsgruppen fengshi übermitteln, um 
Erfolge und Missstände aufzuzeigen. Darüber hinaus wurden die Generäle, Fürsten und hohen Beamten 
sowie die Kreise und Provinzen aufgerufen, jeweils einen Shi (Minister) zu wählen, der sich entsprechend 
der konfuzianischen Tugend xiao verhält. (eigene Übersetzung) 
Buch 8 (孝桓帝紀 Annalen des Kaisers Huan), 20: Erdbeben in der Hauptstadt 
(建和元年)九月丁卯，京師地震。 
Am Tag Dingmao des 9. Monats (des 1. Jahres der Regierungsperiode Jianhe) 137  gab es in der 
Hauptstadt ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
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Buch 8 (孝桓帝紀 Annalen des Kaisers Huan), 38: Begnadigungen nach Erdbeben 
(建和三年)九月己卯，地震。庚寅，地又震。詔死罪以下及亡命者贖，各有差。郡國五山崩。 
Am Tag Jimao des 9. Monats (im dritten Jahr der Regierungsperiode Jianhe)138 gab es Erdbeben. Am 
Tag Gengyin bebte es erneut. Es wurde verfügt, dass mit Ausnahme von Kapitalverbrechern alle 
Inhaftierten und Exilierten begnadigt und alle freigelassen werden. In den Provinzen gab es fünf 
Bergrutsche. (eigene Übersetzung) 
Buch 8 (孝桓帝紀 Annalen des Kaisers Huan), 58: Erdbeben in der Hauptstadt 
(元嘉元年)十一月辛巳，京師地震。 
Am Tag Xinsi im 11. Monat (des 1. Monats der Regierungsperiode Yuanjia)139 gab es in der Hauptstadt 
ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 8 (孝桓帝紀 Annalen des Kaisers Huan), 61: Erdbeben in der Hauptstadt 
(元嘉二年春正月) 丙辰，京師地震。 
Am Tag Bingchen (des 1. Frühlingsmonats im 2. Jahr der Regierungsperiode Yuanjia)140 gab es in der 
Hauptstadt ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 8 (孝桓帝紀 Annalen des Kaisers Huan), 63: Erdbeben in der Hauptstadt 
(元嘉二年) 秋七月庚辰，日有食之。八月，濟陰言黃龍見句陽，金城言黃龍見允街。冬十月
乙亥，京師地震。 
Im Herbst, am Tag Gengchen des 7. Monats (im 2. Jahr der Regierungsperiode Yuanjia)141 gab es eine 
Sonnenfinsternis. Im 8. Monat sagte man in Ji Yin, der gelbe Drache (Huanglong) sei in Ju Yang gesehen 
worden und in Jincheng sagte man, der gelbe Drache sei auf der Yun-Straße gesehen worden.  Im Winter, 
am Tag Yinhai des 10. Monats gab es in der Hauptstadt ein Erdbeben. (eigene Übersetzung)  




Am Tag Guimao (des 2. Monats im 2. Jahr der Regierungsperiode Yongxing)142 gab es in der Hauptstadt 
ein Erdbeben. Es wurde verfügt, dass die Fürsten, die hohen Beamten und die Offiziere jeweils einen 
fähigen und tugendhaften Mann zur wahrhaften Äußerung über die größen Verfehlungen ernennen. 
Im kaiserlichen Edikt hieß es: „Kürzlich haben die Planeten ihre Bahnen geändert, kun erschüttert uns, 
Katastrophen (zaiyi) kommen über uns - das kann nicht ohne Grund geschehen. Das Dekret reformiert 
die Politik und erfüllt die Hoffnungen des Volkes. Wessen Lebensstil aufwändig und extravagant ist, 
reduziere diesen auf ein passendes Maß. Auch die Angelegenheiten der Kommunen und Kreise müssen 
sparsam sein. Ich ordne eine Rückkehr zum Alten, zu den Praktiken der Yongping-Periode an.“ 
                                                          
138 D.h. im Jahr 149 
139 D.h. im Jahr 151 
140 D.h. im Jahr 152 
141 D.h. im Jahr 152 
142 D.h. im Jahr 154 
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Buch 8 (孝桓帝紀 Annalen des Kaisers Huan), 98: Erdbeben in der Hauptstadt 
(永壽二年)十二月，京師地震。 
Im 12. Monat (des 2. Jahres der Regierungsperiode Yongshou)143 gab es in der Hauptstadt ein Erdbeben. 
(eigene Übersetzung)  
Buch 8 (孝桓帝紀 Annalen des Kaisers Huan), 148: Erdbeben in Jingzhao, Fufeng und Liangzhou 
(延熹四年) 五月辛酉，有星孛于心。丁卯，原陵長壽門火。己卯，京師雨雹。六月，京兆、
扶風及涼州地震。庚子，岱山及博尤來山並穨裂。 
Am Tag Xinyou des 5. Monats (im 4. Jahr der Regierungsperiode Yanxi)144 gab es einen Kometen im 
Sternbild Xin (Herz). Am Tag Dingzhen brannte das uralte Tor zu den ursprünglichen (Kaiser)Gräbern. 
Am Tag Jimao hagelte es in der Hauptstadt. Im sechsten Monat gab es in Jingzhao, Fufeng und 
Liangzhou Erdbeben. Am Tag Gengzi gab es am Daishan genauso wie am Berg Boyoulai ruinöse 
Erdrutsche. (eigene Übersetzung) 
Buch 8 (孝桓帝紀 Annalen des Kaisers Huan), 167: Erdbeben in der Hauptstadt 
(延熹四年五月)乙亥，京師地震。詔公、卿各上封事。甲申，中藏府承祿署火。秋七月己未，
南宮承善闥火。 
Am Tag Yihai (des 4. Monats im 5. Jahr der Regierungsperiode Yanxi)145 gab es in der Hauptstadt ein 
Erdbeben. Der Kaiser rief die Fürsten und hohen Beamten zur Übergabe von fengshi146 auf. Am Tag 
Jiashen gab es im Büro Cheng Lu im Regierungssitz von Mitteltibet ein Feuer. Am Tag Jiwei im 7. Monat 
des Herbstes entzündete sich die Tür eines Innenraums des südlichen Tempels. (eigene Übersetzung) 
Buch 8 (孝桓帝紀 Annalen des Kaisers Huan), 218: Erdbeben in der Hauptstadt 
(延熹八年)九月丁未，京師地震。 
Am Tag Dingwei des 9. Monats (im 8. Jahr der Regierungsperiode Yanxi)147 gab es in der Hauptstadt ein 
Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 9 (孝靈帝紀 Annalen des Kaisers Ling148), 37: Erdbeben, Tsunami und klares Wasser 
(熹平元年) 二月癸卯，地震，海水溢，河水清。 
Am Tag Guimao des 2. Monats (des ersten Jahres der Regierungsdevise Xiping)149 gab es ein Erdbeben, 
einen Tsunami und das Wasser des Gelben Flusses wurde klar. (eigene Übersetzung) 
Buch 9 (孝靈帝紀 Annalen des Kaisers Ling), 64: Erdbeben und Tsunami am Nördlichen Meer 
(熹平二年) 六月， 北海地震。東萊，北海海水溢。 
                                                          
143 D.h. im Jahr 156 
144 D.h. im Jahr 161 
145 D.h. im Jahr 165 
146 Fengshi 封時 waren Dokumente, die Kritik an der Regierung und Vorschläge für Verbesserung enthielten 
und häufig infolge von Naturkatastrophen versiegelt an den Kaiser übergeben wurden. 
147 D.h. im Jahr 162 
148 Regierungszeit 168-189 
149 D.h. im Jahr 172 
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Im 6. Monat (des 2. Jahres der Regierungsdevise Xiping)150 gab es am Nördlichen Meer (Beihai) ein 
Erdbeben. In Donghai gab es einen Tsunami am Nördlichen Meer. (eigene Übersetzung) 
Buch 9 (孝靈帝紀 Annalen des Kaisers Ling), 116: Erdbeben in der Hauptstadt 
(熹平六年冬十月) 辛丑，京師地震。 
Am Tag Xinchou (des 10. Monats des 6. Jahres der Regierungsdevise Xiping)151 gab es in der Hauptstadt 
ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
Buch 9 (孝靈帝紀 Annalen des Kaisers Ling), 125: Erdbeben in Jiwei 
(光和元年二月) 己未，地震。 
Am Tag Jiwei (des 2. Monats des ersten Jahres der Regierungsdevise Guanghe)152 gab es ein Erdbeben. 
(eigene Übersetzung) 
Buch 9 (孝靈帝紀 Annalen des Kaisers Ling), 129: Erdbeben 
(光和元年) 夏四月丙辰，地震。 
Im Sommer (des 1. Jahres der Regierungsdevise Guanghe)153 gab es am Tag Bingchen des 4. Monats 
ein Erdbeben. (eigene Übersetzung)  
Buch 9 (孝靈帝紀 Annalen des Kaisers Ling), 140: Erdbeben in Jingtao 
(光和二年)京兆地震。 
(Im 2. Jahr der Regierungsdevise Guanghe)154 gab es Erdbeben in Jingtao. (eigene Übersetzung) 
Buch 9 (孝靈帝紀 Annalen des Kaisers Ling), 158: Erdbeben und hervorsprudelnde Quellen 
(光和三年) 秋，表是地震，涌水出。 
Im Herbst (des 3. Jahres der Regierungsdevise Guanghe) 155  zeigten sich Erdbeben und das 
Hervorsprudeln von Quellen. (eigene Übersetzung) 
Buch 10 (孝獻帝紀 Annalen des Kaisers Xian156), 30: Erdbeben 
(初平二年) 六月丙戌，地震。 
Am Tag Bingxu des 6. Monats (des 2. Jahres der Regierungsperiode Chuping)157 gab es ein Erdbeben. 
(eigene Übersetzung) 
                                                          
150 Hier ist der Tsunami des Jahres 173 gemeint (vgl. NGDC/WDS Global Historical Tsunami Database, online 
verfügbar unter: https://www.ngdc.noaa.gov/hazard/tsu_db.shtml (Zugriff am 19.11.2015)) 
151 D.h. im Jahr 177 
152 D.h. im Jahr 178 
153 D.h. im Jahr 178 
154 D.h. im Jahr 179 
155 D.h. im Jahr 180 
156 Regierungszeit 189-220 
157 D.h. im Jahr 191 
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Buch 10 (孝獻帝紀 Annalen des Kaisers Xian), 60: Erdbeben in der Hauptstadt und Komet 
(初平四年冬十月) 辛丑，京師地震。有星孛于天市。 
Am Tag Xinchou (des 10. Monats im Herbst des 4. Jahres der Regierungsperiode Chuping)158 gab es in 
der Hauptstadt ein Erdbeben. Im Sternbild Tianshi stand ein Komet. (eigene Übersetzung) 
Buch 10 (孝獻帝紀 Annalen des Kaisers Xian), 63: Erdbeben  
(初平四年冬)十二月辛丑，地震。 
Am Tag Xinchou des 12. Monats (des 4. Jahres der Regierungsperiode Chuping)159 gab es ein Erdbeben. 
(eigene Übersetzung) 
Buch 10 (孝獻帝紀 Annalen des Kaisers Xian), 69: mehrere Beben und Reaktion  
(興平元年六月) 丁丑，地震；戊寅，又震。乙巳晦，日有食之，帝避正殿，寢兵，不聽事五
日。大蝗。 
Am Tag Dingchou (des 6. Monats des ersten Jahres der Regierungsperiode Xingping)160 gab es ein 
Erdbeben, am Tag Wuyin bebte es erneut. Der Tag Yisi, dem Hui-Tag, gab es eine Sonnenfinsternis, 
weshalb der Kaiser sich aus der Haupthalle zurückzog und mit den Soldaten schlief. Fünf Tage lang hielt 
er keine Audienz ab. Viele Heuschrecken. (eigene Übersetzung) 
Buch 10 (孝獻帝紀 Annalen des Kaisers Xian), 141: Erdbeben in Jingzhou 
(建安)十四年冬十月，荊州地震。 
Im Winter des 14. Jahres (der Regierungsperiode Jianan)161 gab es im 10. Monat in Jingzhou Erdbeben. 
(eigene Übersetzung) 
Buch 116 (五行四 Wuxing, Teil 4, S. 578-584): Exempla von Erdbeben und ihren Bedeutungen  
世祖建武二十二年九月，郡國四十二地震，南陽尤甚，地裂壓殺人。其後武谿蠻夷反，為寇
害，至南郡，發荊州諸郡兵，遣武威將軍劉尚擊之，為夷所圍，復發兵赴之，尚遂為所沒。 
Im 22. Jahr der Regierungsperiode Jianwu (25-56) des Gründungsvaters162 gab es im neunten Monat in 
den Provinzen 42 Erdbeben. Besonders schwer waren sie in Nanyang, wo die Erde aufbrach und 
Menschen erschlagen wurden. Danach schlug Kaiser Wu den Stamm der Manyi in den Tälern nieder, 
wurde von Banditen verletzt und erreichte den Süden. Er entsandte alle Soldaten von Jingzhou und 
mobilisierte die Streitkräfte unter Liu Chang zum Angriff, dieser wurde von den Man eingekreist, 
woraufhin Kaiser Guangwu Soldaten nach ihm sandte, aber Chang und die ihm Folgenden waren 
verschwunden. (eigene Übersetzung) 
章帝建初元年三月甲申，山陽、東平地震。 
Im 1. Jahr der Regierungsperiode Jianchu (76-84) des Kaisers Zhang gab es am Tag Jiashen des 3. 
Monats in Shanyang und Dongping Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
                                                          
158 D.h. im Jahr 193 
159 D.h. im Jahr 193 
160 D.h. im Jahr 194 
161 D.h. im Jahr 210 





Im 4. Jahr der Regierungsperiode Yongyuan (89-105) des Kaisers He gab es am Tag Bingzhen des 6. 
Monats in den Provinzen 13 Erdbeben. Im Chunqiu sagt Han Hanzi: 
„Ist die Kaiserin mächtig und die Beamten bestimmen die Regeln, dann bewegt sich die Erde und reißt 
auf, die Feldwege erheben sich durch Erschütterungen und Bergrutsche gehen ab.“ 
Zu dieser Zeit agiert Kaiserinwitwe Dou als Regentin, ihr älterer Bruder Dou Xian riss alle Macht an sich 
– so wurden die Katastrophen herbeigeführt. Fünf Tage später erhielten die [Dou-]Brüder die kaiserliche 
Anweisung, ihre Sachen zu packen und in ihre Marken zurückzukehren. [Zudem] wurden sie zum 
Selbstmord gezwungen. (eigene Übersetzung) 
五年二月戊午，隴西地震。儒說民安土者也，將大動，行大震。九月，匈奴單于於除鞬叛，遣
使發邊郡兵討之。 
Am Tag Wuwu im 2. Monat des 5. Jahres gab es in Longxi ein Erdbeben. Die (konfuzianischen) Gelehrten 
sagten, das Volk sei wie die Erde, wenn es sich stark bewege, gäbe es große Beben. Im 9. Monat 
rebellierte Yu Chu Jian, der Chanyu [=Anführer] der Xiongnu und sandte Boten zu den Grenzsoldaten, 




Am Tag Guimao des 9. Monats des 7. Jahres gab es in der Hauptstadt ein Erdbeben. Die 
(konfuzianischen) Gelehrten sagten, dass sich die Eunuchen nicht wie Männer, sondern wie Frauen 
verhielten. Zu dieser Zeit plante Kaiser He mit dem Zhongzhangshi (Diener) Zhen Zhong dem Dou-Clan 
seine Macht zu entziehen, er dankte ihm, indem er ihm ein Amt gab; dem Xingchangshi (Titel) Cai Lun 
ebenso, sodass diese beiden Männer gleichberechtigt die Regierungsgeschäfte führten. 
Im 9. Jahr gab es am Tag Gengchen des 3. Monats in Longxi ein Erdbeben. Im Schaltmonat überfielen 
die hinter der Großen Mauer lebenden Qiang die Grenze, töteten und plünderten Beamte und Volk. 









Im 1.  Jahr von Kaiser Ans Regierungsperiode Yong Chu (107-113) gab es in den Provinzen 18 Erdbeben. 
Li Gu sagt: „Die Erde ist Yin, sie sollte stabil sein. Doch heute überwiegt Yin und übernimmt die Macht 
von Yang, deshalb wirkt dies als Beben der Erde zurück.“ Zu dieser Zeit hatte die als Regentin 
amtierende Kaiserinwitwe Deng die Macht inne. Als sie erschöpft vom Aufbau einer glanzvollen Mitte 
starb, kam Kaiser An an die Macht. Daraufhin häufte sich alles Yin-Artige, das Volk der Xiqiang 
verwüstete Xia mehr als 10 Jahre in Folge. 
Im 2. Jahr gab es in den Provinzen 12 Erdbeben. 
Im 3. Jahr gab es am Tag Xinyou des 2. Monats in den Provinzen 9 Erdbeben. 
Im 3. Jahr gab es am Tag Guisi des 3. Monats in den Provinzen 4 Erdbeben. 
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Im 5. Jahr gab es am Tag Bingxu des 1. Monats in den Provinzen 10 Erdbeben. 
Im 7. Jahr gab es am Tag Renyin des 1. Monats und am Tag Bingwu des 2. Monats in den Provinzen 18 







Im 1. Jahr der Regierungsperiode Yuanchu (114-120) gab es in den Provinzen 15 Erdbeben. Im 2. Jahr 
gab es am Tag Gengshen des 11. Monats in den Provinzen 10 Erdbeben.  
Im 3. Jahr gab es im 2.Monat in den Provinzen 10 Erdbeben. Am Tag Guimao des 11. Monats gab es in 
den Provinzen neun Erdbeben.  
Im 4. Jahr gab es in den Provinzen 13 Erdbeben.   
Im 5. Jahr gab es in den Provinzen 14 Erdbeben.  
Im 6. Jahr gab es am Tag Yisi des 2. Monats in der Hauptstadt und in den Provinzen 12 Erdbeben oder 
Öffnungen von Erdspalten bzw. hervorsprudelndes Wasser; die Vororte der Städte wurden zerstört, die 
Häuser der Bevölkerung zerstört, Menschen erschlagen. Im Winter gab es in den Provinzen acht 
Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
永宁元年，郡國二十三地震。 




Im 1. Jahr der Regierungsperiode Jianguang (121-122) gab es am Tag Jichou des 9. Monats in den 
Provinzen 35 Erdbeben oder Öffnungen von Erdspalten. In den Vorstädten wurden Häuser zerstört und 
Menschen erschlagen. Zu dieser Zeit konnte Kaiser Andi nicht klar entscheiden, sondern stand unter 
dem schädlichen Einfluss der Eunuchen, der Amme [Wang] Sheng und anderer. Nachdem er die Familie 
der Kaiserin Deng ausgelöscht hatte, vertraute er ausschließlich den Worten Shengs und der Eunuchen, 






Im 1. Jahr der Regierungsperiode Yanguang (122-125) gab es am Tag Guimao des 7. Monats in der 
Hauptstadt und den Provinzen 13 Erdbeben. Am Tag Wushen des 9. Monats gab es in den Provinzen 
27 Erdbeben. 
Im 2. Jahr gab es in der Hauptstadt und in den Provinzen 32 Erdbeben. 
Im 3. Jahr gab es in der Hauptstadt und in den Provinzen 23 Erdbeben. Zu dieser Zeit wurde der Taiwei 
(Titel) Yang Zhen mittels übler Nachrede aus dem Amt getrieben und als Kronprinz abgesetzt. 
Im 4. Jahr gab es am Tag Dingsi des 11. Monats in der Hauptstadt und den Provinzen 16 Erdbeben. Zu 
dieser Zeit war Kaiser An bereits tot und Kaiserin Yan führte die Regierungsgeschäfte. Die Yan-Brüder 
hatten die höchsten Ämter inne und wollten den Sohn des Königs vertreiben, um ihn durch den Prinzen 
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Zur Zeit Kaiser Shuns gab es im 3. Jahr der Regierungsperiode Yongjian (126-132) am Tag Bingzi des 1. 
Monats in der Hauptstadt und in Hanyang Erdbeben. In Hanyang wurden Häuser zerstört und 
Menschen erschlagen, es bildeten sich Erdspalten, aus denen Wasser hervorsprudelte. Zu dieser Zeit 




Im 2. Jahr der Regierungsperiode Yangjia (132-135) gab es am Tag Jihai des 4. Monats in der Hauptstadt 
ein Erdbeben. Zu dieser Zeit wurde [die Amme] Song E geadelt und zur Dame von Shanyang erhoben. 








Im 2. Jahr der Regierungsperiode Yonghe (136-141) gab es am Tag Gengshen des 4. Monats in der 
Hauptstadt ein Erdbeben. Zu dieser Zeit wurde Song E eines erfundenen Ehebruchs beschuldigt, im 5. 
Monat wurde die Sache öffentlich und Song erhielt ein Schreiben des Kaisers, weshalb sie in ihre Heimat 
zurückkehrte. Am Tag Dingmao gab es in der Hauptstadt ein Erdbeben. Zu dieser Zeit kontrollierten 
Großmarschall Wang Gong und Diener Zhang Fang Deng die Staatsgeschäfte und planten, den Kaiser 
zu ermorden. 
Im 3. Jahr gab es am Tag Yihai des 2. Monats in der Hauptstadt, in Jincheng und in Longxi Erdbeben 
und Erdspalten. In den Außenbezirken wurden viele Häuser beschädigt und Menschen erschlagen. Am 
Tag Jiyou des Schaltmonats (runyue) gab es in der Hauptstadt ein Erdbeben. Im 10. Monat fielen mehr 
als 2000 Reiter des Volkes der Xiqiang in der Festung Jincheng ein und verletzten Liang Zhou. 
Im 4. Jahr gab es am Tag Yihai des 3. Monats in der Hauptstadt ein Erdbeben. 






Im 1. Jahr der Regierungsperiode Jiankang (144) gab es im 1. Monat in den sechs Bezirken Liangzhous 
Erdbeben. Zwischen dem 9. Monat des vergangenen Jahres und dem 4. Monat dieses Jahres gab es 
insgesamt 180 Erdbeben sowie Bergspalten und –rutsche, durch die Städte und Tempel zerstört und 
Menschen verletzt wurden. Im 3. Monat wurde der Befehlshaber des Qiang-Protektorats, Chong, von 
rebellierenden Barbaren getötet. Am Tag Bingwu des 9.  Monats gab es in der Hauptstadt ein Erdbeben. 
Zu dieser Zeit starb Kaiser Shun und Kaiserinwitwe Liang übernahm die Regentschaft. Sie wünschte, ein 
gigantisches und extravagantes Grabmal für Shun zu errichten, das eine große Belastung für das Volk 
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dargestellt hätte. Shang Shu und Luan widersetzten sich deshalb diesem Vorhaben. Die Kaiserin wurde 
wütend und warf beide ins Gefängnis, mit dem Wunsch sie zu töten. Am Tag Bingwu gab es ein 





Im 1. Jahr der Regierungsperiode Jianhe (147-149) von Kaiser Xuan gab es am Tag Gengyin des 4. 
Monats in der Hauptstadt ein Erdbeben. Am Tag Dingmao des 9. Monats gab es in der Hauptstadt 
(wieder) ein Erdbeben. Zu dieser Zeit agierte Kaiserinmutter Liang als Regentin und ihr Bruder Ji ergriff 
die Macht. Im 1. Jahr der Regierungsperiode Heping (150) trat die Kaiserinmutter zurück, danach hatte 
Ji You die Macht über die wichtigsten Angelegenheiten bis er im 2. Jahr der Regierungsperiode Yuanjia 
(151-153) getötet wurde. 




Im 1. Jahr der Regierungsperiode Yuanjia (151-153) gab es am Tag Xingyi des 1. Monats in der 
Hauptstadt ein Erdbeben. 
Im 2. Jahr gab es am Tag Bingzhen des 1. Monats in der Hauptstadt ein Erdbeben. Am Tag Yihai des 10. 
Monats gab es in der Hauptstadt ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
永興二年二月癸卯，京都地震。 
Im 2. Jahr der Regierungsperiode Yongxing (153-154) gab es am Tag Guimao des 2. Monats in der 
Hauptstadt ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
永壽二年十二月，京都地震。 






Im 4. Jahr der Regierungsperiode Yanxi (158-167) gab es in der Haupstadt, in Shifufeng und in Liangzhou 
Erdbeben. 
Im 5. Jahr gab es am Tag Yihai des 5. Monats in der Hauptstadt ein Erdbeben. Zu dieser Zeit plante 
Kaiser Huan mit dem hochrangigen Eunuchen Dan Chao und anderen, Liang Ji zu stürzen. Sie befolgten 
diesen Plan und nutzten die Angelegenheit, um die Macht an sich zu reißen. Auch Kaiserin Deng 
stammte von einfachen Menschen ab, ihr Charakter und Verhalten waren wechselhaft, aber weil sie 
hübsch war, wurde sie zur Kaiserin gemacht. Später wurde sie wegen ihrer Intrigen verbannt und starb 
vor Kummer. 
Im 8. Jahr gab es am Tag Dingwei des 9. Monats in der Hauptstadt ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 




Im 4. Jahr der Regierungsperiode Jianning von Kaiser Ling gab es am Tag Guimao des 2. Monats ein 
Erdbeben. Zu dieser Zeit übernahmen die Eunuchen Cao Jie und Wang Fu die Macht. (eigene Übersetzung) 
熹平二年六月，地震。 
六年十月辛丑，地震。 
Im 2. Jahr der Regierungsperiode Xiping (172-178) gab es im 6. Monat ein Erdbeben.  




Im 1. Jahr der Regierungsperiode Guanghe (178-184) gab es am Tag Xingwei des 2. Monats ein 
Erdbeben. Am Tag Bingzhen des 4. Monats gab es (wieder) ein Erdbeben. Kaiser Ling ließ den 
Hofeunuchen zu dieser Zeit freie Hand. 
Im 2. Jahr gab es im 3. Monat in Jingtao ein Erdbeben. 
Im 3. Jahr wurden zwischen Herbst und dem Frühjahr des Folgejahres wurden große (80) Flächen des 
Biao-Clans in Jiuquan erschüttert, Wasser sprudelte hervor, in der Stadt fielen alle Tempel und 




Im 2. Jahr der Regierungsperiode Chuping (190-193) von Kaiser Xian gab es am Tag Bingxu des 6. 
Monats ein Erdbeben. (eigene Übersetzung) 
興平元年六月丁丑，地震。 
Im 1. Jahr der Regierungsperiode Xingping164 gab es am Tag Dingxun des 6. Monats ein Erdbeben. 
(eigene Übersetzung) 
  
                                                          
164 D.h. im Jahr 194 
 166 
Zusatz: 墨子 – Mozi165 


















Die Fürsten, die den Angriffskrieg lieben, bemängeln ihre eigenen Lehren und kritisieren Mo Di, indem 
sie sagen: „Hältst du den Angriffskrieg für nicht rechtschaffen und für nicht nutzbringend? –Im Altertum 
unternahm doch Yu eine Strafexpedition gegen den Fürsten der Miao, und Tang griff Jie und König Wu 
den Zhou an. Und sie sind alle zu vorbildlichen Königen erhoben worden. Was ist der Grund?“ 
Meister Mo Di sagte: Ihr habt die Ebene, auf der ich argumentiert, noch nicht erfasst und noch nicht 
ihre Voraussetzungen erkannt. Diese Taten waren nämlich keine Angriffe, sondern Bestrafungen.  
Als im Altertum die drei Miao-Stämme einen großen Aufstand machten, gab der Himmel den Befehl, 
sie zu vernichten. Die Sonne ging mitten in der Nacht auf, und drei Tage regnete es Blut. Ein Drache 
erschien in dem Ahnentempel und die Hunde heulen auf dem Marktplatz. Im Sommer gab es Frost, und 
die Erde zerbarst bis auf die Quellen, und die fünf Feldfrüchte wuchsen alle deformiert.  
(englische Übersetzung von Mei166:  
Heaven ordered their destruction. The sun rose at night. It rained blood for three days. Dragons 
emerged in the temple and dogs cried in the market place. Ice came in summer and earth cracked until 
water gushed forth. The five grains appeared in mutation. At these, the people were greatly shocked.)  
Da geriet das Volk in großes Entsetzen, und Gao Yang befahl dem Yu im dunklen Palast persönlich den 
Jadestab an sich zu nehmen und den Fürsten der Miao in seine Schranken zu weisen. Vier Blitze 
ermahnten ihn zur Ehrfurcht, und es erschien ein Geist mit menschlichen Antlitz und dem Körper eines 
Vogels, einen Jadestab tragend, um Yu zu dienen. Den Fürsten der Miao traf ein Pfeil, und das Volk der 
Mila geriet in große Verwirrung und war dem Untergang nahe. Nachdem Yu die drei Miao befriedet 
                                                          
165 Verwendete Editionen & Übersetzungen:  
 新譯墨子讀本。李生龍注意。 臺北 1996. 
Mo Ti: Von der Liebe des Himmels zu den Menschen. Aus dem Chinesischen übersetzt und herausgegeben von H. 
Schmidt-Glitzer. München 1992. 
166 Mei, W.P.: The ethical and political works of Motse. Probsthain, 1929. Digitalisiert verfügbar unter: 
http://ctext.org/mozi/condemnation-of-offensive-war-iii [letzter Zugriff: 01.02.2017]. 
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hatte, durchstach er Berge und regulierte Flüsse und schied die Welt in oben und unten. Glänzend 
regierte er die vier Enden der Welt, weder Geister noch Menschen traten ihm entgegen, und im Reiche 
herrschte Frieden. In dieser Weise wies Yu den Fürsten der Miao in seine Schranken. 
Im Falle des Königs Jie von Xia erließ der Himmel ebenfalls einen Befehl; Sonne und Mond erschienen 
zu Urzeiten, und Kälte und Hitze kamen durcheinander. Die fünf Feldfrüchte verorten und die Geister 
heulen im Reiche, und über zehn Nächte schrien die Kraniche. Da trug der Himmel dem Tang im Biao-
Palast auf, das große Mandat der Xia zu übernehmen: „In Xia ist die Tugend in völliger Unordnung, 
deshalb habe ich ihren himmlischen Auftrag zurückgenommen. Gehe und züchtige sie, ich werde dir die 
nötige Kraft dazu verleihen.“ Erst dann wagte Tang, sich an die Spitze seiner Truppen zu stellen und auf 
die Grenze von Xia zuzugehen, und Shangdi ließ die Stadt der Xia fast unbemerkt einnehmen. Nach 
kurzer Zeit erschien ein Geist und verkündete: „Die Tugend der Xia ist in vollständigem Verfall. Gehe 
und greife an. Ich werde dir große Kraft dazu verleihen. Ich selbst erhielt den Befehl vom 
Himmel.“ Daraufhin beauftragte der Himmel den Feuergott Zhuyong, Feuer herabzusenden und die 
Stadt der Xia an der Nordweststrecke anzuzünden. Und Tang, der die Armee von Jie anführte, eroberte 
sie. Dann versammelte er alle Fürsten in Bo, seiner Residenz, klärte sie auf über den Himmlischen 
Auftrag, den er in alle vier Gegenden verbreiten ließ, und von den Fürsten des Reiches wagte keiner, 
ihm nicht zu huldigen. So bestrafte Tang den Jie. 
Im Falle des Königs Zhou von Shang billigte der Himmel nicht seine Macht, denn er verrichtet die Opfer 
nicht zum rechten Zeitpunkt, und zehn Tage und Nächte regnete es Schlamm in Bo. Die neun Dreifüße 
bewegten sich von ihrem Platz, geisterhafte Frauen erschienen in der Dunkelheit und bei Nacht 
wehklagten die Geister. Frauen wurden zu Männern, es regnete Fleisch, und auf den Staatsstraßen 
wuchsen Dornen, doch der König ließ sich noch mehr gehen. Ein purpurner Vogel mit Jadestab im 
Schnabel ließ sich auf dem Staatsaltar der Zhou nieder und verkündete: „Der Himmel beauftragt Wen 
von Zhou, Yin anzugreifen und den Staat zu übernehmen.“ Tai Dian kam als Gast und zollte dem König 
Respekt, und aus dem Gelben Fluss kam eine grüne Tafel hervor, und der Erde entsprang ein gelbes 
Pferd. König Wu bestieg den Thron. Da sah er im Traum drei Geister, die sagten: „Wir haben Zhou von 
Yin der Trunksucht verfallen lassen. Gehe hin und greife ihn an. Wir werden dir große Kraft dazu 
verleihen.“ König Wu griff ihn daraufhin an und ersetzte [die] Yin[-Herrschaft] durch [die der] Zhou. Der 
Himmel beschenkte König Wu mit einer Flagge, auf der ein gelber Vogel war. Und als der König die Yin 
besiegt und die Verheißung des Himmels erfüllt hatte, ließ er die verschiedenen Geister verehren und 
brachte den Vorgängern Zhous Opfer dar. Er nahm Verbindung zu allen vier Barbarenstämmen auf, und 
im Reich gab es keinen, der ihm nicht Verehrung zollte. So setzte er das Werk des Tang fort. Auf diese 
Weise strafte König Wu den Zhous. Wenn wir nun diese drei Könige betrachten, so handelte es sich bei 




4. Belege in den chinesischen Quellen – 地動 (didong) 
韓詩外傳 - Han Shi Wai Zhuan  (Han-Kommentar zu den Liedern)167 











詩曰：「畏天之威 ，于時保之。」  
Im Altertum, in der Zeit Königs Zhou Wens, im 6. Monat des Sommers seines 8. Herrschaftsjahres, 
erwachte Kaiser Wen mit einer Krankheit. Am 5. Tag seiner Krankheit bebte die Erde in allen 
Himmelsrichtungen, jedoch nur innerhalb der Stadtmauern. Die Verantwortlichen sagten alle: „Die 
Minister haben gehört: die Bewegung der Erde ereignet sich wegen des Herrschers. Nun, da der König 
krank den 5. Tag krank liegt, gab es ein Erdbeben, das in keiner der vier Himmelsrichtungen außerhalb 
der Hauptstadt zu spüren war. Menschen und Minister sind alle verängstigt und bitten, [der Kaiser 
möge] das Unglück abwenden.“   
König Wen sagte: „Aber wie wendet man das Unglück ab?“ 
Die Antwort: „Indem man die Massen zur Vergrößerung der Hauptstadt(mauer) mobilisiert. Damit kann 
man das Unglück abwenden.“ 
König Wen: „Das geht nicht. Es ist der Weg des Himmels, der sich im Außergewöhnlichen zeigt und er 
dient zur Bestrafung von Verfehlungen. Ich muss gesündigt haben, deshalb werde ich auf diese Weise 
bestraft. Wenn ich nur die Massen zur Erweiterung der Stadtmauer mobilisiere, verschlimmere ich 
dadurch meine Sünden, deshalb kann ich das nicht tun. Hingegen ist es zweckdienlich, mein Verhalten 
zu verbessern und mehr Gutes zu tun, anstatt das Unglück zu vermeiden!“ 
Daraufhin befolgte er sorgsam die Sitten [bzw. der Rituale, li 禮] in der Verleihung der Abzeichen aus 
Fell und Leder an die Lehensfürsten. Auch in seinen Befehlen und Verordnungen orientierte er sich an 
den li, Titel, Ränge und Land verlieh er als Belohnung an tüchtige Beamte und Offiziere. Auf diese Weise 
stellte er die Menge der Beamten zufrieden und erholte sich kurz darauf von seiner Krankheit. König 
Wen war bereits 8 Jahre auf dem Thron als die Erde bebte und danach weitere 43. Insgesamt regierte 
er das Land 51 Jahre lang, dann beendete der Tod seine Herrschaft und auf diese Weise ging er mit 
schlechten Omina um. 
Das Shijing168 sagt: „Respektiere die Macht des Himmels und er wird dich immer beschützen.“ (eigene 
Übersetzung nach der englischen von Hightower) 
                                                          
167 Verwendete Edition und englische Übersetzung:  
Han shih wai chuan: Han-Ying's illustrations of the didactic application of the Classic of Songs. An annotated 
translation by James Robert Hightower. Cambridge (Mass.) 1952. (Online verfügbar in Kinney, A./University of 
Virginia: The Institute of Advanced Technology in the Humanities (IATH), unter: 
www2.iath.virginia.edu/saxon/servlet/SaxonServlet?source=xwomen/texts/hanshi.xml&style=xwomen/xsl/dyn
axml.xsl&chunk.id=d2.6&toc.depth=1&toc.id=0&doc.lang=bilingual, zugegriffen am 01.04. 2015) 
168 Lied 576, 272 
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列仙傳 - Lie Xian Zhuan169 (Kommentar zu den Heiligenbiographien)170 





Xia Qiu Zhong stammte aus Ning. Er verkaufte für über 100 Jahre Kräuter in Ning und die Menschen 
hielten ihn für sehr alt. Ein Erdbeben zerstörte die Siedlung und als Zhong die Mitte des Dorfes erreichte, 
waren mehr als zehn Häuser in der Nähe des Wassers alle zusammengestürzt. Zhong starb, die 
Menschen nahmen seine Leiche und entsorgten sie im Wasser. Dann holten sie seine Kräuter und 
verkauften sie. Zhong rollte sich in Pelze und folgte ihnen. Er holte sie ein und nahm seine Kräuter an 
sich. Die, die Zhong weggeworfen hatten, bekamen Angst, sie neigten ihre Köpfe wie bemitleidenswerte 
Bettler. Zhong sagte: „Ihr, die ihr voll von Hass seid, lasst die Menschen von meinen Ohren wissen. Ich 
verlasse euch.“ Danach kamen die Estaffeten König Hus auf ihrem Rückweg durch Ning. Die Menschen 
des Nordens berichteten ihnen, dass sie den Weisen vertrieben hätten. (eigene Übersetzung) 
 




Huang Ruan Qiu war ein daoistischer Priester auf dem Berg Sui. Er trug einen Pelz und sein Haar fiel 
über seine Schultern, seine Ohren waren 7 cun (ca. 26 cm) lang, im Mund hatte er keine Zähne und am 
Tag ging er 400 li (ca. 200 km]. Für über 100 Jahre pflanzte er auf dem Berg Frühlingszwiebeln und 
Schalotten, ohne dass die Menschen es wussten. Als er nach unten ging, um die Kräuter zu verkaufen, 
erkannte Zhu Huang ihn und von da an wussten die Menschen von diesem Heiligen. Gab es Erdbeben 
oder Bergrutsche und wurden Wege abgeschnitten (war das Dao gestört), dann warnte er die 
Menschen unten vor. Dafür beteten ihn alle Generationen an. (eigene Übersetzung) 
  
                                                          
169 Diese daoistische Hagiographie, die wahrscheinlich ebenfalls von Liu Xiang kompiliert wurde, ist nicht unter 
den in Loewe (1993) behandelten Werken und wird deshalb nur sekundär behandelt. 
170 Digitale Edition des Chinese Text Project, online verfügbar unter: 
http://ctext.org/lie-xian-zhuan (letzter Zugriff am 10.05.2017) 
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淮南子 – Huainanzi (Buch des Prinzen von Huainan) 



















Wenn wuzi gegen jiazi steht, erleiden die Schwangeren Unheil, die Eier sind unfruchtbar, Vögel und 
Insekten erleiden schwere Verletzungen.  
Wenn gengzi gegen jiazi steht, gibt es militärische Operationen. 
Wenn renzi gegen jiazi steht, gibt es Frost im Frühling. 
Wenn wuzi gegen bingzi steht, gibt es Donnerschlag. 
Wenn gengzi gegen bingzi steht, gibt es Blitzschlag. 
Wenn renzi gegen bingzi steht, gibt es Hagel. 
Wenn jiazi gegen bingzi steht, gibt es Erdbeben. 
Wenn gengzi gegen wuzi steht, erleiden die fünf Getreidesorten172 Unheil. 
Wenn renzi gegen wuzi steht, gibt es im Sommer Kälteperioden mit Regen und Frost. 
Wenn jiazi gegen wuzi steht, entwickeln sich die Seidenwürmer nicht. 
Wenn bingzi gegen wuzi steht, gibt es große Trockenheit und die Gräser trocknen vollkommen aus. 
Wenn renzi gegen gengzi steht, wachsen die Fische nicht. 
Wenn jiazi gegen gengzi steht, sterben Gräser und Bäume zuerst und wachsen dann wieder. 
Wenn bingzi gegen gengzi steht, erblühen Gräser und Bäume zwei Mal. 
Wenn wuzi gegen gengzi steht, überlebt die jährliche Ernte entweder, oder sie stirbt. 
Wenn jiazi gegen renzi steht, machen [die Tiere] in diesem Jahr keinen Winterschlaf. 
Wenn bingzi gegen renzi steht, fallen Sterne (vom Himmel). 
Wenn wuzi gegen renzi steht, verlassen schlafende Insekten im Winter ihren Bau. 
Wenn gengzi gegen renzi steht, donnert es in diesem Gebiet im Winter. (eigene Übersetzung) 
                                                          
171 Verwendete Edition und englische Übersetzung: 
Liu An: Huainanzi 淮南子. Shanghai 1936 (= Sibu congkan chubian: zibu 四部叢刊初便: 子部 96) 
Major, J. S.: Heaven and Earth in Early Han Thought. Chapters Three, Four and Five of the Huainanzi. Albany 1993. 
172 Die fünf traditionellen chinesischen Getreidesorten sind Hirse (su 粟), Soja (dou 豆), Sesam (ma 麻), Gerste 
(mai 麥) und Reis (dao 稻). 
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Fürst Jing von Qi fragte den großen Wahrsager: „Was kannst du mit deiner Weisheit?“ Dieser 
antwortete: „Die Erde beben lassen.“ Der Fürst schickte nach Yanzi und berichtete ihm: „Ich habe den 
großen Wahrsager gefragt, wozu er seine Weisheit verwenden könne, und er hat geantwortet, dass er 
die Erde bewegen (oder beben lassen) könne. Kann die Erde bewegt werden?“ Yanzi schwieg daraufhin 
ohne eine Antwort zu geben. Er ging hinaus, sah den großen Wahrsager und sagte: „Früher habe ich 
beobachtet, dass ein Erdbeben droht, wenn der Hakenstern zwischen dem Haus und dem Herz steht. 
Stimmt das?“ Der große Wahrsager stimmte zu. Daraufhin ging Yanzi. Der große Wahrsager aber ging 
zum Fürst und sagte: “Ihr Diener [= ich] kann die Erde nicht beben lassen. Die Erde ist fest und bewegt 
sich aus sich selbst heraus.“ Als Tian175 Zi Yang das hörte, sagte er: „Yanzi hat geschwiegen und nicht 
geantwortet, weil er dem großen Wahrsager nicht den Tod wünschte. Er ging jedoch zum großen 
Wahrsager aus Angst, dieser könne den Fürst betrügen. Man kann Yan Zi deshalb als loyal gegenüber 
dem [in der Hierarchie] Oberen und gütig gegenüber dem [in der Hierarchie] Unteren bezeichnen.“ Im 
Altertum sagte Laozi: „Ein Quadrat, das niemanden [mit seinen Ecken] schneidet, eine Ecke, die 
niemanden [mit ihrer Schärfe] verletzt.“176 (eigene Übersetzung) 
  
                                                          
173 Verwendete Edition und Übersetzung ins moderne Chinesisch:  
Xinyi Huainanzi 新譯淮南子。Hauptübersetzer Hui Lixiong 匯禮熊主譯, Taipei 2008. 
174 In der Edition von Hui wird dieses Zeichen in Anlehnung an die Textkritik des qingzeitlichen Gelehrten Wang 
Niansun 王念孫 (1744-1832) durch si 駟 ersetzt. In heutigen Rekonstruktionen ebenso wie in der bei Needham 
(1956): S. 353 abgedruckten mingzeitlichen Darstellung der 28 Mondhäuser 宿 steht fang 房 jedoch direkt 
südlich von xin 心, während si fehlt. Auch in den anderen Versionen dieser Anekdote und z.B. in der unten 
aufgeführten Stelle des Shiji wird der Zusammenhang zwischen den Konstellationen Haus und Herz und 
Erdbeben hergestellt, weshalb hier die Originalversion wiedergegeben und übersetzt wird. 
175 Im Yanzi Chunqiu wird der Name dieses Kommentators als Chen Zi Yang aufgeführt, eine Tatsache, die auch 
Hui bemerkt, jedoch nicht erklärt. (S. 687) 
176 Hier zitiert Liu An Daodejing, 58, in dem es nach der Übersetzung von Ames/Hall (2004): S. 167 heißt:  
When the government is at sixes and sevens, 
The common people sail right along, 
But when the government is everywhere vigilant 
These same people are always at fault. 
It is upon misfortune that good fortune leans, 
It is within good fortune itself that misfortune crouches in ambush, 
And where does it all end? 
There is no straightforward maneuver 
Because the straightforward reverts to surprise 
And what is going well again becomes dark and ominous. 
It has been a long time now that we human beings have lost the way. 
Hence be square but do not cut anyone; 
Be pointed but do not pierce anyone; 
Be true but do not act willfully and without restraint; 
Shine forth but do not be dazzling. 
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晏子春秋 – Yanzi Chunqiu (Die Frühlings- und Herbstannalen des Meisters Yan)177 














Herzog Jing hatte die Terrasse über dem Staatskabinett errichten lassen, aber sie seit ihrer 
Fertigstellung noch nicht bestiegen. Bo Chang Qian sprach: „Der Bau der Terrasse konnte Euch nicht 
schnell genug gehen. Warum habt ihr sie nun, da sie vollendet ist, noch nicht bestiegen?“ Der Herzog 
sprach: „Das stimmt zwar, aber da war eine Eule, deren Ruf ich des Nachts gehört habe. Ihr Ruf verheißt 
nichts Gutes und weil ich diesen so sehr verabscheue, bin ich noch nicht hinaufgestiegen.“ 
Bo Chang Qian sprach: „Bitte lasst mich durch Gebete versuchen, das Unheil abzuwenden und diesen 
Vogel aus dem Weg zu schaffen.“ Der Herzog sprach: „Mit welchen Mitteln wollen Sie das 
versuchen?“ Er antwortete: „Lasst mich ein neues Haus errichten und es mit weißem Schilf 
auskleiden.“ Da gab ihm der Herzog den Auftrag, das Haus zu bauen, und als es fertig war, mit weißem 
Schilf auszukleiden. Bo Chang Qian vollzog nachts darin sein Opfer. Am anderen Tag fragte er den 
Herzog: „Habt ihr heute Nacht den Ruf der Eule gehört?“ Der Herzog sprach: „Nur einmal, und dann 
nicht wieder.“ Da beauftragte er jemanden, nach der Eule Ausschau zu halten, und man fand sie vor 
den Stufen des Throns mit ausgebreiteten Flügeln tot auf dem Boden liegen. Der Herzog sprach: „Da 
Sie hiermit den klaren Beweis von der Wirksamkeit Ihrer Zauberkünste erbracht haben, möchte ich 
wissen, ob Sie vielleicht auch mein Leben verlängern können?“ Er antwortete: „Für den Himmelssohn 
um neun Jahre, für einen Lehensfürsten um sieben und für einen Würdenträger um fünf Jahre.“ Der 
Herzog sprach: „Gibt es ein Omen, dass man als Beweis dafür ansehen könnte?“ Er antwortete: „Wenn 
es mir gelingen wird, Euer Leben zu verlängern, wird die Erde beben.“ 
Der Herzog war hocherfreut und befahl seiner Beamtenschaft, schleunigst alles herbeizuschaffen, was 
Qian haben wollte. Nachdem Bo Chang Qian fortgegangen war, begegnete er auf der Straße Yanzi. 
Sofort wollte er vor den Pferden seine Verbeugung machen, aber [Yanzi] ließ dies nicht zu. Qian sprach: 
„Ich habe von unserem Fürsten das Unheil in Gestalt einer Eule abgewandt. Da sprach der Fürst zu mir: 
‚Da Sie hiermit den klaren Beweis von der Wirksamkeit Ihrer Zauberküste erbracht haben, möchte ich 
wissen, ob Sie vielleicht auch mein Leben verlängern können.‘ Ich habe gesagt: ‚Das kann ich.‘ Nun will 
ich eine große Opferfeier zelebrieren, um ein langes Leben für unseren Fürsten zu erflehen. Daher will 
ich dies nun überall bekannt machen.“ Yanzi sprach: „Ach! Ist das nicht großartig, wenn man ein langes 
                                                          
177 Verwendete Edition: 
Yan Ying: Yanzi chunqiu 晏子春秋. Shanghai 1936. (= Sibu congkan chubian: zibu 四部叢刊初便: 子部 60) 
Verwendete deutsche Übersetzung:  
Holzer, R.: Yen-Tzu und das Yen-tzu ch’un-ch’iu. Frankfurt am Main 1983. 
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Leben für seinen Fürsten erflehen kann? Doch halt! Ich habe gehört, nur durch eine von Tugend 
geleitete Regierungsweise und durch Botmäßigkeit zu den Geistern kann man sein Leben verlängern. 
Wie wollen Sie da nur durch ein Opfer das Leben verlängern können? Gibt es denn ein glückliches Omen, 
an dem man (den Erfolg Ihres Opfers) ablesen könnte?“ Er antwortete: „Wenn es gelungen sein wird, 
das Leben zu verlängern, wird die Erde beben.“ 
Yanzi sprach: „Qian! Ich habe gesehen, dass das Wei-Gestirn gesunken und der Polarstern 
verschwunden ist. Und aus diesem Grund wird die Erde beben, das glauben Sie doch auch, nicht 
wahr?“ Da neigte Bo Chang Qian seinen Kopf, und als er nach längerer Zeit wieder aufblickte, sagte er 
nur: „Stimmt.“ Yanzi sprach: „Wenn Sie so handeln, dann hat es keinen Nutzen, aber wenn Sie nicht so 
handeln, ist es auch kein Schaden. Wenden Sie nicht zuviel dafür auf und belasten Sie das Volk nicht, 
aber klären Sie den Fürsten über den wahren Sachverhalt auf!“ (S. 147f.) 







Fürst Jing von Qi fragte den großen Wahrsager: „Was kannst du mit deiner Weisheit?“ Dieser 
antwortete: „Die Erde beben lassen.“  
Der Fürst schickte nach Yanzi und berichtete ihm: „Ich habe den großen Wahrsager gefragt, wozu er 
seine Weisheit verwenden könne, und er hat geantwortet, dass er die Erde beben lassen könne. Kann 
die Erde erschüttert werden?“  
Yanzi schwieg daraufhin ohne eine Antwort zu geben. Er ging hinaus, sah den großen Wahrsager und 
sagte: „Früher habe ich beobachtet, dass ein Erdbeben droht, wenn der Hakenstern zwischen dem Haus 
und dem Herz steht. Stimmt das das?“  
Der große Wahrsager stimmte zu.  
Yanzi sagte: „Berichte ich davon, fürchte ich, der Fürst wird Euch hinrichten lassen; schweige ich über 
diese Unwahrheit, fürchte ich, der Fürst wird betrogen. Berichtet Ihr selbst darüber, ist Herrscher und 
Untertan damit genüge getan. Wie könnte der, der loyal zu seinem Herrn ist, jemanden verletzen?“  
Daraufhin ging Yanzi. Der große Wahrsager aber ging zum Fürst und sagte: “Ihr Diener [= ich] kann die 
Erde nicht beben lassen. Die Erde ist fest und bewegt sich aus sich selbst heraus.“  
Als Chen Zi Yang das hörte, sagte er: „Yanzi hat geschwiegen und nicht geantwortet, weil er dem großen 
Wahrsager nicht den Tod wünschte. Er ging jedoch zum großen Wahrsager aus Angst, dieser könne den 
Fürst betrügen. Yanzi ist ein aufrichtiger (ren) Mensch, man kann ihn als loyal gegenüber dem [in der 




呂氏春秋 - Lüshi Chunqiu (Frühlings- und Herbstannalen des Lü Buwei)178 
Buch 6, 4 (季夏紀, 四曰: 制樂 Aufzeichnungen des letzten Sommermonats, Kapitel 4: Grundlagen der Musik): 














Will man höchste Musik sehen, so ist es sicher in Ländern, wo höchste Ordnung herrscht. Wo edle Sitten 
walten, da waltet auch dürftige Musik. In unordentlichen Zeitaltern ist die Freude zügellos. Heute 
schließt man Fenster und Türen und lärmt im Hause, dass es Himmel und Erde erschüttert.  
Zur Zeit des Vollenders Tang wuchs eine Ähre vor dem Schloss. Abends kam sie hervor und am nächsten 
Morgen war sie so dick, dass man sie mit beiden Händen eben umfassen konnte. Der Großastrologe 
bat, das Orakel nach der Ursache befragen zu dürfen. Tang wies die Orakelpriester zurück und sprach: 
„Ich habe gehört, dass günstige Zeichen Vorboten des Glückes sind. Sieht man günstige Zeichen, aber 
handelt nicht gut, so trifft dennoch das Glück nicht ein. Ungünstige Zeichen sind Vorboten des Unglücks. 
Sieht man ungünstige Zeichen, aber handelt gut, so trifft das Unglück nicht ein.“ Darauf eröffnete der 
König frühe seine Hofhaltung und zog sich erst in später Nacht zurück. Er fragte nach den Kranken und 
trauerte mit den Trauernden. Er übte sich im Wohltun und half dem Volk. Nach drei Tagen war die Ähre 
verschwunden. Darum: das Unglück ist’s, worauf das Glück sich stützt, das Glück ist es, worauf das 
Unglück lauert. Das aber sieht der Weise allein. Wie sollte die große Masse die Keime verstehen!  
Der König Wen von Zhou hatte acht Jahre über sein Land regiert. Da lag einstmals im 6. Monat der 
König Wen krank darnieder fünf Tage lang, als die Erde ringsum erbebte. Doch erstreckte sich das 
Erdbeben nicht über die königliche Hauptstadt von Zhou hinaus. Die Diener nahten sich ihm alle bittend 
und sprachen: „Wir haben gehört, dass Erdbeben sich um des Herrschers willen ereignen. Nun ist der 
König seit fünf Tagen krank, und die Erde bebte; doch nirgends erstreckte sich das Erdbeben über die 
Hauptstadt von Zhou hinaus. Darum sind alle Beamten besorgt und sprachen, man möge das Unglück 
abwälzen.“ Der König Wen sprach: „Wie kann es denn abgewälzt werden?“ Sie erwiderten: „Wenn wir 
die Sache ins Werk setzen und die Massen aufbieten, um die Mauern der Hauptstadt zu erhöhen, so 
lässt es sich vielleicht abwälzen.“ Der König Wen sprach: „Es geht nicht an. Wenn der Himmel 
unheilvolle Zeichen schickt, so geschieht es, um die Schuldigen zu bestrafen. Ich habe sicher 
irgendwelche Schuld auf mir, dass der Himmel mich auf diese Weise straft. Wenn ich nun die Sache ins 
Werk setzen wollte und die Massen aufbieten, um die Mauern der Hauptstadt zu erhöhen, so würde ich 
                                                          
178 Verwendete Editionen & Übersetzungen: 
Lü Buwei: Lüshi Chunqiu 呂氏春秋. Shanghai 1936. (= Sibu congkan chubian: zibu 四部叢刊初便: 子部 95) 
Frühling und Herbst des Lü Bu We. Aus dem Chinesischen verdeutscht und erläutert von R. Wilhelm. Jena 1928. 
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meine Sünden verdoppeln. Es geht nicht an!“ König Wen sprach: „[Von Nutzen ist es, wenn ich versuche] 
meinen Wandel [zu] bessern und noch mehr Gutes [zu] tun, anstatt das Unglück zu vermeiden.“ Darauf 
beobachtete er aufs Sorgfältigste alle Formen. Er ordnete die Abzeichen in Leder und Fellen im Verkehr 
mit den Lehensfürsten. Er überlegte sich auf genaueste seine Befehle und Verordnungen. Durch 
Geschenke von Nephrit und Seide ehrte er die Helden, er ordnete ihren Rang und teilte die zu 
verleihenden Gebiete ein, um damit die Schar seiner Beamten zu belohnen. Nicht lange darauf, da 
genaß er von seiner Krankheit. Acht Jahre hatte der König Wen auf dem Thron gesessen, als die Erde 
bebte. Nach dem Erdbeben regierte er noch 43 Jahre. 51 Jahre hatte der König Wen das Reich verwaltet, 
als er starb. Auf diese Weise ist der König Wen dem Übel entgegengetreten und hat die bösen 
Vorzeichen zunichtegemacht.  (S. 74f.) 
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論衡 – Lunheng (Ausbalancierte Diskussionen)179 











Dies [die zuvor berichtete Episode über den Herzog Jing von Song und die Bewegung des Mars, die 
seinen Tod ankündigen sollte, die er aber durch drei tugendhafte Statements abwendete und seine 
Herrschaft dadurch um 21 Jahre verlängerte; Anm. der Autorin] ist ebenso wenig ein 
außergewöhnliches Ereignis (yi 異) wie der Fall des Großen Wahrsagers.180 
Fürst Jing von Qi fragte den Großen Wahrsager: “Was kannst du mit deiner Methode machen?“ 
Dieser antwortete: „Ich kann die Erde beben lassen.“ 
Yanzi kam, um den Fürsten zu sehen. Der Fürst sagte [zu ihm]: „Ich habe den Großen Wahrsager gefragt: 
‚Was kannst du mit deiner Methode machen?‘ und er hat geantwortet: ‚Ich kann die Erde beben 
lassen.‘ Die Erde ist aber fest, kann man sie erbeben lassen?“ 
Yanzi blieb still und antwortete nicht. Als er hinausging, traf er den Großen Wahrsager und sagte: „In 
der Vergangenheit habe ich beobachtet, dass sich die Erde bewegt, wenn der Hakenstern zwischen 
dem Haus und dem Herz steht.“ 
Der Große Wahrsager sagte: „Das ist korrekt.“ 
Als Yanzi gegangen war, trat der Große Wahrsager vor den Fürsten und sagte: „Ich kann die Erde nicht 
beben lassen. Die Erde ist fest und wird durch sich selbst erschüttert.“ 
Zi Weis Aussage über die Bewegung der Sterne ähnelt der Behauptung des Großen Wahrsagers, dass 
die Erde beben wird. Die Erde ist stabil und bewegt sich aus sich selbst heraus. Dennoch behauptete 
der Wahrsager, er könne sie bewegen. Auch die Sterne sind stabil und ändern ihre Positionen von selbst, 
aber Zi Wei postulierte, der Herrscher könne ihre Positionen beeinflussen. Hätte Yanzi nicht erklärt, dass 
der Hakenstern zwischen Haus und Herz steht, wäre die falsche Behauptung des Großen Wahrsagers 
nicht bemerkt worden. In Song gab es keinen Weisen wie Yanzi, deshalb wird Zi Weis Behauptung 
immer noch für wahr gehalten. (eigene Übersetzung in Anlehnung an Forke, S. 160) 
Buch 20 (福虛 Unwahrheiten über das Glück), 7: Der große Wahrsager behauptet, die Erde beben zu 
lassen 
令尹見惠王有不忍之德，知蛭入腹中必當死出，臣因再拜，賀病不為傷，著己知來之德，以喜
惠王之心，是與子韋之言星徙，太卜之言地動， 無以異也。(S. 196) 
                                                          
179 Verwendete Edition: 
Wang Chong: Lunheng 論衡. Shanghai 1936. (= Sibu congkan chubian: zibu 四部叢刊初便: 子部 99) 
Verwendete englische Übersetzung für b-d:  
Lunheng. Philosophical Essays of Wang Ch’ung- Part I and II. Translated from the Chinese and annotated by A. 
Forke. Leipzig, London, Shanghai 1907. 
180 Vgl. auch Yanzi Chunqiu 7, 21 (Seite 163) 
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Sehend, dass König Huis Moral ungebrochen war, und wissend, dass das Blutegel tot wieder 
herauskommen musste, nachdem es in seinen Magen gelangt war, verbeugte sich der Premierminister 
erneut und gratulierte [dem König dazu], dass die Krankheit keinen Schaden anrichtete. Er 
demonstrierte dadurch seine Gabe der Voraussicht und erfreute das Herz des Königs. Das ist ebenso 
wenig ein außergewöhnliches Ereignis (yi 異) wie Zi Weis Aussage, dass die Sterne ihre Positionen 
ändern, oder die Vorhersage des Wahrsagers, dass die Erde beben wird. (eigene Übersetzung in 
Anlehnung an Forke, S. 158f.) 








Die konfuzianischen Gelehrten (ruzhe 儒者) sagen: „Eine Sonnenfinsternis [wörtlich: die Zerstörung der 
Sonne] ist auch eine Mondfinsternis [wörtlich: die Zerstörung des Mondes].“ Es wurde beobachtet, dass 
Sonnenfinsternisse häufig auf den letzten oder ersten Tag des Mondmonats fallen, wenn die Sonne und 
der Mond vereint sind. Deshalb müsse er sie verfinstern. Zur Zeit des Chunqiu gab es viele 
Sonnenfinsternisse. Im Klassiker heißt es: „Am ersten Tag es x-ten Mondmonats gab es eine 
Sonnenfinsternis.“ Aber das, was die Sonne verfinstert, muss nicht der Mond sein. Denn wenn [das 
Chunqiu] wüsste, dass der Mond die Sonne verfinstert, warum schweigt es dann und erwähnt den Mond 
nicht? 
Sie sagen: „Bei einer Sonnenfinsternis ist Yang schwach und Yin stark.” Unter den Menschen auf der 
Welt kann nur einer mit besonderer Stärke die anderen unterwerfen. Im Falle des Mondes ist sein Licht 
am letzten Tag des Mondmonats aber fast erschöpft und am ersten Tag des neuen Monats sogar 
vollkommen ausgelöscht, also in höchstem Maße schwach. Wie könnte er so über die Sonne 
triumphieren? Sie sagen dennoch eine Verfinsterung der Sonne [wörtlich: Zerstörung der Sonne] sei 
eine Mondfinsternis [wörtlich: Zerstörung durch den Mond]. Wenn eine Sonnenfinsternis bedeutet, 
dass der Mond sie verfinstert, wer verfinstert dann den Mond? Der Mond kann die Sonne nicht 
verfinstern, wenn er selbst finster [wörtlich: zerstört] ist. Wenn man auf den Mond die gleiche Theorie 
anwendet wie auf die Sonne, dann löscht sich sein Licht im Falle einer Sonnenfinsternis von selbst aus. 
Durchschnittlich verfinstert sich die Sonne einmal in 41 oder 42 Monaten und der Mond einmal in 180 
Tagen. Alle Finsternisse haben ihren Zeitpunkt, aber nicht der Zeitpunkt bringt die Veränderung [bzw. 
die Anomalie bian 變], sondern sie selbst bewirken die Veränderung durch das natürliche Wirken des 
Qi 氣. Bewirkt der Mond zur Zeit des ersten und des letzten Tages des Mondmonats immer das Gleiche? 
[Nein,] tatsächlich ist die Sonne zu dieser Zeit genauso hell wie immer und durchläuft nur aufgrund ihrer 
eigenen Defizite eine Veränderung. Müssen wir diese [Veränderung] also wirklich „die Zerstörung der 
Sonne“ [d.h. Sonnenfinsternis] nennen? Wer oder was vernichtet denn die Berge, wenn sie abrutschen, 
oder die Erde, wenn sie bebt? (eigene Übersetzung in Anlehnung an Forke, S. 269f.) 
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Buch 42 (譴告 Abhandlungen über die Warnungen), 1-3; 11-16: Erdbeben als spontane Phänomene ohne 






















(16) 損皇天之德，使自然無為轉為人事，故難聽之也。 […] 
(1) Über Katastrophen (zai 災) und außergewöhnliche Phänomene (yi 異) sagt man, dass der Himmel 
(tian 天) sie als Tadel und Nachricht an die früheren Herrscher gesendet habe, wenn diese mit ihrer 
Politik vom rechten Weg abgekommen waren. Die Katastrophen sind nicht alle gleich, wie wiederum 
die Effekte von Kälte und Hitze bezeugen. Verhängte er zur falschen Zeit Bestrafungen, dann gab es 
extreme Kälte, gewährte er ohne Rücksicht auf den Zeitpunkt Belohnungen, kam es zu großer Hitze. 
Der göttliche Himmel bestrafte also den Herrscher der Menschen auf die gleiche Art, wie dieser seine 
Sklaven und Untertanen maßregelte. Deshalb sagte König Yan von Chu: „Der Himmel sendet keine 
Katastrophen – hat der Himmel seinen Sohn [offizieller Kaisertitel; Anm. der Autorin] 
vergessen?“ Katastrophen dienen als Tadel, deshalb fürchtete sich König Yan vor ihnen und dachte 
[über ihr Ausbleiben] nach. 
 (2) Ich sage: Ich bezweifle das. Katastrophen und außergewöhnliche Ereignisse (zai yi 災異) im Land 
gleichen Unglücken (bian guai 變怪) im Haushalt. Treten Kastrophen ein, sagt man, das seien Tadel an 
den Herrscher. Sind Unglücke dann auch eine Strafe des Himmels an die Familie? Da uns die 
Familienmitglieder vertraut sind, kann der menschliche Körper als Analogie dienen. Ist der Körper krank, 
ist das, als sende der Himmel eine Katastrophe. Aus einer Unterfunktion des Blutkreislaufes folgen für 
den menschlichen Körper Krankheiten, aus einem Ungleichgewicht der Winde folgen [für das Land] 
Katastrophen. Nennt man Katastrophen also Strafen des Himmels an den Herrscher, sollte man dann 
Krankheiten Strafen des Himmels an den einzelnen Menschen nennen? […] 
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 (3)  Der Weg des Himmels sind die Spontaneität [wörtlich: das Einfach-So-Sein] und die Passivität 
[wörtlich: das Nichts-Tun]. Das Bestrafen der Mensch ist jedoch Aktion und nicht spontan. Die Huang-
Lao-Schule hat in ihren Diskussionen zum Weg des Himmels die Wahrheit gefunden. […]  
(eigene Übersetzung in Anlehnung an Forke I, S. 119) 
 (11) In den Abhandlungen der konfuzianischen Gelehrten (ruzhe 儒者) heißt es außerdem: “Scheitert die 
Politik des Menschenherrschers, sendet der Himmel außergewöhnliche Phänomene (yi 異). Führt er 
keine Reformen durch, kommen Katastrophen über das Volk. Führt er [weiterhin] keine Reformen durch, 
kommen Katastrophen über ihn selbst. Das bedeutet: zuerst außergewöhnliche Phänomene, dann 
Katastrophen; zuerst Mahnungen, dann Strafen. 
(12) Ich sage: Auch das bezweifle ich. Pflanzt man etwas im Sommer, vertrocknet es; sät man im Herbst 
Getreide aus, werden [die Körner] dort liegen bleiben und nicht geerntet werden können. Mit der Politik 
und der Bildung verhält es sich wie mit dem Pflanzen von Dingen oder dem Aussähen von Getreide: Wir 
können sagen, dass die Politik den richtigen Zeitpunkt verpasst hat und dass das Qi 氣 der Dinge 
Katastrophen bewirkt hat; aber können wir dann auch sagen, dass der Himmel (tian 天 ) 
außergewöhnliche Phänomene als Tadel gesendet habe und dass er Katastrophen als Strafen folgen 
lassen werde, falls keine Reformen durchgeführt werden? Die[se] Aussagen der konfuzianischen 
Gelehrten sind die Worte einfacher Menschen! Im Hochsommer ist das Yangqi 陽氣 kochend heiß. Das 
Yinqi 陰氣 wehrt sich und bewirkt dadurch ein Zischen, Hervorschießen und Auseinanderbrechen. Wenn 
ein Mensch darin getötet wird, sagt man, der Himmel habe ihn für sein verborgenes Yin bestraft. Von 
außen betrachtet könnte einer annehmen, dass es so ist, von innen ist es aber tatsächlich nicht so. Man 
sagt, dass außergewöhnliche Phänomene (yi 異) und Katastrophen (zai 災) Tadel und Strafen [für den 
Herrscher] sind. Wenn ein [anderer] Mensch hingegen vom Blitz erschlagen wird, dann wird er für sein 
verborgenes Yin bestraft. Sinnlose Worte und eine falsche Aussage. 
(13) Oder sie sagen, dass Gu Zi Yun181 in einem Brief an den Kaiser außergewöhnliche Phänomene zu 
Tadeln des Himmels erklärt habe, die sich wiederholen würden, falls keine Reformen durchgeführt 
würden. Er sei bereit gewesen, diesen Zeitpunkt in Fußfesseln abzuwarten. Danach kam es wirklich 
erneut [zu solchen Pränomenen]. Sind sie also keine Tadel, wieso wiederholten sie sich dann? Zi Yuns 
Worte wurden deshalb später als Beweis für [die Notwendigkeit von] Reformen herangezogen. 
(14) Ich sage: Bei außergewöhnlichen Phänomenen können Yin und Yang nach Beobachtung festgestellt 
werden, denn das Qi aller Dinge hat einen Anfang und ein Ende. Man weiß, dass starker Frost sicher 
kommen wird, wenn man über vereiste Wege läuft. Das ist der Weg des Himmels (tiandao 天道).  Zi 
Yun hat diese subtilen Kenntnisse und wusste, dass [die außergewöhnlichen Phönomene] sich später so 
wiederholen würden. Er nutzte diese Wiederholung der Phänomene für seine eigenen Aussagen. 
Deshalb war er bereit, in Fesseln auf ihr Eintreten zu warten. Genauso wusste Yanzi aus Qi, dass ein 
Erdbeben kommen würde, als er sah, dass der Hakenstern zwischen Haus und Herz stand. Hätte Zi Yun 
gesehen, dass der Hakenstern zwischen Haus und Herz steht, hätte er wiederum gesagt: „Der Himmel 
sendet den Hakenstern, um die Politik zu tadeln. Werden keine Reformen durchgeführt, wird die Erde 
beben.“ In diesem Fall wäre Zi Yun ebenfalls bereit gewesen, den Zeitpunkt seines Eintretens in Fesseln 
zu erwarten, genauso wie Zi Wei bereit gewesen war, vor dem Kaiser auf die Knie zu fallen und auf den 
anomalen Positionswechsel des Mars zu warten. Beide mussten Recht behalten und deshalb wird die 
Theorie der Tadel und Bestrafungen für wahr gehalten.  
(15) Wenn wir die [Theorie der] Tadel und Bestrafungen zulassen, würde das die Wahrheit verletzen? 
                                                          
181 Gu Yong soll 34 v.Chr. ein Erdbeben und eine Sonnenfinsternis vorhergesagt haben. 
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(16) Es würde die moralische Scheinkraft des Himmels beschädigen und Spontaneität (ziran 自然) und 
Passivität (wuwei 無爲 ) durch menschliche Kategorien ersetzen. Deshalb ist es schändlich. […]          
(eigene Übersetzung in Anlehnung an Forke I, S. 126f.) 




Yanzi sagte: “Wenn der Hakenstern zwischen Haus und Herz steht, bewegt sich dann nicht die 
Erde?“ Die natürliche Ordnung am Himmel ist es, die Erdbeben beeinflusst, nicht die Politik. Aber der 
Kaiser ist aufgescheucht vor Angst, als ob [das Erdbeben] in Verbindung mit seiner Herrschaft gebracht 
werden könnte. Er legt deshalb die Verdienste [seiner Herrschaft] ausschweifend dar und untersucht 
Fehler und Defizite. Gaozongs gebücktes Gehen und Cheng von Zhous182 offener Rumpf können Folgen 
solchen Eifers sein. Wenn das Getreide in einem normalen Jahr gut aufgeht, kann sogar ein 
durchschnittlicher Herrscher aufgrund seines Schicksals eine tugendhafte Herrschaft aufbauen. 
Überwiegen aber Gefahren und Unglücke, dann können nur die Weisesten alles zum Guten wenden. 
Das ist auch der Grund dafür, dass jeder gewöhnliche Arzt mit leichteren Erkrankungen umgehen, aber 
nur Bian Que schwere Krankheiten bewältigen konnte.  




史記 - Shiji (Die Aufzeichnungen des Historikers)183 





Gehen die sieben Sterne des Hasen im Osten auf, dann wandern sie 48 Tage durch die vier Häuser, 
wandern sie nur 20 Tage, dann gehen sie im Osten wieder unter. Gehen sie im Westen auf, dann 
wandern sie 48 Tage durch die vier Häuser; wandern sie nur 220 Tage, dann gehen sie auch im Westen 
wieder unter. Danach durchwandern sie das Feldlager, das Horn, das Netz und die Weide. Gehen sie 
zwischen Haus und Herz unter, bebt die Erde. (eigene Übersetzung)  
  
                                                          
182 Regierungszeit 1042-1021 v.Chr. oder 1042/35-1006 v.Chr. 
183 Verwendete Edition: 
Sima Qian: Shiji. Band 1. Beijing 1992. 
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漢書 - Han Shu184 
Buch 9 (元帝紀 Annalen des ersten Kaisers), 38: Edikt zu Erdbeben  
冬十一月，詔曰：「乃者己丑地動，中冬雨水，大霧，盜賊並起。吏何不以時禁？各悉意對。」 
Im 11. Monat des Winters gab es folgendes Edikt: „Dann gab es [am Tag] Jichou Erdbeben, im 2. Monat 
des Winters gab es dichten Nebel und mehrere Diebstähle ereigneten sich gleichzeitig. Warum nehmen 
die Beamten dies nicht zum Anlass für ein Verbot? Es wäre in jedem Fall richtig.“  
(eigene Übersetzung)  





Das Edikt sagt: „Ich, der die Last des Ahnentempels trägt, bin sehr besorgt, denn ich fürchte, die Gunst 
des Himmels verloren zu haben. Der Zwischenraum zwischen Sonne und Mond hat seine Helligkeit und 
die fünf Planeten haben ihre Bahnen verloren, zudem gab es in den Provinzen häufige Erdbeben. 
Anschließend sind in Hexi und Yingchuan die Flüsse über die Ufer getreten und die Strömung hat 
Menschen getötet sowie ihre Häuser zerstört. Wegen meiner fehlenden Tugend erlitt das Volk diese 
Übel und ich bin deshalb zutiefst besorgt. Ich habe bereits den Guangludaifu mit Urkunden ausgestattet 
entsendet, damit er Särge für die 3000 Gestorbenen kaufe. Sein Befehl lautet, die vom Hochwasser 
zerstörten Kreisstädte und ihre Kreise, deren Zahl 14 übersteigt, ihre Bevölkerung aber nicht ganz 
100.000 erreicht, gänzlich von den diesjährigen Steuern zu befreien.“  
(eigene Übersetzung) 






Der Wechsel aller Sternkonstellationen bewirkt Veränderungen unten. Wenn der Wei-Stern 
verschwunden und der Ju-Stern klar ist, dann gibt es Erdbeben. Sind Sterne in der Nähe der drei Tiefen, 
dann gibt es im ganzen Land Hochwasser, Erdbeben und angespülte Meeresfische. Ist der Ji-Stern 
verschwunden, gibt es Bergrutsche und es können nicht sofort ordentliche Bestattungen durchgeführt 
werden. Sind die Schildkrötensterne nicht in Han, gibt es Veränderungen an den Flüssen. Tritt der Chen-
Stern in die Fünf Wagen ein, gibt es Hochwasser. Tritt der Mars in das Sternbild Jishui ein, gibt es Nässe 
und Truppenaushebungen. Tritt er in Jixin ein, gibt es Trockenheit und Truppenaushebungen; ist er in 
der Nähe beider, ist es ebenso. Nach dem Pol gibt es vier Sterne, die Gou-Sterne heißen. Hinter dem 
Großen Wagen gibt es drei Sterne, die Wei-Gestirn heißen. Sie sind nie alle gleichzeitig verschwunden. 
                                                          
184 Verwendete Edition: 
Digitale Edition der Academia Sinica Full-Text Database. Online verfügbar unter http://hanji.sinica.edu.tw/  
(Zugriff am 01.11.2015) 
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Die drei Tiefen bedecken die drei Säulen der Fünf Wagen. Tianji gehört zur Sterngruppe Guansuo. Jixin 
ist an der nördlichen Grenze im Nordwesten. Jishui ist an der nördlichen Grenze im Nordosten.  
(eigene Übersetzung) 
Buch 26 (天文志 astronomische Abhandlungen), 114: Übermacht von Yin als Ursache für Erdbeben  
孝惠二年，天開東北，廣十餘丈，長二十餘丈。地動，陰有餘；天裂，陽不足：皆下盛彊將害
上之變也。其後有呂氏之亂。(S. 1303) 
In König Huis 2. Jahr öffnete sich der Himmel im über dem Nordosten mehr als 10 Zhang (ca. 33m) breit. 
Bebt die Erde, hat Yin die Oberhand, bricht der Himmel, ist Yang ungenügend: alles unten, innerhalb 
der Grenzen Liegende wird von den Prozessen oben verletzt/negativ beeinflusst. Anschließend geriet 
der Lü-Clan in Chaos. (eigene Übersetzung) 
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後漢書 - Hou Han Shu185 
Buch 7 (孝順孝沖孝質帝紀 Annalen der Kaiser Shun, Zhong und Zhi), 81: Konstruktion des Seismometers 
秋七月，史官始作候風地動銅儀。 
Im 7. Monat des Herbstes begann der Astronom mit der Konzeption eines Kupferapparates zur 
Untersuchung von Wind und Erdbeben. (eigene Übersetzung) 









Im 1.  Jahr der Regierungsperiode Yangjia186 entwickelte er [Zhang Heng] weiterhin eine „Wetteruhr für 
Erdbeben“ (d.h. ein Seismoskop).187 
Das Gerät war aus Bronze gegossen und hatte einen Durchmesser von 8 chi188. Es war komplett durch 
einen gewölbten Deckel verschlossen, hatte Ähnlichkeit mit einem alten Weingefäß und war mit alter 
Siegelschrift sowie den Umrissen von Bergen, Schildkröten, Vögeln und Tieren verziert. Das Innere 
wurde von einer Säule ausgefüllt, die sich in 8 Richtungen bewegen konnte und eine Verschluss- und 
Öffnungsfunktion hatte. 
An der Außenseite waren 8 Drachen befestigt, die in ihren Mäulern Bronzekugeln hielten. Unter ihnen 
saßen 8 Kröten, deren Mäuler zum Auffangen der Kugeln weit geöffnet waren. Der ausgeklügelte 
Mechanismus war jedoch vollständig im Inneren versteckt und durch den Deckel vollständig 
verschlossen. 
Wenn ein Erdbeben eintrat, began das Gerät zu vibrieren. Der Mechanismus im Inneren bewirkte dann, 
dass einer der Drachen die von ihm gehaltene Kugel ausspuckte und die unter ihm befestigte Kröte sie 
auffing. Das bei diesem Vorgang entstehende Geräusch erregte gleichzeitig die Aufmerksamkeit der 
Beobachter. 
                                                          
185 Verwendete Editionen & Übersetzungen: 
Digitale Edition des Chinese Text Project, online verfügbar unter: http://ctext.org/hou-han-shu (letzter Zugriff am 
10.1.2017) 
Needham, J.: Science and Civilisation in China, Volume 3: Mathematics and the sciences of the heavens and the 
earth. Cambridge 1992, S. 627f. 
186 D.h. im Jahr 132 n.Chr. 
187 Zhao hat bereits darauf hingewiesen, dass Needhams Bezeichnung des Geräts als Seismograph ungenau ist, 
da es die Erdbeben lediglich akustisch anzeigte, jedoch nicht aufzeichnete. Während sie sich für eine 
Wiedergabe der Apparatur als Seismophon entscheidet, wird in dieser Arbeit in Übereinstimmung mit der 
Definition des Duden und der Geologie der Terminus Seismoskop, also „heute veraltetes und nicht mehr 
verwendetes Instrument zum Registrieren von Erdbeben“, gewählt. (Tang (1989): S. 253; Duden Online unter: 
http://www.duden.de/rechtschreibung/Seismoskop [Zugriff am 14.01.2017]) 
188 1 chi ist eine chinesische Längeneinheit, die ungefähr (in der modernen VR China exakt) einem Drittel Meter 
entspricht. 
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Obwohl der Öffnungsmechanismus in einem der Drachen aktiviert wurde, blieben die übrigen 7 
Drachenköpfe bewegungslos. Verfolgte man also die Blickrichtung [des aktivierten Drachens], fand 
man heraus, an welchem Ort die Erde gebebt hatte. Als diese Funktion durch ein Ereignis bestätigt 
wurde, einigten sich alle darauf, dass das Gerät geisterhaft sei. 
Seit den frühesten Aufzeichnungen im Shujing, hatte es so etwas noch nie gegeben. Einmal ließ einer 
der Drachen eine Kugel fallen, ohne dass ein Erdbeben gespürt worden war. Die Gelehrten in der 
Hauptstadt waren alle erstaunt über diesen ohne Grund eingetretenen Effekt. Erst einige Tage später 
traf ein berittener Pote mit der Nachricht ein, dass es im Bezirk Longxi [in der Provinz Gansu] tatsächlich 
gebebt habe. Darauhin waren alle überzeugt von der Genialität [des Gerätes]. Von diesem Tag an 
waren die Hofastronomen damit beauftragt, die Himmelsrichtungen aller [angezeigten] Erdbeben 
aufzuzeichnen.189 (eigene Übersetzung in Anlehnung an Needham (1992), S. 627f.) 
 
                                                          
189 Eine weitgehend identische Stelle findet sich auch im Taiping Yulan 752 (Gongyibu jiu), 4. 
